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Vorwort. 

Dass  ich  den  neoesten  Heften  dieser  Zeitechrift, 
anders  als  bei  den  früheren  ^  ein  kurzes  Vorwort  mit 
auf  den  Weg  gebe,  geschieht  vorzugsweise  in  der  Ab- 
sidit  und  dem  Wunsche,  der  hie  und  da  verbreiteten 
Meinung,  als  habe  meine  Zeitschrift  mit  dem  Schlüsse 
des  zweiten  Bandes  zu  erscheinen  aufgehört,  desto  nach- 
drficklicher  entgegenzutreten.  Ich  hatte  in  dem  fanften 
Hefte  das  meinige  gedian,  dieser  durch  eine  längere 
Unterbrechung  der  Zeitschrift  vielleicht  hervorgerufenen 
Ansicht  vorzubeugen,  —  zum  guten  Glucke  erweist  sie 
sich  jetzt  vollends  als  ungegrfindet,  da  ich  dem  Publi- 
cum die  erste  Hälfte  des  dritten  Bandes  darzubieten  im 
Stande  bin«  Und  me  in  meinem  Innern  noch  kein  ernst- 
licher Gedanke  an  das  Aufgeben  des  durch  mich  ins 
Leben  gerufenen  und  mit  Opfern  mancher  Art  bisher 
erhaltenen  Unternehmens  aufgekommen  ist,  so  wird 
es  auch  in  Zukunft  und  trotz  einiger  in  den  äusseren 
Verhältnissen  eingetretener  Veränderungen  wesentlidi 
in  gleicher  Weise  fortgesetzt  werden. 

Die  Zeitschrift  soll  wie  bisher  der  Wissenschaft 
der  Sprache  im  weitesten  Umfange  dienen,  sie  wird 
aber  fernerhin  bestrebt  sein,  den  europäischen  und 
Oberhaupt  denjenigen  Sprachen  vorzugsweise  Be^ 
rficksichtigung  angedeihen  zu  lassen,  die  durch  innere 
Vollendung  wie  durch  praktische  Wichtigkeit  den  mei- 
sten Anspruch  daraufhaben.  Dass  anderes,  auch  das 
Entlegenste,  nicht  ausgeschlossen  sein,  dass  es  vielmehr 
nur  in  einer  gewissen  natürlichen  Beschränkung  auftre- 
ten solle,  versteht  sich. 

Indem  ich  in  dieser  Beziehung  auf  meinen  Pro- 
spectus  vom  9.  Juni  1844  und  die  Andeutungen  zur  Er- 


öfiiung  der  Zeitschrift  (Ostern  1845)  verweise,  entgeht 
mir  selbst  am  wenigsten,  dass  der  Plan  nicht  ganz  so 
wie  er  mir  vor  Augen  stand,  immer  ausgefiShrt  werden 
konnte.  Aber  wer  mit  den  Sorgen  und  Mühen  eines 
Redacteurs  bekannt  ist,  wer  die  fast  ans  Unmögliche 
grenzende  Schwierigkeit  aus  Erfahrung  kennt,  eine  Zeit- 
schrift einem  bestimmten  Plane  gemäss  zu  leiten,  der 
wird  Aaf&T  kaum  noch  eine  Entschuldigung  verlangen, 
vielleicht  aber  meiner  Zeitschrift  das  Zeugnis  nicht  ver- 
sagen, dass  sie  mannigfach  eingegriffen  und  nach  den 
verschiedensten  Seiten  anregend,  ergänzend  und  beleh- 
rend gewirkt  habe.  Das  aber  war  und  wird  die  Haupt- 
sache sein. 

Ich  werde  meinen  Herren  Mitarbeitern,  die  ich  hie- 
mit  freundlichst  und  angelegentlichst  zur  fleissigen  Teil- 
nahme einlade,  auch  künftighin  rücksichtlich  der  Wahl 
und  der  Bearbeitung  des  Gegenstandes  gern  die  aller- 
gröste  Freiheit  lassen,  indem  ich  vertraue,  dass  sie 
selbst  mit  richtigem  Gefühle  immer  das  treffen  werden, 
worauf  es  eben  ankommt.  Nicht  auf  Laune  und  Lieb- 
haberei des  Einzelnen,  sondern  darauf  kommt  es  abef 
an,  was  der  Wissenschaft  not  thut. 

Zum  Vorliegenden  bemerke  ich  nachträglich,  dass 
mein  Hr.  College  Kosegarten  die  Güte  gehabt  hat, 
die  in  No.  I  enthaltenen  syrischen  Worte  lateinisch  zu 
umschreiben  und  dass  No.  II  und  III,  wegen  der  nötig 
gewordenen  Unterbrechung  so  lange  liegen  geblieben, 
bereits  im  Anfange  des  Jahres  1848  geschrieben  sind. 
Die  Herren  Verfasser,  denen  ich  bestens  danke,  sowie 
diejenigen,  deren  wertvolle  Zusendungen  ich  fiir  das 
nächste  Heft  zurücldegen  muste^  werden  dergleichen  ein- 
zelne Vespätungen  als  unvermeidlich  gütigst  entschuldigen. 

Berichtigungen  etwaiger  Druckfehler  erbitte  ich  im- 
mer för  das  folgende  Heft. 

Greifswald  den  ersten  December  1850. 

A.  Hoefer. 


I. 

Ueber 
die  semitischen  WörterfamiUen  der  Stamme 

"fiT,  um  (J^,  ^)  ^SÖ, 

'   Von  Dr.  Böttcher  in  Dresden. 
Mit  Anmerkungen  von  ProfeMor  Fieiteher. 


Uiese  Wortstämme  näher  zu  untersuchen  und  in  das 
Gewirr  der  lexikalischen  Angaben  für  alle  zugehörigen 
Wörter  einen  klaren,  vollständigern  und  halt- 
barem Zusammenhang  zu  bringen,  als  ihn  die  gc- 


')  Nach  des  Verfassers  Wunsche  habe  ich  seiner  Ab- 
baodlnng  einige  Anmerkungen  beigefögt,  jedoch  nur  um  Bin- 
seloes  zurechtzulegen  und  nachzutragen»  nicht  um  Alles,  wo- 
rin ich  von  Ihm  abweiche «  zu  erörtern.  Diess  würde  ohne 
eine  ausfflhrliche  Darlegung  meiner  Ansichten  über  semitische 
Lautsymbolik,  Wortbildung  und  Bedeutungsentwicklung  über« 
haupt  der  rechten  Begründung  entbehren  und  von  wenig  Nutzen 
sein.  Im  Allgemeinen  nur  so  viel:  ich  glaube  im  Semitischen 
nicht  an  ursprünglich  dreiconsonantische  Stämme ,  wie  der  Vf. 
filf  die  obigen  „Lautcomplexe'^  annimmt,  und  finde  auch  hier 
eine  Ableitung  von  den  Wuizelsilben  feaf  u.  s.  w.  deutlich 
vorgezeichnet.  Auch  der  Aufstellung  einer  zweiten  Wortfami- 
lie mit  urverscbiedener«  unserem  zwerch  entsprechender 
Grundbedeutung  kann  ich  nicht  beistimmen.  Aus  den  speci- 
fisch  verschiedenen  Bedeutungen  der  hierher  gehurigen 
zweiconsonantischen  Wurzeln  fliessen  auch  die  jener  angebli- 
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wiss  vielfach  irrigen  und  zum  Theil  sinnverf^chenden 
Darlegungen  bei  Gesenius  (Thes.I,  426.  555.  ü,  96& 
III,  1183  ff.  Handwrtb.  11,  763,  4.  A.)  und  E.  Meier 
(Wurzehvrtb.  199-204)  gegeben  haben,  dazu  ward  uns 
in  der  Bibelstelle  Jud.  7,  3  das  yereinzelte  '^S'^'1  ein, 
wie  es  erst  schien ,  unwichtiger ,  und  für  die  Mühe  der 
Forschung  unverhältnissmässiger  Anlass.  Aber  das  auf 
dem  weiten  Umweg  Gefundene  versprach  bald  einen 
so  reichen  Gewinn  f&r  die  semitische,  und  als  Bei- 
spiel des  sprachlich  Möglichen  zugleich  fiir  alle  Wort- 
forschung, dass  es  uns  ftir  den  Fall  der  Bewährung 
durch  Kundigere  gar  nicht  reuen  durfite,  nach  ander- 
weiter Aufklftrung  jener  Stelle  auch  an  dem  dadurch 
gleichgültiger  gewordenen  «ä.  Xey.  nicht  vorübergegan- 
gen zu  sein. 

Dort  war  nämlich  das  geographisch,  wie  Hr.  Ber- 
theau  nachweist,  unerträgliche  nj;^,Xn  "^nO  viel  leichter 
zu  beseitigen  als  mit  dem  ganz  unpassend  dafür  vorge- 
schlagenen ySl^n  VID.  Denn  trifft  auch  diess  Gilboa 
mit  den  angegebenen  Lager-  und  Kampfplätzen  (6,  33. 
7,  1.  22.  Winer  Realw.  I,  428.  465  3.  A.)  ungefähr  zu- 
sammen, so  ist  doch  nicht  abzusehen,  warum  jenen 
Entbehrlichen,  zur  Umkehr  Aufgeforderten,  da  diese 
Umkehr  der  Aufforderung  gleich  nachfolgt  (3t^l) ,  erst 
noch  der  Ort,  von  wo  sie  umkehren  sollen,  genannt 
wird.     £s  genügte  ja,  nachdem  der  Lagerort,  wo  auch 


eben  zweiten  Familie.  Innerhalb  der  ersten  aber  hat  der  Vf. 
mit  geübtem  Sprachgefühl  die  richtig  aufgefundene  allgemeine 
Bedeutung  der  mit  einem  Zischlaute  anfangenden  Stämme  durch 
einige  ihrer  Umgestaltungen  und  Verhüllungen  glücklich  durch- 
geführt,  wogegen  Anderes  durch  eine  genauere  Untersuchung 
auch  hier  in  Wegfall  kommen  mochte. 

Prof.  Fleischer. 


jene  Anffordening  ergeht ,  schon  V.  1  bezeichnet  ist, 
die  „Furchtsamen^^  einfach  99 von  hier*^  umkehren  zu 
heissen.  Dagegen  war  Gilead  als  Heimathsort  der 
Meisten  im  Heere  (6,  35.  Jos.  17,  6  ff.  Dt.  3,  13),  wie 
als  sonst  gewohnter  transjordanischer  Zufluchtsort  (1 
Sanu  13,  6  ff.)  wohl  erwähnenswerth ;  und  um  dies  un- 
veränderte ly^jn  als  solches  Ziel  der  sofortigen  Rück- 
kehr genannt  zu  sehen,  darf  man  nur  VID»  statt  des 
vor  ^jn  aus  sonstiger  Gewohnheit  den  Uebersetzem  und 
Pnnctatoren  nahe  gelegten,  aber  nach  den  Ortsverhält- 
nissen unmöglichen  'VIZD9  vielmehr  nach  2,  17.  20,  23. 
Dt.  9,  12.  Jos.  2,  5  ^ilD  eilends  punctiren,  so  dass 
*Jin  Local-Accusativ  wird.  Denn  der  Zusammenhang 
verlangt  ja  offenbar:  „Wer  furchtsam  und  zaghaft  ist, 
der  mache,  dass  er  fort  komme,  und  eile  zu- 
rück in  das  sichere,  heimatliche  Gilead.^' 

So  muss  denn  diesem  VID  auch  das  noch  zwei- 
felhafte vereinzelte  ^^SC^I  entsprechen,  für  \7elches 
die  nach  Abulwalid  von  Gesenius  u.  A.  angenommene 
Deutung  „er  kehre  um^^  mit  D^^DS  Reif  (Jos.  28, 5.  u.  a.) 
und  dem  arab.  ^ü^  nimmermehr  erwiesen,  und  neben 
3w^  dicht  davor  obenein  ganz  überflüssig  ist  Jenes 
vermeinte,  nur  aus  dem  „Reif^^  oberflächlich  errathene 
,9in  orbem  ivit^^  ist  dem  gesammten  semitischen  Wort- 
stamme "^X,  wie  seinen  Verwandten  *^fiT,  *^&17,  "^O, 
"IDlC^  völlig  fremd,  und  nicht  einmal  den  am  ^^'^QJC  hae- 
aus  (gleichfalls  unrichtig)  entdeckten  ,,Bocksprüngen^^ 
analog.  Aber  wo  sonst  eine  f&r  die  ^,eilige  Rückkehr^^ 
passende  Bedeutung  im  Bereiche  jenes  *^QS  und  seiner 
Sippschaft  zu  finden ,  und  an  welchem  Glied  der  grossen, 
schon  von  Gesenius  geahnten,  nur  unrichtig  geschiede- 
nen Doppelkette  diess  einzig  übrige  biblische  "^S*^ 
unterzubringen  ist,   das  kann  sich  erst  nach  voUständi- 


ger   Darchmustening  und  Sonderung  aller  Glieder  mit 
Sicherheit  ergeben. 

Unverkennbar  nämlich,  und  im  Arab.  bei  "lESL^ 
^Vi  schon  durch  das  o?  und  u^^  J?  und  Jo  geschie- 
den, zieht  sich  durch  den  ganzen  bunten  Tross  jener 
sichtbar  laut-  und  sinnverwandten  Wörter  nicht,  me 
£.  Meier  in  seiner  höchst  willkiihrlichen  Weise  voraus- 
setzt, nur  Eine  an  den  ersten  zwei  Lauten  haftende 
Grundbedeutung  hin  (wie  entschieden  unstatthaft  das 
auch  hier  an  die  Spitze  gestellte  „Zusammenziehn^*  ist, 
wird  sich  bald  von  selbst  erweisen),  sondern  eine  zwei- 
fache, aber  von  vom  herein  durch  alle  drei  Wnr- 
zellaute  gegebene  Grundrichtung  der  Bedeutungen,  die  sich 
nur  wie  gewöhnlich  durch  die  Mannichfaltigkeit  der  An- 
wendungen weiter  vervielfacht.  Jene  Laut  -  Complexe 
miOy  "^S,  "^I,  ""©O,  '^Öttf  malen,  wie  wir  unzwei- 
felhaft erkannt  zu  haben  glauben,  einerseits: 

I.  s  a  c  h  -  und  schall  nachbildend ,  fihnlich  den 
Wurzeln  if^a,  '^a^y  {yixxlfyo),  scab,  scalp^  axaQttp^  scharf y 
rasp ,  ritz ,  reiz ,  ursprfiBglich  (A)  ein  KraUzen ,  Krallen^ 
(föhl-  und  hörbar),  und  diesem  zuii&chst  entsprechend 
noch  Vieles,  was  (B)  von  Gehör-,  (C)  Gesichts-, 
(D)  Geruchs -Eindrücken,  jenen  Gefühl -Reizungen 
äknhch  ist;  andrerseits  aber 

n.  rein  s  ach -nachbildend,  ähnlich  unserm  zwr  (in 
zwerch  ==  911er,  niederd.  dwer)  ein  Legen  oder  Bewegest 
in  übereinander  gehender  Richtung.     Hiemach   gehören 

L    zu   A 
a)  in  eigentlicher  Anwendung: 

1  —  7.     Acte     und   Werkzeuge    des    Krallens  9 

Kratzens : 
r)    jüb   Ck)nj.  I.  U.  IV.  VHL    Krallen  y  Kratzen  y  einr 
krallen^  er  krallen.  Zabisch:  tnfr. 


5 

2*)  /^  CoBJ.  V.  mit  [Kratz-']  Spuren  gezeichnet  sein 
(von  der  Haut). 

3*)  P&3?  h.j'^Q^,  N'^^^Ü  eh.  tefro,  tufro,  syr.  aeth. 
XÖ"^*),  ^,/^,  ^9  j^^  Kralle,  Klaue,  Na- 
gel, Griffel. 

4  ^p-ftb  Krallen  -  Länge. 

5  j\m£m  (erkrallendes,  packendes)   Zünglein. 

6  8^,  L^,  Schuster  -  Ale,  (Kratz-)  Messer,  Schweri- 
schneide, Spitzenschneide;  (bildl.  als  brauchbares 
Werkzeug)  Diener,  Knecht. 

7  /^  Uolz- Raspel  oder  Feile. 

8  — 15.  Ableitungen   yon  Nr.  3   nach   der  Aehn- 
lichkeit  u.  a.  Beziehungen: 

8  aeth.  XS*^  Nägel  beschneiden. 

9  J^  Conj.  II.  in  Krallenform  wachsen,  spärliche 
kleine  Gewächse  (zum  herauBkrallen)  hervorbrin- 
gen; die  Nägel  glatt  reiben. 

10  jj^^  (erkrallendes)  Ranken- Ende. 

11  (YSSjN'^BMO  eh.,  tefro,  syr.^U^,  jULt  (nagei- 
förmige)  Räucherklaue. 

12  ^  Conj.  n.  damit  durchräuchern. 

13  ^  (krallenförmiges)  Bogen -Ende. 

14*)    tefro  daino,   syr.  ßi^  8^  (nagelartiges)  Fell 

im  Auge. 
15       '/^/j^    am    Fell   im   A.   leiden;    ^jiif/jji^   mit 

Fell  im  A.  behaftet. 

*)  Die  Kthiopischen  Wörter  sind  grosserer  Slcberbeit 
wegen  mit  hebr&ischen  Buchstaben  geschrieben  worden  und 
TOD  der  Linken  zur  Kochten  su  lesen. 
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16—24  kratzendes  oder  kratsbares  Animalisches : 

16  sefre,  syr.  (kratzender)  Schnurbart. 

17  /*^,  ^9  j^  Lippe,  Lippenrand. 

18  jAÄ,  ^Lä  weibliche  Schamlefze. 

19  ^,  (^,  (behaarter)  Augenliedefrand. 
,^^uÄ  langh'allig  und  langohrig,   spitz  und  lang 
(von  Ohren  9  Eidechsen). 

21       j,>ÄÄ  (krabbelnde)    Wespe,  Hornisse. 

^*)    /*^>  j"^  (nagender)  Rippen-   odei'  Bauchwurm, 
Klauenwurm  ^). 

23  ^lilo  Schafmilbe,  ],liio(l   (vgl.  Nr.  3.)  die  dic*ew 
<S'cA«/fitt7£en. 

24  jj«*«    (kratziger)  grätenvoller  Fisch. 

25 — 28  kratzendes  oder  kratzbares  Vegetabilisches: 

25  ^U^,  t>9  (kratzige)  Futterreste  im  Thiergebiss. 

9  -  - 
26*)    j\Ato  (kratziges)  trocknes  Domgewächs. 

9  *    -> 

27*)    ^j\ktQ  (dgl.)  verdorrtes  Gewächs. 

28       '^^SQ  talm.  (ausgeklaubte)  kleine  Erbsen. 


*)  Im  Bereiche  des  Stammes  jM  zeigt  sich  nirgends 
etwas  von  Kratzen  oder  Schaben.  Der  Rippen-  oder 
Bauchwurm  ist  nur  der  von  der  arabischen  Volkssage  ver- 

9^' 

kOrperte  Juc»  d.  h.  die  Bauch -Leere,  der  an  den  Rippen 
oder  Gedfirmen  nagende  Hunger ,  oder  die  daraus  entstandene 
gelbe,   blasse  Farbe   des  Gesichts,  was  mir   wegen  der 

deutlichen  Farbenbezeichnung  in  dem  gleichbedeutenden  .Ulo 
w^ahrscheinlicher  ist.  Dieselbe  Bedeutung  liegt  den  Wertem 
26,  26  und  27  zu  Grunde ,  wie  diess  der  Vf.  selbst  filr  26  und 
27  in  der  Anmerkung  dazu  als  mGglich  zugiebt.  FL 


29—62.  Unter  Kratzen  Erwirktes  oder  Wirkendes : 

29  sefrotis,  syr.  (vgl.  ^r^)  Feilspäne. 

30  tefro^  syr.  (aufgekratzter)  Staub. 

31  sfrgl,  syr.  (vgl* /bSj  kratzend  gewalztes)  Reptil. 

32  — 62.  Von  besondem  Arten  kratzenden  Thuns : 
32 — 50.     Zeichnen,  Markiren,  Schreiben. 

32  N*UI*^19  rabb.  (gezeichneter)  UmrisSy  Bild. 
33^)    *^D,  *UI0  h.  (am  Kerbholz?)  zählen. 

34       ^&D3.  h.  sich  z.  lassen^  gezählt  werden. 
35*)    *1EI0  *h.  zählen,  erzählen,  bezeichnen,  beschreiben, 
sachwalten,  klagen. 

36  *^DD,  h.   Zählung. 

37  n'i^BO,  •^BQD  ZoA/. 

38*)    •^D^O  h.,  nSbO  eh.,  sofro,  syr.  ZÄÄ/er (Masterer), 

Schreiber,  Schriftgelehrter. 
39*)    •^DO  h.,  n^lBp  h.,  •^BD  eh.,  sfar,  syr.  Schrift, 

Buch,  Schriftkunde. 

40  sofrnto^  syr.   Schriftthum,  Schriftgelehrtheit. 

41  *^^&D.  rabb.   Erzählung,  Beschreibung. 

42  rXT&D  rabb.  (abgezählte)  Festfrist,  GMesbezeich- 
nung. 

43  TBON  (zählbares)  itfemei  Münzstück^). 

44  jAm  Buch,  Gesetzbuch. 

45  ^  Conj.  I.  ein  Buch  schreiben,  Conj.  V.  sich  mit 
einem  B.  versehn. 

46  j^Lw  Buchhalter',  Notar  (im  Himmel). 

47  jUam  Bieciimder,  Buchhändler. 


*)    ist    wahrscheinlich    das    byzantinische    ttangov,    ein 
Asper,  eig.  Weissling,  das  tfirk.  jb^^t.  Fl. 


8    ' 

48  aeih.  0lf^  (steUenwdse  notirend^)  messen,  zu- 
nächst Tom  Längenmaass,  vgl.  Ps.  69  (60),  6  (8); 
dann  auch  von  anderem  Maass,  vgL  Apok.  6,  6. 

49  aeth.  WSh  Conj.  V  gemessen  werden,  Conj.  VI 
unter  einander  messen, 

50  aeth.  DUTEH,  DUC^H  Maass. 

51  —  55.   Schaben ,   Scheereu 
(vgl.  Bartkratzer): 

51  *^S0  eh.,  safer,  syr.  Baart  oder  Haupthaar 
sckeeren. 

52  estafar^  syr.  sich  scheereu  lassen. 

53  *^!1)0  eh.,  saforo,  syr,  Baartscheerer. 

54  N'^'^ä^  talm.  abgeschomes  Haar. 

55  '^BOD,  J^*1DD0,  n*^&DR  eh.  masfero,  mas- 
forno,  syr.  Scheermessei' y  Scheere^  Schur. 

56  —  59.  Scheereu,  Fegen: 

56  ^  (geschaarte)  Fusssjmr ,  Rinnsal. 

57  ^  kehren,  fegen  (im  Haus). 

58  B^uL    Kehricht. 

59  ^^^**^  Kehrbesen,  Kehrwisch. 

60  —  62.  Kitzeln: 
60*)    ^  Conj.  I.  n.  an  den  Schamlefzen  reizen. 

61  j^  so  gereizt,  wollüstig  sein. 

62  %M,  tjfjijSi  eine  Wollüstige,  schnell  zu  Befriedi- 
gende. 


^)  vielmehr  wischend,  streicbend»  darflberhin  strei- 
fend, wie  ^«w«.  PI* 


63 
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ß)    in   aneigentlich   ausgedehnter   oder    bildlicher 
Anwendung,   nach  mehrerlei  dem  Kratzen  oder  Krallen 

Aehnlichen : 
63  —  66  von  kratzig  fühlbaren  oder  beschabteu 
Gestalt -TheOen:  (vgl.  16  ff.  51  ff.) 

1ÖD  eh.,  sforo,  syr.   Meeres -Ufer. 

64       ^^AftÄ   Bach'  oder  Gruben-  Rand. 

So  >       9       * 

^       f^7  j^  i^ante,   Rand,   Ende,  Spitze. 

66  jÄü  Conj.  II.  zu  Rande  kommen,  gehn  (von  unter- 
gehender Sonne),  zum  Ende  einer  Sache  kommen. 

67  —  69  wie  abkratzend  mindern: 

67  AÄ  vermindert  sein. 

68  f^  Conj.  n.  (schäbig)  wenig  geben ,  wenig  werden. 

69  jAÄw«  wenig,  knapp  (vom  Leben). 

70 — 72  wie  scheerend   abnehmen: 
(vgl.  59  ff.) 
70*)    ^  Conj.  IV.   Kahles   darstellen,    enthaart,   ent- 
laubt wef*den. 

71  jA*«  Conj.  Vn.  entfallen  (Haare  v.  Haupt). 

9     ^ 

72  ^fÄm  entfallenes  Laub^). 

73 — 83   wie  scharrend  oder  fegend: 
(vgl.  56  ff.)  räumen,  leeren,  reinigen. 

73*)    A*^  Conj.  I.  rV.  geräumt,  geleert  sein  (ein  Haus. 

GeOss). 

^)  Eig.  Abgestreiftes«  von  ^^  abstreifen,  wie 
HchoD  der  tfirk.  Kamus  bemerkt,  ^^Jun  (82)als  Streitschlich- 
ter habe  acdve,  als  abgestreiftes  Laub  zum  Viehfut- 
ter passive  Bedeutung.  Die  Stellung,  welche  der  Vf.  diesen 
beiden  Bedeutungen  giebt,  ist  demnach  richtig.  Fl. 
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74  ^  Conj.  n.  IV.  räumen^  leeren^  verarmen, 

75  ^j  f^  leer,  jm\  leerer, 

76  ^,  o>,  o>  Leere,  NtdL 

78  ^/^,  j*^  (Magenleere)  Hunger. 

79  z**^**,  j-^**^    Verhungerter. 

80  ^Ä^  Leere,  Innerstes,  Herz;  (aufräumender)  Ver- 
stand,   Vertrag. 

9 
^    *   ^ 

81  /"^  (fßgcn)?  beseitigen,  zerstreuen,  mit  Auswahl 
verkaufen;  (aufs  Reine  bringen),  schlichten  (einen 
Streit). 

82  /'^j  /Ä*^  Streitschlichter. 

83  #Ä^«^   (fegender)   Nachleser  der   Weinlese.  Sirac. 

33,  17. 

84 — 92  wie  im  kratzenden  Zuge  sich  fortbe- 
wegen ,  vgl.  unser  „auskratzen^'  und  „reisen'^ 

neben  „reissen.^^ 
84*)    "^E}!C  h.  (auskratzen)  davongehen  Jud.  7,  3. 

85  jÄM«  Conj.  L  in^)  davongehen,  verreisen,  reisen y 
sterben. 


^)  Die  arabischen  Lexikographen  fassen  dieses  Ver- 
reisen.  Reisen,  richtig  als  ein  nrsprfingliches  Aufdecken, 
Leeren.  Räumen  des  Ortes,  wo  der  Verreisende  war.  Hier- 
durch hängen  ja  auch  die  ehemals  geschiedenen  zwei  Haupt- 
bedeutungen von  nbl  zusammen.  Bestätigt  wird  diese  Ab 
leitung  durch  das  reflexive  Medium  Jl>^\  ,  sich  wegzie- 
hen, sich  verziehen,  und  dadurch  das  vorher  Bedeckte  of- 
fen legen ,  wie  von  ausgehenden  Haupthaaren  in  Bezug  auf  den 
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86  f^  Conj.  n.  auf  eine  Reise  schicken. 

87  ^  Conj.  VII.  sich  entfernen  ^  sich  terlieren. 

88  /^9  LT^  Reisender 9  Wandrer  (Renner),  magres 
Pferd. 

89  jf^y  |Ä*«r,  8^  Reise,  Verreist  -  sein j  Auswärts- 
sein* 

90  s/^   Reisekost,   Reisezeug. 

91  «amw«  reisekräftig  ^  reiselustig. 

92  8  3U*    Wandervolk,    Wanderzug. 

93—98  wie  ankraUend  (vgl.  1  ff.)  fest- 
nehmen, packen. 
93*)    ^  Conj.  V.    halb  erlangen^  ßr's  Halbe  in  An- 
spruch nehtnen. 

91       '^,  '^t  (sich   ankrallen)   mit  v,  ci*   erlangen, 

erreichen,  gewinnen,  siegen. 

95  ^  Conj.  n.  Jemandem  Sieg  wünschen. 

96  ^  Conj.  rV.  siegreich  machen. 

97*)  /^  Erreichung,  Gewinn,  Sieg;  (Erreichung,  Sieg 
fördernde)  niedere,  nicht  sandige  Fläche  (Si^gs- 
terrain). 

98       %fe,  %ft&,  Jj^y  jli^  /^  siegreich,  sieggewohnt. 

99—106  wie  aufkratzende  Reizung  von  Math 
und  Kraft  (vgl.  unser  „äspem") : 
99*)    zifrai,    zifrojo,    zufar,    syr.  muthwillig,  toll- 
frech. 


Schädel,  voD  fortziehenden  Kameeien  in  Bezug  auf  den  La- 
gerplatz. Nicht  also  die  Art»  sondern  die  Wirkung  der 
Fortbewegung  ist  der  Kernpunkt  der  Bedeutung.  Fl. 


lUO*)zifrojo,  9yr.  ^^SX  h.,  ^^QS^  eh.,  (muthwflliger) 
junger  Bock  von  Schafen  oder  Zilegen. 

101  N')'^B^  eh.  jui^e  Ziege. 

102  ji^  Gazellen 'Junges. 

103  /^  Heftigkeit y  Starke^  innere  Kraft  ^). 

104  f^  Conj,  IV  heftig  werden  (v.  Krieg)  ®). 

105  estafar,  syr.  (geschoren,  aufgereizt)  eifrig  sein* 
106*)N3'^^BD.N  eh.  eifrig,   Esr.  5  ff.    —    Mit  andrer 

Beziehung: 
107     sfar,  syr.  (bekratzen)  untersuchen. 

Zu   B. 

von   Gehör  -  Eindrücken : 

106 — 124  von  gleichsam  kratzig  üBhlbaren,  in 

die  Ohren  krallenden ,  d.  i.  grellen  Tönen : 

108—119.  Die  Getöne  selbst: 

106*)'^£)S  talm.  H.  schreien  (v.  Menschen). 

109  esdefar,  syr.  bei  sich  krächzen. 

110  sufro,  syr.  Gekrächz. 

111  f*o  Conj.  I.  II.  pfeifen^  zischen^  kreischen^  farzen 
(von  Menschen  und  Vögeln). 

112  j»*ö,  ^jjüo  Gepfeife  y  Gezische. 


113    H/^  Gefarze. 


^  GehSrt  In  keiner  Weise  hierher.  Die  dick  aufgewor- 
fene Kameellippe  (deno  von  dieser  wird  das  Wort  «gentKch 
gebraucht  (s.  17),  gilt  an  dem  Menschen  als  Zeichen  von 
Kraft,  Trotz,  UngestClm  und  Wildheit;  man  nennt  einen  sol- 
chen Menschen  /^^*^  3 ^ ,  D  i  ckm aul. 

^  Diese  Bedeutung  Ist  nichts  anderes  als  eine  MIdliche 
Anwendung  der  unter  Nr.  186  aufgefilhrten;  sich  entschlei- 
ern, sich  offen  darlegen,  ausbrechen.  Fl. 
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114  /iM»\  stärker  pfeifend. 

115  fy  anfangen  zw  yaken  (v.  Esel),  krächzen^  ächzen, 
knattern^  prasseln  (v.  Feuer)  ^). 

116  5/j,  J,  ^j  Gekrächz j  Gekeucht  Geyfi/te. 


6. 


117     8^j  Flammen- Geprassel. 


6^        »      6X  ^«. 


118  8^J,  /jJ     (rfilpsende    oder    purrende?)    Leib- 
Außlähung. 

119  ^v>j^  u.  a.  starkes  Gekeuch,  Geh' ächz. 

120 — 122   nach  dem  Getön  benannte   Aninialien. 
120*) •^'laS  h.,  •^aX,  zefar,   iLiio)  (pfeifender  oder 
schreiender)   Vogel,  kleiner  Vogels  Sperling,  vgl. 

121  ÄJ/I^  sperlingartiger   Vogel. 

122  /l^  (pfeifender)  Räuber. 

fiber  (^^*^B^9   das  man  anch   hierher   gezogen 
hat,  s.  unten). 

123 — 124     Tonwerkzeuge. 

123  8^ Im  Lockpfeife ^  SchaUmei;  (pfeifender,  blasen- 
der) After. 

*)  Ueber  die  Ableitong  der  Laatbedeutung  von  J  i 
und  ihre  Verbindung  mit  der  andern»  schöpfen,  tragen,  s 
unten  die  letzte  Anmerlning.  Fl. 

^^)  Dem  *^^t)2^  in  der  Allgemeinheit  des  Gebrauchs 
näher  stehend  ist  das  durch  vorgeschlagenes  y  aus  dem  Stamme 

JUd  gebildete  Quadrilitemm   jjiMi^.    (s.  unten  eine  ganz  pa- 
rallele Bildong,  JLofi  za  jkta  (12B)  als  FarbenbeieichnnDg. 

Fl 
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124    *^a^^  h.,  N^SVt^,  N^-^B«^  eh.,  scMfuro,  sa- 
für  (bei  Gast.)  Posaune^   Trompete. 

Zu    C. 

von   Gesichts  -  Eindrücken, 
125 — 152   auffallenden,   in  die  Augen  gleich- 
sam krallenden,  d.  i.  grellen  Farben: 
125 — 129  die  Farben  und  die  Färbungen  selbst: 
125*)^  Conj.  n.  gelb  färben^  ^). 

126  jM  Conj.  IV.  VI.  gelb  sein,  schwarz  sein. 

127  B^iuo  gelbe  Farbe  ^  gelbe  Bezeichnung  (des  Wahn- 
sinnigen), Schwärze. 

128  ji^i  gelb,  schwarz. 

129  /1«1  (bei  Gast)  blau,  roth^^). 

130 — 152   farbige  Natur-  und  Kunstproducte. 

130  /^   Gelb-  oder  GaUsucht. 

9 

131  /^  an  Gelbsucht  leiden. 

9     >  o  « 

132  j^*^^  Gelbsüchtiger. 

133  j\jtjo  gelbes   Wasser  im  Leibe. 

134  aeth.  TB*^  oder  VQ^  Galle.    H/^t  die  Galle. 

9»o> 

135  ^/^  Meerwasser,  Eidotter. 

9o  9  9«e> 

136  f^^  u^9  ^f^  S^lbf  roth  MetaU,  Messing,    Ku- 
pfer, Gold* 


990    > 

11 


)  ji^ac  Saflor  (das  deutsche  Wort  selbst  kommt 
aus  dem  Semitischen)  Cnicas  (carthamus  tioctorius  L.)  durch 
Vorschlag  des  j;  aus  dem  Stamme    A^  gebildet  (siehe  oben 

.^^AAoe);   davon  ' J\^r  mit  Saflor  gelb  färben.  FL 

»)    Ohne  bekannte  Gewähr.  Fl. 
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.rO    S 


137  t\/^\  das  Gold. 

138  /mT  (gelber)  Topas,  Ex.  28,  17. 

139  "^^S.O  h.,  '^*)BO.N  eh.,  ^  (hellblaaer)  >S<^ipAtr. 


140     sefiro,  syr.  edle   Steine,  angebl.   Marmorart 

1^1     ü'j*^J    *Sa/ra»,    Eisenrost;    N^SJD?  I*^BD    eh. 
aedi.  rD*1   Safran. 

9s     O  9 

142  Äjj*^  (vergelbte)  trockne  Wurzdatteln. 

143  aeth.  ©0*^3^,   i>^/^  Gelbkugel  (vgl.  j^)  Qm«- 


>«  ^ 


144  /ud  (gelber,  laubgilbender)  Herbstmonat 

145  c5/^  herbstliche  Pßanze  oder  herbstl.  Zeit ;  c5/^ ' 
der  Herbstregen. 


*o  * 


146  it/x>  (gelbe)  ft^jee. 

147  äj^Iäo  gelber  Sperling. 


148  ^t  (gelbes  Ross)  Fo/fte. 

9^    o  > 

149  8^i.M<y«  hellrothesy    eig.    morgendlich  schimmerndes 

150  i  I  ji^o'  >  der  Bogen  aus  gelbem  Holz  (Spindelbaom  ?  ) 

151  ^jMLf  die  gelbe  Fahnen  tragenden. 

152  ji*o9)ji^    (Söhne  des  Gelben)  die  Griechen -Kö- 

nige^^). 
153-164  grelle  Licht-  und  Luflerscheinungen. 

153  jsuo    Conj.    n.    pass.    aufgehellt,    geklärt   werden 
(Gast)  ^4). 


IS)    ZeiUchr.  d.  D.  M.  9.  U^  S.  237  ff.,  III,  S.  381.    Fl. 
^^)    jM9  iDSofern  es  hierher  gefa5ren  konnte,  bedeatet 

nur  im  Allgemeinen  geleert  werden,  s.  74.  Fl. 
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154  n^'^^QO  rabb.  Durchsichtigkeit. 

155  f^  Conj.  n.  hell  aufleuchten  lassen ,  in  Flammen 
setzen  j  entzünden. 

156  aeth.  NVD*^  Entzündung  (H^^'l)- 

157  N')B'^B|^   eh.,  schafro,  Frühroth. 

158  "^bVj  N*^D2,  N^^S^X  ch-,  zfar,  zafro,  syr. 
Frühroth,  Frühe j  früh. 

159  /^  Conj.  I.  IV.  aufleuchten  (von  Frfihroth  oder 
Antlitz). 

160  /^  Abendschein. 

161  *^S!C  talm.  früh  thun. 

162  *^'^'1SS  eh.   Frühgespenst. 

163  ^'^'^fiX  eh.,  zafrojo,  morgendlich. 

164  /^  Conj.  II.  V.  früh  oder  Abends  weiden;  Conj. 
IV.  V.  zum  Früh'  oder  Abendschein  kommen. 

165  —  184   von  überraschenden,  grell  in  die 
Augen  stechenden,   meist  wohlgefälligen  For- 
men u.  a.  Erscheiniing  1  ^). 

165*)>y  "»Bttfh.,  by  '1D«;,Dn5  V  ch.,schfar,  syr. 
(in  die  Augen  stechend,  reizend  auffallen)  Wohlge- 
fallen j  schön  sein. 


^^)  Nach  meiner  Ueberzeugaog  gewinnt  da«  Aramaei- 
sehe  und  Hebräische  diese  Bedeutung  nicht  durch  die  vom 
Verfasser  angegebene  Bezeichnung  des  GrundbegrIfliBS  strin« 
gere  auf  die  Augen  (to  strike  the  eyes,  frapper  les  yeuz), 

ähnlich  wie  Jl^,  w^^^^^  '"  ^^^  Bedeutung  fflhlen  kommt; 
sondern  durch  die  Anwendung  des  stringere  aaf  das  Schlei- 
fen, Glätten  und  Glattsein,  Gleissen,  Glänsen.  So 
bedeutet  das  italienische  pulito  oft  im  Allgemeinen  nett, 
fein,  häbsch.  Jene  Grundbedeutung  des  Streichens  zeigt 
sich  auch  in  dem  aram.  schaf  und  schof,  d.  h.  in  erster 
Entwickelung  der  Wurzel  zum  Stamm.  Was  der  Verf.  unten 
zu  Nr.  165  ff.  dagegen  bemerkt,  hält  nicht  Stich.  Fi. 
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166  n^«^,  n^Dtt?,  •^Btt{,  N"}^^TÖ,  n^'l'iS]«^,  scha- 
fro  und  schfiruto,  syr«,  Reiz,  Glanzy  Schön- 
stes, SchOmheiU 

167  "^l&.Ttf  h.  (SchöBstadt) ,  ein  Stadtname. 

168  *^')£)W'  talm.  (grelle)  VngestaUj  Missgeburt^  ManA- 
kalb." 

169  "^^Qttf  eh.,  schafir,  schufrono,  syr.,  reizend^ 
schön. 

170  schafir,  schafiroit,  syr. ,  schön^  wohlj  recht, 
gemäss. 

171  schafirto  syr.  (embonpoint),  Wohlbeleibtheit ^ 
FettßLlle. 

172  *^BIÖ,  "^SU^  eh.,  asfer  syr.  schön*,  zurechtma- 
chen,  bessern,  atisbessem,  schön  werden. 

173  8  c  h  a  f  o  r  o,  a  s  ch  f  o  r  o,  Ausbesserer,  Flickschneider. 

174  '^SnUTN  ch.9  eschtafar,  sich^  selbst  gefcUlen, 
wohlgefällig  sein. 

175  sehaforo,scbafurtono  (Schönthun),  Schmeich- 
ler,   Wohlthäter^ 

176  schnfronuto,  Schönheit,  Schmeichelei. 

177  schnfrodiko,  schönthuend,  fein,  schmeichleri- 
scher Schlaukopf. 

178  tSüM^   froh  aussehend  ] 

e\  o  j    N.  T.  Erp. 

179  ^';ft^'   Heiterkeit         ) 

180  '^^'^BU'    h.   Prachtteppich. 

181  *)  8  a  f r  u  r  o ,  Königskraut ,  Basilicum. 

182  schafir   tarfe,    (Schön8tes  der  Blätter)  Spinat. 

183  p'^Sfp^  eh.  9  (Schönmuth)  Name  eines  Fest- 
rosset. 

184  pS'^Stt^   eh.,  ScMnfisch. 

2 


18 

185—188  von  Bemfiliung  um  grell  dentlielies 

Erscheinen  ^^). 

185  f^  Conj.  I.  IV.  (grell  sichtbar  machen)  doi  Ant- 
litz entschleiern  (t.  Frauen). 

186  ^  Conj.  V.  X.  Entschleierung  (sum  Ehe -Antrag) 
verlangen. 

187  ^f^  eine  sich  Entschleiernde. 

188  /l^«*^  entschleierte  Gesichtstheile. 

Mit  dieser  so  geordneten  Aufzählung  glauben  wir 
der  semitischen  Sprachschwesterschaft  auch  ein  TheU- 
chen  ihrer  Reize  entschleiert  zu  haben,  und  wenden 
uns  nun  nach  den  wenigen  noch  übrigen  Wörtern. 

189—195.   D, 
von  Genccib  -  Eindrücken   greller  Art: 

189  esdefar^  stinken^  nach  Bock,  Fett  u.  A. 

190  safuro,  Gestank  ^  Fettgestank* 

191  sfaruto,  Fettgestank  j  Muffen  des  Fleisches. 
192'')I^*^S)T.h.,  (StinkauJ  nordpaldsd.  Siadt. 

193  /j  Conj.  11.  V.  (Fettgerach  yerbreiten)  Fettes  ge- 
messen in  Fastenzeit 

194  ^j  (riechendes)  Fettes  ^  Schmutziges. 
o 

195  ^j  von  Schmutz  der  Person  oder  Rede  ^  ^)5 


^^)    Ganz  einfach:  von  Abstreifen  bedeckender  Dinge, 

wie  man  sagt:  (j^f^t  ^  iUL««!^  i-äm»  er  hat  den  Tur* 
ban  vom  Kopfe  gestreift,  i»^l  ^  tU^I  o  jUm  sie 
hat  den  Schleier  vom  Gesichte  gestreift  Fl. 

^^)  Die  Grundbedeutung  dieser  letzten»  ihrem  arabischen 
Theile  nach  aus  dem  Aramäischen  entlehnten  Reihe  ist  (s. 
Anmerkung  '^)  die  des  streichenden  Ziehens»  Schmie- 
rens;   daher  zunächst   die  Bedeutung   des   Schmierigen» 


19 

WOrteni  die  sämintlieh  nur  noch  dem  "^D  nach  hierher 
gehören,  mit  Df  aber  ihren  stammverwandten  ^^  und 
j3i>  zufolge  an  die  Ausbildungen  der  Stoss-  und  Treff- 
Sylbe  Sn  sich  anschliessen ,  —  nach  diesen  wenden  wir 
uns  zu  den  mit  *^SIS  zwar  auch  lautverwandten,  aber  im 
Ursprung  (S.  3)  wesentlich  verschiedenen. 

n. 

Wortfamilien  des  *dwer^  zwerch  (äbereinander) , 

die  zwar  in  zwei  arabischen  Hauptstämmen  durchweg 
von  den  bisherigen  geschieden,  aber  auch  schon  im 
Ärab.  und  noch  mehr  im  übrigen  Semitischen  orthogra- 
pluschjenen  untergemischt  erscheinen.  Es  zeigt  sich  hier 

196  -  236.  E, 
im  Legen  und  Liegen,  in  fibereinandergehender 

Richtung,  woher 

196  n^^E^  b.  (umgebogen  übereinander  geflochte- 
ner) Kranz  (Jes.  28).  Reif  (Mischna),  Rundgang 
(Ez.  7). 

197  WSa  •^D'^S  O^^DS:?)  tabn.   Qnervorlage  des  Le- 

bensj  d.  i.  Bnut  oder  sonst  ein  tödtlick  verletz- 
barer KBrpertkeiL 
196     zifrito,  Doppel- Querholz  am  Rindeijoch. 

199  aeth.  "SQ*^  flechten,  Haare,  Kränze,  Seile,  Kno- 
te», Ränke. 

200  aeth*  n'kE)*^  Geflecht. 

aOl  *)  ^  Conj.  I.  II  (zwerch  legend)  breit  flechten,  Haare, 
Kränze,  Seile*®). 


Fettigen  (vgl.  >:>6  t.  HSV«   P^cb),  Schmutsigen,  dann 

erst   mit  Beziehung  auf  das  Gerachsorgan«   die   des  fettig 
Riechenden.  Fl. 

**)     Mjö  von  der  Wurzel  ^Ji^  (verwandt  mit  s^gfjo  und 
mit  dem  Grundbegriffe  des  Anschliessens»  der  sich 
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203  f^  CoDJ.  Vn  sich  untereinander  f>erflechten. 

203*)^^  Seil^  Haargeflecht  ^  Ruthengeflecht  ^  Mauer- 
Schichtung  p  Sandgeschiebe. 

204  9^  Geflecht,  Quaste ,  Deut.  22  Erp. 
aeth.  \t!y  Deut  ib. 

205*)8/*>  Sandhaufe^^). 

206  ^^  (geflochtner)  Sattelgurt;  (gfirtendes)  Mee- 
resufer* 

207  ^ftsjso    Haar '9   Ruthen-,   Stern  -  Geflecht ;     Erdr 

«oAtoAlic»^9  Damm  (mit  Ruthen  gefl.  ?). 
20S*)aeth.  19  &^  (querlegend)  bedachen. 

209  aeth.  19 B*^  Dach,  Zimmerdecke. 

m 

210  asfire,  asfere  (schichhveis  fibereinander  ge- 
legte?) runde  Kuchen,  vergl.  Dan.  14,  26  (h. 
drac)»«). 

211*)'10VN  h.  (1.  '^QXI^.N)  Fettkuchen  2  Sam.  6,  19. 
l  Chr.  16,  3.      ' 

'  "   '  IL 

212  fMiy  (himjarit.  auch  f^)  sich  setzen  (mit  fiber- 
gei^phlagenen  Beinen)* 


deutlich  in  ^_j^  und  oL^  zeigt)  bedeutet  ursprdnglich  fest 
an-  und  aufeinander  legen,  -^  die  nfihertf' Bestimmung 
des  Flechtens  kommt  vom  Sprachgebrauch.  Fl. 

^^)  Von  dem  in  voriger  Anmerkung  aufgestellten  Grund- 
begriffe. Fl. 

^)  Scheint»  nicht  wie  Michaelis  zu  Casteilus  will,  aus 
a^atga,  sondern  aus  anslga  entstanden  zu  sein;  vgl.  "^39. 
Doch  sind  die  beiden  an  und  iiir  sich  verwandten  Worter  auch 
in  asfiro  (Cast-Mich.  p.  66)  spliaera  (I.  spira),  cohors; 
sphaera  (coelestis);  ornatus  (spira)  capilli,  zusammengeflossen. 

PI. 
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213  j\Am  (quergelegte  oder  geflochtene)  Halfter  der 

Kameele^i). 

214  /-«  Conj-  L  n.  IV.  halftern. 

215  B^AÄ^  (gezwirnte)  Kette  aus  Gold-  und  Silber- 
schnüren. 

216  s^^ÄA^  (fibereinandergewickelter)  Zwimsknäul. 

217  N^  1  tJT,  ch,  (Quersack?)  Schlauch  zu  Wein,  Oel  etc. 
218*) /j  Conj,  L  Vm  (querübergelegt)  tragen,  herzu- 

tragen  (auch  Wasser). 

9o 

219  /j  Tracht:  Last,  Reisegepäck y  Schlauch,  Hanfe 
(Menschen),  letzteres  auch  220. 

220  /j  Lasttragender,  (tragender)  Eigenthümer,  (er- 
tragender) Tapferer,  LGiwe,  (Schiffe  tragender) 
tiefer  Fluss  oder  Meer  estheil,  (viel  tragend)  be- 
deutend (Geschenk),  starkes  Kameel.     - 

221  ^j  (tragende)  Baumstutze. 

222  V3o  (TragsteUe,  Schwerpunkt)  Mitte. 

223  ^\  (ertragenes)  Missgeschick  ^^). 


*^)    Schon  die  Form  JU^  widerspricht  dieser  passiven 

Aoüassong  des  Wortes  und  sichert  ihm  vielmehr  die  von  dem 
tfirkischen  Kamus  bestätigte  Bedeutung:  Wericzeug  des  Xj 
des  Streichens»  Schlichtens»  d.  h.  der  Beschwichtigung; 
woher  auch  die  weitere:  y«»UIt  -^;/  ;  Jums  er  hat  swi- 
schen  den  Leuten  Frieden  gestiftet»  —  eine  Wendung 
der  Grundbedeutung»  die  der  Vf.  oben  unter  81  und  82  richtig» 
aber  bloss  in  ihrer  höbern  Beziehung  ericannt  hat.  Aus  eben 
derselben  ericllren  sich  auch  215  und  216.  Fl. 

^)    Ist  der  unter  116  aufgefflhrte  Infinitiv  in  concreter 
Bedeutung»  wie  ^^m»^  suspirium;  desiderium;  calamitas.     Fl. 


234    b'/Ij  (tragende)  Gebäude  -  Stütze 9  (vniltragende) 

Sippschaft j  Genossenschaft,  Heer  mU  Gen.;  (die 
Spitze  tragender)  Obertheil  des  PfeilschafU;  (den 
Pfeil  tragender)  Bogen. 

225  /3'  (j^^^  tragendes)  stärkeres  Ross. 

226—234.  F, 
ein  Bewegen  in  übereinander  gehende^  Richtung,  nach 
der  dem  Flechten  ähnlich  anzuschauenden  Abwechslung 
der  Kniebeugungen,   vergl.  yovvara  va>^iav,  yovü  youvoq 

afielßtiv  Hom.;  daher: 

226  msafar  syr.  aufspringend. 

227  /^  springen  9  laufen. 

228*)  |*A»  Conj.  in  beispringen y  helfen. 
229       -        -      VI  sich  gegenseitig  helfen. 

230*)'ji^  hoch  anspringen,  galopiren  (vom  Ross),  auf- 
und  fortspringen,  Pr.  9,  18.  Am.  3,  5.  Sap.  1,  5. 

231  ^  Conj.  IV  in   Galopp  setzen. 

232  -        -      VI   (gegeneinander  springen   oder   sich 
kreuzen)  uneins  sein^  über  Worte. 

233  ^/^  Sprung,  Galopp. 

234  jjf^  (Springerlein)  Name  eines  Vögelchens  (Bach- 

stelze? Strandläufer?) 

Ob  und  wie  weit  mit  diesen  ^ÜTO^  *^DS  ausser 
"^fil  (s.  S.  12)  auch  die  unter  "^QA  yereinlen  Wumelii 
verwandt  sind ,  können  wir  hier  noch  nicht  untersuchen, 
und  f&gen  statt  dessen  nur  zu  den  mit  *)  bezeichneten 
Artikeln  einige  Bemerkungen  fiber  Zweifelhaftes  oder 
von  Andern  anders  Auigefasstes  bei.  Ganz  fibergangen 
sind  in  den  234  Namm«rn  bloa  einiga  selbstventiDdli* 


che  Deriratef)  oder  schwerversttodliehe  ohne  Sadi- 
kenntnisfi  nicht  erklfirBche,  meist  natnrwissensehafiliche 
Nennwörter«  Anderes  Uebergangene  war  ungewiM  oder 
nicht  hergehörig. 

Nr.  1«  Dieas  natfirliche,  thieriache  Krallen,  das 
dem  unmittelbaren  Anadmck  des  Empfundenen  und  Verr 
nommenen  ao  nahe  liegt,  erklärt  E.  Meier  f&r  ein 
Denominativ  von  Nr.  3,  gleich  unserem  künstUchen  ^^Na« 
geln'^  und  andern  wirklich  denomiuativ  bezeichneten 
menschlichen  Verrichtungen,  s.  Nr.  8.  9.  12.  Damit 
war  der  leitende  Faden  f&r  das  lejokalische  Labjrrinth 
um  *^E)X  gleich  von  vom  herein  weggeworfen«  Das 
Derivativ -Verfaältniss  zeigt  bei  3  sdion  die  alte  Ablei« 
tnngsform  {*>0!C,  und  so  manche  andre  Analogie,  wie 

yasN  u.  yDX  =  y^ü,  ^r>^  u.  ^d*^  u-  dgi  m.,  s. 

auch'  Meier  S.  317.  B30. 

Nach  Nr.  2  ivfirde  das  „^  scalpsit^^  des  Bodwell 
beiCastellus  gehören^  eine  Angabe,  die  zwar  unbedingt, 
aber  zufolge  Nr.  6  und  sämmdichen  Stammverwandten 
gar  nidit  unwahrscheinlich  ist. 

Nr.  3.  Diese  Krallen*  und  Nagel -Benennungen  mit 
Simonis  und  E.  Meyer  von  *1&S  als  „fiberziehen,  be- 
deckend^ abzuleiten,  ist  völlig  unstatthaft  Denn  von 
dem  vorausgesetzten  „Zusammenziehen  ^%  vom  „Bedek^ 
ken^'  zeigt  die  ganze  Wörterfamilie  höchstens  in  dem 
ganz  verschiedenen  äthiopischen  „Bedaohen^^  (208)  eine 
scheinbare  Spur ;  und  der  Anhalt  an  dem  „Fell  im  Auge^^ 
ist  vergeblich  herbeigeholt     Denn 

Nr.  14.  f&r  die  Benennung  jenes  Augenfibels  nach 
dem  Sw^  spricht  nicht  nur  die  Erfahrung  und  manche 


-^)  Andre  der  Art  sind  nur  aafgenommeD,  um  Fprtschritt 
and  Ausbildung  des  Sprachgebrauchs  In  der  oder  jener  Rich- 
tung nach  VerhSItniss  darzustellen. 
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AbbilduDg  kranker  Augen ,  sondern  anch  der  S^achge^ 
brauch  der  griechischen  Aerzle,  s.  PauL  Aegin.  3,  22. 
Definitt  med.  p«  400,  1* 

Nr*  22.  Aus  dem  2ten  Worte  macht  Gesemus  im 
Thes.  eine  nach  dem  „  Zischen  ^^  benamite  ,^chlangc^^ 
Aber  schon  die  mehrfochen  Deutungen  der  arabischen 
Wörterbb.  lassen  an  eine  ^^zischende  Schlange  ^^  hier 
nicht  denken. 

Nr.  26  u.  27,  besonders  letzteres,  könnten  auch  nach 
der  Farbe  des  Vertrockneten  benannt  sein ,  s.  Nr.  125  ff. 

Nr.  33—38  l&sst  £.  Meier  vom  „au£i  Rembringen^* 
ausgehn,  wie  putare.  Dann  wurde  aber,  wenn  diese 
Begriffs -Ableitung  nach  Nr.  81  ff.  auch  möglich  wäre, 
doch  \ne  bei  putare,  computare  etc.  der  Sinn  des  Be- 
rechnens  vorwalten,  während  "^EID,  *^fiD  fiberall  nur 
emfach  zählen  ist  Den  *^fi  lO  als  ursprfin^Kchen  2V6- 
tor,  Verxeichner  (mit  Zahlstrichen  und  Schrifizeichen) 
bewährt  ausser  dem  steten  ^/^/u^tas'evc  der  Verss.  auch 
Jes.  33,  18.  Jer.  36,  23.  Ep.  9,  2.  ff.  Ps.  45,  2;  und 
bei  52,  25  erinnert  ja  E.  Meier  selbst  an  „scrSiere  mi- 
lites^^  In  alter,  noch  wenig  schriftgefibter  Zeit  war 
schon  der  blosse  „Schreiber^^  oder  „Zähler^^  (marqueur) 
ein  hoher  Beamter,  daher  auch  Jud.  5,  14  ganz  am 
Platze;  der  dortige  (Befehlshaber-)  Stab  Tielleicht  zu- 
gleich ein  Kerbholz« 

Nr.  35.  Auch  hier  soll  nach  £.  Meier  das  „Auf- 
klären^^ zum  Grunde  liegen  (ygl.  etwa  Nr.  79.  81.  185 
ff.) ;  aber  der  Sprachgebrauch  bestätigt  das  nicht  so  wie 
bei  '^'tPS,  ^^n,  n^n,  nJ>5  u.  dgl.  Ueber  das  von 
uns  angenommene,  an  den  D'^'^^OÖ  leicht  erklärliche 
^,Sachwalten^^  s.  de  inferis  §.  391.  Daran  schliesst  sich 
Yielleicht  als  „klagen,  ehrenrfihrig  sprechen^^  das  talmu- 
dische  nO  nnN  "^00,  Buxtorf.  Lex.  eh.  p.  1533. 
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Nr.  30  kann  nnmög^ck  zmiäabst  dem  „besohabtett, 
geglätteten <^  Schreibmaterial  gegolten  haben,  wie  E« 
Meier  will.  Vom  9^1ätteaden  Schaben^^  zeigt  die  ganze 
Wörterfamilie  nichts  >^),  und  die  nrspruiigliche  Schrift 
selbst  beweist  schon  Jes.  29,  11  ff.  Dan«  1,  4.  17. 

Nr.  60  ff.  konnten  auch  Denominadve  von  Nr.  18 
sein.  —  Ob  70  —  73  nfther  vom  sonstigen  ,,Davonneh- 
men'*  herzuleiten  wären,  entscheiden  wir  nicht  *♦).  Der 
spedelle  Bezug  auf  Haare  und  Laub  erinnert  wenigstens 
mehr  an  das  aramäische  *^DD- 

Nr.  73.  ff.  Hierher  würde  auch  das  rabbinische 
1 B  "^  B  TP  leei-e  Fluche  gehören ,  wenn  es  Buxtorf  a.  a. 
O.  S.  2507  gesichert  wäre. 

Nr.  84  passt  Jud.  a.  a.  O.  in  den  Ton  der  Rede 
am  besten  als  ein  (nrsprfingliches  Auskratzen),  Davon- 
gehen, vergl.  LXX:  IxxwQffrw,  weniger  als  etwaiges 
„Springen"  nach  Nr.  226  ff.  Merkwürdig  hiemach, 
dass  sich  der  im  Arab.  fiir  alles  Reisen  so  gangbar  ge- 
wordene Ausdruck,  mit  ursprünglicherem  Laut  und  Sinn 
schon  in  dem  transjordanischen  Dialect  vorfindet,  dem 
jene  Einzelrede ,  wie  auch  sonst  Mandies  in  der  Erzäh- 
lung angehören  mag**). 

Nr.  93.  Ob  diess,  me  es  hier  steht^  blosse  Laut- 
und  Sinn  -  Ermässigung  des  Nachfolgenden  ist,   oder  mit 


^)  Diess  wird  nach  der  Anmerkung  zu  165  —  184  zu 
beschränken  sein^  wiewdM  diese  Bedeutung  auf  die  Wörter« 
OB  weiche  es  sich  hier  handelt,  allerdings  keine  Anwendung 
findet  Fl. 

**)  Beantwortet  sieb  durch  das  zu  72  und  86  Bemerkte, 
juv  (70)  bedeutet  nach  der  Analogie  aller  solcher  Formen*  und 
bedentungsverbfiltnisse  eigentlich:  in  den  Zustand  des  Kahl« 
•eins  u.  s.  w.  kommen,  oder  in  ihm  sein.  Fi. 

^    »S.  weiter  unten  zu  Nr.  20 J.  Fl. 

2* 


dem  Streitschlichten  in  81  zsosammenhängt,  mfissen  Kun- 
digere entscheiden^^).     Ebenso,  ob 

Nr.  97  die  Terrain -Bezeichnung  angemessen  er- 
Idärt  ist,  oder  etwa  wie  „Strich,  traotus,  Fuss  eines 
Berges^^  u.  dgl.  näher  mit  dem  ursprfin^chen  ,,KralIen^^ 
zusammenhängt  5  oder  wie  s-^aom  einem  anderen  Stamme 
angehört  ^^).  Die  Abkunft  des  potiri  vom  „Krallen^^ 
zeigt  schon  unser  ,,in  die  Krallen  bekommen^^  und  selbst 
,,kriegen^S  noch  verwandt  mit  „kriechen'^  als  kratzen- 
der Bewegung. 

Nr.  99  soll  nach  Gesenius  erst  vom  „Bocke^'  her- 
kommen; und  im  Thes.  ist  deshalb  vielleicht  wie  von 
zfiri,  syr.,  anders  als  bei  Castell.,  zfirai,  geschrie- 
ben. Aber  nicht  alle  Adjectiven  auf  ai,  *^  ,  ")  sind 
Denominative  von  Concreten,  vgl.  "^On^,  "^i^.^B.»  "^^Bn 
u.  a.  Im  Syrischen  hat  schon  der  ,,Bock^^  selbst  die 
Adjectivform,  (s.  Hebr.  9,  12.  10,  4  Pesch.)  die  also 
dem  passiven  '^'^£}!C  im  Hebr.  u.  Chald.  entspricht,  vgl. 
*)NbQ  neben  N/03.  Das  Yerhältniss  ist  also  sicher 
umgekehrt,  der  junge  Bock  (Schaf-  und  Ziegenbock, 
vgl.  das  häufige  D^^f  y,  'S)  erst  vom  aufgekratzten  muth- 
willigen  Wesen  benannt,  nicht  dem  Laut-  unterschied 
(vgl.  227  ff.)  wie  der  Passiv-  oder  Denominativ -Form 
zuwider  vom  „Springen ^^  oder  den  ,^ geflochtenen  (!) 
Hörnern^'  nach  Nr.  201  ff.  —  Auch  das  bei  Castell.  un- 
vokalisirt  aufgenommene  zufar  lässt  eine  syrische,  pas- 

^)  Der  tärkische  Kamas  stelk  diese  Bedeutung  h6ohst 
eioleuchtend  dar  als  eine  bildliche  Anwendung  der  unter  1&4 
aufgeführten,   eig.  mit  Benutzung   des  letzten   Tages* 

lichtes  (^ilJt)  etwas  für  sich  erlangen,  d.  h.  bevor 
die  Möglichkeit 9  etvi'as  zu  erlangen ,  ganz  verschwunden  ist, 
einen  Theil  oder  die  Hälfte  davon  zu  erlangen  suchen  oder 
wirklich  erlangen.  Fl. 

»)    Mir  unklar.  F I. 
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siv  -  concrete  Faasimg  zu ,  6.  Hoffinann  graHim.  §.  87, 
Nr.  16 ;  und  braucht  sonach  nicht  auf  blosser  Namens- 
deatimg  des  *^fi^!C  im  Hiob  zu  bemhen.  Dieser  Zo- 
pkar  scheint  von  den  Punctatoren  dem  Ton  seiner  Re- 
den nach  (Job.  11.  20)  als  „Schreier^^  benannt,  vergl. 
Nr.  106  ff. ,  konnte ;  aber  eben  danach  jenem  syrischen 
Adj.  wie  dem  hebr.  N.  pr.  '^JSf^^X  analog  auch  ^fi^S 
der  Gereizte,  Heftige ,  geheissen  haben. 

Nr.  106.  Diess  ,hä«jfige  Wort  in  den  aramäischen 
Regierangserlassen,  obgleich  Adverb,  halten  Neuere  den- 
noch fiSr  aussersemitisch ,  haben  aber  aus  dem  Persi- 
schen oder  Indischen  noch  keine  befriedigende  Ablei- 
tung geben  können,  s.  Gesen.  Thes.  I,  132.  Der  Yor- 
dertheil  des  Worts  scheint  Ueberrest  einer  altaramäisohen 
Passivfonn. 

Nr.  108.  Diess  "IfiS  ist  also,  wie  die  Stamm- 
Verwandtschaft  und  der  eigne  Sprachgebrauch  ausweist, 
kein  „gleich  I^XfiSC^^  blos  schallnachahmendes  „Zwit- 
schern ,  Pfeifen ,  Trillem  ,^^  wie  es  nach  Gesenius  schei- 
nen muss^®).  Das  „Trillern^-  war  wohl  blos  zum 
Uebet^ang  aufs  Springen  (227)  und  „Kreisen'^  gewählt. 
Aber  das  bloss*  orthographische  Zusammentreffen  damit 
im  Laute  ist  rein  zufiUBg,  ähnlich  wie  bdi  N*^p  x^o^eoi^ 
crier  neben  H'^P  in  die  Augen  kommen^  kreuzen. 

Nr.  120«  Diese  Benennung  der  VOgel  nach  dem 
Laute  giebt  schliesslich  auch  £.  Meier  zu.  Die  eignen 
Ableitungsversuche-  sind  ihm  wohl  selbst  zu  gewagt  er- 
schienen und  nach    so  willkfihrlichen  .Annahmen,   wie 


M)    Dass    Juo   in  dieser  JSedeutung  f0r  das  arabische 
Sprachgefühl  selbst  ein  Lautausdruck  gewesen  ist,  zeigen  die 

Infinitivfonnen    ^^idko  nnd    .Ub^.  die  so  Dar  bei  schallnachah- 
menden  Stämmen  zasammenlioBmen.  Fl. 


*1E)!C  aiiftbreiten,  die  Flfigd  nimlicli^  oder  ^^dttm  tönen 
(^SC  )^^  oder  »^gelbgrau  seines  keiner  Widerlegung  wertlL 
—  Nach  Ewald  wfirde  zu  dto  voiti  Getön  bemnoiteii 
Tbteren  auch  Vn^^SX  der  Frosch,  als  „Schreier  im 
Sompf^^  gehören;  und  dem  ß^ieTUMsxei^  dieses  Schreien 
bt  allerdings  der  Gebrauch  von  "^BS  nicht  so  entgegen, 
als  es  Gesenius  angiebt ,  vgl.  Nr.  106-111.  113  (  wohl 
aber  die  scheinbare  iQetau^eit,  dass  die  arabische  Ver- 
•t&mmlung  ^*M^,  die  dem  andern,  einheimisch  und  be- 
kannt gebliebenen  Worttheil  ^^^j  Schlamm,  Morast^ 
nur  das  j  genommen  hat,  immer  u»,  nie  das  v>>  des 
i9o/ireiwortes  seigt.  Auch  hätte  ge^viss  weder  diese, 
noch  die  aramlUsche  Kürzung  NV IT'IM  f&r  das  Schreien 
so  wesentMche  Laute  wie  "^  und  !C  abgeschliffen,  tit»- 
selbe  gilt  aber  auch  dem  iur  jenes  fjo  rücksldMnvoUe- 
ren  ,ßmapfküpfer^^ ,  der  erträglicher  wäre,  wenn  nur 
der  Frosch  im  Moraste  selbst  hüpfte^  und  sein  Hopfen 
aUcb  auf  festem  Boden  und  als  Springen  in  der  Art  von 
/^  und  ^  erschiene.  Viel  näher  d&r  Frosch- Natur 
und  ihrem  aDerseitfgen  somit  Namenslaut  liegt  ja  die  in 
«)HSn,  ^M9,  taf,  N&19,  Üb,  auch  nochLto^  flberall 
erkennbare  Sylbe  des  Schwimmens,  J?)SC  oder  JS)1D.  Die 
semitischen  Sprachschwestem  zeigen  sich  auch  hier  Im 
Namengeben  feinsinniger  als  die  japhetasdien.  Jene 
Stämmsylben  ßar^ox,  ra^  Fro  in  den  belomAten  Nenn- 
wörtern sind  rohe  Nachahmungen  des  Froseh^eCöfi^. 
Aber  das  „Schwimmen^-  in  menschlicher  Welse  ist  an 
keinem  Thiere  so  sichtbar  als  am  Frosdi,  und  imM  dem 
Schmmmen  unter  Schlammfluth  (g^'^^j)  thnt  es  ihm  we- 
dei*  Fisch  noch  Vogel  nach.  Weder  ,,Suihilfsehreier^'' 
noch  „Sumpfhüpfer",  nur  Sumpfschwimmer  war  y*1*l9S, 
diess  Compositum  also  gar  nicht  hierher  gehörig. 

Nr.  125  ff.    Vom  „DfinBtfn^  Eahlen,  Faiden^"^  wie 
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£.  Meier  wiU,  gehn  die  Farben  -  Beiieofiungen  von  Nr. 
195  — 164  sichtlloh  nimmermelir  aus.  Den  Zusammen- 
hang mit  den  Getdn- Worten  Termittelt  auch  noch  un- 
ser schreiend  y  criantj  auf  Farben  angewandt. 

Nr.  165  ff.  Den  üebergang  von  Kratzen  zum  Rei- 
zen y  Schön- y  Gut -sein  bahnt  das  ,,  Schaben,  Glätten, 
daher  Geglättet -sein.  Glänzen^'  oder  gar  das  „Strei> 
cheln.  Schmeicheln^^  nicht  nur  höchst  gezwungen  und 
umständlich,  sondern  zugleich  willkürlich  und  völlig 
haltlos.  Vom  „glättenden  Schaben ^^  zeigt  die  ganze 
Wörterfamilie  nirgends  etwas;  vom  „ Streicheln ^^  fast 
überall  das  gerade  Gegentheil;  und  dem  „geglättet 
Glänzen ^^  widerspricht  bei  ^Q\If  schon  der  Activ-Vo- 
cal  im  Hebr.  und  Aram.  ^^). 

Nr.  181  könnte  auch  als  Geschabtes  (zum  Geruch 
geben),  oder  als  Geschomes,  zum  Verbrauche  Entblät- 
tertes benannt  sein. 

Nr.  192.  Nach  Gesen.  ist  '(  „Wohlgeruch"  von  ji3. 
Aber  Städte  wurden  sicher  eher  nach  Übeln  als  guten 
Gerüchen  benannt;  und  das  Aramäische,  dem  jenes 
nordpalästinische  ']  nahe  lag,   kennt  nur  den  Gestank 

in^ÖT. 

Nr.  201.  Im  Flechten  stimmen  die  Wörttb.  fiberein. 
Aber  was  gelten  bei  Castell.  die  an  Nr.  227  streifenden 
Angaben  „conatus  est,  praeteriit,  metam  excessit'^f 
Für  pr.  fn.j  e.  vgl.  afxBi^ta^ai^^y 


*^)  Aber  aueb  der  ktmasHiv  -  Voeal  im  Iroperfectum 
'^BU^'l)  nesdbfar,  syr.  Fl. 

^)  Jene  Angaben  sind  aus  Missverständoiss  der  ara- 
bischen Glosse:  ^«jum^  liXc  131  J^Jt  Jt^  entptanden. 
tiXfi  und  ^yuM  sind  \Atft  eben  nichts  anders  als  i^emsrnttM", 
was  Goliafl  and  Freitag  geben.  (S.  obtn  987.)  WiewoM  tcH 
ieä  Zusammenhanges  der  Bedeutungen  Springen  und  Lau^ 
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Nr.  203.  Ob  der  letzten  Bedeütiiiig  dieser  Nmn* 
mer  zufolge  hierher  audi  das  bei  Freitag  II,  501  gege* 

bene»  j^M  arenae  tumulus  inter  duas  tetTos^^  mit  ergänz- 

tem  Punete  zu  ziehen  ist,  oder  richtig  geschrieben  von 
der  gelben  Sandfarbe  oder  der  Leere  des  unbebauten 
Grenzhügels  benannt  war ,  bleibt  ohne  Gebrauchsbeispiel 
ungewiss  ^  i ). 

Nr.  208.  Vom  Zwerchgehen  und  Kreuzen  oder 
sich  begegnen  ist  auch  in  fl'l'^J?,  iTllftD.  das  Dachge- 
bälk benannt:  und  vgl.  afisißovT£<;  Hom.  II.  23,  712.  Wie 
wenig  passt  also  diess  *^9D  als  ,,Ueberzug^^  für  Kral- 
len und  Nagel  ^M  Ebenso  wenig  das  jiJo  Conj.  II.  vom 
Rahmen  der  Milche  das  nur  auf  Lautwechsel  mit  ^^S^ 
beruht,  s.  Schultens  opp.  min.  p.  282. 

Nr.  211.  Sonderbar,  dass  für  diess  m  Af^.  2  Sam. 
6  das  vorangestellte  syrische  Wort,  a.  a.  O.  fui^ou;  aus- 
drückend, noch  unbenutzt  geblieben  ist.  Als  Oel-  oder 
Fettkuchen  passt  ja  zwischen  die  trocknen  Brotscheiben 
und  die  Honig-  oder  Rosinenkuchen  ^N  so  weit  besser, 
als  nach  jeder  sonstigen  Deutung ,  s,  Thenius  z.  d.  St. 
E.  Meiers  „Süsstrank^^  OD^P'N  von  "^SUf)  schmeckt 
nach  saurer  Mühe.  Die  Punctation  *^E)T£^N  beruht  nur 
auf  dem  „gebratenen  Farren^%  den  schon  dieVulg.  hat. 

fen  in  A^  mit  der  Grundbedeutung  des  festanschltea- 
sen  noch  nicht  gewiss  bin,  so  wüsste  ich  doch  fSr  das  STtaS 
keyofuvov  ^^QS,  ^^^  ^^™  ^^^  ^^*  ausgebt  >  keinen  besseren 
Anknüpfungspunkt  als  diesen.  Fl. 

*^)  Allerdings  hat  der  Kamus  dieses  B  mö  in  der  an- 
gegebenen Bedeutung  9   da  er  aber   das  etymologisch  sichere 

jSi^  und  H  Jb^  wesentlich  ebenso  erklärt,   so  ist  es  auch  mir 

wahittcheinlicb»  dass  jenes  allein  stehende  li«^^,  wie  so  vie* 
les  in  diesen  Glossen,  ein  Schreibfehler  Ist  und  g^JU^beisseo 
sollte.  Fl. 
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Nr.  218.  Sollte  das  gangbare  arab.  Wort  fär  Tra- 
gen vom  yyAechzen^^  unter  der  Last  ausgehen  (vgl.  Nr. 
115):  so  musste  davon  wie  beim  (rtsveiv,  y£^%eiv  (gemere) 
des  Beiadens  wohl  noch  etwas  in  der  Construction  sicht- 
bar sein  3^).  Eher  schiene  Zusammenhang  mit  einer 
andern  Wurzelfamilie  (vgl.  N*^£),  n*^B)  möglich. 

Nr.  228.  Ob  das  y, helfen''  als  ein  crvUat^^ßavetv 
vom  Flechten  oder  als  succarrere^  beispringen  vom 
Springen  ausgeht,  lassen  wir  auch  noch  dahingestellt; 
ebenso,  ob  Reiske's  „/^  Conj.  lU''  bei  Freitag  m,  87 
vielmehr  DI,  22  unter  ^  gehört 

Nr.  230.  Castellus  hat  unter  Jo  aus  Giggejus  auch 
noch  „insiluit,  impetum  fecit,'^  was  dem  Flechten  als 
conserere  manns  gleichfalls  nahe  liegt;  aber  die  zum 
nom.  act.  aus  Prov.  29,  22  gegebene  irruptio  bewährt 
sich  nicht;  das  arab.  Wort  ist  dort  entweder  verschrie- 
ben oder  schliesst  sich  an  Nr.  232  an. 


^)  Jene  Verblödung  der  Bedeutungen  des  Aechzens 
und  des  Tragens  versuchen  die  arabischen  Lexikographen, 
aber  mit  entschiedenem  Unrecht.  Man  hat,  wie  so  oft,  den 
allgemeinen  Grundbegriff  verkannt,  von  dem  beide  Bedeutun- 
gen  nach  zwei  verschiedenen  Seiten  ausgeben.    Es  ist,   wie 

vjj  deutlich  zeigt,  der  des  streifenden  Ziehens.  Daher 
p  •  die  Stimme  einwärts  und  dann  wieder  auswärts  ziehen; 
Wasser  aus  dem  Brunnen  ziehen;  eine  Last  ziehen,  wie 
pers.  ^^JuA^a,  tOrk.  u5U<:^»  d.  h.  schleifen,  schleppen, 
tragen.  Fl. 
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Zeugnisse  eines  vorhistorischen  Standes  des 

schwedischen    und    einer   gothischen   gestalt 

des  altnordischen  aus  dem  lappischen  und 

finnischen. 

Von  prof.  dr.  Dietrich  in  Marburg. 


Unsere  nachbam  im  sfiden  und  im  weaten  haben  in 
älterer  zeit  mehr  apraeheigenthiim  von  uns  aufgenommen, 
als  wir  von  ihnen  uns  aneigneten  oder  nur  finsserlich 
anhaften  liessen,  denn  die  einfuhning  wird  allgemeiner 
und  fester,  wo  sie  aus  der  ein  Wanderung  der  fremden 
völkerstämme  und  einer  wenn  auch  nur  zeitweiligen 
Oberherrschaft  derselben  hervorgeht«  ^eichwoU  ist  aus 
den  deutschen  wOrtem  im  frnnz5sischen  und  im  italie- 
nischen nicht  viel  mehr  als  die  bestätigung  jenes  histo- 
rischen Satzes  zu  gewinnen ,  da  die  genannten  sprachen 
die  alten  formen  nach  ihrer  weise  umgestaltet  haben 
und  wir  in  der  fi*änkischen  zeit  ja  noch  weit  über  diese 
zeit  hinaus  voUkommnere  quellen  fär  formen  und  be- 
deutungen  unsres  alten  sprachgutes  haben« 

Im  höheren  norden  und  im  nordosten  wurden  die 
germanischen  stamme  von  Völkerschaften  begrenzt,  die 
bei  weitem  mehr  des  deutschen  aufnahmen  und  das  auf- 
genommene um  vieles  reiner  in  der  alten  form  fortsetz- 
ten, weil  sie  selbst  an  bildung  weit  tiefer  unter  ihnen 
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Standen  als  andere  grenzvölker  und  starrer  in  ihrem  al- 
ten Sprachstande  stehen  blieben,  während  ihres  ganzen 
bestehens  aber  mit  zweigen  unseres  Tolksstammes  zu^ 
sammenlebten.  Keine  von  allen  sprachen  der  sogenann- 
ten tschudischen  oder  tartarischen  familie  in  Europa  hat 
so  viel  alterthfiroliches  und  zugleich  so  viel  germani* 
sches  als  das  lappische  in  Schweden ,  dessen  wertschätz 
wir  durch  die  gelehrten  pfarrer  Lindahl  in  Lycksele  und 
öhrling  in  Jockmock ,  beide  also  einst  der  schwedischen 
Lappmark  selbst  angehörig,  am  vollständigsten  kennen. 
Der  zehnte  theil  davon  ist,  wie  Geijer  in  seiner  ge- 
schichte  Schwedens  nach  berechnung  anfuhrt,  aus  dem 
schwedischen  entnommen,  und  wenn  man  hinzunimmt 
was  von  dem  im  lappischen  fremden  sich  in  andern 
altnordischen  dialecten  noch  einheimisch  iSndet  im  schwe- 
dischen aber  ebenfalls  untergegangen  ist,  so  wird  nicht 
viel  fehlen  dass  man  statt  den  zehnten  den  fünften 
theil  entlehnt  nennen  muss«  Viel  weniger  des  germani- 
schen findet  sich  im  finnischen,  aber  auch  hier  eiTegt 
die  alterthümlichkeit  dieses  aus  unserm  sprachkreis  ent- 
lehnten Clements  die  gröste  aufmerksamkeit  Im  ungar- 
sehen  ist  zwar  auch  ein  nicht  geringer  deutsdier  und 
zwar  sächsischer  niederdeutscher  bestandtheil ,  doch 
grossentheils  aus  der  dritten  neueren  sprachperiode, 
wie  das  madyarische  selbst  im  Verhältnis  zum  finnischen 
und  lappischen  den  character  einer  modernen  spräche 
trägt,  namentlich  in  seinen  lautverhältnissen.  Während 
ich  diese  Übergänge  verfolgte  und  zuletzt  die  dem  lap- 
pischen eigenthümlichen  bildungsgesetze  suchte ,  fand  ich 
ungesncht  in  der  Sprachmasse,  die  diesem  fremd  ist, 
endehnungen  aus  allen  peribden  der  nordgemmnischen 
spräche  und  darunter  vieles  von  so  alterthfim]icher  be- 
deutung,  dass    es   sich   benutzen  lässt,   um  nordisches 
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und  selbst  allgemein  deutsches,  woTon  nur  abstraele 
abgeblasste  bedeutung  noch  vorhanden  ist,  m  sein  ur- 
sprüngliches licht  zu  stellen. 

Das  lappische  enthält  nordische  worte  und  Wort- 
bedeutungen die  älter  sind  als  die  Ältesten  quell«!  des 
altnordischen;  zur  Sicherung  dieses  satzes  und  des  da- 
her beanspruchten  rechtes,  das  lappische  unter 
die  ältesten  erkenntnisquellen  fflr  das  germa- 
nische überhaupt  zu  stellen,  erweise  ich 

erstlich  hier  finden  sich  entlehnungen  aus  den  schwe- 
dischen nicht  nur  aus  dessen  heutiger  gestaltung  son- 
dern auch  aus  einer  früheren,  die  älter  ist  als  seine 
ältesten  gesetzbücher ,  und  die  mit  dem  allgemein  alt* 
nordischen  übereinstimmt ; 

daneben  zeigen  sich  aber  auch  weiter  endehnun- 
gen  aus  einer  zeit,  die  der  ältesten,  der  Eddasprache 
Torangegangen  sein  muss«  ^vie  sie  sich  sonst  nur  im 
gothischen  darstellt. 

Bei  den  nachweisungen  dieser  crscheinungen,  de- 
ren erklär iing  vorerst  noch  bei  seite  gesetzt  bleibt,  he^ 
darf  CS  kaum  der  erinnerung,  dass  die  endungen  der 
entlehnten  Wörter  hier  wie  auch  sonst  in  flexivisehen 
sprachen  der  einheimischen  bildung  folgen,  dass  also 
die  verba  mit  der  infinitivendung  -et,  -ot  auf^eten,  die 
nomina  actionis  mit  -em^  die  sonstigen  abstr.  u.  eoncr. 
mit  -a ,  -^ ,  -o ,  wodurch  auch  einsylbige  zu  dem  gewöhn- 
lichen wortumfang  von  zwei  sylben  gebracht  werden, 
die  adj.  auf  -es,  -os;  -ek^  -ok.  Wie  das  daibeimisdhe 
wort  f&r  graben  palet,  das  graben  palem,  ungegraben 
palek,  so  gebildet  erscheint  auch  gi^uoptetet  begraben, 
gmoptetem  das  begräbnis  (schw.  begrafiiing)  von  dem 
entlehnten  gruopta  gruft,  von  salte  schw.  sali,  stdtet, 
sattot  (salire)   sattes  (salsus)   saUok  (sakus)   saltetes 
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(non  salsus),  von  mät  (maass)  mätet  (metiri)  mätem  (men- 
gio)  schw.  mätimig.  — ,  Was  die  lappischen  lautverhält- 
nisse  betrifft,  so  haben  dadurch  die  vocale  der  aufge- 
nommenen werte  fast  nirgends  eme  rerändemng  erlitten, 
selten  aaeh  die  einfachen  consonanten ,  denn  sagen  auch 
die  finnischen  und  lappischen  grammatiker  dass  hier 
media  und  tenuis  fast  nicht  zu  unterscheiden  und  dem 
ehre  nur  ji,  f ,  A:  nicht  b,  d^  g  vernehmlich  sei,  ausser 
im  inlaut  durch  erweichungen ,  wfthrend  /*,  k  unzweifel- 
haft einheimisch  sind,  so  sind  die  drei  lautstufen  in  den 
fremden  wOrtern  doch  meist  ungestört  aufgenommen,  wie 
in  fred  (pax)  schw.  fred,  fuolke  schw.  folk,  lamb  »chw. 
lamb,  lampa  schw.  lampa.  Nur  ist  festzuhalten,  dass 
sehr  oft  von  zwei  anlautenden  consonanten  im  läpp,  ei- 
ner fibergangen  ivird,  was  im  fiim.  regelmässig  geschieht, 
uid  femer,  dass  in-  und  auslautend  f  wie  in  der  aus- 
spräche der  Schweden  in  tc  fibergeht  (1)  und  anlau- 
tendes h  oft  fibergangen  mrd,  wie  in  ailes  heil,  heilig, 
apet  schw.  höp  häufen,  j7tfna  schw.  lüdn  dienstvolk(2). 
Bei  der  aufiiahme  von  consonantenverbindungen  gab  es 
stärkere  nmgestaltfingen  nach  einheimischer  assimilation 
und  dissimflation ,  welche  weit  fiber  die  im  nordischen 
gebräuchliche  hinausgeht ;  die  gewöhnlichsten  assimilatio-* 
neu  sind:  3.  läpp,  gg^ng;  4.  dd^nd;  5.  bb^nb  (mb) 
wie  in  briggo  schw.  bringa,  rigges  schw.  ring  (3),  badde 
schw.  band,  sadde  schw.  sand,  skidde  schw.  skinn, 
sidde  (animus)  schw.  sinne  (iracundia)  wie  isl.  sinnaz 
irasci,  addan  (respiratio) ,  addanet  (respirare)  schw« 
ande,  andas(4);  äbber  (situla)  schw.  ämbare,  labba 
(agna)  läpp.  u.  schw.  lamb ,  libbes  (mitis)  isl.  lempi  (mo- 
deratio)  unser  glimpflich  (5).  Die  gebräucHVchste  dissi- 
milation  ist  die,  dass  5.  läpp,  dn^nn  ist,  seltener  6. 
bm=imm:  läpp,  sadnes  sehw.  HAim  (verus),  spadnencltw^ 
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spanne ,  tidne  nord.  tinn  (stannum) ,  Fidna  schw.  Finne, 
pedning  schw.penning,  budne  schw.bnmn,  tednolschw. 
\aiiii\^ffi*udnotQlta.  gninna(5),  sabma  schw.  den  samnie(6). 
Aehnlich  im  verfahren  ist  die  heutige  ausspräche  des  // 
im  isländischen,  >vo  r>edla  gehört  wird  fior  vella,  diese 
gemination  wird  hier  nicht  vermieden-,  wie  haUok  (ge- 
neigt) nach  isl.  halla  neigen,  und  alder  (aetas)  nach 
schw.  Uder  neben  isl.  elli  gesagt  wird.  —  Ein  unorga- 
nischer doppellaut  entsteht  nach  einer  phonetischen  nei- 
gung  im  lappischen  die  dumpfen  liquidae  vor  d  und  b 
nach  besonders  den  langen  vocalen  zum  Übergang  ein- 
zusetzen, wie  bei  uns  leinwant  statt  leinwftt  gesagt  wird: 
so  entsteht  7.  dn  aus  n,  8.  im  aus  m  z.  b.:  ladna  = 
Ibia  (mutuatio)  schw.  lan,  mdn  (sermo)  ruodnet  (loqui) 
isl.  rän,  räna,  pitrdnoA:  =  piwnok  (ilexilis)  schw.  böje- 
lig,  spraidnet  =  sprainet  (exilire)  isl.  spraena  (scatuiire)^ 
raudn  =  raun  (sorbus)  schw.  rönn.  (7) ;  femer  skabmo 
Cpudor)  schw.  skam,  duobmo  (Judicium)  schw.  ddm,  tu- 
obmes  (vacuus)  schw.  töm(8).  Dieselbe  einschiebung  fin* 
det  sich  nach  einer  im  heutigen  isländisch  geltenden 
ausspräche  9.  zwischen  9*71,  wofür  rdn^  und  10.  bei  rm 
wofür  rbm  gefunden  wird;  lappisch  pardne  (filius)  ist 
bam,  berdn^  bjerdn  ist  biöm,  harbm  ist  härm. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  die  zur  schndleren 
Wiedererkenntnis  des  schwedischen  und  altnordischen  im 
lappischen  zu  begründen  waren ,  gehe  ich  zum  nachweis 
des  ersten  der  obigen  sätze  fort,  dass  viir  hier  endeh- 
nungen  neben  den  jüngeren  haben ,  die  über  das  schwe- 
disch der  ältesten  schwedischen  quellen  zurückgehen. 
Schon  in  diesen,  den  schwed.  gesetzbüchem  und  kd- 
nigsverzeichitissen  des  XIII.  XIV  jh.  (Schlüter  cod.  legg. 
Suec.  Fant  Script.  rer.Suec.  1,7)  finden  sich  die  diphthonge 
contrahirt  i  statt  ei,  oe  statt  au,  und  jü,  jo,  f  für  in. 
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Im  Ia^)pi8chen  aber  findet  sich  erstlich  noch  ei  nnd 
selbst    ai    neben    dem    d    der    neueren    entlehnungen : 
feiges  (morti  vicinns),  feil  (vitium)  feilot  (deesse),  frei- 
stot  (tentare),  eik  (quercus)  schw.  Äk,   kreinet  (expli- 
care)  isl.  greina  dass.,  heima  (domus)  isl.  heimr,  keimet 
dass.  isl.  heimiH,  leid  (taediam),  leikot  (ludere),  leiga 
(arrha)  leigat  (conducere)  schw.  lega,  meine  (error,  Vi- 
tium) isl.  mein,  das  einheimische  ist  elem  (error),  reid 
(paratus),  reidet  (parare),  reido  (apparatus,  instrumen- 
tum);  ebenso  ai:  o/ane^  (commorari,  impediri),  o/e^ef  (im- 
pedire)  isl.  heia  (morari)  schw.  hejda  (impedire,  detinere) 
fiber  das  verlorne  k  vergl.  vorbem  (2),   ailes  (integer, 
sanctus)  umschliesst  das  altn.  heill  u.  heilagr,  mleswiiot 
(sanctitas)  ailek ,  ailekes  (sanctus),  neben  dem  jüngeren 
hälsa  (salutare)  schw.   hälsa  isl.    heilsa,   aina^  ainesk 
(unicus),  blaikok  (pallidus),  daig^  daigen  (massa)  schw. 
d£g    isl.  deig,  gaits  (capra)  schw.  gdt    isl.  geit,    Iaido 
(via)  laidet  (ducere)  schw.  l^t'  schon  im  Sudrmannalagh, 
isl.  leid*,  laigo ,  laiko  (debitum)  isl.  leigia  (elocare)  leiga 
(foenus   pecuarium),  IcAre  (argilla)  isl.  leir,  schw.  Idr^ 
raines  (purus)  rainet  (purgare),  saines  (tardus)   schw. 
s^n  isl.  seinn ,  snaito  (incisio)  isl.  sneidta  (secare),  stcai- 
nes  (famulas)  isl.  sveinn.   —    In  vielen  andern  Wörtern 
ist  6  vorhanden    wie  in  hednig  (paganus)   klen   (imbe- 
cutis)  tekn  (signum). 

Ferner  ate,  oder  awe  (auslautend)  für  das  schwed. 
oc:  audes  (vacuus,  vastus)  audet  (vastare)  schw.  öde, 
oeda  isl.  aud^r,  aud'a;  auke  (augmentum  utilitas)  isl.  auJd 
(augmentum)  daukok  (iuutilis),  auset  austet  (haurire) 
schw.  ösa  isl.  ausa,  gravis  (puls)  isl.  grautr  schw. 
groet^  laugo  (balneum),  Umk  (porrum),  lause  (laxus), 
Sauds  ^  sautsa  (ovis)  isl.  saud^r  (ovis,  vervex),  raun, 
raudn  (sorbus)  schw.  rönn;  route  (ferrum)  finn.  rauta 
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(dass.)  ist  das  altn.  raudl  (rotherz,  eiseDer^s.  ocker- 
erde) denn  läpp,  rautot  oder  rawetet  ist  roth  werden, 
rawad  die  röthe;  skaut  (cuspis,  mucro^  angulns)  ygL 
isl.  skaut  u.  skot ;  stOMra  (fustis)  sehw.  stoer  isl.  staur 
(fustis,  sudes).  Nach  rawad  (rubedo)  beurtheilen  sich: 
blaw,  blawes  (blau)  isl.  blä  (in  der  Zusammensetzung) 
bl&r  (caeruleus) ,  grawes  (grau) ,  maus  =  mnowes  (mer- 
gus)  schw.  mis,  isL  m&r  (dat.  mävi)  die  möve. 

Endlich  iu  wofür  iw  nur  eine  andre  Orthographie 
ist ,  nebst  eii  und  ew  zeigt  sich  an  der  stelle  des  schwe- 
dischen jü ,  iö ,  woför  das  contraliirte  und  uragelautete 
y  schon  in  den  alten  gesetzen  so  h&ufig  ist:  biwdet  (m- 
vitare)  schw.  bjuda  isL  biöda,  hann  bydr;  piwdnok 
(flexilis)  mit  d  nach  vorb.  7. ,  isl.  biagr  (curvus) ;  ditcre 
(fera)  schw.  djur  (lupus)  isl.  dyr  (fera),  driwkes  (diu 
sufficiens)  schw.  dryg  isl.  driugr,  Imd  (populus)  isl. 
liod  f.  l^dr  m.  im  schw.  jetzt  verloren  doch  noch  im 
Uplandslagh  Erfd.  c.  3;  mitckot  (molliri)  miwkok  (mol- 
lis  9  lenis)  schw.  mjuk  isl.  miükr ,  m^kja  (mollire,  lenire) ; 
-niusek,  niwsa  (zunder  aus  bbkenschwämmen)  schw. 
foOske  Ul.  fiii6skr  Fm.  sog.  7,  225  bestätigt  sich  als 
altnord.  durch  fii^sa  (flare)  Fa.  1,  160.  Fro.  10,  187; 
stiwret  (gubernari)  schw.  u.  isL  styra.  Daneben  eu  in: 
deurosj  deurok  (carus)  schw.  isl.  dyr,  feuse  (bovile) 
isl.  fiös ,  teud  (fragor)  isl.  hliöd^ ,  teudnar  (famulus)  isl. 
t^iön,  ieudnot  (servire)  Lsl.  t'iöna,  t'iena  schw.  tjena. 
worin  d  nach  no.  7.  zu  beurtheilen  ist 

Aehnliche  alte  gestalten  und  Verhältnisse  ^r  diph- 
thongen  finden  sich  in  den  durch  die  bezeichneten  ge- 
setzbücher  vertretenen  dialecten  nirgends  in  Schweden. 
Nur  in  einer  benachbarten  mundart,  der  auf  der  insel 
Gautland,  wie  sie  in  dem  Gutali^  aus  dem  XI  oder 
XII*  jh.  vorliegt,  erscheint  noch  ai  und  au^  doch  schon 
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neben  ai  aueh  dKe  contraction  iu  ä  z.  b.  änn  st.  einn, 
fliri  8t.  fleiri ,  und  ganz  abweichend  wird  hier  regelmäs- 
sig tau  st  iu  gesagt»  biauia  st.  biu(a.  Die  beiden  er- 
sten diphthonge  sind  anch  in  norwegischen  dialecten 
motconlrahirt  erhalten  9  und  zwar  d^&  ei  und  an  in  der 
Tristramsquaede  Altn.  Les.  195.  196.  anderwärts  ei  u. 
ov.  —  Völlig  dem  althochdeutschen  ähnlich  ist  die  läpp. 
behandlang  des  altn.  d,  was  nur  zuweilen  gerade  so 
lautet  (vgLskog  sylvasisl.  skögr)  gew.  no  i  fuodm'  (paa- 
nus  subdititius)  schw.  fdder  isl.  födV,  nuoka,  nuokes 
(satis)  isl.  ndgr,  nögt,  stuor  stuores  (inagiius)  isl.  schw. 
stör,  fuora  (meretrix)  finn.  huora  Schrot.  116,  28.  isl. 
schw.  hdra.  Doch  gehört  dies  zu  den  jüngeren  erschein 
uongen  und  findet  sich  auch  bei  kurzem  o  besonders 
vor  r  wie  in  fuorss  isl.  fers  (Cataracta),  buorde  isl. 
bord  (mensa). 

Alterthfiralich  und  über  das  schwedisch  der  ge- 
setse  zurückgehend  zum  altnorwegischen  u.  isländischen 
ist  au^  vieles  im  gebrauch  und  der  bedeutung  der 
Wörter  die  das  lappmarkische  aus  dem  schwedischen  hat 
Angenonunen  ist  mit  der  schwedischen  vielizucht  das  wort 
habrctes  habra  (caper),  isl.  hafr  (dass.),  in  den  schw.  ges. 
ist  nur  buekr  zu  finden,  was  auch  ins  finn.  aufgenom- 
men ist:  pukij  läpp,  kitse  kjillek  (haedus)  ist  im  schw. 
killing  noch  vorhanden ,  und  in  kid ,  kidla ;  dass  gaits, 
gaitsa  eine  ältere  form  wenigstens  enthält,  ist  schon 
bemerkt  Die  einzigen  Wörter  fiir  das  schaaf  im  lappi- 
schen: Sauds  und  snuda  sind  beide  germanisch,  und 
zwar  saudr  im  isl.  das  gewöhnliche  wort  (smalamad'r 
opilio  Isl.  1,  236.  2.  293)  smali  eig.  kleinvieh,  auch 
dort  auf  die  schaafe  übertragen  wie  im  abd.  suiale  nozzer 
(Grafifll,  1125),  aber  schw.  heisst  es  nur  iar  und  findet 
sich   ausschliesslich  faar   (ovis)   schon  Vcstgotal.  152. 
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345  UpL  96. 97.  u.  o.  Während  das  lappisdie  fihr  das 
rennthier  nach  seinen  gescUechtem  und  altersstnfen 
über  dreissig  Wörter  hat,  besitzt  es  doch  ein  eignes  fttr 
das  schaafgeschleeht,  denn  würU  (yervex)  ist  das  isL 
for  mit  der  läpp,  deriyation  -iUs  Tgl.  bemats,  da  oft 
f  durch  to  anfgenommen  wird,  auch  libbeSy  labbßs  ist 
dies  so  wenig  als  lamb^  finnisch  dagegen  ist  «kAo  (ovis) 
ung.  jüh  (oyis).  Die  namen  fiirs  rindvieh  sind  gldch- 
falls  erborgt  und  tragen  wenigstens  eine  filtere  form  als 
die  gegenwärtigen  und  alten  in  Schweden:  kasa  oder 
koss  (worin  die  Verdoppelung  nur  den  kurzen  yokal 
erhält)  ist  die  kuh,  kosa  päitja  yacca  lac  praebet  Lind.- 
Oehrl.  p.  355  mit  der  nebenform  kusa  p.  634 ,  im  schw. 
ist  nun  einzig  kö  dafür  vorhanden .  das  ältere  nord.  isl« 
gewährt  aber  kusa  junge  kuh,  nebenform  kussa^  und 
kusi  fiir  junger  ochs;  ebenso  ist  das  lappische  qwoigo 
(vaccula)  isl.  qutga  eine  ableitung  von  kik,  kö  (vgLsü: 
svl-n)  jedo.ch  auch  im  söhwed.  quiga  erhalten,  die  aus- 
spräche wuoksa^  wuokses  (&r  ochs  steht  wenigstens  dem 
isL  uxi  mit  dem  alterthümlichen  le  näher  als  dem  schw. 
oXf  was  auch  noch  Sudrml.  116  «re  lautet;  wenngleich 
auch  sonst  im  läpp,  oft  das  anlautende  o  in  der  aus* 
spräche  wuo  auftritt,  der  hergang  muss  natnrgemäss 
der  gewesen  sein,  das  u  brach  in  uo  und  nahm  seinen 
nächstverwandten  blaselaut  an  das  i?,  to,  noistwuardne 
(comu)  =  (h)  iiordne  =  hom^  touentsa  (gallus  et  gal- 
liua)  schw.  hOns,  isl.  hoens  abzuleiten  von  einem  hön 
(huhn)  was  lappisch  huon,  uon  ausgesprochen  sein 
i^ürde.  —  Die  Zusammenfassung  von  sohaaf  und  rind- 
vieh ist  butoe ,  puwe ,  was  sich  aus  dem  läpp,  nicht  ver- 
stehen lässt,  da  es  aber  dem  schw.  boskap  d.  i.  bo — 
skap  (vieh,  eig.  hausstand,  hofschaft)  entspricht,  und 
läpp,  ips/*  sein  kann,  (vorb.  1),  so  ist  kein  Zweifel 
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dass  es  das  isl.  Mfi  ist,  womit  das  yieh  alles  befasst 
wird,  welches  za  einem  haushält  gehört;  in  der  unmit- 
telbaren endehnnng  dieses  Wortes  ist  erstlich   Alter  als 
das  älteste  schwedisch  die  form  bü,  pü  da  schon  die 
gesetzbficher  nor  bö  und  das  verbum   bda    gewähren, 
zweitens  aber  auch  die  bedeutnng,   denn  wo   es   noch 
vorkommt  Ostgotal.    p.    106.  110  ist  alt  böfae  die  ge- 
samte  zum  hof  gehörende   fahrende  habe,   indem   fae 
was  jetzt  auf  Tieh  beschränkt  ist ,  der  altem  zeit  auch 
geld  und  sonstiges  vermögen  umfasste,  wie   gleichfalls 
das  boskaper  der  gesetzbficher.    Eben  diese  haben  auch 
das  altn.  fiös   (isL  bovfle,  norw.  bovile,   ovile)   läpp. 
f€U9e  (bovile)  feusek  (bubulus)  längst  nicht  mehr,  nur 
das  pferd  hat  neben  käst  auch  eine  eigene  bezeichmuig 
timpj  wenn   dies  nicht  aus    dem  isl.   irampr    (equus 
suceassator)  zu  erklären  ist,  wie  märro  (equa)  schw. 
märr  isl.  meri;  diese  gilt  im  finn«  tamma  von  der  stute, 
tammasiUön  ist  ein  stutenföllen,  Schröter  finn.  Runenlie- 
der  p.  96,   55.    hier  ist  das   allgemeine    wort  hewoine 
88,  13.     Aus  dem  bisherigen  aber  ergiebt  sich  f&r  die 
gescfaichte   der  lappmark:    £e  Lappen   haben  was   sie 
von  Viehzucht  ausser  der  der  rennthiere  und  pferde  an- 
nahmen, zu  einer  zeit  erhalten  wo  in  Sch%veden  noch 
so  gesprochen  wurde  als  soweit  wir  zurückgehen  kön- 
nen im  VIII.jh.  in  Nonvegen  und  dann  in  Island. 

Mit  dieser  zeit  stimmen  auch  eine  menge  andrer 
ausdrücke  aus  dem  nordischen '  för  dinge  und  Verrich- 
tungen des  täglichen  lebens:  sie  haben  im  lappischen 
formen^  bedeutnngen  und  Wörter,  die  in  dem  ersten 
schwedisch  was  geschichtlich  bezeugt  ist,  schon  verlo- 
ren oder  im  untergehen  sind.  Ich  hebe  beispielsweise 
nur  einige  hervor«  Neben  fanget  gefangen  setzen  mit 
der  neuem  form  und  bedeutung  hat  das  lappische  auch 
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nach  seiner  altem  art  der  entlehnnng  (vgL  vorb.  3.)  ein 
fagge  (pugna,  Inctatio)  was  das  heotige  schwed.  nicht 
mehr  kennt,  das  alte  nur  ui  der  formel  hat:  taen  sum 
fang  biuier  (qui  pngnam  nunatur)  Uplandsl.  p*  90  Su- 
derm.  49,  während  es  herrschend  „acqnisitio'^  ist,  wie  1. 
fagget  (acquirere),  im  isL  ist  die  bed.  kämpf  nnd  schlage 
ganz  gewöhnlich,  in  dem  Sprichwort  fangs  er  mer  von 
af  frekum  ulfi;  ein  L  fagges  (vires)  faggesi  mete  (pro 
virili)  zeigt  nur  noch  das  isländische  epür  f&ngum 
(pro  virili)  und  1.  folget  (dare ,  tradere)  ist  isl.  tk  durch- 
aus, schw.  fä  nur  noch  in  einigen  stellen  der  gesetze. 
—  fatme  (amplexus)  f atmet  (amplecti)  heisst  in  den 
gesetzb«  schon  stets  famtty  fampn,  famna^  fampna,  isl. 
aber  fad*m,  fad'ma.  —  fegen  (gaudens)  ist  im  schwed. 
verloren,  hier  ist  nur  f&gna  die  ableitung  vorhanden, 
isl.  aber  ist  feginn  (gaudens,  laetns)  in  allgemeinem 
gebrauch.  —  frökok  (nobilis,  dicax,  hilaris)  kann  nicht 
das  schw.  frägd  (celebritas)  isl.  froegr  (celeber)  dar- 
stellen ,  wohl  aber  das  isl.  froekn  ahd.  fruohhan  lebens- 
kräftig, frisch.  —  lukkula  (davis)  finn.  lucku  dasa. 
hat  in  den  schwed.  gesetzbfichern  selbst  in  der  formel 
die  auf  alliteration  deutet:  fil  lAsa  ok  nykla  Upl.  lag  p. 
107  hus9t3fit»7  p.  173  kyrkkaiykla  Vestg.  p.  105  und  sehr 
oft  sonst  schon  n ,  so  dass  l  wie  in  Vestg.  p.  25  arker- 
lyklum  eine  ausnähme  ist,  die  es  beweisen  hilft ,  dass 
auch  in  Schweden  einst  die  norwegischen  alten  sprach- 
formen vorhanden  waren ,  das  läpp,  wort  hat  immer  nooh 
eine  ältere  form,  wovon  nacher.  —  luondo  (indoles, 
sponsa)  woneben  das  schw.  nur  lynnehat,  unddiever- 
duidcelte  zusstzg  godlynt,  erklärt  sieh  vollständig  aus 
dem  isl.  lund  f.  (indoles,  modus),  die  bed.  gemiilth  ^vird 
sehr  oft  im  isl.  concret  auf  das  was  einem  gemAthlich 
ist  übertragen^   besonders   auf  den  freund,  die  liebste, 
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st)  in  sefi  und  mimr^  vgl.  sat  ek  1  reyri  ok  vaettak  mins 
manar,  ich  sass  im  schilfe  und  wartete  meiner  liebsten, 
eig.  meines  sinnes  Häv.  96.  —  mär ,  mära  (mare)  finn. 
meri   ist  schw*  nur  haf,    im  isl.  aber   auch   noch   viar 
gen.  marar  und  zeigt   sich  hier  in   den  ältesten  znsam- 
mensetzongen  ^  f&r    meerwesen:     margygr,    mia*meniiill, 
marföU  u.  a.  —  nabdne  (cui  idem  est  nomen)  isl.  nafiii, 
ne^e  (penas  viatorius)    isl.  nesti   njutet   (tundere)  fiun. 
nuUa  (tundere)  isl.  hnioda.  —  ramp  (ostentatio,  jactantia) 
nur  im  isl.  dramb  (fastus)  erhalten.   —    ruodo  (virga, 
sarmentnm)  ags.  rdd'(pertica)  ahd.  ruota  (virga^pertica), 
und  dazu  ist  am  wahrscheinlichsten  röd  (series)  zu  stellen, 
die  ruthe  ist  wie  vlmen  vom  flechten  oder  binden  benannt. 
—  madso  (depilis)  isl.  rota  (depilare)  rotads  (depilis).  — 
rtto6ie  (scabies ,  cicatrix)  finn.  n^i  (crusta,  Scabies)  isl. 
hrufa  (seabrities,  crusta)  schw.  rufvanur  emsta.  —  sidde 
(animus,  ira)  in  letztrer  bed.  nur  isL  sinnar  (irasci).  — 
stampa  (situla)  finn.  sammis  (dolium)  nur  isl.  stampr  (dolii 
dimidia  pars).  —  stop  (poculum^  Tas,  dimidium  canthari) 
isl.  stäup  ahd.  staut  (poculum)  isL  auch  ein  bestimmtes 
maasB  wie  im  schwed.   —  stratiket  (rapere)  straukem 
(raptio)  isl.   striuka   (aufugere)   strAkr  nequam,  nhd. 
sträucber^  Strauchdieb*  -^  stikko  (ubia)  isl.  stika  (ulna 
bicubitalis).  —  stillet  (coüstitaere)  isl.  stilla  (moderare) 
stillir  (imperator).  —  swaikes  (flexilis)  isl.  sveigja  (flec- 
tere)  syeigianlegr  (flexilis)  schw.  svög-rykkad  (dorsum 
corvans).  —  teble  (macnla,  punctum)  teblak  (maculosus, 
variegatos)  isl.  depill  ein  fleck  von  einer  andern  färbe, 
depldttr  gesprenkelt.  —    tele  {nix  compacta  et  durivs- 
oila)  isl.  t^eli  (rigor,  terra  congelata)  ferr  h  nattar  t'eli 
Fa.  1,  21.  t    einum  t'ela  Kon.  210.  so  allgemein    dass 
davon   eine  landschafi  in  Norwegen   t'elamörk'  benannt 
wurde,  in  den  schwed.  gesetzen  nur  selten. noch  in  der 
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formel  fiata  sfnir  Sudrm.  I.  p.  114  u.  ebenso  Vestm, 
1.  p.  215.   —    tolok   (stabilis,  firmas)  isl.  tolvgr  (inde- 
fessus)  im   gegentheil  t*ol-Ians   nicht   aushaltend,    t'ola 
dulden,  ausdauern  me^an  Strand  t*olir  Fa.  1,  299.   — 
treust  (spes,  fiducia),  treustet    (confidere)   isl.  traust 
(fiducia)    treysta   (confidere)  während   schw.  tröst  nur 
solatium  ist.  —   wane  (penuria),  wanes  (defidens),  wa-- 
nah  (carens)  ist  durchaus  das  altn.  vanr  (carens)  van 
(defectus)  und  ^war  gebraucht  das  lappische   ganz  die- 
selben zussetzungen  als  das  altn.  handar  vani  (manu  ca- 
rens) so  1. :  pelje  wanak  (auditu  carens)-,  und  im  ersten 
theil:  wanhälso  (valetudo  adyersa)   isl.  vanheilsa,  wa%- 
laerok  (male  doctus)  wie  yankunnandi,  vanlaerdr;  nichts 
andres    ist    wadnonet   (deficere)    wadnonem   (defectus), 
denn  auch  wadn  und  wadnak  finden  sich  für  wan  und 
wanak,  vgl.  oben  nr.  7.    Das  schwedische  hat  nur  noch 
einige  der  letzteren  zussetzungen.    —    wdko   (apertura 
glaciei),  isl.  vök  (foramen  glaciei)  vaka  (glaciem  per- 
forare),  im  älteren  schw.  nur  sehr  selten  Ostrog.  1.  p. 
214  vak  väckja.  —   weddet  (vindre)  gehört  zu  wedde 
die  zarten  birkensprosse,  womit  gebunden  tuid  gefloch- 
ten wird,  ist  isl.  ved  pfand,  von  goth.vidan  vat'  (yin- 
cire) ,  wovon  vidja  schw.  und  isL  die  weidenruthe  ab- 
stammt, im  birkenlande  auf  die  birkenreiser  übertragen, 
läpp,  mdja  ist  kette,  messingkette,  eine  bedeutung  die 
nur  das  isl.   vidja  neben  der   genannten  gewährt.    — 
weidet  (yenari)    toeidar  (yenator)  ist  isl.   yeid*a,  was 
noch  yom  fischen  und  jagen  gilt,  in  Schweden  aber  ver- 
loren ist  bis  auf  eine  einzige  spur  in  den  alten  gesetzen, 
Helstngalag  p.  75  findet  sich  noch  einmal  vßt^a,  woftr 
sonst  jaga,  b6ta  gesagt  wurde. 

Schon  aus  dieser  aufweisung  altnordisdier  Wörter 
im    lappischen    die  noch  sehr   hätte    vermehrt  werden 
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können,  ergiebt  sich  ein  weit  älteres  fiberströmen  der 
gebildeteren  spräche  in  die  ärmere  als  die  zeit  darstellt 
seit  welcher  das  schwedische  schrifiquellen  hat  Solche 
ausdrucke  wie  die  angefiihrten  sind  auch  nicht  wie  die 
hier  fibergangnen  reich,  gericht  undkirche  betreffenden 
etwa  nur  angetragen  und  aufgedrungen,  sondern  all- 
mählich aber  fest  eingebürgert,  da  sie  mit  lappischen 
derivationen  auftreten,  und  musten  auch  in  solchen  föl- 
len,  wo  das  alte  schwedisch  noch  vereinzelte  spuren  da- 
von hat,  viel  früher  eingewandert  sein,  da  das  was 
gäng  und  gäbe  ist ,  nicht  das  seltene  und  entlegene  von 
der  fremden  spräche  angeeignet  wird.  Nimmt  man  nun 
die  menge  der  Zeugnisse  für  die  vollen  diphthonge  schwe-^ 
discher  Wörter  im  lappischen  hinzu,  wovon  die  gesetz- 
bücher  keine  spur  mehr  haben,  so  fuhrt  dies  wenig- 
stens auf  .einige  Jahrhunderte  zurück.  Ein  wort  wie 
windek  (fenestra)  ist  nicht  vor  dem  Zeitalter  der  gesetze 
XII,  Xin.  jh.  entlehnt,  denn  dies  jetzt  im  schw.  ver- 
lorene wort  heisst  hier  vindögha  Sudrm.  p.  169  f.  eben 
so  wie  7*ew€t  (rapere)  die  neuere  form  röfva  enthält, 
desto  sidirer  aber  gehört  solches  ivie  audet  (vastare) 
loäk  (porrum)  einer  periode,  wo  man  in  Schweden 
sprach  %vie  in  Norwegen  und  Island,  die  endehnungen 
sind  nach  dem  gehör  gemacht,  die  vocale  lassen  sich 
am  wenigsten  verhören,  weil  sie  den  vollsten  klang  haben. 
Durch  eine  andere  reihe  von  erscheinungen  wird 
man  noch  weiter  zurfickgefiEihrt.  Es  ^ebt  im  lappischen 
auch  zweitens  solche  entlehnungen  aus  dem 
germanischen,  die  über  das  älteste  nordisch 
hinausgehen,  wie  es  seit  dem  VIII.  jh.  in  den  liedern 
der  Sämundischen  Edda  vorliegt,  und  zwar  zeigt  sich 
in  dieser  gmppe  nicht  nur  ein  dem  gothischen  fihnli- 
Ucher    lautstand,    sondern    auch    in   einigen  flUlen    ein 
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noch  älteres  consonantenverhältniss,  noch  filtere  bedeu- 
tungen. 

Eine  ältere  voreddische  gestalt  des  altnordischen 
weise  ich  nach  in  einem  nicht  geringen  theil  des  nord- 
germanischen Clements  im  lappischen ,  welcher  die  ver- 
ändeningen  noch  nicht  enthält  die  in  dem  historisch  be- 
zeugten nordisch  regelmässig  mit  gewissen  schwachen 
consonanten,  und  wie  im  deutschen  mit  den  vocalen 
seit  der  zeit  des  gothischen  vor  sich  gegangen  sind. 
Ein  wegfaU  hat  im  nordischen  von  den  unfesteren 
lauten  besonders  j,  r,  h^  nach  consonanten  «und  im  aus- 
laut  betroffen,  als  anlaut  auch  das  j  durchweg,  das  r 
nur  vor  den  ver>vandten  vocalen;  nächstdem  das  n  am 
ende  von  partikeln  wie  «it-,  ivas  hier  stets  ü-  oder  d- 
lautet  Im  lappischen  ist  nun  nach  seiner  art  das  k 
mehr  gemieden  als  erhalten ,  günstig  aber  f&r  bewahrung 
des  j  und  v  nach  der  stammsylbe  des  Wortes  das  ein- 
heimische streben  nach  zweisylbigkeit,  und  die  einhei- 
mischen vocalischen  nomuialendungen  a,  o. 

Erhalten  sind  sehr  häufig  J  und  v  wo  sie  jüngere 
dialecte  abgeworfen  oder  verhärtet  haben.  Die  beibe- 
haltung  des  aus  ableitendem  i  entstanden  j  nach  con- 
sonanten ist  weniger  bemerkeuswerth,  da  auch  das  Is- 
land, ein  solches  j  fortsetzt,  wenn  a  darauf  folgt  wie 
im  läpp,  salja  (calix)  isl.  selja  schw.  sälgträ,  warjo 
(arma)  isl.  verja,  wilja  (voluntas)  isl.  viM  dat.  vilja, 
doch  ist  zu  beachten  das  im  isl.  nicht  so  vorhandene 
Iftpp.  aksjo  (securis);»  was  goth.  aqvizi  ahd.  achns  \ati 
akis  isl.  öxi,  Ox  lautet,  lat.  mit  sk  statt  ks:  ascia; 
läpp,  ffi^ohja  (sarculum)  ist  das  schw.  gräf  in  der  ge- 
stalt welche  durch  dessen  nmlant  vorausgesetzt  wird, 
das  ahd.  graba  (ügo)  ist  verschieden  abgeleitet;  I.  ribja 
Ist  der  attsdi*uck  filr  die  querhölzer  womit  der   obere 
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rand  des  netzes  auf  dem  krasser  erhalten  wird  (eiritei- 
misch  lente  pL  leutch),  ^  ist  das  schw.  ref,  isl.  rif  n. 
eig.  das  gerippe,  die  rippen,  denn  zu  dem  schwimmen* 
den  netzrficken  verbalten  sich  die  qnerhölzer  wie  rip> 
pen ,  bei  der  annähme  dass  das  gotbische  wort  mit  j 
ribja  lautete  erklärt  sich  der  isL  gen.  pL  riQa  das  p 
im  ahd.  und  su^eich  dessen  Verdoppelung  in  rippa  und 
der  nebenform  rippi,  und  dafür  spricht  auch  das  ags« 
ribb  neben  rib;  übrigens  hat  das  wort  nichts  mit  riban 
(firicare)  asn  schaffen,  am  nächsten  venvandt  ist  ahd. 
repa,  reba,  was  von  jeder  ranke  gilt,  beides  rippe  und 
rebe  ist  von  der  ausgebogenen  gestalt  benannt;  das  1. 
sarjes  (vulneratus,  dolens,  vnlnus,  dolor)  zeigt  zwar 
schon  das  contrah.  ä  des  nord.  sär  sgs.  sär  ahd.  s£r, 
aber  noch  ein  ableitendes  i,  wie  es  sich  erhalten  hat 
im  ags.  säri  ahd.  s£ri  für  dolens ;  1.  lanja  ist  eine  reihe 
oder  schiebt,  iedie /an/a  Steinschicht,  /a9t;aJ:  aus  schieb* 
ten,  blättern  bestehend,  daher  laujak  mucra  splittriges 
holz,  lanja  auch  die  schiebt  als  falte  im  kleide,  ladne 
(über  d  vgL  vorb.  7.)  eine  abgetragene  blätterig  wer- 
dende kleidung,  isL  lena  (dünne?)  pferdedecke^  lern 
ein  eisenblatt,  eine  platte  woraus  die  sichel  geschmiedet 
werden  kann,  län  die  heuschicht  anf  der  wiese;  das 
wort  ist  offenbar  germanisch  zu  linr  (lenis,  debilis,  te* 
mns)  gehörig,  im  läpp«  ist  läa^es  brausend,  finn.  laine 
die  fluth,  woge  gerade  entgegengesetzt.  —  Auch  ini 
anlaut  hat  sich  in  alten  entlehuungen  das  j  erhaltene 
JMglo  (noctua)  ist  isl.  ugla  schw.  uggla  ahd«  iuwila^ 
jipp  (bubo)  isl.  Afr  schw.  uf;  juko  (educatio,  curainr 
fantom)  ist  der  wurzel  wie  der  sache  nach  im  läpp 
fremd,  erklärt  sich  aber  ans  isl.  auka,  iok  (angere, 
causativnm  von  wachsen);  j«7/io,  jubma  (vorb.  8.,  sonus 
strepitus)   gehdrt  zu  ioman ,   aum ,  wovon  goth.   iMmje 
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(strepens  turba)  nord.  ymr  (strepitos)  ymja  praet  omdi 
(strepere)  umra  (ranssitare,  qneri);  juk  (arcus)  erklfirt 
das  nord.  yr  (arcus)  worin  r  der  nominatiyendung  an- 
gehört, wie  die  znsstzgybogi  (costa,  arcus)  zeigt,  und 
k  zu  h  erweicht  abgefallen  ist,  die  alte  gestalt  des 
Jochs  (goth.  juks)  ist  unmittelbar  die  des  bogens,  bei- 
den kommt  das  binden  (iukan)  zu,  der  bogen  ist  durch 
die  sehne  gebunden.  —  Altes  im  altn.  schon  Terlorenes 
V  hat  sich  erhalten  in  läpp«  stadfo  (mansio  navium,  por- 
tus)  st.  stadvo  (yorbem.  1.)  isl.  stödj  skipastöd  (man- 
sio, portus)  gen.  stöävar^  wovon  stddva  (sistere);  L 
stoalfo  (hirundo)  ahd.  swalawa  isl.  schw.  svala  (hi- 
rundo);  fiärtoa  (litus)  isl.  fiara;  iarwe  (pix)  isl.  tiara 
schw.  tjära,  auch  finn.  mit  vi  terwa  (pix)  ist  germanisch, 
benannt  von  der  Zähigkeit,  isl.  terra  (d.  h.  terja  ahd. 
zerjan)  ist  extendere  und  otiari,  eine  spur  des  abl.  v 
auch  in  nord.  tinfa  (equus  inutilis  d.  i.  languidus);  L 
snartoa  (reflexus)  ist  isl.  snAinn  (reflexus)  denn  snüa  hat 
im  praet.  snßri  und  auch  J3L  snara  ist  vertere,  con- 
torquere,  rejicere.  Am  meisten  hat  sich  v  zwischen 
vocalen  erhalten,  läpp,  rafe  (quies)  ahd.  rawa  isl.  rö 
schon  contrahirt;  sätoa  (mare)  goth.  saivs  ahd.  s^o, 
sfiwes  nord.  saer,  saevar;  bruwe  (pons)  isl.  br&;  nvica 
(fremitus)  nuvet  (firemere)  isL  gny  (fremitns)  gnüa ,  nüa 
(fremere);  miuwet,  miwet  (persuadendo  indnci  posse) 
isl.  mö-r  (intentio)  mda  (luto  illinere)  miör  (tenuis); 
snifca  (politus  nitidus)  gehört  wie  das  isl.  snöggr  schw. 
snygg  womit  das  im  läpp,  aufgenommene  wort  fiber- 
setzt'wird,  auf  goth.  sniuvan  isL  snAa  (wenden,  sich 
wenden,  schlüpfen,  gleiten)  zurück»  —  Unabgeworfe- 
nes  n  findet  sich  noch  in  den  aus  dem  altschw.  entlehn- 
ten Wörtern  unailes  (non  sanctus)  schw.  öh61ig,  und 
unaües  (non  perfectus)  deren  alterthum  sich  auch  beim 
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ersten  an  der  vocalischen  form,  bei  dem  anderen  an 
der  bedeutung  enreist,  das  altn.  allr  hat  nur  noch  spu- 
renweise in  der  Edda  die  bed.  vollkommen  wie  das  ahd. 
ganz  und  gr.  oAo$  auch  sanus,  integer  {st.  Das  ver^ 
nräiende  untrennbare  un-  ist  sonst  noch  selfr  häufig 
in  den  erborgungen  des  lappischen,  hat  aber  dann 
stets  die  schon  in  der  ältesten  ^er  eddasprache  apoco-- 
pirte  gestalt  ö  aus  on,  so :  oiebd  (öiafn),  okeres  (dkaer), 
olykko  (dlukka,  schw.  ölykka),  dlärdek  (ölaerdr),  ömak 
(ömak)  u.  a«  —  Unübergangenes  b  zeigt  das  wort  f&r 
den  im  norden  sehr  frfih  zur  jagd  abgerichteten  ha- 
bicht,  welches  schon  in  der  edda  haukr  lautet,  ahd. 
aber  habuh  oder  streng  ahd.  hapuch,  so  dass  man  in 
haok  eine  contraction  annehmen  muss :  dos  läpp,  gewährt 
nicht  nur  kauka  sondern  auch  die  vermittelnden  für  das 
nord.  uralten  formen  hapaky  hapke  (accipiter),  finn.  hawuk 
Schröter  finn.  R.  s.  52,  68,  worin  nur  nach  lappischer 
neigung  p  ßSr  b  gesprochen  ist.  —  Nicht  so  sicheren 
alterthums  ist  das  häufige  kt  för  das  tt  dem  ahd.  kt  ent- 
spricht, doch  erscheint  es  in  Wörtern  wo  keine  spur 
davon  im  neueren  schw«  ist.,  wie  embikt  (munus)  ahd. 
ambaht,  schw.  embete,  rikt  schw.  rätt;  slikt  schw.  slät; 
sukt  schw.' söt  bl.  sott  ahd.  suht,  und  in  dank  (ta- 
men)  ahd.  döh,  isl.  t*ö(b),  schw.  dok  seheint  für  das 
alter  des  i^A  der  ältere  vocal  zu  bürgen,  der  mit  dem 
gothischen  diesmal  allein  stdit,  abgesehen  vom  ags., 
welches  in  sefaoein  t^eäh  den  diphthong  fortsetzt;  am 
ende  eines  Stammes  ist  k  was  ahd.  h  wäre  erhalten  in 
ferkem  quirl,  ein  Stab  mit  querhölzem  am  ende  zum 
umräuren,  schw.  twara,  isl.  tVara  und  t'iriU  für  t'viriU, 
ahd.  thuiril;  es  sollte  h  nach  r  haben,  da  es  von  ahd. 
dwerh  isl.  t'ver  (transversus)  nhd.  quer  abstammt^  im 
läpp.,  fiel  t  ab  und  wurde  f  statt  u>  gesprochen   (vor- 
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bem.  1.)  wie   aach   in  f&rrot  (umrflliren)  ahd.  dweran 
isL  tVera. 

Noch  wichtiger  sind  mehrere  den  ffothiscken  glei- 
che voccUverhältnisse  in  dem  germanischen  dement  des 
lappischAi    und   des  finnischen«     Erstlich  giebt  es  eini- 
ges darin  ohne  die  im   nord.  wie  im   ags.   eingetretene 
brechnng  des  i,  die  vor  den  liquiden  regel  war,- neben 
jüngeren   Wörtern   wie   biäUo,   miäd   sind   anch   formen 
vorhanden  wie  telte  (velum,  tentorinm)  isl.  tiald,  schw. 
tiäU^   und  fnilke  (lac)   isl.   miolk,   miölk   schw.  mjGlk. 
Zweitens  hat  das  lappische  eine  nicht  geringe  zahl  Ton 
entlehnungen  ohne  den  umlaut,   von    dem  sonst  nur 
das  gothische  yClIig  firei  ist ,  den  das  deutsche  zwar  bis 
ins  XL  jh.   in    geringem  umfang,  das  altnordische  aber 
von  seinen  ältesten  queUen  an  in   der  grösten  ausdeb- 
nung  zuliess.      Während  in   neueren  entlehnungen  nun 
alle  arten  des  umlauts   vorkommen,  und  bänk^   iCmCf 
lyckoy  laeset  (claudere)   (reustet  (confidere),  hete  (pe- 
riculum)   u.  s.  w.  gesagt  wird,   finden   sich  andere,  in 
denen  nicht  nur  die  längen,  sondern  selbst  das  zuerst 
vom  umlaut  ergriffene   kurze  a  unangetastet  geblieben 
ist:    skarjak  pl.  von  skärja    die    scheere  ist  isL  schon 
skaeri  aber  noch  ebenfalls  n.  pl. ;  tuoje  (opus)  und  tuo* 
jar  (opifex)  worin  mo  nach   läpp,  geselz  dem  nord.  ö 
entspricht  hat  im  nord.  tdl  (instrumenta  opificis)  zwar 
in  folge  der  contraction  den  umlaut  des  d  welcher  re- 
gelmässig f  wäre,  aufgegeben,  vne  es  gesetz  ist,  wenn 
j  ausgestossen  wird,  es  hat  den   umlaut   aber  bot  tfa, 
tfja   (parare,  operari),  sein  6  ist  aus   au  contrahirt, 
goth.  entspricht  taujan  (parare) ,  für  die  einerleiheit  der 
Stämme  spricht  auch  das  läpp,  tuojar  (opifex)  nach  sei- 
ner endung,  die  wie  in  läpp,  veidar  (Jäger)  vtsar  (wei- 
ser, lehrer)  rdwar   (räuber)  ganz  germanisch  ist  und 
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dnhefaniscli  -eje  lautet     muode  (molestia  anxietas)  i$L 
moedi  (molestia)  bl.  rooeda  (aiigor)  muodet  (molestiam  af- 
ferre)  isl.  moed  ^  gruto.  (olla)  isL  schw.  gryta.  Wie  das  to- 
ri^  skAija  ist  auch  zu  bcurtheileu  käija   (haarbfirste), 
woneben  isL  nur  haera  (haarfilz)  hat  —   Reines  u  an 
der  stelle  des  isL  undauts  y  zeigt  sich  in  fuljet  (sequi) 
isL  fylgga   schw.   följa    (sonst   tjuowot,  sequi);    suddo 
(peccatum)  dessen   dd  sich  nach  vorb.  4.  erklärt,  isl. 
scfaw.  synd;  sturje  (seAitio)  ish  styr  (bellum)  styrja  (ex- 
citare)   ags.  styrjan  (excitare)  Conybeare  p.  222,   ahd. 
stW'm  (tumultus,  seditio,   procella);    murko  (nebula) 
murios  (nebulosns)  isL  myrkvi  myrkr  (tenebrae)  myrkr 
(tenebrosus);   lakkula  (clayis)  finn.   lucku   (sera)   also 
ut  läpp,  das  organische  luckila  isl.  lykill.   —  Ungetrüb- 
tes a  wofür  der  allgemeine  umlaut  durcB  i  auch  nord. 
e  ergab,  dauert  fort   in  abnes   (materies    ex   qua  quid 
&bricatar)  isl.  e&i  schw.  fimne,   anros  (auris)   nur  in 
der  asnss.  bisenanros   isl.    eyra,  uren   (focus)   isl.  erin; 
fatiel   (lorum   quo   Saccus   portatur)   isl.   fetill;     galdet 
eastrare)  isl.  gelda;  grabja  scbw.  gräfy   hahi   (focale) 
isl.  helsi;  hardo   finn«  hartio    (scapula)  isl.  herd'ar  pL, 
audi  im  ahd.  harti  ags.  heardas  (ags  ea=:a)  also  nicht 
wie   Ihre   meinte   Tom   sdiw.   aus   dem   läpp,    entlehnt; 
finn.  kaiiila  (ahenum)   Schröter  f.  Run.  18,   207.  goth. 
katils  isL  ketill;  L  /cm; a  isLleni  die  platte;  saddet  (mit- 
tere)  g.  sandjan  isL  senda;  salja  (salix)  isl.  selja;  t&a/> 
jet  (eligere)  isl.  velja;  toorjo   (arma)  isl.  veija.     Den 
zweiten  umlaut  durch  u  hat  zwar  das  neuere   schwe- 
£sch  airfgegeben,  dass  er  aber  auch  hier  war,  bewei- 
sen  Tiele   reste,    die   gesetzbücher    haben   deren  noch 
mehr ;  ich  hebe   einige  ffille  hervor ,    wo    das .  schwed. 
den  umlaut  in   o  noch  jetzt  hat,   das  alte  wort  aber  a 
rein  hat:  akgo  (securis)  isl.  Ox^  öxi,  schw.  öx,   yxa; 
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ardnes  (aquila)  isL  soliw.  örn ;  arwok  (liberalis )  isL  Ör 
(drvan  in  Acc.) ;  hatt  (pileus)  finn.  hattn  isL  hdttr,  spä- 
ter hattr  schw.  hatt;  stadfo  (litus,  portns)  isl*  stöd; 
tragges  (angustus)  isl.  tVdngr  g.  pL  tVöngva,  scbw.  tiing. 
Selbst  die  dem  gothiscben  als  soldiem  eigenthfim- 
lichen  vocalgestalten  zeigen  sich  hier  und  da  neben  den 
jüngeren;  in  den  meisten  ftllen  hat  das  lappische  das 
lange  i  der  alten  und  neuen  nordischen  sprachen  för 
die  Wörter  die  es  hier  haben,  wie  inbU,  frl,  l!kot(pla- 
cere),  rldet  (equitare),  rtk  (dives)  itke  (regnum)  strit 
(rixa)  wisok  (sapiens)  AT«,  zuweilen  steht  an  dessen  stelle 
noch  ei  wie  im  gothischen,  so  in  toeisa  (cantilena)  isL 
schw.  ytsa,  weiset  (canere)  finn«  weisan  (cano)  wie  es 
von  den  meisten  fremden  Substantiven*  auob  verb.  de- 
nom.  bildet,  die  einheimischen  Wörter  sind  wuole  (canti- 
lena) juoikem  (cantus  Lapponum)  läpp  vis,  bes.  laolotes 
(cantilena)  und  für  singen  juoiket,  lanlot  finn.  laulan 
(cano).  Ebenso  verhält  es  sich  mit  heiwe  (species 
forma)  ags.  hiv  u.  he6  (species  forma)  scjiw.  b^  (forma 
faciei,  das  aussehen),  die  warzel  hlvan  schwankt  in 
hiuvan  (habitare  quiescere),  so  ist  goth.  heiv  (familia) 
was  nord.  hiü ,  hiün  lautete  und  umgekehrt  goth.  hauit'a 
(quies  domestica)  was  nord.  ht  ist  eig.  h;^  (htv);  an  die 
bedeutung  familia  schliesst  sich  nun  vermittelt  durch 
genus  die  von  species  und  noch  mehr  veräusserlicht 
forma ,  in  ags.  beö  (vgl.  cneöv ,  treö v ,  neöv)  setzt  sieh 
iu  fort,  im  ags  htv  vgl.btvung  (matrimonium)  das  goth. 
heiv  welche  gestalt  die  lappische  entlehnnng  gewährt, 
und  nach  der  gewöhnlichen  weise  verändert  schw.  hy 
aus  htv.  —  Im  gothiscben  geht  ferner  kurzes  i  vor  r, 
k  in  ai  fiber ,  eine  solche  form  giebt  auch  das  im  läpp* 
fremde  airas  (nuntius)  in  der  edda  schon  är,  im  goth. 
airusj  während  das  später  entlehnte  eyrindi,  erindi« 
wie  im  isländischen  die  formen  schwanken,  nach    der 
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schwedischen  gestalt  ärende  genau  ins  lappische  über- 
tragen ärdna  lautet,  auch  das  finn.  hat  ai  in  airnet 
(nuiKiare)  neben  orjao  (minister) ;  gleiches  ai  ist  auch  in 
airö  (remus)  isL  gleichfalls  dr,  was  im  goth.  nicht  vor- 
liegt, sicher  aber  kurz  war  nach  dem  gr.  iper/ed^  von 
£Q&r€r<M>  aor.  ^ccra ,  e^evraa.  —  Ob  auch  die  läpp,  endung 
s  im  germanischen  masculinum  auf  die  nominativendung 
welche  der  nordischen  r  vorherging  darf  gedeutet  wer- 
den, wie  in  airas  (airus)  faiges  (faigs)  grauts  (grauts 
isL  grautr)  swaines  (g.  svains),  (vuius  die  roOve  isl. 
mftr  hätte  goth.  maus  zu  heissen  me  g.  naus  (mortuus) 
isLn&r  ist),  das  kann  dahingestellt  bleiben ,  da  das  läpp, 
hierin  schwankt,  auffallend  bleibt  aber  die  gleichheit 
des  lapp.  gg  in  Wörtern  wie  fagget  (isL  fanga)  rjgges 
(isL  hringr)  mit  dem  goth.  gg  so  wie  die  Übereinstim- 
mung des  oben  erwSfanten  ai  neben  ei  mit  dem  goth.  ai* 
Wollte  man  nun  einwenden,  das  als  ein  rest  der 
iltesten  Sprachperiode  bezeichnete  /,  v,  n  sei  ein 
euphoiusches  oder  willkürliches  eiuschiebsel  des  lappi- 
schen, das  fehlen  des  umlauts  nachlässige  ausspräche, 
die  zuletzt  erwähnten  gothischen  diphthonge  und  halb- 
diphthonge  eine  ^ätere  Verderbnis  de.s  lappischen,  so 
mäste  es  aufs  höchste  befremden  dass  gerade  nur  in 
solchen  föUen  die  einschiebungen,  die  reinerhaltung  der 
laute,  die  zerdehnung  vor  sich  gegangen  wären,  wo 
sie  sich  in  älteren  dialecten  bei  den  einzelnen  werten 
finden  und  man  mfiste  annehmen  dass  sich  die  nachlas- 
si^ceiten  durch  zufall  gerade  so  zusammengefunden 
hätten  dass  sie  auf  den  entscheidensten  puncten,  nicht 
in  allen  (goth.  i  statt  des  alt.  ä  zeigt  sich  nirgends) 
das  voUständige  bild  des  nordischen  auf  einer  vorhi- 
storischen stufe  gewähren,  wie  es  die  grammatische  ana- 
logie  erwarten  lässt 
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Der  beweis  aus  den  lautverhUtnissen  verstärkt 
sich  auch  noch  dadurch ,  dass  in  der  altnordischen  masse 
des  lappischen  und  gerade  in  wdrtem  der  ältesten  form 
auch  gothische  bedeutungen  vorkonunen,  die  der 
eddasprache  schon  fremd  oder  doch  im  verschwinden 
sind.  Ich  stelle  das  gebräuchlichste  vor.  Wie  die  Lappen 
die  cttltur  und  deren,  producte  von  aussen  empfingen 
so  auch  deren  namen,  das  brod  heisst  L  laipe  wovon 
sie  laipet  (brod  backen)  bilden ,  auch  im  finn.  ist  letpä 
das  einzige  wort  dafür  und  leipoma  das  brod  bereiten 
SchrOt  110,  15.  So  ist  nun  auch  im  goth«  hlaibs  das 
allgemeine  wort  für  brod  z.  b.  in  der  bitte  um  das  täg- 
liche brod  daf&r  gebraucht;  dagegen  im  isl.  ist  es  wie 
im  ahd.  nur  die  form  und  das  maass  eines  brotes,  wie 
f&rs  ahd.  die  in  oberdeutschland  bis  heute  fortdauernde 
verbbdung  ein  leip  brotes  (Graff  IT,  1111)  fürs  altnord. 
die  Verbindung  halfr  hleifr  Häv.  52  und  der  ansdmck 
ein  laib  käse  beweist  das  wort  heisst  orsp.  Schild 
(hltf)  was  auch  im  nord.  skiöldr  auf  andere  rundnngen 
übertragen  wird ,  das  wort  brot  isL  braudr  aufisunehmen 
war  nun  f&rs  läpp,  nicht  mehr  n()thig,  es  findet  sich 
auch  im  goth.  nicht  Ffir  tisch  hat  das  L  nicht  nur 
das  nord.  bord  in  seinem  buorde  herflbergenommen, 
sondern  auch  das  ältere  peude  (mensa)  nach  dem  goth« 
biuds;  diese  bedeutung,  sollte  sie  auch  noch  Vohispa 
Str.  4  anzunehmen  sein,  ist  im  nord.  verloren  und  der 
bed.  schflssel  gewichen  in  dem  seltnen  biodr.  Völlig 
gothisch  und  schon  im  ältesten  nord.  nicht  mehr  zu  fin- 
den ist  die  bedeutung  des  weit  verzweigten  läpp,  armo 
(gratia  misericordia )  arme  (miserado)  armestet  (doler« 
de  aliquo)  armokes  (miserioors)  abstammend  vom  goth. 
arman  ( miserer i)  was  im  nord.  arma  nur  ampleoti  ist; 
märretem  (cura)  worin  a  wie  sehr  häufig  s  o  ist,  M4r- 
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raka   (dolor)  flnn.  murha  (dolor ,  ciira)  1.  m&rrahet  (cu- 
rare) ist  goth.  numriwm.  ( curare ,  dolere)  wozu  mai^zjan 
(inipedire)  gehört  und  derselben  deutschen  wurzel  aber 
verschiedner   bedentung  läpp,  mardnet  (verderben,  alt 
werden)   was  im  nord.  morna,   wofür  B.  Hald.    fälsch- 
lieh meyrna  giebt,  erhalten  ist;  viddo  (odium,  invidia) 
niddotet  (odisse)  noch  in  der  alten  bed.  des  goth.  neit^s 
ahd.  nid  9  nicht  in  der  isL  nid'   (opprobium,  conyitiuni); 
läpp,    rata,   rathe    (via)  nur   im  goth.    vratddus    (via); 
rigge  (torqnes,  catena)  nur  im  goth.  vrigg  vriggom  (tor- 
quibus)  2  Tim.  2,  26;  rinks  (rigor,  severitas)  im  ags. 
vrincle  (ruga) ,  nord.  würde  es  hreckr  zu  lauten  haben, 
es  ist  vorhanden  aber  in  der  bedeutung  ränkevoll  das 
adj-'^hreckiottr,  hreckja  madr,  das  subst  hreckr  (dolus, 
neqoitia)  ags.  vrence   (machiuatio);  sawe  (sutura)  sav- 
wetel  (compingere)  ist  nord.  nur  mit  der  ableitung  durch 
m  vorhanden  säum  (sutura)  seyma  (consuere,  compin- 
gere) aber  ein  goth.  siuvan  (consuere)  ist  vorausgesetzt 
dmrdbidas  g.sivjan  (nere);  noch  heutzutage  wird  flicken 
auf  wiederherstellen  von  krankheiten  übertragen;  diese 
bed.  hat  das  läpp,  sav^vetet  gleichfalls,  und  schon  das 
einfache  savwet  ist  gesund  werden;  läpp,  stuotook  (sta- 
Ulis,  tranquillus,  mansuetus)  worin  uo=  ö  zu  nehmen 
ist^  gehört  der  wurzel  stiuvan,  stau  pl.  stivum,  wovon 
goth»  sticidi  ausdauer  (^ofioi;i^)  und  das  nord.  stö  für 
stau  in  eldstö  (ignis  locus),  es  hat  aber  nur  den  kör- 
perL  sinn  von  statio,  wie  läpp,  stuowot  (perstare)  ste- 
hen bleiben  und  stuowet  (perstare  facere)  was  ganz  das 
mhd.   stönweu  ist   und    im    goth.   stöjan  =:  staujan   auf 
lichten  übertragen  ist,  das  läpp.  intr.  stuowot  wäre  isl. 
stda ,  das  trans«  muste  stya  lauten,  keins  von  beiden  ist 
fibijg.   —    lApp-  skäros   (sana  mente  praeditus)  skärot 
(ad  sanam  meutern  redire)  zur  besinnung  kommen,  skä- 
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ranet  und  finn.  mit  abgeivorfenem  anlaut  carkenen  zu 
verstände  kommeD ,  das  alles  gehört  zur  deutschen  war* 
zel  sk^ran^  skar,  wovon  goth.  iis  -  «A:<i9;;aii  (resipi$cere) 
2  Tim.  2 ,  26  ahd.  skeijan  (ordnen)  eine  anwandung  die 
im  nord.  nicht  vorhanden  ist,  obwohl  eine  spur  der 
ahd.  bedeutung  in  der  phrase  skera  ur  tVaetam  (yvies 
componere)  übrig  ist,  die  eben  nur  so  viel  erbringt,  dass 
auch  dem  nordischen  ehedem  die  goth.  wendung  nahe 
lag;  im  läpp,  ist  sie  so  eirigebfirgert  dass  weiter  skär- 
gelet  (ermahnen)  skärgelem  (erinnerung  rath)  abgdeitet 
wurden  —  L  studdo  (d.  i.  stunde,  vorb.  4)  hat  noch 
die  alte  dem  «f andan  gemässe  bed.  distantia,  intervallum 
noch  nicht  die  im  altn.  überwiegende  Übertragung  auf 
den  Zeitraum.  —  1.  tucje  (opificium)  tuojar  (opifex)  too^ 
johet  (manu  facere)  noch  nicht  die  abstraete  bedeutung 
des  nord.  tya  (parare) ,  goth.  aber  ist^  taujan  facere  un- 
ser hochd.  sich  zauen  (eifrig  thun,  eilen).  —  1.  ttaiwe 
(miseria)  finn.  waiwa  hat  das  nord.  ganz  verloren ,  cou- 
trahirt  aber  das  ahd.  w£wo  ags.  vAva,  im  goth.  muste 
es  waiwa  heissen.  —  1.  touopt  (crinis  capillus)  aus 
dem  altsächs.  ist  Haupts  zeitschr.  lU.  p.  121  der  plur. 
wisphas,  ^vifsas  (crines)  nachgewiesen,  völliger  mit  der 
ins  lapp.  aufgenommenen  form  stimmt  das  engl,  weit; 
(zopf,  locke)  was  im  nord.  nur  vom  gewebe  gilt.  Feh- 
len gleichwohl  zu  den  letzten  beiden  werten  die  gotU- 
sehen  belege,  so  haben  sie  doch  das  ansehen  hohen 
alters  und  sind  wie  die  übrigen  im  goth.  nachgewiese- 
nen bedeutuiigen  dem  nordischen  gebrauch  vorhistorisch. 
Durch  das  übereinstimmende  zeugnis  der  lautge- 
stalten und  des  Sprachgebrauchs  ist  f%r  einen  theil  der 
entlehnungen  des  lappischen  aus  dem  nordischen  erh&iv 
tet  dass  er  einer  periode  angehört,  wo  das  nordisdie 
auf  gleicher  stufe  mit  dem  gothischen   stände    das'  wir 
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ans  dem  IV.  jahrii.  keimen,  mid  da  nun  das  nordisclie 
in  seinem  ersten  auftreten  im  VIII.  jahrh.  namentKeh  im 
nndaut  so  weit  und  weiter  fortgeschritten  ist  als  das 
hocbdeutsdie  im  XII.  jh. ,  dieses  aber  zur  entwickelung 
setner  umlaute  welcbe  unmöglicb  im  altnord.  mit  einem 
schlage  wie  durch  einen  zauber  ausgebreitet  worden 
sein  kann ,  eine  zeit  von  sechs  Jahrhunderten  gebrauchte, 
so  muss  die  undautlose  zeit  des  altnordischen  deswe-- 
gen  allerwenigstens  um  ebensoyiel  Jahrhunderte  vor  das 
Vni.  d.  h.  wenigstens  ins  II.  jateh.  zurückgesetzt  wer- 
den, da  sich  die  altnordischen  dialecte  bei  weitem  spär- 
licher verändert  haben  als  die  altdeutschen ;  ja  man  wird 
nicht  irren  wenn  man  noch  beträchtlich  weiter  zurück- 
geht, denn  die  verätidrungen  in  sprachen  welche  nicht 
geschrieben  werden  haben  noch  langsamere  ausbreitung, 
eine  aufzeichnung  der  literatur  beginnt  aber  im  norden 
erst  um  vieles  später  als  die  einf&hrung  des  christen- 
thums  gelang. 

Ich  kann  einige  erscheinungen  nicht  übergehen, 
Ae  auf  einen  vorgoAischen  stand  des  nordisdiien  hin-^ 
deuten ;  einzelnes  was  aus  diesem  entlehnt  ist  hat  in  den 
lautverhältnissen  die  gleiche  stufe  mit  dem  lateinischen, 
griechischen  und  indischen.  Ein  dem  nord.  eigentbfimli- 
dies  wort  ist  refr  (vulpes)  woneben  r&fa  (vagari)  steht, 
so  das^  es  klar  ist  der  fuchs  hat  diesen  namen  vom 
umherschleichen  repere  ^hcsn>y  im  läpp,  ist  sein  name 
repe;  nord.  /fodl'r  (penna)  s^fat  fiir  fit'r  und  ist  das  gr. 
«er-afuu,  lat.  penna  fftr  pet-na,  läpp,  ist  pads,  bads 
(penna)  entlehnt,  das  einheimische  ist  tllke;  nord.  ^efn 
(somnus)  muss  auch  im  goth.  mit  f  gesprochen  worden 
sein,  denn  ahd.  ist  entsuebjan  vorhanden,  lat  soporfttr 
svapor  lud.  svapa,  im  läpp,  heisst  es  awepes  (somnus 
arctfor)  daneben  sippe  (somnus)  was  nach  läpp,  laut- 
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gesete  nur  so  viel  als  simp  =s  schv.  sOmpn ,  sSmii  also 
die  neaere  form  ist ;  nord.  nafli  (umbilieus)  im  lud.  ohne 
derivatives   1  nur  n&bhi,  die  goth«  form  ist  nicht  aufbe- 
wahrt, läpp,  nape  finn.  napai  nord.  feitr  (pinguis)  ist 
griech.  ici<avy  «coQ,  xtfuX't^  und  hat  den  alten  anlaut  bei 
der  nordischen  lingualen  endung  im  lappischen  puoite 
(pingttis);  nord.  fidi  (1.  sinns  maris  3.  locus  uliginosus 
palustris)  fährt  auf  ein  fliuvan,  flau  als  nebenform  von 
fliutan  (fliessen,  schwinunen)  wovon  floti   (ratis)  das 
floss   abstammt,  griech.  entspricht  tiX&o  «XoTov  und  lat 
pluo  wenn  auch  nicht  mit  ganz  denselben  bedeutungen^ 
läpp,  ist  das  erste  und   das   andere  nord.  wort  aber  ia 
der  ältesten  form  pluewe   ( 1.  lacus  2.  locus  uliginosus 
palustris)  und  pluotta  (ratis)  worin  die  gemination  un- 
organisch ist  wie  in  fiitte  (schlauch)  =  nord.  fat  (dass.) ; 
nord.  fltUr  (planus)  neben  dem  deutschen  flach  und  lat. 
plä-nus  fiohrt  auf  x^oae — loUirrco  und  hetsst  läpp,  plakko; 
nord.  fehur  (terror)  fuhrt  auf  griech.  ^uxXXofMu  im  läpp. 
isl.  pallet  furd^ten  was  dann  auch  im  finn.  u.  ung.  vor- 
handen ist;  nord.  hra/n  (corvas)  bei  dem  ahd.  hraban 
verlangt  ein  frfiheres  krop-,  im  finn.  ist  ftof^i  (corvus); 
n.  go^'  (pavimentum)  steht  mit  seinem  anlaut  vereinseU, 
im  läpp,  findet  sich  neben  guelpe  auch  qwolpe  (pavi- 
mentum) und  qwalpa ,  qwolpen  (planities ,  campus)  eine 
im  nord.  ganz  verlorene  aber  erwartete  bedeutung,  wonach 
es  wahrscheinlich  wird  dass  das  nord.  kvelfa  (stemere,  in- 
vertere)  was  firtiher  qvelpa  zu  lauten  hatte,  die  wurzel  zu 
jenen  Wörtern  för  Stratum  pavimentum  wie  zu  hvelfing  (la- 
cunar)  und  hvylfk  (lacuna)  war;  auch  in  Uemma  erfolgt 
die  bedeutung  ebenen   aus  der  des  niederstossen ;   aus 
dem  läpp,  ist  golfir  sicher  nicht  entlehnt  das  einheimisehe 
wort  für  pavimentum  ist  laüe^  —  Hiermit  wSre  auf  neh-* 
rerep  puncten  eiu  tapp,  p»  ft  b lat.  griech.  Ps  h  ^ goth. 
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nord.  f^h(g}  nachgewiesen ,  die  misidierheit  der  ^-laute 
im  lappischen  gestattet  ein  weitergehen  nicht ,  doch  darf 
ich  das  angegebene  nicht  gering  anschlagen,  da  nicht 
etiva  eine  lappische  phonetische  neigung  sonst  geged 
die  einfllhnmg  des  nord.  f  sich  sträubt,  da  es  Tielmehr 
dies  /'  selbst  zuweilen  Ar  h  und  «7  und  (h)fD  einüBhrt, 
läpp.  faUi  ist  isL  (h)  valr  (balaena),  läpp,  fer  isl.  (hj  ver 
(ahenum); 

Sieht  man  nun  auch  einmal  von  diesen  immerhin 
vereinzelten  sparen  einer  entlehnung  vor  der  zeit  der 
lautverschiebung  ab,  so  bleibt  doch  gewiss,  dass  die 
finnischen  Yölkerstämme  mit  nordgermanischen  zusam- 
menlebten und  aus  ihrer  spräche  schöpften  vor  der 
zeit  schon  wo  in  der  letzteren  die  urolautung  der  vo- 
cale  b^ann.  Zweifeln  kann  man  ob  die  Finnen  und 
Lappen  all  ihr  germanisches  dement  nur  aus  der  skan- 
dinavischen spräche  in  Schweden  haben  und  nicht  auch 
einiges  unmittelbar  von  den  Gothen  erhielten ,  als  diese 
vor  ihrer  Wanderung  nach  den  donaunfem  noch  an  der 
ponnnmschen  und  preussisehen  kfiste  der  ostsee  wohn^ 
ten ,  denn  noch  jetzt  giebt  es  ebtizelne  finnische  stamme 
nicht  nur  bei  Reval  und  Dorpat,  sondern  selbst  auf  der 
preussisehen  gränze  Curlands  an  der  Memel,  die  Kre- 
winen  nach  Adelung  II,  766;  und  Piolomaeus  nennt  die 
Finnen  als  bewohner  der  weiehsel,  die  des  TadUu 
sitzen  in  Litthauen.  Darunter  könnten  die  Lappen  einbe- 
griffen sein,  die  selbst  im  höchsten  norden  noch  von 
den  Norwegern  und  Isländern  bis  ins  zwölfte  jh.  immer 
nur  Finnen  genannt  werden.  Dann  mfiste  man  anneh* 
men  ^  die  Lappen  wären  aus  dieser  südlicheren  heimath 
aUmiUich  immer  mehr  nach  den  östlichen  kusten  des 
bottnischen  meerbusens  gezogen,  wo  sie  unter  Finnen 
noch  jetzt  viele  Ortsnamen  benennen,  und  von  daher 
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über  das  nordende  des  meerbusens  hemm  nach  Sckwe- 
den  einj^edrungen ,  was  wenig  wahrscheinlich  ist,  da 
lappische  Völker  auch  in  Quenland  und  Permien  am 
weissen  Meere  schon  im  9.  jh.  gefunden  wurden ,  und 
eine  einwandrung  vom  nordöstlichen  Asien  her  viel 
wahrscheinlicher  ist*  Manche  Ortsnamen  bis  in  den 
Süden  von  Schweden  herab  sprechen  dafür  dass  die  Lap- 
pen frühere  bewohner  von  Schweden  waren  als  die 
Skandinavier  und  von  diesen  vielmehr  nach  dem  nor- 
den des  landes  zurückgedrängt  wurden.  Die  ausdeh^ 
nung  und  das  alter  der  Sprachmischung  fordert  diese 
annähme  ebenfalls« 

Das  germanische  dement  im  lappischen  beschränkt 
sich  nicht  auf  gegenstände  der  cnltur  und  des  handeis, 
mit  denen  ein  volk  andi  von  einem  nur  angränzenden 
^  die  namen  heräbemimmt,  sondern  es  umfiisst  so  sehr 
das  tägliche  leben,  die  hdmadichen  Verrichtungen,  die 
umgebende  thierwelt,  den  erwerb  der  bedürfiiisse,  den 
ausdruck  geistiger  zustände  und  bewegungen,  dass  zur 
erklärung  der  au&ahme  so  vieler  fremder  bezeichnttn- 
gen  m  diesen  kreisen  nur  ein  langes  völliges  zusam- 
menleben geeignet  ist.  Ferner  hat  das  lappische  in 
dem  ihm  eigenthümlichen  und  mit  dem  finnischen  zum 
theil  gemeinsamen  einheimischen  sprachbestandiheil  eine 
solche  menge  von  genauen  und  ins  einzelne  fein  unter- 
scheidenden bezeichnungen  für  sein  hauptnutzthier  das 
rennthier,  und  so  reiche  und  eingehende  benennungcn 
für  die  verschiedenen  arten  des  schnees ,  des  eises,  und 
die  abstufiuigen  der  kälte,  dass  diese  ganze  sprachge- 
stalt  nur  auf  eine  alte  heimath  im  hohen  norden  passt, 
iiidit  auf  die  ostküsten  der  ostsee.  Die  länder  jenseit 
der  ost-  und  nordsee  waren  Tacitus  und  Ptoloifiaeus 
unbekannt.      Der   erste    schrifteteller    wdcher    deutlich 
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die  FiUDen  (Lappen)  erwälint,  ist  Procopius.  Er 
nennt  als  das  müdeste  unter  den  dreizehn  vOlkern ,  wel* 
che  die  insel  Thule  bewohnen  de  b.  goth.  II,  15  die 
'SxQipifptvoi.  Sein  Thnle,  wohin  die  Hemler  zunächst 
von  den  DSnen.  ans  fiberschiffen,  ein  land,  worin-  rnn 
die  zeit  d^  Sonnenwende  im  soromer  die  sonne  vierzig 
tage  nicht  untergeht,  ein  hrnd,  zehnmal  so  gross  als 
BritBuien,  ist  offenbar  Schweden  und  Nonvegen.  Ob- 
wohl nun  Procopius  zu  den  Thuliten  auch  die  Voturoi 
rechnet ,  so  sind  doch  die  Skridufini  nicht  ein  deutsches 
▼olk  sondern  die  Finnen ,  die  als  schneeschuhlftufer  be- 
rühmt waren;  dies  laufen  hiess.  altnordisch  skridta  und 
8prichw5rtlieh  sagte  man  svä  vl^a^  sem  Finnrskrid^r  ä 
MÜdum  Isl.  sog.  1,  399,  da  nun  das  nord.  d  zwischen 
vocalen  aspirirt  ist,  so  ist  o^i^fcp/voi  genau  das  nord. 
Skrtdtifinnar,  eine  verbale  Zusammensetzung  wie  kenni- 
madV,  sendibodi.  Von  den  Finnen  (Lappen)  sdner 
seit  nUn  sagt  er  weiter,  sie  haben  keinen  ackerbau, 
noch  kennen  die  frauen  die  bereitung  des  leinen,  beide 
geschlechter  seien  einzig  der  jagd  ergeben,  durch  die 
sie  sieh  die  nahrung  und  kleidung  schaffen;  die  frauep 
säugen  selbst  ihre  kinder  nicht,  sondern  gehen  alsbald 
nachdem  sie  geboren  auf  die  jagd  und  stecken  dem 
kinde  das  mark  eines  wilden  thieres  in  den  mund,  das 
einzige  womit  sie  sie  aufziehen.  Im  sechsten  jh.  erwähnt 
auch  Jomandes  Finnen  auf  der  gränze  von  Schweden 
und  Norwegen.  Mit  der  beschreibung  des  Procopius 
stimmt  das  aus  der  spräche  gefundene  ergebnis:  alle 
bezdchnukigen  die  der  vidizucht  angehören  im  lappischen 
sind  skandinavisch,  eigenthfimlich  nur  die  auf  renndiier- 
fang  und  zncht  bezQgUchen,  was  in  älterer  zeit  mehr 
jagd  als  Zucht  gewesen  oder  doch  als  hegung .  der  jagd 
gerechnet  sein  mag.    Keine  der  genannten  jlie^eicbnungen 
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thischen  periode  im  nordischen,  dieser  bestanddieii aber 
führt  wie  ans  der  geschichte  des  undauts  zur  Tollen 
Wahrscheinlichkeit  erhoben  wnrde,  nm  wenigstens  vier 
Jahrhunderte  weiter  znrfick  als  jenes  erste  historische 
Zeugnis  des  Procopius  vom  zusammenleben  der  Skandi- 
navier und  Lappen  in  Schweden. 

Da  es  nun  durch  die  •  deutsche  sprachgescU^hte 
yerbfirgt  ist ,  dass  die  spräche  der  Lappmark  in  Sdiwe- 
den  schon  in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten  nor- 
dische demente  in  sich  aufgenommen  und  im  ganzen 
rein  bis  auf  die  gegenwart  erhalten  hat,  so  ergeben 
sich  daraus  noch  schliesslich  folgende  sätze  för  die 
geschichte  der  beiden  sich  hier  berfihrenden  vOlker  und 
ihrer  sprachen.  Erstlich  in  Schweden  wurde  Jahrhun- 
derte vor  der  entstehung  seiner  rechtsbficher  gerade  so 
gesprochen  wie  im  VIII.  IX.  jahrh.  in  Norwegen  und 
dann  in  Island,  denn  die  vor  dem  Xn<  und  nach  dem 
VI.  jh.  von  den  Lappen  entlehnten  wortmassen  wozu 
namentlich  die  benennungen  der  hausthiere  und  der  mit 
der  Verarbeitung  des  leines  zusammengehörigen  gegen- 
stftnde  zu  rechnen  sind,  tragen  die  lautverhftltnisse  und 
den  Sprachgebrauch  des  norw.- isländischen  an  sich,  und 
können  nicht  etwa  durchaus  von  Nonregen  her  aufge- 
nommen sein,  da  die  lappischen  gegenden  im  ausser* 
sten  norden  dieses  landes  weder  Viehzucht  noch  feld- 
bau  zulassen ,  und  selbst  die  nomadischen  bewohner  der 
Kiölen  die  längste  zeit  des  Jahres  noch  immer  in  Schwe* 
den  zubringen.  Entweder  ist  also  die  schwed.  bevölke- 
rung  von  Norwegen  ausgegangen  oder  was  ohnehin 
nach  der  landesbeschaffenheit  näher  liegt,  die  norwegi- 
schen Volksstämme  sind  wie  das  norw.  königsgeschlecht 
von  Schweden  her  eingezogen.     Hier  aber  gab  es  wei- 
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ter  znrfickgegangen  In  den  ersten  cliristHclien  jahrlnnDh 
derten  einen  stand  der  spräche^  der  dem  gothischen 
der  zeit  des  Ulplnlas  ähnlich  war,  ohne  dass  die  dia- 
leetische  eigenheit  des  gothischen  in  die  des  vorhistori- 
schen schwedischen  aufginge,  ohne  dass  man  dämm 
die  Gothen  des  alten  Schwedens  filr  desselben  Stammes 
halten  dürfte  als  die  wir  wenig  sp&ter  an  der  Denan 
treffen.  Anch  das  altschwedische  anf  der  insel  Gaut« 
land  steht  dem  gothischen  noch  näher,  ist  aber  von 
dem  altnordisch  des  festlandes  dialectisch  verschieden. 

Auf  der  andern  seite  f&r  die  sprachen  der  finni- 
schen sippe  oder  den  ural  -  altaischen  sprachstamm  der 
vom  indogermanischen  durch  die  wesentlichsten  flexi* 
onsnnterschiede  getrennt  ist,  ergiebt  sich  durch  einen 
serechten  schluss  vom  fremden  auf  das  einheimische 
das  hohe  alter  des  lappisch -finnischen  Sprachzweiges 
und  insonderheit  die  nothwendiglieit  f&r  die  sprachfor« 
schung  in  diesem  gebiete  dem  am  firfihesten  bezeugten 
lappischen  das  vorurtheil  der  ältesten  Sprachgestaltung 
einzuräumen«  Ich  sage  das  vorurtheil ,  denn  jeder  dia* 
leet  setzt  alles  fort  und  erleidet  selbst  mit  dem  fort- 
schritt  der  zeit  und  der  cultur  Umgestaltungen  die  nichts 
weniger  als  fortbildung  in  formeller  beziehnng  sind.  Da- 
von sind  nun  wohl  die  Finnen  zurfickgekommen ,  die 
venvandtschaft  mit  den  so  viel  unter  ihrer  bildungsstufe 
stehenden  Lappen  zu  läugnen,  doch  pflegen  auch  ge- 
lehrte finnische  eingeborne  den  lappischen  als  einen 
entarteten  dialect  zu  bezeichnen  und  fttr  Sprachverglei- 
chung bei  Seite  zu  setzen.  Allein  gerade  die  weit 
geringere  bildung  des  lebens  erweckt  die  annähme  eig- 
ner reiner  im  ursprünglichen  stände  erhaltenen  büdnng 
der  spräche,  so  wie  das  einfache  leben  auf  Island  bis 
auf  heute  die  ältesten  spradilbrmen    erhalten  hat,  und 
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sowie  im  Orient  die  im  nomadisdieii  leben  gebliebenen 
Araber  ein  älteres  semitisch  als  das  hebräische  ist  auf- 
bewahrt haben.  Die  starke  mischmig  mit  dem  sdiwe- 
dischen  kann  man  nicht  als  gegengrund  anführen,  als 
entstände  mit  der  aufnähme  fremder  Sprachmasse  noth- 
wendig  beeinträchtigang  der  einheimischen  formenbeweg- 
licbkdt,  da  einmal  diese  aufnähme  wie  nachgewiesen 
in  verschiedenen  perioden  abo  sehr  dllmählich,  nicht 
wie  im  englischen  seit  der  normannischen  eroberungwie 
auf  einmal  statt  gefunden  hat,  und  da  bei  aller  abhän- 
gigkeit  von  den  Schweden  doch  die  Lappen  ihre  alte  le- 
bens weise  nie  aufgegeben  haben.  So  hat  denn  auch 
in  der  that  das  lappische  nicht  nur  nicht  weniger  an 
formen  in  der  conjugation  und  dedination  als  das  fin- 
nische sondern  auch  noch  etwas  mehr  2.  b.  im  prono- 
4nen  und  verbum  den  dual,  im  nomen  einen  volleren 
Superlativ.  So  werden  auch  seine  lautverhältnisse  nicht 
zu  den  jüngeren  und  verderbteren  gehören.  Dies  nun 
wird  durch  das  angegebne  verhalten  der  laute  in  dem 
entlehnten  dement  beider  dialecte  wesentlich  bestätiget 
Selten  sind  die  f&Ue  wo  nicht  das  lappische  sondern 
das  finmsche  den  richtigen  skandinavischen  vocal  hat, 
was  aber  die  consonant^i  betrifll,  so  lässt  das  lappi- 
sche entschieden  mehr  die  volle  gestalt  des  aufgenom- 
menen bestehen ,  während  das  finnische  nach  seiner  ge- 
wiss erst  später  entstandenen  Weichlichkeit  regelmässig 
einen  von  zwei  anlautenden  consonanten  verschluckt 
(1.  stuor  magnus  f.  suuri)  und  den  auslaut  bei  zuwach- 
sen des  wertes  abschwächt.  Wo  nun  ein  Ahnliches 
mehr  von  consonanten  in  einheimischen  Wörtern  des  er- 
ster en  sich  zeigt,  wäre  nach  den  finnischen  beurthei- 
lern  das  mehr  ein  müssiger  zusatz  des  lappischen  zur 
Verstärkung  des   wurzelklangs,  ist  aba*  nach  dem  bis- 
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herigen  sicher  ui  der  regel  eine  frühere  organische  lant- 
fulle  anzunehmen,  welche  die  jüngeren  dialecte  gesprengt 
und  verloren  haben;  dazu  gehört  noch  in  mehr  bezie- 
hungen  das  ungarische ,  welches  ebenfalls  durchaus  kei- 
nen doppelten  anlaut  in  der  ^vurzel  duldet. 

Auf  den  grund  der  angefangnön  sichtung  der  Zei- 
ten für  die  entlehnungen  aus  dem  germanischen  sprach- 
gut im  lappischen  wird  sich  künftig ,  wenn  man  das 
sachlich  zusammengehörige  in  sprachliche  reihenfolge 
bringt,  noch  manches  mehr  über  den  gang  der  ciiltur- 
anfönge  bei  diesen  wegen  ihrer  volkspoesie  nicht  un- 
beträchtlichen 5  keineswegs  von  der  natur  vernachlässig- 
ten Völkerschaften  auffinden  lassen.  Wer  einmal  ver- 
suchen wird,  die  neben  der  Verschiedenheit  in  den 
hauptsachen  hier  und  da  besteheirden  berühruno'en  zwi- 
schen dem  indogermanischen  und  dem  uralaltaischen 
sprachstamm,  die  im  gebiete  der  pronominalbildungen 
nicht  zu  verkennen  sind ,  auch  ins  reich  ^er  verbalwur** 
zeln  zu  verfolgen,  der  wird  um  die  hier  begonnene 
vorher  nöthige  ausscheidung  des  unmittelbar  herüberge- 
nommenen  fortzusetzen,  da  wie  nachgewiesen,  hierzu 
die  kenntnis  des  schwedischen  nicht  ausreicht,  beson- 
ders der  vergleichung  des  isländischen  bedürfen. 
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Studien  zu  Kero. 
Die  declination  von  der,  diu,  daz. 

Von   Heinrich    Hattemer  in  St  Gallen. 


Sg.  n.  der ,  der 

diu,  dea 

daz 

g.  des 

dera,  dem,  dero, 

der 

des   (dez) 

d.  demu 

dera,  dem,  dero^ 

der 

demu 

a.  den 

dia,  dea,  die 

daz   (das) 

pL  n«  dea,  die 

dea,  deo 

dei,  diu 

g.  dero 

dero 

dero 

d.  diem,  dem 

diem,  dem 

diem,  dem 

a«  dea,  die,  dio     dea,  deo,  (dei)  dei 

Maseulinum. 

Sg.  nom.  der.  die  form  erscheint  im  ganzen  41 
mahl:  4  mahl  als  demonstrativ  und  37  mahl  als  relativ, 
wovon  dreimahl  in  derabkürzung  dr,  die  wir  der  wie- 
dergegeben haben*),  nicht  als  artikel. 

gen.  des.  im  ganzen  54  mahl:  50  mahl  als  artikel 
(5  mahl  ds  geschrieben,  von  uns  des  medergegeben), 
2  mahl  als  demonstrativ,  und  2  mahl  als  relativ. 

*)  Einmal  des  verschriebeo :  uzzan  des  des  mih  santa 
ateres«  s.  47  des  ersten  bandes  meiner  St.  Gallischen  Sprach- 
schätze. 
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dat.  dema  (demv).  im  ganzen  19  mahl:  5  mahl  ala 
arttkel ,  1  mahl  als  demonstrativ ,  und  13  mahl  als  relativ, 
demo  (indi  demo  eht  ist.  I.  81  meiner  ausgäbe)  ist 
dmckfehler,  so  dass  also  die  form  dema  die  eüizige 
form  für  den  dativ  bleibt. 

ace.  den.  nur  6  mahl,  2  mahl  als  demonstrativ, 
iuid  4  mahl  als  relativ. 

pl.  nom.  dea,  die.  erstere  form  17  mahl,  und 
zwar  1  mahl  als  demonstrativ,  und  16  mahl  als  relativ, 
letztere  form  12  mahl,  und  zwar  immer  als  relativ,  die 
formen  halten  sich  somit  der  zahl  nach  fast  das  gleich- 
geivieht  (im  ace.  erscheint  jede  ein  mahl). 

gen.  dero.  nur  3  mahl,  und  zwar  1  mahl  als  de- 
monstrativ,  und  2  mahl  als  relativ,  (die  form  des  fe- 
mininums  und  peutrums  ist  gleichlautend.) 

dat.  diem,  dem.  jenes  7,  dieses  5  mahl  (diem 
1  art.  1  ^em.  5  rel.;  dem  3  dem.  2  rel.).  werden  das 
weibliche  und  ungewisse  geschlecht ,  welche  gleich  lau- 
ten, hinzugezogen,  so  stellt  sich  ihr  zahlenverhfiltniss 
noch  gleichmässiger,  nämlich  11  zu  12,  so  dass  dem 
um  eines  übenviegt. 

ace.  dea,  die,  dio.  jede  form  nur  ein  mahl,  und 
zwar  in  relativer  anwendung.  dio  findet  sich  s.  118, 
und  die  stelle  lautet:  excepHshis,  quos  —  abbas  prae- 
tulerit:  vzzana  desa,  dio  ^-  -^  .  an  ein  verlesen  darf 
nicht  gedacht  werden:  Schilter,  Graff  und  wir  gehen 
einig,  eine  Verwechslung  von  o  und  e,  dass  wir  dio 
statt  die  gelesen,  ist  ohnehin  nicht  thunlich,  indem  die 
formen  beider  buchstaben  in  der  handschrift  zu  weit 
von  einander  abstehen,  wie  ein  blick  auf  das  facsimile 
zeigen  mag.  das  gleiche  gilt  von  o  und  a,  wenn  man 
etwa  an  die  form  dia,  welche  übrigens  im  plural  gar 
nicht  vorkömmt,  denken  wollte,     das  o  der  handschrift 
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kann  wohl  leicht  mit  unserin  jetzigen  geschriebenen  a, 
nicht  leicht  aber  mit  den  beiden  a- formen  der  band- 
Schrift  verwechselt  werden,  man  sehe,  was  wir  hier- 
über in  unserer  einleitong  zu  Kero,  S'  22,  gesagt  ha- 
ben, will  man  die  form  dio  durchaus  nicht  gelten 
lassen,  so  darf  einzig  an  einen  Schreibfehler  unseres 
Übersetzers  gedacht  werden,  deren  es  eine  ziemliche 
anzahl  gibt,  übrigens  schwanken  zwischen  a  und  o 
auch  sonst,  z.  b.  duruh  misselihho  cello:  per  diverso> 
nun  (Kero:  diversas)  cellas,  s.  33,  also  acc.  plur.  fem. 
auf  0 ,  wie  gewöhnlich ,  dagegen :  sin  ziteilit  in  zua  tiu- 
rida:  dividantur  in  duas  glorias,  s.  68. 

Femininum. 

Sing.  nom.  diu,  dea.  diese  form  2  mahl,  und 
zwar  beide  mahle  demonstrativ,  jene  form  8  mahl,  wo- 
von 2  auf  das  demonstrativ  und  6  auf  das  rdativ  kom» 
men.  die  belege  iur  die  form  dea  sind:  allero  meist 
dea  achust  uurzhaftor  abazasuidanne  ist:  praecipue  hoc 
Vitium  radicitus  amputandum  est.  s.  82 ;  —  so  dea  achust 
des  suntriclibchii  uurzhaftor  aba  si  farsnitan:  ut  hoc 
Vitium  peculiaris  radicitus  amputetur«  s.  108.  über  eine 
Verwechslung  von  u  und  a  sehe  man  wieder  unsere 
einleitung,  s.  23 ,  worltn  aber  hier  um  so  weniger  ge- 
dacht werden  darf,  als  die  form,  welche  angezweifelt 
werden  soll,  nicht  dia,  sondern  dea  lautet. 

gen.  dera,  deru,  dero,  der.  die  form  dera 
63  mahl,  deru  3  mahl,  dero  1  mahl,  und  der  19 
mahl,  alle  als  artikel,  nur  1  mahl  dera  als  demonstra* 
tiv.  Was  zunächst  .die  form  der  betrifft,  so  ist  sie  in 
der  haudschrift  mit  abkürzung  geschrieben,  nämlich  di\ 
da  nun  die  form  der  ausser  der  abkürzung  nie  als  gen. 
sg.  fem.  erscheint,   so  werden  gegen  unsere  auflOsung 
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zweifei  erhoben  werden,  hier  die  gründe,  welche  uns 
zo  der  fraglichen  auflOsung  bestimmt  haben,  erstens  ist 
es  die  art  der  abkfirzung  selbst,  welche  auf  die  ange- 
gebene avflösung  hinfilhrt.  dazu  kömmt,  dass  Kero  ab- 
kiirzangen  im  auslaute,  mit  ausnähme  von  fona,  al- 
lenthalben durch  ein  zeichen,  z.  b.  einen  querstrich, 
OBdeutet  (in  unserm  druck  durch  liegende  schrill  gege- 
ben), zweitens  wäre  es^  da  das  masc.  der  ebenfalls 
in  d  r  abgekürzt  wird ,  von  Kero  ungeschickt  gehandelt, 
wenn  er  eine  gleiche  abkürzung  fiir  zwei  verschiedene 
formen  anwenden  wollte,  vergl.  auch:  des  in  ds. 
drittens  wird  sinera  in  sra,  und  nicht  in  sr  abge- 
kürzt, was  folgerichtig  hütte  geschehen  müssen^  wenn 
dr  för  dera  gelten  sollte,  s.  43  steht:  derabulkii  ciit 
(iracundiae  tempus)  ein  beispiel,  das  ich  zu  meinen 
gonsten  herbeiziehen  und  in  der  abulkii  trennen  kann. 
zuviel  gewicht  wage  ich  jedoch  nicht  darauf  zu  legen, 
da  Kero  öfters  einen  buchstaben  Überspringt,  z.  b.  apu 
deuni  st  apud  deum,  s.  38.  —  dera  kömmt,  wie  ge- 
sagt, 63  mahl  vor.  muss  dr  in  dera  aufgelöst  wer- 
den, so  würde  sich  diese  zahl  um  19  vermehren,  und 
so  jene  form  82  mahl  erscheinen.  —  gering  ist  dage- 
gen die  anzahl  der  belege  für  die  form  deru  und  dero 

(S-f  1)«     wir  setzen  sie  hierher: suuarriu  dem 

bidarbi,  in  causa  gravis  «tilitatis,  s.  84;  —  mit  dera 
chueUiinun  uuehcharum  (indi)  deonostmannum ,  cum  co- 
qoinae  bebdomedariis  et  servitoribus,  s.  88;  —  fora 
kiwizidv  derv  sinerv  listig  pro  scientia  artis  suae,  ^ 
109.  wenn  ersteres  beispiel  angefochten  werden  durfte, 
so  erhebt  dagegen  letzteres  seinerseits ,  wegen  seines  r, 
über  jeden  zweifei  an  richtiger  les»  und  Schreibart 
Übrigens  lässt  sich  auch  fiir  andere  ftUe  der  wecksel 
von  a  und  u  durch  genügende  beispiele  darthmi.     wir 
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verweisen  zunächst  auf  das  sinerv  in  der  znletzl  an- 
geführten steUe.  femer:  indi  eervyirdigoron  kewisso 
indi  farstantanlibhe  muatu  (st  muata)  eriston  edo  an- 
drera  (st  andrem)  zuamanungn  Tuertum  kehnuinge:  et 
hpnestiores  quidem  atque  intelligibiles  animos  prima  et 
secunda  admonitione  verbis  corripiat  s.  39;  —  otakero 
ekiso  erselbo  imv  ersuachit  eru  (st  era):  diTituu  ter- 
ror  ipse  sibi  exigit  honorem,  s.  105;  —  dera  lerv, 
doctrinae  (gen.),  s.  120.  —  Die  form  dero  findet  sich, 
wie  gesagt,  nur  ein  mahl:  einaz  si  imbiz  edo  dero 
cauma  (edo  dero)  abant  cauma:  una  sit  refectio  sive 
prandii  et  (1.  sive)  coenae.  s.  89. 

dat  dera,  deru,  dero,  der.  die  form  dera  12 
mahl  (immer  artikel),  deru  17  mahl  (8  art  1  dem.  8 
reL),  dero  2  mahl  (art.  u.  rel.),  der  7  mahl  (6  art. 
1  dem.  1  rel.).  (Br  die  abkürzong  der  gilt  das  oben 
gesagte,  wir  wollen  dazu  nur  eine  bemerkung  machen, 
beim  genitiv  ist  die  form  dera  und  der  weitaus  fiber* 
wiegend  fiber  deru  und  dero  (63  +  19:  3+1),  beim 
dativ  dagegen  steUt  sich  das  verhältniss  der  formen 
ganz  gleich  (13  +  7 :  17  +  2).  wir  geben  die  belege  f3r 
dera:  picurte  kewisso  dera  kilauba  edo  kihaltidv 
cuatero  tatio  lanchom  vnsereem:  succinctis  ergo  fide 
vel  observantia  bonomm  aotuum  lumbis  nostris.  s.  32^  — 
noh  dera  rehtungu  kechorote:  nuUa  regula  adprobati» 
8,  34;  —  in  dera  forahtlihhun  suanu:  in  tremendo  ju- 
dicio.  s.  36;  --^  lib  euuigan  eocovveliUiera  kirida  dera 
aatuifdihhvn  keroou:  vitam  aeternam  omni  eoncnpiscen- 
tia  spiritali  desiderare.  s.  43.  man  könnte  in  diesem 
beispiele  an  einen  genitivus  Instrumentalis  denken ,  aber 
der  kömmt  bei  Kero  nicht  vor.  der  dativ  hat  seine 
roUe  übernommen  und  ist  einige  dreissig  mahl  belegbar. 
14  scheinbar  zweifelhafte  fiüle  können  mit  aller 
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heit  dem  dativ  zugewiesen  werden,  wir  fahren  mit  den 
belegen  fort:  mit  dera  fiiristun  emuirdii:  cum  summa 
reverentia.  s.  48;  —  —  dera  rehtUhchun  untarlioke: 
diseiplinae  regnlari  subjaceat.  s.  82;  —  (  —  dem  reh: 
liho:  — :  regulari  diseiplinae  subjaceat.  s.  83)  — 
dera  suuamin  kerihti  untarlicke:  gravi  Tindicta  subja- 
ceat. s.  93;  —  mit  dera  furistun  fruatii:  cumr  summa 
gravitate.  s.  93;  —  offantlihbera  dera  kenubtsamuntati 
hriuuoe:  publice  satisfactione  poeniteat  s.  94;  —  (ze) 
dera  kenubtsamuntati:   usque   ad   satisfaetionem.   s.  94; 

dera  sinera  farlazzani:   nisi  forte  abbas  licen- 

tiam  ded^rit  permissione  sua.  s.  94;  —  mit  dera  furi- 
stun ilungu:  summa  cum  festinatione.  s.  100.  —  vorste- 
llende beispiele  liefern  auch  belege  für  den  dativ  auf  a 
bei  adjectiven  und  Substantiven  (ofTantübhera,  sinera, 
kilauba),  wir  fBgen  deren  noch  einige  bei:  uuela  ke- 
leerte  pruaderlQihera  ursuabhidv :  bene  instructi  fraterno 
examine.  s.  34;  —  einera  henti  edo  arame  etc.:  sola 
manu  vel  bracbio  contra  vitia  camis  —  sufficiunt  pu- 
gnare.  s.  34;  —  eristun  edo  andrera  zuamanungu  vu- 
ertam  keduuinge:  prima  vel  secunda  admonitione  ver- 
bis  corripiat.  s.39;  —  nalles  sinera  inthabanii  ...  em... 
mfamu:  non  sua  assumptione,  sed  honore  et  amore 
Christi,  s.  119.  —  f&r  die  quantität  dieser  a,  sowie 
fiir  den  artikel  überhaupt ,  haben  ivir  bis  jetzt  aus  Kero 
selbst  heraus  nichts  entscheidendes  finden  können.  — 
wir  geben  noch  die  belege  f&r  dero :  dero  roeistrun  sin 
kefolget  rehtungu:  magistram  sequantur  regulam.  s*  41; 
der  skemmistun  untarstuntu,  dero  prudder  sa  notdurfitf 
Aet  enuati  uzkankan:  parvissimo  intervallo,  quo  fratres 
ad  necessaria  naturae  exeant.   s*  68. 

acc.    dia,dea,  die.    erster e  formen  halten  sich 
das  gleiehgewicht ,   nfindicb  4  au  5   (dia  1  art  1  dem. 
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3  reL ;  d  e  a  1  dem.  4  rel. ) ;  dagegen  erscheint  die  nur 
ein  mahl:  ana  zuifal  dese  solihhe  die  truhfines  »nt  ki- 
leisinit  keqhunit:  sine  dubio  hi  tales  Slam  domini  imi- 
tantur  sententiam.  s«46.  da  der  Wechsel  von  dea  und 
die  leicht  begreiflich  und  durch  den  pl.  masc.  hinlfing- 
lieh  bestätigt  ist,  so  asweifeln  wir  nicht  an  der  Statthaf- 
tigkeit dieser  form. 

pL  nom.    dea,  deo«    letzteres  2  mahl  (reL),  er- 
steres  4  mahl  (1  art.  1  dem.  2  rel.). 

gen.  dero.   2  mahl,  als  artikel  u.  relativ,  s.  masc. 

dat  diem,  dem.  ersteres  3  mahl  (art.  dem.  rel.), 
letzteres  6  mahl  (2  dem.  4  rel.)  s.  masc. 

acc.  dea^  deo,  (dei).  jenes  2,  u.  deo  ein  mahl, 
beide  in  relativer  anwendun«;.  die  form  dei  erscheint 
zwei  mahl  in  folgender  stelle:  cocuUa  et  tonice  (1.  tu- 
nica)  sint  aliquando  a  solito,  qnas  habenl,  a  modice 
miliores,  quas  exeuntes  in  via  (1.  viam)  accipiant  etc. 
edesmihil  fona  demv  kivuonin,.d6i  eigun,  /bna  lUzUemv 
pezzirun,  dei  uzkanganti  ••  etc.  s.  108.  da  die  stelle 
nur  unvollständig  übersetzt  ist,  lässt  sich  schwer  ein 
urtbeil  abgeben;  wir  glauben  aber  vor  der  band  dieses 
dei  dem.  nfiutmm  zuweisen  zu  dürfen.  —  nonänativ  o. 
accusativ  zusammengenommen  ubenviegt  die  form  den 
zu  deo  in  dem  verhältniss  von  6  zu  3. 

Neutrum. 

Sing»  nom.  d  a  z  (doz).  36  mahl ,  und  zwar  16  maU 
als  demonstrativ ,  und  20  mahl  als  relativ ,  letzteres  zwei 
mahl  in  z  abgekürzt 

gen«  des  (dez).  23  mahl ,  und  zwar  immer  als  ar- 
tikel, darunter  3  mahl  in  ds  abgekürzt  ausserdem  ein 
maU  dez  geschrieben,     s.  den  nachfolgenden  acc. 

dat    demu.    8  mahl,    wovon   6  fillle    auf  seinem 
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gebrauch  als  arfikel,    und  3   auf  seinen   gebrauch  als 
relativ  kommen. 

acc.  daz  (das).  37  mahl,  und  zwar  20  mahl  als 
demonstrativ,  und  17  mahl  als  relativ  (zwei  mahl  in  z 
abgekürzt),  ausserdem  erscheint  ein  mahl  das  als  arti- 
kel,  was,  wie  9ben  beim  genitive  umgekehrt  dez  st. 
des,  nicht  viel  mehr  als  ein  Schreibfehler  ist,  der  sich 
öfters  findet:  das  quia,  s.  108;  das  nt,  s.  102;  muaz 
st  muas,  s.  89;  wazkan  st.  waskan,  s.  107.  die  form 
dez  steht  s.  75,  und  das  s.  115  (das  andar).  (der 
Wechsel  von  s  und  z  wird  an  einem  andern  orte  be- 
sprochen werden). 

pl.  nom.  dei,  diu.  nominativ  und  accusativ  plur. 
zusammengenommen  erscheint  die  form  dei  19  mahl, 
diu  nur  ein  mahl  und  scheint  durch  das  vorausgehende 
eddeslihliiu  veranlasst,  so  dass  dei  ganz  eigentlich  als 
pluralform  des  neutrums  bei  Kero  gelten  muss.  jene 
stelle  lautet ;  so  ofto  so  eddeslihhiu  diu  meistun  zetuonne 
sint:  quoties  aUqua  praecipua  agenda  sunt  s.  41.  diu 
meistuB  verteutscht  praecipua,  und  Graff  hat  unrecht^ 
dass  er  bei  anf&hrung  des  meistun  (II,  885)  den  artikel 
nicht  zufögt    der  nominativ  dei  5  mahl  relativisch. 

gen.  dero.   1  mahl,  als  artikel. 

dat.  diem,  dem.  jedes  1  mahl,  jenes  als  rela- 
tiv, dieses  als  demonstrativ. 

acc.  dfei.  14  mdbl,  und  zwar  3  mahl  als  demon- 
strativ f  und  11  mi^  als  relativ. 


IV. 

Die  zwei  Hauptklassen  der  unregeimässigen 

Verba  im  DeutscheD^). 

Von    Heinrich  Sch weiser   in   Zürich. 


Anomalie  bt  ein  Aasdruck  der  regelnden  Gram- 
matik und  woM  zu  brauchen ,  weO  er  da  ist ;  aber  da* 
bei  muss  uns  auch  das  Missverständniss  zum  Bewusst- 
sein  kommen,  das  sich  oft  Jahrhunderte  hindurch  im 
Greleite  eines  Namens  fortpflanzt  Unter  Anomafie  yer- 
stehen  ivir ,  was  ausweicht  von  dem  allgemein  Geltenden, 
dem  jedesmaligen  Ttotvtiv:  jeder  Zeitraum  hat  darum  seine 
besondern  Anomalieen.  Die  Anomalieen  in  der  Gram- 
matik haben  sich  im  Gange  der  Philologie  bis  auf  die 
heutige  Zeit  bedeutend  vermindert ,  je  weiter  und  weiter 
der  Kreis  der  Betrachtung  sich  ausdehnte,  und  sogar 
unter  Anomalieen  in  einem  einzelnen  Sprachzweige  ver- 
stehen wir  nur  noch  das,  was  dunkel  und  räthselhaft 
bei  gründlicher  und  vollstfindigef  Durchforschung  JBeses 
Zweiges  übrig  bleibt :  so  treten  die  Anomalieen  aus  die- 


*)  Folgender  Aufsatz  ward  schoo  vor  längerer  Zeit  ge- 
druckt, aber  nie  durch  den  Buchhandel  veröffentlicht  Er  er- 
scheint hier  mit  wenigen  ganz  nothi«endigen  Veränderungen 
wieder»  well  dies  und  jenes  darin  mir  nicht  werthlos  vorkommt 

H.  S. 
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ser  Sprache  ia  eine  vorhistorische  Zeit  hinüber  im  Ver- 
hAltnisse  am  dem  Gemeingültigen  in  derselben:  unser 
Sinn  aber  ruht  hier  nicht  aus,  und  sucht  Regel  und 
Ordnung:  die  werden  um  so  mehr  sich  finden  müssen 
in  diesen  Anomalieen,  als  nun  mit  Recht  die  Annahme 
gilt,  dass  ernst  der  Spradbenrdchthum  voUer  war,  und 
dass  der  Menschengeist  geistig  immer  die  Bilder  ans  der 
Sinnenwelt  aufnahmt  Zunächst  finden  wir  die  Erweite* 
rang  der  Grenze  in  der  Vergleichung  verwandter  Spra- 
dien ,  die  uns  schon  manches  Regulativ  geschafien.  Da 
mag  uns  schon  manches  als  Regel  erscheinen,  was  in 
unserer  Sprache  seltene  Ausnahme  hiess ,  und ,  liegt  es 
nicht  so  offen  vor,  so  bietet  uns  die  Vergleichung  ein 
offenes  Ohr  und  Auge,  um  Analogieen  nachfeuspuren. 
Unser  einaelne  Sprachzweig  hört  darum  nicht  auf,  etwas 
Eigenthumliches  zu  haben;  aber  weniger  eine  verschlos* 
sene  und  darum  Vielen  so  anziehende  Eigenthümlich* 
keit.  Andere  wollen  diess  Anziehende  lieber  finden  in 
der  möglichsten  Erkenntniss,  wie  das  EigenthumUche 
sich  stelle  gegen  einen  weitem  Kreis. 

Nicht  ausser  dieser  neuen  Bestrebung  stehend  such- 
ten wir  den  Stand  der  zwei  Hauptklassen  der  unregel- 
massigen  de^sehen  Verba  zu  erllintern.  In  diesen  zwei 
Hauptklassen  bestreben  wir  uns »  wo  möglich  die  Haupt- 
formen  ssu  erkliren,  ans  denen  sich  dialektische,  so 
fem  sie  nichts ! als.  VerscUeiftl^en  sind,  l^cht  abloten 
lassen. 

I.  llanptklaflifiie. 

Die  deutschen  Yerba    auf  mi. 

Auch  diesen  Ausdruck  der  griech.  Grammatik  be- 
halten vnrx  er  ist  zwar  nur  von  der  Endung  der  ersten 
ps.  praes«  sing*  hergeaMunen  und  könnte   so  auch  die 
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Conjttgation  der  abgeleiteten  vv.  in  zweiter  und  dritter 
Klasse  treffen:  hier  soll  von  dieser  Conjngation  nicht 
die  Rede  sein;  sondern  von  den  Stämmen  starker  Con- 
jngation, die  die  uralte  und  volle  Gestaltung  in  mehr 
erkennbarer  Form  darbieten,  als  ihre  Genossen:  — 
denn  dass  diese  Form  auf  >mi,  sinnlich  klar,  Ursprung* 
lieh  die  ganze  Conjugation  durchzog,  kann  erkannt  wer- 
den durch  einfaches  Nebeneinanderhalten  der  einzelnen 
Zweige  unsers  indo  -  germanischen  Sprachstammes  und 
ist  ein  Resultat  der  neueren  Sprachforschung.  Das  ent- 
spricht der  alten  Form  unserer  w.  das  sie  recht  ur- 
sprüngliche Begriffe  einkleiden,  ivie  des« Stehens,  Ge* 
hens,  Sitzens  und  Seins.  So  treffen  sie  denn  zusam- 
men in  der  Analogie  der  Form  und  Bedeutung  mit  ver- 
wandten Sprachen,  mit  dem  Griechischen  besonders, 
das  überhaupt  am  meisten  Punkte  der  Analogie  mit  dem 
altd.  Verbum  bietet,  dann  enthält  mehr  und  weniger 
Wörter  der  Art  das  Litthauische  und  Altslaviscbe,  das 
Lateinische  am  wenigsten.  Wie  im  Griechischen  ein 
sifii,  im  Litthauischen  ein  esmi,  im  Altslavischen  ein 
jesroj ,  so  existirt  im  Urdeutschen  ein  Ym ,  und  im  Latei- 
nischen ein  sum.  Dem  griechischen  ^t,  litihauischen 
eimi  entspricht  wenigstens  in  der  Form  der  Endung  und 
in  der  Bedeutung  das  deutsche  gätn;  dem  griechischen 
Somifu,  dem  litthauischen  stowmi,  das  deutsdie  stäm» 
und  dem  griechischen  tipfnnt,  litthauischen  d£mi,  das 
deutsche  tuom.  Die  indische  Sprache  bezeichnet  glück- 
lich oder  durchweg  die  erste  Person  mit  mi;  die  auf* 
gezählten  Wörter  fiSgen  aber  auch  dort  die  Endung  ohne 
Bindevocal  unmittelbar  au  die  Wurzel:  so  gämi,  asmi* 
tishthämi,  dadhämi.  Das  hält  auch  die  deutschen  uud 
die  verwandten  Dialekte  näher  zusammen,  nur  dass  da 
und   dert   eui  Bindevokal  aus  dem  gewöhnlichen  Leben 
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sich  eindrängt  und  so  mithilft  zu  grösserer  anscheinen- 
der Anomalie*  Die  meisten  dieser  Wörter  haben  aber 
nicht  nur  in  dieser  Endung  m ,  und  in  der  Unmittelbaren 
Verbindung  der  Efldung  mit  der  Wurzel  einen  uralten 
Schlag  bewahrt;  sondern  weichen  noch  in  Manchem 
aus,  das  sich  etwa  aufthut  durch  eine  erweiterte  Be- 
trachtungsweisc. 

A-     Das   Verbum  „^eiw," 

Diess  ist  das  unregelmassigste  der  in  Frage  ste- 
henden verba:  seine  Anomalie  erwächst  ihm  namentlich 
durch  einen  Verein  mehrerer  Stämme,  der  sich  bei  dem 
sinnlichen  Ausdrucke  fiir  das  allgemeinste  Verhältniss 
etwa  so  erklären  lässt,  wie  Grimm  die  Unregelmässig- 
keit der  anomalen  adjectiva  erläuterte:  die  Vergleichung 
bietet  uns  auch  für  diese  Weise  willkommene  Analo- 
gieen.  Im  Gothischen  finden  wir  erst  zwei  Stämme; 
in  andern  deutsehen  Mundarten  sind  deren  drei  thätig 
und  der  dritte  schadet  dem  ersten.  Das  Sein  kann  sich 
eben  mit  der  Zeit  verschieden  gestalten ,  mehr  materiell 
oder  ideell,  grober  und  wirklicher,  sinnlicher  oder  fei- 
ner und  logischer:  nach  und  nach  schmelzen  die  Arten 
zusammen ,  und  die  bedeutungsvollen  Unterschiede  setzen 
sich  fast  in  formelle  um  d.  h.  die  Stämme  helfen  die 
Conjugation  bilden;  und  das  trägt  auch  Vieles  bei  zur 
Unregelmässigkeit :  dass  die  einzelnen  Stämme  sich  nicht 
voll  entwickelten,  stört  Lautverhältnisse  und  Endung« 

a)  Der  erste  Stanun  des  Verbums  sein  zieht  sich 
durch  das  weiteste  Feld  unserer  Sprachtafel,  und  hat 
hauptsächlich  feinere  und  logische  Bedeutung  gewon^ 
nen;  d.h.  er  muss  besonders  die  Kopula  versehen,  und 
kann,  weil  er  so  oft  nur  Kopula  versieht,  am  ehesten 
fehlen  in  syntaktischer  Verbindung:  er  tritt  zunächst  in 
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zwei  Hauptfonnen   auf  rücksichtUch   des   Vokales,    ak 
«5  im  Indischen  j  als  is  im  Gothischen:  zwischen  a  und 
i  lie^  der  Mittelyokal  e ,  den  das  Griechische ,  Litthani- 
sehe,    Lateinische   und   das  Altslavische   darbieten:    in 
deutschen  Dialekten  zeigen  sich  ähnliche  Erscheinungen ; 
und  eine  dritte  Stufe  ist,    dass   sich   oft  schon    in    den 
ältesten  Gliedern  unsers  Sprachstammes  der  Vokal  ganz 
verliert:    im  Deutschen  findet  er  sich  durchgängig    nur 
im  Altnordischen  bewahrt ,  während  ihn  im  Plural  selbst 
das  Gothische  einbfisst  oder  anders  ersetzt.    Sein  praes. 
ind.  sing,  lautet:  Ym,  Ys,  Ist;  und  findet   die  Erkläning 
mit  der  Vergleichung.     Die  erste  und  dritte  Person  sind 
im  Indischeu  vollständig:  asmi  und  asti;   aber   in  zwei- 
ter Person  kein  assi;  sondern  asi;  essi  im  Littauischen 
und  das  dialektische  iacrl  im  Griechischen    ergänzt   die 
Reihe.     Dieses    letztere   mit  seinem  schönen    Formen- 
reichthum  hat   doppelte    und  dreifache   Gestalten:     ein 
ifii^ii  neben  etful;  ein  icrcr/  neben  £^^*  und  eJ,  und  ein  ivri 
neben  itfrL     Nach   aeolischer  Weise  assimiliren  sich  in 
in  der  ersten    p.    or  und  /n.     Diese   Assimilation  findet 
nicht  selten  statt;  vgl.  Ahrens  de  d.  AeoL  §.8,  3.,  der 

ifiifiUvoq  =  Tsifusvoq    und    SfLifia  =  Fccfi ux ,    x^lf^if^a  =  XQ^'^/'^ 

(von  W.  gfarish),  endlich  äti/ueq  und  vf^i/ueq  für  äa/ns*;  und 
^{ffjLsq  beibringt.  Die  andere  Form  ist  die  mit  langem 
Vokale  eljuL  Diese  Längung  ist  verschieden  von  der 
in  sTfiUj  das  indischem  6mi  entspricht:  in  diesem  ist  der 
Stamm  der  reine  Vokal  i ,  und  bei  dessen  Verlängerung 
kommt  das  Gewicht  der  Endungen  zur  Sprache,  dort 
ist  die  Sylbe  entweder  streng  geschlossen  und  hemmt 
den  Vokal;  oder  der  Vokal  verbraucht  sdn  Gewicht 
und  lässt  die  Assimilation  nicht  zu,  vor  einem  er,  so- 
wie vor  Halbvokalen  überhaupt,  ist  dieser  Process  lich- 
ter begreiflich :  so  aica^^ioc;  und  axe^elcnog  und  manches 
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andere  vor  Midem  Sernivokalen.  —  Dasselbe  Gesete 
findet  seine  Anwendung  in  der  Erklfirung  der  zweiten 
Person :  sie  kann  ecror/  oder  bI;  lauten ,  nur  dass  hier  aa 
nicht  mehr  föglich  Assimilation  heissen  darf:  in  der  Form 
il  tritt  nun  vollends  noch  das  er  aus;  denn  so  zu  erklä- 
ren, dass  beide  oror  ausgefallen,  und  c-a  zusammen  ge- 
zogen wären,  scheint  mir  gegen  die  Analogie:  es  fragt 
sich  sogar,  ob  man  so  verfahren  durfte.  Ueber  das 
afierdorisdie  Ivri  unten. 

Fester  ist  =:  a  im  Sanscrit  i  im  goth.  Ym,  Ys,  Yst, 
sicher  Air  Ymrai,  Yssi,  Ysti.  S^hon  Bopp  vgL  Gramm. 
§.  21  machte  auf  den  Abfall  Öhr  ursprfinglich  auslauten- 
den i  im  Germanischen  aufinerksam,  wodurch  die  Suf- 
fixe manchen  Schaden  erlitten  haben:  die  Gruppe  mm, 
SS  wäre  im  Gothischen  nicht  unerlaubt  im  Auslaute  ge- 
blieben, wenn  das  Bewusstsein  der  Entstehung  etwas 
klarer  zugestanden  wäre.  Unter  den  deutschen  Dialek- 
ten bilden  noch  das  Angels.  und  Altnord,  ihren  sing, 
praes.  ind«  vollständig  aus  dem  Stamme  is,  im  Angels. 
mit  der  Brechung  l^om,  £art,  die  dritte  Person  is;  im 
Altnord,  em,  ert,  €r«  eo  im  Angels.  für  i  kommt  nach 
Grimm  Gramm.  3.  Auflage  p.  348,  3.  vor  m  und  n  nur 
vor,  insofern  sie  einfach,  was  für  ein  hohes  Alter  des 
einfache»  i-m  bärgt:  in  eart,  oiTenbar  f&r  ist ,  erscheint 
ein  ungewöhnliches  £a  für  €o,  welcher  Uebergang  nach 
den  von  Grimm  I>  p.  351  gegebenen  Beispielen  son- 
derlich vor  r  nicht  unerhört  ist.  Die  zweiten  Personen 
im  Angelsäehs.  und  Altnord,  tragen  durch  ihr  t  ein  ei- 
genthfimKches  Gepräge,  und  diese  Endung,  ivie  man 
auch  die  dritte  Person  auffassen  könnte,  ist  eigentlich 
Perfectzeichen.  Aber  eüi  Mal  käme  die  erste  Person 
dadurch  in  ein  Miss veriiältniss ,  und  t  mag  auch  eine 
andere  Eiklärang  zulassen:  es  ist  die  ursprfingliche  £n* 
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dang  der  zweiten  Person ,  die  ihr  Material  hernimmt  aus 
dem  Pronominalstamme  ta,  ti,  to,  dessen  t  durch  das 
Mittel  der  Aspiration  sich  häufig  in  s  rerflüehtigte 
rf,  pi  ( Imperativendung )  ori.  Im  Griechischen,  wenn  r 
auslautend  steht,  muss  es  sich  in  o*  wandeln  oder  durch 
die  Aspiration  hindurch  sein  Leben  verhauchen;  und  ge- 
rade in  diesem  Endungsmaterial  finden  wir  seinen  Ue- 
bergang  in  er  in  ri^cn  etc.  Diese  Erscheinung,  gerade 
in  diesem  Determinativstamme ,  mag  uns  auch  noch  an- 
dere uralte  Formen  des  Pronomens  erklftren  helfen. 
Gerade  umgekehrt  gegen  das  Gothische  bietet  uns  zu- 
nächst der  angels.  und  altsächs.  Dialekt  das  is  in  der 
dritten  Person,  und  wir  haben  eben  so  gutes  Recht, 
hier  ein  vorausgehendes  issi  anzunehmen,  was  uns  die 
Identität  des  Zeichens  f&r  die  zweite  und  dritte  Person 
erklären  hilft,  im  Nordischen  verhärtet  sich  s  in  r.  Im 
Altsächs.  hat  sich  nur  die  dritte  Person  is,  im  ahd. 
ist,  von  diesem  Stamme  erhalten. 

Wie  im  indischen  und  lateinischen  pl.  praes.,  se- 
hen wir  im  Nachtheil  gegen  den  griechischen,  und  un- 
ter den  deutschen  gegen  den  altnordischen  Stamm  im 
Gothischen  den  Vokal  von  vorn  scinvinden,  als  hätten 
die  Brechungen,  weil  sie  ein  Mal  abgeartet,  freieres 
Spiel:  das  Gothische:  sijum,  sijuth,  sind,  mit  dem  dua^ 
lis,  siju,  sijuts,  steht  dem  griechischen  iiTfiev  etc.  dem 
nordischen  erum,  £rudh,  €ru  gegenüber.  Während  aber 
das  Indische  durch  blosses  Wegwerfen  des  Vokals  den 
schweren  Endungen  genfigte ,  tritt  uns  die  gothische  er- 
ste und  zweite  Person  in  fast  unerklärlicher  Gestalt 
entgegen:  Bopp,  vgl.  Gramm,  p.  696^  sagt:  „allein  in 
der  Mehrzahl  ist  nur  sind  organisch :  denn  sijum,  sijuth, 
haben  die  endung  des  praet.,  und  gehören  einer  sekun* 
dären  Wurzel  sij  an,    £e   von   dem   Sanscritpotentialis 
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sj-äm  ausgegangen,  indem  sich  sy  (sj)  zu  sij  umge- 
staltet hat.^'  Soll  sieh  nur  der  Stamm  ohne  Bedeutung 
in  den  Plural  eingefunden  haben?  oder  soll  auch  die  Be- 
deutung des  i  mit  übergehen?  Für  das  Erstere  Hesse  sich 
£e  sonst  oft,  sonderüeh  im  ahd.  Statt  findende  Stamm- 
gleichheit im  pl.  praes.  ind.  und  praes.  conj.  anf&hren; 
aber  ein  Zuwachs  findet  hier  nicht  Statt,  und  der  Un- 
terschied vom  praes.  sing,  ist  ein  späterer:  er  beruhtauf 
der  Bedingung  durch  die  Endungs vokale;  und  es  müsste 
dieser  Stamm  unmittelbar  aus  dem  Sanscrit  sy-&m  ge* 
nommen  sein;  denn  der  Stamm  des  goth.  Conjunctives 
Ist  nicht  8,  sondern  auch  s  i.  An  den  zweiten  Fall  dachte 
wobl  Bopp  nicht;  denn  erstens  liegt  nun  wenigstens  in 
der  goth.  Form  si  nichts  Conjunctiviscbes ,  und  wollte 
man  dieses  doch  annishmen  und  etwa  vilj  au  daf&r  anflih- 
ren ,  sp  sind  innere  und  äussere  Verhältnisse  hier  grund- 
verschieden. Eine  andere  Erklärung  könnte  in  diesen 
Formen  ein  uraltes  Futurum  finden,  und  so  würde  die 
Form  wenigstens  organischer,  d.  h.  wir  dürften  für  das 
Futurum  etwa  die  Endungen  um,  uth,  ansetzen;  aber 
die  Bedeutung  sagt  nicht  zu ,  und  das  praes.  würde  nach 
echt  deutscher  Weise  eher  noch  das  Futurum  vertreten, 
als  umgekehrt.  Die  richtige  Ansicht  scheint  mir  nach 
ADem  die,  welche  Grimm  I.  p.  1064.  aufstellt,  indem 
er  sijum  aus  isum  herleitet,  und  fragt,  ob  dieses  nicht 
för  isam,  sljuth  für  isith  stehe.  Ich  vers*tehe  das  dahin, 
dass  sich  bei  äusserlicher  Zunahme  der  Endung,  gegen 
die  sich  im  si^g.  der  Stammvokal  hielt,  im  plur.  derselbe 
nach  hinten  Wjerfeü  musste,  oder  seinen  bei  halbvokali^ 
schem  s  um  so  begreiflichem  Wiederschein  erzeugen, 
und  sich  so  Stamm  und  Endung  Gebiet  abtreten;  denn 
nur  die  Endung  desPräteriti  finden  wir  hier ,  und  diese 
Endung  selbst  c^thSlfkMb  anderes  Element  als  die  -  des 
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Praesens,  niir  dass  der  Bindevokal  dunkler  ist,  n  statt 
a:  kein  ^sum  verbuHrgt  uns  ein  wahres  Perfectam;  und 
^ch  bin  geworden ^^  könnte  nicht  ans  esse  stammen:  g 
setzt  nicht  nothwendig  ei  voraus,  d.h.  t,  und  sollte  ein 
solches  in  fija  und  frijön  auch  aus  indischem  bhl  und 
prt  erschlossen  werden  müssen,  so  kann  ija  und  thrija 
keinen  ursprünglichen  Anspruch  darauf  machen.  Ist  diese 
Ansicht  die  richtige,  so  müssen  wir  ebenso  das  nord. 
€rum  etc.  beurtheilen :  es  gibt  fast  die  goth.  Normalform 
ab,  wenn  wir  die  Brechung  reinigen ,  und  das  r  zurfick- 
fiihren  auf  sein  s.  Der  gebrochene  Vokal  €  deutet  uns 
noch  sogar  auf  ein  isam ,  und  die  über  das  Perfect  hin^ 
ausgehende  Trübung  des  Bindevokales  im  Nordischen 
zeigt  uns  etwa  den  Lauf  an.  Das  ahd.  u.  Altsächs.  gibt 
uns  keinen  Auüschluss;  im  erstem  ist  ein  anderer  Stamm 
eingedrungen:  im  letztem  die  Abbeugung  durchgehend« 
im  pl«  gleich :  sind.  So  lautet  nur  die  dritte  Person  im 
Gotbu  und  ahd.,  und  scheint  regelrecht  und  ohne  weitem 
Bindevokal  vom  Stamme  si  gebildet.  Sie  entspricht  ab* 
gesehen  von  dem  Bindevokal  dem  ind.  santi  und  dem 
latein.  sunt;  ob  auch  dem  griech.  hti  und  shH  Das 
hängt  davon  ab ,  ob  man  griech.  Ivri  aus  aevtl  fir  iorcvn 
entstehen  lassen  will ,  welcher  Ansicht  sich  Bopp  zuneigt, 
so  dass  die  blosse  Endung  diese  PeiiBon  vertreten  müssfte, 
wie  in  zweiter  Person  sing,  der  blosse  Stammvokal  so 
stand.  Diess  Hesse  sioh  in  der  dritten  Person  der  Mehr« 
zahl  bei  so  voller  Endung  am  leichtesten  begreifen^  wenn 
nur  nicht  gerade  das  Griechische  seinen  Stammvokal  .so 
wahrte 9  und  wahrscheinlich  machte,  es  müsse  auch  hier 
eine  voUere  Form  vorausgegangen  sein ,  und  wir  dürfen 
sogar  iavrl  ideell  ansetzen,  wenn  ^wai,  wie  wohl  Nie- 
mand läugnet,  für  riavtat  steht,  wo,  wie  hier  ein  ea^ty 
ein  Btcxtou  erhalten  ist;  und  wenn  schon  Giese  in  seinem 
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aeoliflchen  Dialekte  9  wie  mir  scheint,  mit  Yollstem  Rechte 
^  ans  ^<rv  entstehen  Ifisst  Diese  Form  5  dem  regehn&s* 
feigen  griech.  Organismus  unerträglich)  blieb  entweder 
als  hri  mit  kurzem  Vokale  ond  Consonantenhänfimg 
oder  änderte  sich  in  Wer/,  wie  rxxpSrivra  in  nxp^erora  npd 
ovTi  in  ovet.  Darnach  ist  die  Plmralform  ivrl  im  spätem 
Dorischen  in  den  sing,  eingedmngen ;  denn  znmal  in  ei* 
ner  solchen  Gruppe  möchte  ich  tiicht  gerne  Wandelung 
des  tr  und  v  annehmen ,  die  wohl  genau  genommen  nir^ 
gends  Statt  findet:  im  Auslaute  d^rf  man  diese  Regel 
so  praktisch  fassen ;  aber  v  ist  ans  einem  dunkeln  Nach^ 
hall  des  o*  entstanden^  was  uns  dann  dessen  endlichen 
Aasiall  erklärt.  Ich  führe  diesen  Punkt  hier  um  so  eher 
an,  als  er  uns  erklären  hilft,  wie  aus  bhis  im  Deutschen 
dat«  pL  endlich  blosses  m  werden  konnte,  und  ebenso 
müssen  wir  dann  die  Endung  der  ersten  p.  plur.  im  gotfa. 
Verbum  auflfassen:  das  griech.  /uev  ist  zu  mn^  und  end- 
lich zu  m  geworden.  Wer  diese  feinen  Venvandlungen 
grfindlich  erkeitnen  will,  findet  im  Pr&krit  manchen  will-^ 
kommenen  Aufschluss.  Ueber  unsem  Punkt  cf.  Hoefer 
de  üblL  präer.  p.  79.  und  §•  68.  II.  b.  Die  altsächs* 
Dialekte  und  der  ahd.  bieten  überdies  neben  sind  noch 
sindun,  was  ein  Uebeirelchthum  ist,  der  verunstaltet. 
Es  gih  sind  als  Stamm;  denn  organisch  als  alten  Impe- 
ratiT  wird  man  es  nicht  erklären  wollen. 

Der  conjvnot  praes.  im  Gothisohen  bietet  keine  be-i 
sondere  Unregelmässigkeit:  er  entspricht  dem  indisehen 
sjAm,  tifyi^t  ^ät,  dem  lat«  siem,  dem  griech.  i(crXt]V4 
cf.  Bopp.  Ygl.  Gramm.  442,  455  etc.  doch  ist  die  Bildung 
nicht  ganz  identisdi ;  vielmehr  ist  a  (i)  m  äu  geworden, 
und  das  conjunctive  Element  also  wieder  dem  Stamme 
si « durch  den  Bindevokal  a  verbunden ,  was  Bopp  p.  658. 
Amn.  5.  andeutet:  so  ist  einzig  die  Endung. des  Modus, 
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ein  aus  dem  Lippennasal  entwickeltes  n ,  gebüAen  9  zu? 
sammenwaohsend  mit  dem  Bindevokal,  und  der  eigent- 
ficke  Cbarakter  tritt  erst  in  sijäis ,  sij^  etc.  bervor :  das 
weicbt  aber  nicbt  ans  von  der  Form  in  den  regelmfisri- 
gen  ▼▼•  Im  abd.  lauten  die  Formen  st ,  sls ,  st ,  zosam* 
mengezogen  ans  Ältestem  sijem,  ^s ,  -e,  späterm  sije,  sie, 
etc. ;  denn  dass  das  abd*  das  m  ursprünglicb  im  Vortbeil 
gegen  das  Gotbiscbe  bebielt,  ist  scbon  durcb  manche 
Zeugnisse  bestätigt,  und  Graff  A.  S.  II.  p.  575.  fubrt 
eine  merkwürdige  Form  lirnem  aus  Kero  anf.  Das  abd. 
bat  den  Stamm  si  selbst  in  den  bifin.  ausgedebnt,  und 
bietet  ein  sin,  das  man  nicbt  notbwendig  aus  sian  er- 
klären muss:  es  kann  aucb,  ^vie  elvou,  das  f&r  &Fvau 
stebt,  wie  f/i/uevai  für  ecf^uvatj  unmittelbar  mit  dem  suff« 
n  gebildet  sein,  das  mit  vor-  oder  nacbentwickeltero 
Vokale,  oder  mit  beiden  vorkommt,  und  bier  sieb  obne 
weitere  Verbindung  an  den  Vokal  lehnen  darf,  wie  in 
tuen ,  stän ,  gän.  Diess  ganze  Suffix  bedarf  nocb  einer 
weiteren  Ausi^rung:  seine  Bedeutung  filr  den  InfinitiT 
bebandelte  mit  schönem  Scharfsinne  Hoefer:  „über  den 
Inßnitiv^  §.  10.  und  13.  Ebenso  haben  wir  das  bis 
beute  im  Schweizerdialekte  fortdauernde  partic.  gstn,  gst 
zu  beurtbeilen.  Im  Alts,  und  Angek.  kommt  keine  aus- 
sergotbiscbe  Form  vor  und  nichts  vom  abd.  sonderlieh 
Abweichendes :  es  ist  nur  zu  bemerken ,  dass  im  as.  die 
zweite  ^Person  Sing,  anf  b,  die  Grimm  und  Graff  ver- 
zeichnen ^  wenigstens  sehr  selten  sein  muss:  im  Htiiand 
traf  ich  sie  meines  Wissens  nicbt,  und  sehe,  dass  sie 
aucb  Schmeller  nicbt  angiebt;  dann  lauten  in  den  sächs* 
Dialekten  die  drei  Personen  der  Mehrzahl  gleidi,  was 
sich  schon  durcb  abd.  slnt  statt  stt  erklärt  — 

Im  mhd.  bat  sieb  im  Gegensatz  gegen  das  ahd«  der 
Stamm  si  meder  fan  praes.  ind.   pl.   gellend   gemacht^. 
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und  laulete:  htUy  slt,  sint  fiir  sium?  etc.  --  wir  müssen 
aber  auch  sonst  frühe  Längang  des  Stammes  annehmen ; 
im  mhd*  CJonjunctiv  taucht  neben  st  ein  stgQ  hervor  ftir 
8ij£ ,  sije ,  als  Nachhall  einer  ursprünglichen  Form.  Die- 
ses  fahrt  uns  wieder  auf  die  angels.  Nebenformen  sige, 
and  sei,  welches  letztere  sich  aus  Grimm  L  p.  371,  3. 
erklftrt;  im  Altnord,  lautet  der  Conjunct.  s^,  ser,  sin 
pL  s6im,  s£idh,  sei  (fiir  sein)  später  mit  indicativischer 
Endung  sßum,  sßudh«  ß&n.  was,  wäre  es  für  Indicativ 
gebraucht,  und  frühere  Form,  die  Vermuthung  Bopp's 
fiber  goth.  sijum  glänzend  bestätigte;  demi  i  muss  hier 
Ar  I  erklärt  werden,  cf.  Grimm  1.  p.  462.  4. 

Dieser  Stamm  dehnt  sich  in  den  verwandten  Spra^ 
eben  bedeutend  weiter  aus ,  zunächst  natürlich  in  deuje* 
nigen  tempp.,  die  das  Germanische  fiberall  nicht  besitzt, 
and  die  dem  praes.  nahe  liegen,  im  imperf«,  fut«  etc. 
dann  auch  im  infin.  Wiclitig  ist  er  im  Indischen,  Grie- 
chischen und  Lateinischen  för  die  Bildung  der  Conjuga- 
tion,  und  bildet  den  fiberraschenden  Reichthum  dieser 
Sprachen  hauptsäohSdi,  wie  der  Mangel  dieses  mehr 
äusserMchen  Bildungsmittels  besonders  die  Armuth  der 
germanischen  Formen  beduigt.  Unser  Deutsch  waltet 
aber  dagegen  fester  und  mannigfaltiger  im  sinnigen  Ele- 
mente des  Vokales ,  wie  es  Grimm  in  der  neuesten  Aus^ 
gäbe  seiner  Grammatik  mit  der  ihm  eigeuthflmlichen  see« 
lisdien  Klarheit ,  wie  frisch  aufdeckte.  Für  das  Indische^ 
wiefern  der  Stamm  as.  die  Conjugation  bilden  helfe,  fin- 
den wir  Aiiskunft  in  Bopp  kr.  Gr.  der  S.  §•  329.  u.  f.: 
das  gr.  slfjl  berfihrte  auch  in  dieser  Beziehung  Giese: 
AeoL  Diak.  p.  342,  hier  macht  er  namentlich  aufmerk« 
sam  auf  die  Bildung  des  aor.  mit  cro.  Die  volle  Endung 
wäre  crofi  aas  ^oroyi  =  Indischem  äsam:  das  Augment 
l&gte  sich  dem  Stütaune  Torn  an,  und  der  Stammvokal 


fiel  aus  vor  der  Endung.  Ueber  die  lat.  PerfeetbüduBg 
mit  81  hat  besonders  ausfölurUcli  gesprochen  Pott  im  1. 
Bande  seiner  Et  Forschungen,  und  A.  Benary  Rom. 
Lautl.  p.  43.  die  von  ihm  geiiconnenen  Resultate  Eusam- 
mengefasst:  daneben  ygL  p.  270.  ff.  Die  dritte  p.  plur. 
praet*  des  Römischen  scheint  mir  Benary  richtig  mit  dem 
Stamme  as  susammenzusetzen :  man  kann  aber  die  ge- 
staltgebende Form  ebenwohl  in  &sus,  wie  in  &sant  6u<- 
oben:  ob  aueh  istis  zu  dem  Stamme  is  gehöre,  kann 
doch  noch  angezweifelt  werden :  es  stimmt  auffallend  zu 
isfi.  Dieses  erklärt  Benary  aus  zweifach  zusammenge* 
setztem  Personenzeichen,  wie  Bopp  die  ind.  Medialen« 
dnng  ihAs  qrklärt,  und  vergleicht  es  mit  griedischem 
crj^ou  Mit  diesem  mag  man  es  vergleichen;  aber  dieses 
selbst  ist  nicht  zusammengesetzt;  sondern  eine  zusam«- 
mengeborene  Gruppe,  so  dass  ap  nur  eine  modifidrte 
€kstalt  des  d*  ist,  ähnüoh  im  Infinitiv  aitas.  c£  Hoefer 
fiber  den  Infinitiv  §•  10. ;  es  ist  eine  ähnliche  Schreibung 
als  im  ahd.  heb,  und  wie  sich  hieraus  hsshh,  entwik« 
kelt,  so  dort  or.  Das  rSm.  st  im  sing,  und  pfa»r  pr. 
mag  blos  euphonischen  Grund  haben,  so  wenig  reich 
auch  die  Analogieen  sich  bieten  wollen;  denn  agrestia, 
coelestis  u.  a.  sind  zusammengesetzt;  auch  das  pron. 
iste  steht  wohl  nicht  für  i-te,  sondern  ist  =7  id^te.  Eben^ 
sowenig  därfen  wir  im  Infin.  esse  eine  Doppelung  des 
gleichen  Stammes  sehen:  das  z^veite  se  ist  ftr  tiy  das, 
wie  im  griech.  vat,  Bildungstheil  und  dem  Stamme  es 
assimilirt  ist. 

Besonders  interessant  ist  auf  rdmisoheni  Sprachge« 
biete  die  Frage ,  ob  das  alte  Futurum  esco  als  dem  ind. 
syftmi  entsprechend  angenommen  werden  dürfe ,  und  wie 
sich  zu  dieser  Form  esso ,  ero  etc.  verhalten.  Wir  las« 
sen  uns  darüber  in  keine  ErOvtQmng  ein. 
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b)    Der  Stamm  vis  bildet  den  goth.,  säch«.,  nord. 
inflnitiv;  im  Ganzen  das  germanische  Präteritum  des  v. 
cmbstantivi.    Der  eigentfiche  Stamm  ist  vas,   der  schon 
oft  mit  wis-an  verglichen  wurde.     Im  goth.  praes.  hat 
er  die  Bedeutung  manere,  und  ebenso  kann  man  wesan 
in  einigen  Stelleu  des  sSchs.  Hdliand  fassen  z,  B.  p.  21, 
1.  14.    undar    them  liudiun   w^san,   entsprechend    1.  15 
uunon  undar  themu  werode.     in  den  classischen  Spra- 
clusn  liegt  diese  Wurzel  nicht  so  klar  vor,   im  Griechi* 
sehen  zeigt   sie  sich  so  nrsprfinglich   in   dem,   wie   ich 
sehe,  schon  von  Pott  zu   dem  Stamme  vas  gezogenen 
(¥)<imv  d.  h.  ,^die  Stätte ,  der  Wohnsitz  '< :  in  der  Form 
entspricht  es  ganz  dem  indischen  vastu,   das   sich  sei- 
nerseits  in  der  Bedeutung   dem  germanischen  wist  und 
vaihts  nähert.     Wie  leicht  die   Begriffe  des   Wohnens 
und  Seins  sich  einen,  zumal   im  sinnlichen  Alterthum, 
ist  nicht  schwer  einzusehen:   auch  ethisch  ist  ein  Theil 
des  Seins  ein  Gewohntsein,  und  heute   noch  brauchen 
wir  „beiwohnen'^  mutatis  mutandis,  wie  der  Inder  sein 
viprds'ya,  „nachdem   er  weg  gewesen.'^     Was  unsere 
Sprache  Geselle  nennt,  drfickt  der  Lateiner  durch  oo- 
melF,  der  Mitgehende,  aus;  und  Stellen,  wie  Holland  p. 
83.  bmde  imu  be  theru  brudi  p.  106.    thuru  uuouodun 
fordi,  sind  nicht  selten.     Ebenso  leicht  entwickelt  sich 
aus  dem  Wohnen  ein  Bleiben,   aus   commorari  ein  ma- 
nere,  und  das  kann  uns   begreiflich  machen,  wie  das 
praea.  wisu  im  ahd.   mebt  die   Bedeutung  eines  futuri 
hat,  wie  ja  bleiben  selbst  in  german.  Dialekten  ähnlich 
verbraucht  wird.     Durch  diese  Annahme  verliert  sich 
nun  fireiüch  das  einzige  Futurum  aus  dem  (Germanischen, 
das  Grimm.  I.  p.  1065  annahm,  indem  er  die  Meinung 
ftoaaerte,  das  wfsu,  ursprfingliches  fiit  entspreche  dem 
ithaulsehen  büsu.     Ich  meine  auch  nicht,  das  wgsan  so 
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uumittelbar  mit  wet^dan  ziisammenhfoge ,  als  Grimm  an- 
nimmt: zunächst  berührt  sich  werdan  mit  indisok  vrt» 
und  röm«  vertere,  deutsch,  wenden:  schon  im  Präkrit 
finden  wir  etwa  r  vor  t  in  n  übergehend,  cf.  Hoefer 
de  d.  pn  p.  71.  So  berührt  sich  die  Bedeutung  mit 
griechischem  Tuko/tiat ,  und  wir  erhalten  fiir  unsern  deut- 
schen Ausdruck  von  ,, Entstehen^*  das  schöne  sinnliche 
Bild  des  Rührigen,  Eine  besondere  UnregelmSssigkeit 
bieten  diese  Theile  der  Coiijugation  nicht  dar ,  weit  mehr 
c)  der  dritte  im  ahd.  und  in  den  sächs.  Dialekten 
eintretende  Stamm,  den  ich  mit  p«,  bü  ansetze:  er  ent* 
spricht  vollständig  ind.  bhü,  gr.  «pv,  lat.  fu  und  findet 
sich  auch  im  Lith*  und  Slav.  wiedet.  Im  Goth.  erscheint 
merkwürdig  der  einfache  Stamm  nicht  mehr,  ausser  in 
einzelnen  Spuren ,  wenn  Grimm  I,  p.  101.  2.  Recht  hat» 
ein  starkes  goth.  bäuan  aus  bäuith  zu  folgern;  häufiger 
ist  das  abgeleitete  und,  wie  ich  meine,  Ableuit  zeig^de, 
b^uian,  dem  ahd.  päan,  piiwan,  alts.  büan,  etc.  entspricht, 
über  dessen  ü  Grimm  L  c.  genauer  eintritt,  ob  es  denn 
aus  pouwan  oder  piuwan  entstanden;  vomaltn.  b&a^vird 
ein  starkes  praet.  bio  gebildet«  Pieses  biuan,  pAan«. 
büan,  büa  bedeutet  aber  „wohnen ,^^  eigentKch  die  litb- 
geleiteten :  „Wohnimg ,  Aufenthalt  machen.^^  Auf  diesen 
selben  Sinn  stossen  wir  auch  im  Indischen:  das  San^ 
scritwort  bhavana  entspricht  in  Wunsel  und  Suff,  genau 
dem  goth.  bäudins :  der  Unterschied  des  Geschlechts  hat 
hier  nichts  zu  bedeuten-  Mit  andern  Determinativsttfiix. 
smd  im  Litthauischen  gleicHbedeutende  buwis  und^  bute 
gebildet,  cf.  Pott  I.  p.  217.  Sonst  heisst  bhü  im  Indi- 
schen, wie  <pvio  wenigstens  in  den  abgeleiteten .  Zeiten, 
nnd  fu  im  Latein.:  werden  d.  i.  „das  sioh  entwickelnde 
Sein,^^  und  tritt  dann  auch  in  die  Bedeutung  eines  awd^ 
Jiare  über,  wie  im  Griech.,  Latein,  und  Deutschen,    bn 
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ahd.  ziinächst  wird  von  diesem  Stamme  gebildet  praes* 
ind.  Bing,  p«  1.  u.  2.  pl.  1.  u.  2«;  im  Alteächs.  praes, 
sing.  1.  u.  2.,  und  liat  in  diesen  Mundarten  voUst&ndig 
Präsensbedeutung.  Im  Angek.  erscheint  die  Conjugation 
des  Stammes  vollständiger;  aber  auch  in  Futurbedeutung; 
er  bildet  praes.  ind.  und  conj*  und  inf«  durchgehends 
mit  regelmässiger  Flexion  des  praes.,  die  aber  ohne 
Bindevokal  angefiigt  ist:  so;  b€om  oder  bßo,  bist,  bidh, 
pL  b€odh;  eonj.  b£o,  beon,  inf.  b€on.  Die  Bedeutung 
des  futuri  ist  natürlich,  indem  der  Stamm  eigentlich  das 
„Werden^^  bedeutet:  als  einen  Th^il  d€ts  auxiL  kann  man 
aber  diese  angels.  Bildung  nicht  fflglich  betrachten ,  wie 
im  ahd.  und  im  alts*  Dem  angels.  b£om  am  nächsten 
und  am  vollständigsten  lautet  die  erste  Person  des  alts. 
bfaun  nd^en  biun :  im  Indischen  lautet  diese  Person  nach 
erster  Hauptklasse  bhavämi:  nach  diesem  könnten  wir 
bimn  aus  bivimi  erklären  wollen :  dessen  mögen  wir  aber 
entbehren.  Wie  dem  Seix^vwo  ein  SeUwfii  zur  Seite  steht, 
so  dfirfen  wir  fpu^tu  neben  qnSo)  annehmen.  Der  aor. 
Sqnnf^  —  «,  V  entspricht  zwar  in  zweiter  und  dritter  Per- 
son dem  indischen  abhäs,  abhüt,  und  es  könnte  eben 
tkSa^ßr  Stamm  nur  im  aor.  D.  enthalten  sein ;  aber  ebenso 
gut,  als  neben  bravlmi  im  Indischen  ein  brAmi  wirklich 
vorkommt,  wenn  ^uch  nicht  gerade  sehr  häufig,  so  dfir^ 
fen  wir  neben  bhavämi  ein  bhümi  nut  unmittelbar  ange- 
ffigter  Flexion  annehmen  nach  zweiter  .Hauptklasse :  dar- 
aus entwickelt  sich  nach  einer  gewohnten  Brechung,  und 
nach  der  im  Gotb.  einzigen  Wei$e ,  yri^  ü  vertreten  wer- 
den kann ,  altsächs.  bium ,  daraus  zunächst  und  daneben 
biun,  endUch  pln,  pin.  Diess  bium  möchte  ich  nicht 
mit  Grimm  1  p.  246,  als  blosse  Brechung  des  ahd.  pim 
betrachten,  die  fiberdiess  sonst  nicht  vorzukommen  scheint; 
sondera  ich  la^se,  wie  ich  meine,  mit  vollem  Rechte, 
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zunächst  das  sächs.  bium,  daraus  im  ahd.  ptn  entstehen 
nach  einem  Wechsel  z^vischen  den  Vokalen  1  nnd  in, 
•  wie  ihn  Grimm  in  seiner  dritten  AnA.  der  Gramm.  1.  p. 
96.  und  97.  Tortrefllich  darlegt:  filr  das  lange  i  tritt 
kurzes  ein ,  und  dabei  lässt  sich  allerdings  pini  anschla- 
gen, und  in  >vir  und  ir  ist  offenbar  ursprünglich  ein  t, 
im  erstem  Worte  durch  goth.  veis  bewiesen,  und  im 
zweiten  ivieder  durch  früh  diphthongisch  iu  gewordenes 
ju  in  jus.  Solcher  kurz  gewordener  i  namentlich  vor 
Mt,  n  lassen  sich  noch  mehrere  in  der  Geschichte  der 
Sprache  auffinden ,  selbst  auslautendes  kurzes  i ,  das  f&r 
1 ,  iu  steht.  Die  zweite  Person  findet  sich  nirgends  mehr 
so  Tollständig,  und  lautet  immer  bis  oder  wie  sich  die 
zweite  Person  oft  weiter  bildete,  bist:  ob  diese  Bildung 
wiridioh  entsprungen  sei  durch  die  häufige  Anhängung 
Ton  du?  Im  plur.  finden  wir  das  Angelsächs.  regelrecht, 
im  ahd.  aber  die  merkwürdigen  pinim^s,  pirun,  birin, 
bim,  bin;  zweite  p.  pirut,  piret,  pirent,  pirl,  pirint, 
phmt,  pint  Leicht  sieht  man,  wie  die  zwi^en  Formen 
abgeschwächt  sind.  Die  Endung  sieht  aus,  ab  sollte 
pirumto,  pirun  ein  praet.  sein,  während  bium,  pin,  of^ 
fenbar  em  praes.  ist.  Das  praet.  regelmässig  stark  flec- 
tirty  mfisste  im  sing,  pou,  bou  lauten,  wie  plou,  prou, 
rou:  na  plur.  puun;  schon  im  ahd.  findet  sich  aber  ein 
Mal  bliuun  statt  bluun,  und  imGoth.  berühren  sich  nach 
Grimm  1*  p.  234.  die  plur.  der  yv.  auf  iv  und  eiv.  Aus 
einer  Form  piuun  oder  piuuun  Hesse  sich  nun  allerdings 
nnt  Wandelung  des  w  in  r  ein  pimmes  ableiten,  und 
bei  sorirun,  das  mhd.  auch  scriuwen  lautet,  ist  diese 
Vertretung  gewöhnlich.  Wir  müssen  uns  hier  wieder 
der  Verwandtschaft  zwischen  t  und  iu  erinnern:  zudem 
wird  am  Ende  doch  scitan  uns  auf  einen  Stamm  mit  u 
fahren )  der  aber  sein  nacfahallendes  w  yerlor,  wflbrend 


voa  splan  noch  deslliche  Sporen  übrig  micL  Nach  altn. 
bio  durften  ifir  noch  euifacher  m  dieser  Form  gelangen. 
Dieses  setsl  ein  goth*  bäibAu  yoraos  und  ein  älteres  biu 
ahd.  piu.  Allein  abgesehen  von  dar  Endung  kOnnen  \m 
sicher  im  praes.  iins  ansfinden.  Sein  Laut  bleibt  hier 
im  Sing,  und  Pkir»  nach  alter  Weise  gleich:  immerhin 
mfissen  wir  mm  aus  dem  w  sidi  ein  r  entwickeln  las- 
sen, wie  längst  Bopp  annahm,  dem  Graff  beipflichtete, 
wenn  wir  auch  nicht  geneigt  sind,  diese  Nacherzeugung 
mit  derjenigen  in  Konsonantengruppen  gleichzustellen, 
denen  lloefer  richtig  eine  eigene  Geschichte  anzuweisen 
schefait:  ich  meine  in  Fällen  wie:  kram  und  quiman  etc. 
Wir  kOnnen  nun  un  etc.  f&r  die  Endung  mit  dem  Bin» 
derokal  fassen^  der  durch  vorhergehende  Sylbe  getrfibt 
wäre ,  und  allmähKg  der  Form  das  Ansehen  eines  praet 
gegeben  hätte:  oder  aber  ein  nach  ursprfinglichem  io 
noch  ein  Mal  erzeugtes  w  annehmen,  das  durch  den 
Debertritt  des  vorausgehenden  u  in  w  und  r  wiederum 
vokalisch  wurde ,  und  den  Sitz  des  Endungsvokales  ein- 
nahm, ungeAhr,  wie  quiman,  cuman  wird.  So  sind  in 
dem  Stamme  nicht  unerhörte  Veränderungen ,  in  der  En» 
düng  begreifliche  Trübungen  eingetreten.  Ich  gebe  die- 
ser letastem  Erklärung  den  Vorzug,  weil  so  der  Plur. 
zum  Sing,  stimmt.  Das  Werden  ist  das  sinnliche  leben- 
dige Sein;  auch  die  Indier  und  Lateiner  brauchen  ilu* 
praet.  als  wahres  praet.  und  im  Gr.  heisst  ylyveapou  oft 
„sich  zeigen, ^^  während  lUtpvKa  seine  Bedeutung  einer 
Reflexion  verdankt. 

Bis  hierher  versparte  ich  eine  zweideutige  Form, 
nämHcb  den  imperat,  der  im  ahd.  wis,  seltener  pis,  im 
mhd.  bis  lautet:  im  Alts,  traf  ich  nur  wlb.  Die  Form 
mflsste  man ,  wollte  man  die  Verhärtung  des  w  in  p  nicht 
zugeben ,  mit  zum  Stamme  pä  rechnen.   Im  letztem  Falle 


ist  die  AQskaDft  über  s,  me  mir  scheiiit,  nicht  reeht  si- 
cher. Soll  diese  Form  erklärt  werden  als  ans  einem 
im  ahd.  nicht  vorhandenen  Conjunctiv,  so  wie  dgs  von 
Grimm  f&r  ögeis  erklärt  wird?  Das  wäre  hier  um  so 
leichter,  als  der  Stammvokal  schon  im  Conjunctiv  den 
Bindevokal  verschlingen  kann  c£  das  Angelsächsische; 
wir  hätten  zunächst  eine  Form  bius,  dann  ein  bis,  bis 
anzunehmen:  man  könnte  aber  auch  gar  einen  uralten 
Imperativ  in  dieser  Form  sehen,  der  sonst  im  ahd.  ver- 
schwunden ist:  im  Griech.  hält  sich  die  Imperativendung 
auch  gerade  besonders  in  den  vv.  auf  /m;  denn  dass  da- 
her auch  der  aor.  I.  pass.  genommein  söi  in  der  gewöhn- 
lichen Gonjugation,  scheint  ausgemacht  Im  Indischen 
lautet  diese  Imperativendung  gewöhaUeh.  sdion  hi  statt 
dhi ,  im  Griech.  pt :  diese  hätte  sich  hier  in  o* ,  s  verwan- 
delt, und  pis,  bis  entspräche  einem  griech*  ipvQ=xs66g  &ar 
öo^i.  Dieses  >£,  «r  ist  eine  Spielart  desSuiBxes  r«,  und 
die  Analogieen  für  solche  Verwandlungen  liesisen  sich 
leicht  häufen,  wie  z.  B.  das  gothisehe  NominalsufBx  ti^ 
das  am  Ende  doch  dasselbe  Partikelchen  ist,  sichni^dH 
nur  ein  Mal  in  s  auf  die  Spitze  trieb ,  und  im  Lateiu- 
schen,  wenn  die  Ansicht  Hoefers  vom  Infinitiv,  die  we- 
pigstens  viel  mehr  fär  sich  als  gegen  sich  hat,  richtig 
ist,  hfit  sich  dieses  s  aus  t  sogar  schon  in  r  vergtöbiert; 
ob  diess  s  vom  suff.  ti  sich  auch  im  Deutschen  etwa 
in  r  vergröbere?  Ich  meine  ja,  und  erkläre  gerade  ein 
Wort  unseres  Stammes ,  nämlich  bür  nhd.  Bauer  in  Vo- 
gelbauer etc.  so :  mit  gothischem  biuains  verglichen  zeigt 
es  wieder  die  fiberraschend  analoge  Verwendimg  der 
Suff,  ti  und  na.  Doch  zurück  zu.  ünserm  pis:  ich  sIeUe 
die  letztere  Erklärung  desselben  nicht  als  unumstössli- 
che  Wahrheit  auf,  und  betrachte  die  Frage  als  noch 
ungelöst:  die  Seltenheit  der  Form  im  hohem  Altertbum 
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ist  ein  grosses  Gewicht  f&r  die,  die   eine   grosse  Ver- 
kSrpentng  nnd  Verknöcberong  des  w  annelunen. 

Es  ist  werth,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie 
sich  das  Gerfiste  dieses  verbi  vom  Grothisehen  an  yer- 
mannigfocht:  dort  ist  der  Stamm  bü  noch  ganz  entbehr* 
heb:  im  Angels.  existirt  er  fast  selbstständig;  imas.  und 
wiederum  im  mbd.  vorzugsweise  ist  er  seltener:  imahd« 
ist  YoUe  Wirksamkeit.  Im  Griech.  ist  dieser  Stamm 
nicht  eigentEches  Gtied  der  Conjugation  des  Auxil«,  und 
wurzelt  noch  mehr  in  seinem  eigentlichen  Boden:  im 
Ind.  können  wir  babhüva  f&glich  einrahen  in  diese  Con- 
jugation, und  im  Römischen  ist  der  Stamm  fu  völlig 
thfttig  als  Vertreter  des  perf.  in  der  Conjugation*  Der 
regelmässige  Infinitiv  von  fu  ist  fore,  dessen  Faturbe- 
deutung  uns  so  erklärlich  ist,  als  im  ags.  beon.  Neben 
essem  kommt  foremvor  für  fosem,  wie  denn  der  Stamm 
fu  mannigfach  mit  esse  zussammengesetzt  ist  —  Doch 
lieber  wende  ich  mich  noch  zu  der  andern  Form,  ffie 
im  Latein,  vorkommt,  ich  meine  flo,  das  durch  sein  1 
dem  ind.  bhü ,  dem  as.  bium  nicht  sehr  ferne  steht  Dass 
der  Diphthong  oi ,  oe  dem  ü  nahe .  verwandt  sei,  ist  an- 
^Ikannt:  vergleiche  man  nur  mürus  und  pomoerium; 
denn  diess  soll  doch  nicht  aus  pomüirium  entsprungen 
sein :  —  moenia  und  munire ;  ebenso  zeigt  sich ,  zu  an- 
dern Sprachen  gehalten,  latein.iV  ofl  als  £,  ai:  so  ent- 
spricht das  latein.  Anns,  altoenus  einem  indischen  £na, 
goth.  uns :  im  Lat  selbst  finden  wir  nun  oe  auch  mit  t 
wechselnd:  so  in  der  Form  loebesQm  ffir  liberum,  in 
foedus  „das  B&ndniss^^  das  gleichen  Stamtties  mit  fldus 
ist  So  möchte  es  nicht  eigentlich  abnorm  sein,  flo 
unmittelbar  mit  bhü  in  Verbindung  zu  setzevi:  foetns, 
fetus,  foemina,  femina,  ffir  die  längst  ein  obsoletes  feo. 
voransgesetilt  wird,    siad '  unsre  Ve^tder'.  '   So  wtre- 
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eiae  Analogie  von  lat  i\  and  t  :«  germäii.  m  zu  1  Tor-* 
handen ,  und  fio  sichert  uns  ein  ähd«  ehemaliges  pln«  fio 
enthält  nnn  in  seiner  Flexion  .  mit  Ausnahme  von  Isfer 
p.  sing,  und  3ter  p.  pl.  keinen  Bindevokd.  bt^  me 
Bopp  annimmt 9  faeio  nichts  Anderes,  als  das  Cansali- 
'vum  von  bhA,  also  aus  indischem  bhavayikaii  ervrachsen 
mit  freilich  seltener  Ver^vandelung  eines  reisen  ▼  in  c*), 
so  ist  fio  nicht  ein  Vertreter  des  Passiv,  von  fado ;  son- 
dern das  ursprüngliche  Intrans«  Aeusserii«di  kann  man 
immer  fio  in  den  latein.  Lehrbüchern,  wie  bisher ,  er- 
klären, indem  nach  feiner  Weise  Zesammensetrangen, 
die  den  Vokal  a  von  facio  in  i  wandeln,  dieser  aken 
Formation  unempftng^h  sind. 

B.    Das   Verbum    ^^thun,^' 

Auch  dieser  Stamm  hat  sidi'  im  Goth.  nicht  einer 
vollen  Conjugation  eu  fireuen ,  während  er  in  deh  urver- 
wandten Sprachen  sich  ganz  entwickelt;  dem  das  'goth* 
taujan  ist,  wie  Grinmi.  U.A.  längst  sagten,  ahd.  zawjan 
etc.:  in  goth.  Gestalt  kommt  der  Stamm  noch  in  den 
sädbs.  Dialekten  vor,  gar  nicht  im  Nord.  In  friherer 
Zeit  fand  Bopp  dem  ahd.  taom,  m.  d6m  etc.4m  Griecfar. 
dSSio/ii,  im  Ind.  dadämi  entsprechend,  und  fthrte  sum 
Beweise,  wie  leicht  ^ch  das  Macben  und  das  Geben 
einigen,  die  r(hn.  Composita  mit  d«re  an:  hi  neuerer 
Zeit  setzt  er  mit  Pott  u.  Graff  tuom  mit  rls^^i ,  dadhAml 


*)  Wenn  facio  abgeleitet  wird  "mit  Tenrandlung  des  t 
in  c»  80  darf  sich  das  freilich  niebt  wohl  auf  die  Antiogie  van 
viTo,  vixi  etc.  stützen,  i^  sie  Bspp  vergl.  (kasiro.  §.  J9.  zu- 
sammenstellt; denn  vivo,  eine  rediiplicirte  Form,  hat  sicher 
einen  Guttural  verloren :  das  zeigt  uns  am  deutlichsten  das  ger- 
nanisehe  quSh;  aber' auch  das  Indischfe  setzt  einen €uttimifen 
votaiis,  «f.  Hoefet,  efgriaol.  FcrachiMgen  I.  p.  200.  & 


in  Verbmckuigy  dem  es  innerlieh  und  Ausserliehy  geistig 
nod  laudich ,  genau  entspricht.  Jedenfalls  durfte ,  meine 
ich 9  Bopp  nicht  an  latein.  do  mahnen,  um  den  Zusam- 
menhang des  deutschen  tnom  mit  gr.  Si&ofu  begreiflich 
zo  i^achen;  denn  im  Latein,  hat  wohl  do  beide  Stämme 
zu  vertreten;  und  ihren  Zusammenhang  möchte  ich  auch 
in  den  andern  Sprachen  nicht  gerade  zerreissen*  Das 
einfache  dare  hat  namentlich  in  der  altem  Literatur  nicht 
selten  die  Bedeutung  des  ,)Setzens/'  und  in  Compositis 
hat  Pott  etym.  F.  I,  180  und  187,  namentlich  in  credo, 
condo,  perdo  die  Annäherung  an  ein  r^fn  erkannt 
Wie  sehr  die  Begriffe  des  Setzens  und  Macheos ,  Scfaaf«^ 
fens  verwandt  sind,  beweist  uns  eine  Gottheit  selbst: 
im  Ind.  ist  dh&tr  der  Schöpfer^  der  schaffende  Gott;  er 
kommt  nicht  selten  vor,  so  in  Brahm«  V.  v.  29 ;  inLass. 
Anthologie  p.  4.  etc.  Mit  Recht  weist  Graff  auch  die 
substantiva  tnom,  a.  s.  döm  diesem  Stamme  zu,  und 
so  erhalten  wir  im  Goth.  ein  neues  Glied  und  neue  Form 
desselben;  denn  dAmjan  setzt  eine  Ableitung  von  dem 
Stannne  dö  voraus:  formell  entspricht  ahd.  tuom  gans 
einem  gr«  Pn^^oty  in  der  Bedeutung  reicht  es  näher  an 
^etf/M«,  dor.  ff^/uoQ,  dem  es  auch  geschlechtlich  enir 
spricht.  In  deutschen  Dialekten  zeigt  sich  der  Vokal 
dieses  Stammes  als  d,  uo,  oder  als  6  wie  im  Griech.: 
beides  sind  die  entgegengesetzten  Trübungen  von  Ind. 
k  ans  a  4.  i  und  a^-ufüra^-a.  Im  Goth.  finden 
wir  neben  dem  angeführten  ddmjan  ein  subst  d£ds:  im 
angels.  ist  der  Wechsel  in  der  Conj.:  im  ahd.  ist  in 
t&t  und  in  tka  der  alte  Vokal  neu  erstanden:  dass  näm- 
lich goth.  d£ds  und  also  ahd.  t&t  nicht  aus  dem  plnr. 
des  praet.  abgeleitet  seien ,  sondern  unmittelbar  von  rei- 
nem Stamme  init  dem  Suffix  ü. entsprossen,  hat  längst 
Bopp  Vokalismus  p«  79*  unläfgbar  aiifgewieseau 
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Das  praes.  ind.  lautet  im  as.  dAm.  dön ,  dnpm,  duon ; 
dAs,  dttos;  död,  dttod,  selten  doit;  plnr.  duan,  doan, 
duot,  duat;  död,  d6t,  dnat,  duot;  död,  duat;  ebenso 
einleuchtend  ist  die  m  Formation  im  abd.  Die  Formen 
finden  sich  am  voUständig;sten  in  Graff  ahd.  Sprachschatz 
s.  ▼•  Das  Angelsächs.  hat  sich  des  m  entschlagen;  n. 
wechselt  wie  gesagt,  mit  den  voc.  6  und  £•  dd,  d£st, 
d6dh;  plur.  dddh.  So  bietet  das  praes.  ind.  von  tuen  in 
unserer  Sprache  nichts  Anomales  dar ,  das  nach  der  obi- 
gen  Bemerkung  über  die  Vokale  noch  einer  Erklärung 
bedtirfte':  das  kann  hier  för  das  ags.  nfther  bestimmt 
werden,  dass  ein  Mal  6  =  goth.  6  sein  kann;  aber 
auch,  zumal  vor  ehemaligem  m,  n,  einem  goth.  £  ent- 
sprechen könnte,  cf.  Grimm.  Gramm.  3.  Aufl.  I.  p.  364 
und  413 :  so  in  mAna  etc. ;  fiber  ags.  £ ,  das  ebenfalls 
nicht  ganz  sicher  ist,  cf.  Grimm  I.  p.  361.  —  Und  dar- 
auf ist  zu  achten ,  dass  der  Stamm  bald  unmittelbar  mit 
der  Endung  sich  verbindet^  wie  in  bium,  beo  etc.  bald 
Bindevokal  annimmt,  und  dann  den  Stammvokal  drfingt: 
Grimm,  Bopp  und  GrafT  haben  angemerkt,  dass  ui,  im 
as.  ua  keine  wahren  Diphthongen  seien.  Auch  der  Gon- 
junctiv  praes.  ist  nicht  unregelmässig:  nur  muss  man  dar- 
auf sehen ,  dass  oft  die  echte  Conjunctivendung  im  Stamm- 
vokale aufgeht,  was  viele  Analogieen  hat 

Weit  schivieriger  und  räthselbafter  ist  die  Bildang 
despraet- Diess,  sollte  es  schwach- gebildet  sein,  miOsste 
ahd.  tuota ,  as.  ddda  etc.  lauten ;  sollte  dfie  Bildung  stark 
sein,  so  müsste  ahd.  regelmfissiger  Weise  etwa  tia  etc. 
eintreten,  oder  eine  ähnliche  Form:  es  lautet  aber 'ahd. 
t^ta^  tAti,  t^ta,  im  plur.  tAtun  etc.  im  conj.  täti;  im  as. 

» 

dedü,  dedös,  deda,  plur.  dädun,  oder  d^dnu,  über  wel- 
ches gotbischformige  &  =:  ahd.  h  im  as.  cf.  Grimm  I.  p. 
241 ;   endKeh  im  Angels.   herrscht'  dtrchgehends  in  der 
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ersten  Sibe  i:  dide;  didon.  Zur  Erläuterung  dieser  For-» 
laen  stehen  zwei  Wege  offen,  die  beide  Grimm  schon 
in  seiner  Grammatik  andeutete  und  Bopp  Vokalismus  p. 
74.  ff.  und  Anmerk.  weiter  ausffifarte:  entweder  haben 
wir  hier  ein  aus  starker  und  schwacher  Form  gemisch- 
tes praet  vor  uns  mit  ungewöhnlichem  Ablaute ,  und  das 
Angels*  weicht  aus,  oder  es  »t  eine  reduplicirte  Form, 
das  ags.  regelrecht,  und  das  ahd.  ausweichend.  Im 
erstem  Falle  könnte  uns  das  ahd.  täti  nicht  irre  machen ; 
denn  das  as.  dedös  stände  ihm  «itgegen:  im  zweiten 
dürften  wir  uns  nicht  an  dem  Untergang  des  Wurzelvo- 
kales in  den  Endungsvokal  allzusehr  stossen;  denn  der 
Vokal  sdiwächt  sich  sonst  in  diesem  v.  vor  Endungs- 
vokalen, und  auch  im  Indischen  finden  wir  den  Vokal 
wesentlich  geschw'ächt;  früher  Vokalisnms  p.  75.  nahm 
Bopp  sogar  gänzliches  Verschwinden  des  ä  vor  dem 
Endungsvokale  an ;  nun  aber  in  seiner  S.  Gramm.  §.  390 
nimmt  derselbe  blosse  Schwächung  des  Stammvokales 
in  i  an,  so  dass  er  durch  k  hindurchging. 

Nehmen  wir  die  erstere  Erklärungsweise  an  ffir  das 
ahd.  und  as.,  so  müssen  wir  so  viel  als  ein  reines  Ver- 
schen einräumen,  ausserdem,  dass  der  Wechsel  des  6, 
uo  im  praes.  mit  dem  ^  im  praet.  ettvas  Auffallendes, 
wenn  auch  nicht  Unsinniges  enthielte;  denn  ich  wüsste 
nicht,  wie  wir  anders  von  6^  k  zu  e  gelangen  könnten, 
als  durch  die  Annahme,  es  sei  ßir  £  e  =  i  nachlässig 
gesprochen  worden,  wie  wir  etwa  im  Goth.  i  mit  i 
wechselnd  finden :  so  flihrt  Grimm  I.  p.  59.  gerade  kun- 
thidnn,  galagidideina,  tavidideina  auf;  aber  es  wäre  fast 
unglaublich ,  dass  uns  dieser  Wechsel  solche  Verheerung 
angerichtet:  im  Goth.  fiel  im  sing,  die  Stammsilbe  aus, 
im  Angelsächs.  nahm  diess  i  den  plur.  ein,  im  ahd.  as. 
nur  den  sing. :  im  plur.  aber  blieb  der  alte  Stammvokal ; 
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und  für  das  ahd.  weaigstens  bl  täü  schwerer  ab  sdiMra* 
che  Formation  zu  erklären,  denn  för  das  as«  dedAs  ab 
slarke;  denn  dedös  enthält  nur  die  alte  Personaleüdung 
unmittelbar  am  Stamme ,  wie  im  Indischen  daidhädia  noch 
stehen  kann.  Gerade  dieses  dedös  mahnt  uns  stark, 
uns  in  der  zweiten  Erklärung  zu  versuchen.  Ob  nun 
im  ahd.  und  as.  €  sowohl  als  S,  ä  aus  einem  goth.  ai 
entstanden  ?  d.  h.  ob  dgda ,  tüta  f.  daidöa  und  didmn 
f&r  daidöum  stehen?  ob  diess  ai  das  eine  Mal  di,  das 
andere  Mal  ai  sei?  wie  i  sich  hier  zu  äi  verhalte,  und 

4 

diese  beiderartigen  ai  unter  sich?  Diese  Fragen  sind 
fast  unlösbar  und  wir  scheinen  nur  in  eine  andere  Klippe 
gerathen  zu  sein.  Oder  trübt  uns  die  Analogie  des  Ab- 
lautes den  Blick?  Aber  e  ist  nicht  Ablaut,  und  e  könnte 
nicht  dessen  unmittelbarer  Nachfolger  sein:  eine  ganze 
Stufe  liegt  dazwischen.  Bei  so  yerzweifelter  Weise  darf 
auch  eine  ungewöhnliche  Erklärung  versucht  werden« 
Man  dürfte  etwa  an  einen  Wechsel  der  Reduplication 
denken:  diese  hat  den  Zweck,  den  Stamm  äussedicb 
zu  stärken,  und  diess  bleibt  ihr  Zweck  unter  allen  Um- 
ständen :  die  Arten  der  Reduplication  können  nur  in  for- 
mell sehr  reich  entwickelten  Sprachen  unterschieden 
werden;  wie  im  Indischen,  wo  in  der  Intensivform  gu- 
nirter  Reduplicationsvokal  herrscht.  Es  wäre  nun  Im 
sing,  der  einfache  Reduplicationsvokal  geblieben:  im 
plur.  aber^  wo  der  Stammvokal  völlig  von  der  Endung 
verschlungen  wurde,  wäre  die  Reduplication  in  alter 
Stammgestalt  herausgetreten ,  und  so  ein  d£dum  und  lA* 
tun  entstanden:  man  kann  sagen,  es  wäre  guna  dnge* 
treten,  ohne  Weiteres  nur  darum,  damit  die  Form  nicht 
ganz  unkenntlich  werde:  man  würde  dabei  etwa  gaggan, 
standan  anführen j  und  des  Griechischen  gedenken,  wie 
es  in  Seurou  und  öslxvvfu  neben  der  dännem  eine  vollere 
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F<^ni  der  RedupUcation  aufireist.  Der  ganze  CSaiig  einer 
Sprache  enthält  oft  merkwürdige  Punkte,  wo,  wie  zu- 
fällig,  vetvehiedene  Pfade  ausgehen,  die  dann  nachher 
unterschieden  bleiben,  und  Unterschiede  ausdrücken.  Ich 
mag  aber  doch  nicht  ganz  diese  Erklärung  annehmen, 
und  den  Ablaut  wegbannen,  dessen  Spuren  uns  beson- 
ders dad  ahd.  täti  aufH^eist«  Im  Gotfaischen  finden  wir 
nur  ai  n{  der  Reduplikation:  ich  meine  ai?  denn  diess 
ist  allgemeiner  Sprachregel  angemessen;  selbst,  wenn, 
wie  es  das  Ursprünglichste  ist,  der  Vokal  des  Stammes 
noch  vortritt ,  tritt  er  in  seiner  kurzen  Gestalt  heraus : 
sollte  nua  sein  Ersatz  lang  sein?  In  deda,  teta  setze 
ich  aber  ursprünglichere.^  dada,  tata  voraus:  dad,  tat 
wurde  als  Stamm  betraditet,  —  ^vie  man  auch  im  In- 
dischen dad  f.  da  annahm  und  gerade  diess  konnte  nur 
sein,  indem  die  alte  Form  dad,  nicht,  indem  sie  daid 
war:  so  erzeugte  sich  d^dum,  wie  nach  anderer  Weise 
im  Indischen  etwa  dödima  hätte  entstehen  k&nnen:  das 
a  des  sing,  schwächte  sich  in  i  und  e  oder  €5  und  es 
treten  die  Formen  heraus,  wie  in  g€ba,  gäba^  in  wiga: 
wäga.  So  existirt  in  umgekehrter  Weise  im  Indischen 
die  seltenere  Form  babhüva;  und  für  unsere  Ansicht  darf 
doch  wirklich  das  Fehlen  des  echten  Stammvokales  im 
plor.  Gewicht  haben;  über  ags.  didon  cf.  unten. 

Die  übrigen  Dissonanzen  der  deutschen  Dialekte, 
die  Grimm  I.  p*  1041  aufi&hrt,  lösen  sich  durch  obige 
Remerkung  über  den  Stammvokal;  ahd.  wechseln  im 
Stamme  ä  sa  £  und  uo  :±=  6 :  ags.  6  und  6 ;  im  as.  hat 
sich  ^  in  A  oder  ü  geschwächt,  wie  im  Friesischen,  und 
es  ist  ein  Rindevokal  eingetreten  zwischen  Stamm  und 
Endung;  wie  im  praes.  so  vor  dem  SuiBx  n  im  part« 
praet  pass«  Dass  ein  ^—  täner  im  part.  praet  schwa- 
cher vv«  nicht  nothig  sei,  hat  Ropp  im  Vokalismus  ge- 

7* 
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■eigt,  und  darin  das  gleiche  Suffix,  wie  im  latein.  tus, 
griech*  7&i;,  ind.  ta  etc.  nachgewiesen. 

Ganz  ausgemacht  scheint  mir  nun  die  Annahme  Bopps 
und  Grimms,  dass   das  schwache   praet  mit  Zosetzung 
dieses  HUfswortes  gebildet  seL    Schon  von  vorn  herein, 
welches  V.  mdchte  dieses  Dienstes  ffthiger  sein?   tuon 
vertritt  im  Allgemeinen  jedes  Verbum,  und  wir  hören 
heute  noch  in  der  Schweiz:  „i  tuone  schlA^^  u.  „i  tuone 
irnuog  Itde.^^  Was  nun  die  Form  in  der  Zusammensetzung 
betriflft,   so  finden  wir  schon  im  goth.  sing,  ein  —  da, 
^  d^s,  da,  während  der  plur.  noch  d^dum  liefert:  im 
ahd.  und  allen  übrigen  Dialekten  fehlt  auch  im  plur.  die 
erste  Sylbe  der  goth.  Form,   so  dass  man  bei  einseiti'- 
ger  Betrachtung  auf  die  Ansicht  gerathen  könnte,  es  sei 
nur  der  Stamm  ta  angewendet ,  um  das  schwache  praet, 
zu  bilden ,  die  aus  manchen  Gründen  unhaltbar  ist.   Oder 
wäre  im  ahd.  etc.  nur  der  einfache  Stamm  ohne  Redu- 
plication  angefügt,  in  seinen  Endungen  geschwächt  durch 
die  Belastung  von  vom?   Unsinnig  wäre  das  nicht,  wenn 
ynr  nicht  lieber  dem  Gothischen  Gehör  geben,  das  uns 
d£dum  bietet.     Wie  wir  nun  aber  den  sing,  da  etc.  schon 
im  Goth.  aus  einem  dada,  daida:   dida,   dda   entstehen 
lassen  müssen,   so   führt  uns  das  ahd.  etc.  tun,   dun, 
don  auf  ein  früheres  titun,   didon  etc.     Die  Fälle,  wie 
leicht  sich  did,  dd  in  d;  tit,  tt  in  t  vereinfachen,  sind 
bekannt:  hier  in  der  Zusammensetzung  finden  wir  denn 
im  ahd.  auch  noch  die  alte  volle  Perfectendung  tö8=:as, 
de-dö-s.     Diess  titun,  ttun,   tun  etc.  können  wir  nun 
auf  zweifache  Weise   erklären:  entweder  ist  nun  hier 
wirklich  6,  &  in.i  geschwächt,  und  dann  ganz  geschwun- 
den, was  bei  so  langen  Formen  und  in  einer  Art  Eil« 
dungselement  nicht  unerhört  wäre ,  und  hier  eben  kommt 
im  Gothischen  jene  Schwächung  des  i  in  i  nicht  selten 
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vor ,  so  dass  ich  mich  leicht  verstehen  könnte  zu  dieser 
Erklärung,  oder  aber,  wir  nehmen  an,  es  habe  sich 
neben  der  durch  Ablaut  getrübten  Reduplication  auch 
noch  die  ursprüngliche  erhalten,  und  halten  ton,  dun, 
don  unmittelbar  an  ags.  didon,  was  auch  nicht  ganz 
ausser  Analogie  ist;  cf.  das  Indische. 

Die  mhd.  Formen  erklären  sich  nun  leicht;  merk- 
ivürdig  nur  ist,  dass  auch  ein  deit*  für  tuot  vorkommt, 
wie  steit  ulid  geit:  es  gemahnt  uns  an  das  alte  ^  f&r  ä, 
wie  uo  und  6   f&r  ä. 

Mit  dem  Gebrauche  von  tuen  in  der  Zusammenset- 
zung stimmt  wieder  der  Gebrauch  des  Griech.  in  rl^^u: 
mit  demselben  ist  das  fut.  L  u.  aor.  L  pass.  gebildet:  — 
^oro/ioc  und  ^i',   das   mit  seinem   vom  sich  zeigenden 
Augmente  e-pt^v  der  aor.  II.  ist    Pott  nimmt  intransitive 
Bedeutug  an,  wie  in  ecftv^  von  urrti/LU*     Diese  intransi- 
tive Bedeutung  im  allein  stehenden   ^vii;   Ist  aber  nicht 
erwiesen,  und  S^ijv  lässt  die  Analogie   mit  loTfjv  nicht 
ganz  zu:   oi^,  stä  ist  ein  ursprünglich  mit  intransitiver 
Bedeutung  begabter  Stamm ,  dhä,  ^  nicht:  diese  Beden- 
ken Kessen  sich  heben,  wenn  nicht  eine  andere  Erklä- 
rung möglich  ist.    Wenn  wir  aber  sagen :  „einen  schwe- 
ren Fall  thun , ''  und  sagen  können :  „ich  brauche  nicht 
mehr  geschlagen  zu  werden ,  ich  habe  es  schon  gethan,^^ 
und  Aehnüdies  im  griech.  ^mtsTv  antreffen,  im  lat.  nau- 
fragium  facere,  so  möchte  auch  iri^pr^p  eig;entlich  heis- 
sen :  „ich  that  schlagen ,  befand  mich ,  ging  um  mit  schla- 
gen ,  ^^  um  so  leichter  in :  „ich  that  wenden ,  that  sätti- 
gen'^ u.  dgl.    Diese  letztere  Ansicht  erhält  eine  Bestäti* 
gung  durch  das,  was  Bopp  Voc*  p*  64.  anfährt,    wie 
im  Bengalisdien  und  Hindostanischen  das  passiv,  durch 
ein  Hilfiszeitwort  „gehen''  ausgedrückt  werde;  daselbst 
malmt  derselbe  tiefirinnigeBegribder  unsers  neuem  Sprach- 
studiums aui  latein.  veneo,  während  vendo  activ  ist. 
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C.  Die  VT«  ffAm  und  atäm* 
SchoQ  Bopp  und  ebenso  nun  Graff  stellten  diese 
Formationen ,  abweichend  Ton  Grimm ,  selbstständig  Un. 
Das  erstere  unserer  tt.  vergl.  Bopp  vergL  Gramm,  p. 
122.  mit  dem  lat.  gäre  in  navigäre,  mit  grieeh«  p/ßiyu 
und  ind.  g'a-gämi:  nur  scheint,  darf  nicht  mehr  gesagt 
werden ,  dass  ahd.  g&m  im  Gegensatz  gegen  das  Indische 
aus  der  dritten  in  die  zweite  Klasse  gewandert  sei;  denn 
das  neueste  ind.  Wurzellexikon  bringt  uns  auoh  ein  gdti 
ein.  Nach  diesem  hätten  wir  im  Deutschen  einen  Stamm 
gA,  in  goth«  Form  gß^  anzunehmen,  der  in  mehreren 
deutschen  Mundarten  wirklich  erscheint  9  und  sich  wieder 
unmittelbar  mit  den  Endungen  m,  s,  t  etc.  verbindet 
Die  Formen  des  ahd.  verzeichnet  Graff  IV.  p.  .6S  seqq* 
und  im  mhd.  finden  wir  den  Stand  wenig  verändert:  im 
as.  zeigt  uns  noch  gM  das  Einfache ,  dusselbe  finden  wir 
im  ags.  Im  Gotb.  aber  finden  ^vir  nur  gi^gga»  das  im 
praes.  stark,  im  praet  schwach  flectirt,  und  von  dem- 
selben Stamme  ein  ahd.  gfMmg  etc.  im  ags«  aoigar  g€ong 
neben  gengde  und  dem  ältesten  eode.  Wenn  Grimm  $^^ 
stützt  auf  die  vollere  Form,  gAm  als  Verachleiiiuig  W' 
nimmt,  so  sind  mehrere  Grunde  gegen  diese  Annahme: 
ein  Mal  widerspricht  einem  gangam?  das  starise  praet 
und  anderseits  mussten  wir  gaggam  jedenfalls  mi  galmm 
iverden  lassen.  Rücksiehtlieh  des  ersten  Piinktes  weist 
Grimm  h  p.  646  auf  die  Analogie  des  mhd.  g&n  mit  an- 
dern starken  w.  hin ^  die  praea  und  inf.  gleichmachen; 
das  kann  aber  nicht  ebenwohl  die  Erklfirui^  des  ahd. 
treffen,  könnte  man  auch  gegen  ein  nachentwiok^tes 
gahan^  gAhan  nicht  viel  einwenden;  denn  haban  wd 
fahan  sind  offenbar  schon  im  GotlUsohen  wie  «olle  For- 
men bdiandelt:  und  filr  gahan  zeugt  wohl  das  abd«  g&bi« 
Der  Vorzug  bleibt  aber  immer  der  Anaicbt  Blofipec^  da^ 
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wir  ans  Unr  mehr  erklftren  können,  und  merkwürdig  ist 
das  eekene  goth.  gaggida,  als  hätte  die  Sprache  noch 
gefilhlt,  dass  schon  eine  RedupMcadon  da  sei:  eine  Ana- 
logie bieten  die  ▼▼•  der  zweiten  Hauptklasse;  insofern 
ist  mach  stdth  im  Verliftltnisse  zu  standa  interessant 
Eine  Reduplication  also  suchen  wir  in  gagga,  der  das 
einfatdie  gA  zu  Grunde  läge;  denn  so  wollen  wir  gern 
bei  der  ahd.  Form  bleiben,  und  nicht  mit  Bopp  z«  dem 
verwandten  ind.  gam  Zuflucht  nehmen:  wir  nehmen  das 
ind*  g'a'gäml  für  Musterform  und  lassen  Tor  dem  gdas 
gnltnrale  n  sich  entwickeln,  wie  es  nicht  selten  in  den 
Sprachen  erscheint.  Diess  ng  wurzelt  hier  so  innig  zu- 
sammen als  in  latein.  jungo,  und  nistet  sich  selbst  im 
Ablaute  ein:  Tor  diesem  HalbTokale  n  aber  kann  sich 
der  Vokal  ausbreiten  und  die  Gruppe  sprengen:  statt 
des  g  tritt  h  ein,  wie  wir  es  finden  in  gähi,  und  wie 
▼on  einer  solchen  Form  wohl  gie  und  hie  herzuleiten 
sind;  denn  ich  möchte  nidit  erster  es  von  der  einfachen 
Form  gi  herleiten.  Diess  lehrt  uns  auch,  dass  wir  in 
goth*  Miaa  und  hahan  einen  dKckem  KeUfamt  annehmen 
misacn,  der  sie  eben  in  die  erste  Covj.  verweist*  ei  in 
geit  kann  uns  nidit  zweifdiaft  machen ,  ob  es  aus  a + i 
entstanden,  oder  nur  Erweiterung  des  6  sei:  in  beiden 
FÜkm  sind  die  Analogieen  mdit  abhanden;  aberschwic^ 
rigor  das  erste:  aus  ei  mflsste  sich  i  entwickeln,  und 
daneben  A:  das  6  darf  man  entweder  geradezu  als  Vor* 
dmikeluag  de»  k  fassen,  oder  es  ist  das  alte  ^.  Zu 
enräfanen  sind  hier  noch  rahd.  inper*  geae  und  ginc 
neben  ganc  Die  zweite  Form  ginc  entspiicfat  vollstän- 
dig der  Nebenform  g'ig&mi,  die  im  Indischen  vcn^commt 
Merkwftrdig  ist  das  goth»  pmt.  iddja,  das  anter 
die  wenigen  WOrter  gehGrt ,  die  ddj  darbieten ,  welche 
Gruppe ,  wenn  ich  nicht  irre,  nicb  iauner  ^ch  entotan- 
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den  ist  Diess  Wort  ist  schon  ein  Mal  mit  iUen 
mengestellt  worden,  dieses  selbst  möchte  Graff  auf  ind. 
r  zurfickftihren  d.  h.  auf  ar;  Sprachschatz  I.  p.  S96. 
Diess  ar  aber  betrachten  \m  nnr  als  eine  Nebenform 
von  at  oder  it»  mit  dem  Cerebrallaate.  äke  im  Ganz^i 
unursprfinglish  sind,  wie  sie  denn  namentlioh  im  Pr&crit 
sich  mehren.  Ich  mnss  hier  ivieder  andeuten,  dass  die 
indischen  Consonanten  darum  sonderlich  wichtig  sind, 
weU  sie  uns  die  Uebergänge  reiner  und  feiner  darstel* 
len:  d.  h.  in  Indien  kam  die  Schrift  der  Sprache  ftus- 
serst  reich  nach.  Die  med.  d,  die  aus  t  entspringt,^ 
geht  bekannterweise  häufig  in  1  über,  wie  denn  auch 
die  Halbvokale  li,  Iri  unserer  Reihe  angdiOren:  ebenso 
kann  die  med.  d ,  wohl  durch  ein  d  hindurch ,  1  werden. 
Vom  Uebergang  des  d  in  1  finden  wir  manche  schöne 
Bemerkung  bei  Bopp,  der  dadurch  UeberrasdieDdes  zu 
Tage  förderte,  wie  den  Zusammenhang  des  dedtechen 
lif  in  zwelif  etc.  mit  öena,  etc.,  bei  Pott  und,  rOeksichl- 
lieh  des  Pr&crit,  bdHoefer  de  dial.  pr&cr.  p.ßB.  Merk^ 
würdig  ist  nun  allerdings,  dass  statt  iddida^  idd^a  und 
statt  iddid^dum  immer  iddjddum  steht,  was  Grimm  aus 
euphonischen  Gründen  ableitet,  und  es  ^vird  sich  niobC 
viel  anderes  beibringen  lassen.  Neben. >g&  konuBit  im 
Ind.  noch  gam  vor,  das  Graff  mit  quimCin  fai  Verboiduiig 
bringt;  aber  diess  sind  überhaupt  aUes  nur  Sprösslinge 
Eines  Stammes:  dem  goth.  quiman  zunächst  stdi^  ind. 
kram,  und  durch  die  Aspiration  hinduroh  erzeugt  sieh  gam. 
6)  Das  zweite  unserer  Wörter  ist  stäm,  das  Bopp 
vgl.  Gramm.  L  c.  mit  grieeh.  fcrnyAi ,  mit  ind.  tis'tfataNL 
zend.  hist&mi  vergleicht.  Er  findet  dann  das  vollere 
stantu  so,  dass  er  annimmt,  die  Wurzel  hätte  sich  mit 
einem  t  umgeben,  dem  sich  ein  n  vorgeschoben»  und 
vgl.  mat ,  mit  m&  zusammengebsli^n :  ffir  das  n  kann 
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man  noch  das  Lat  mit  mensns  etc.  hineinziehen.  Aber 
ebenwoU  kOnnen  wir  standa  mit  gagga  vergleichen,  und 
auch  in  standa  eine  alte  Rednplication  sehen  in  latein. 
Form  wie  stetig  spopondi  etc.  Wie  in  gagga  vor  g  ein 
gutturales,  so  entwickelte  sich  hier  vor  d,  t  ein  dent 
n ,'  wie  in  scindo ,  findo  etc.  und  die  Form  stantu  ist  =s 
stanstn.  Dass  cBeses  n  nur  ein  nachentwickelteS)  sieht 
man  aus  dem  goth.  praet  stAth,  wo  n  weg  ist,  und  die 
Aspiratasich  entwidcelt,  die  wohl  das  Ursprüngliche  ist: 
so  ist  die  Form  stnont  im  ahd.  genau  genommen,  feh- 
lerhaft: mit  festem  n  hätte  es  ^=  gi^ng  in  die  erste 
Klasse  gehört.  Auch  in  diesem  v.  wecdiseln  in  der  un- 
redophcirten  Form  st£m  und  sttoi ,  vne  im  Griech.  t<rrtifu 
das  t|  =s  altem  A;  wid  auch  die  Form  steis,  steit  bleibt 
nicht  aus.  Indessen ,  so  sicher  uns  dieser  Ursprung  der 
Formen  scheint,  so  wollen  wir  nicht  läugnen,  dass  die 
Sprache  selbst  allmahlig  Verkfirzungen  in  denselben  sah. 
—  So  hat  diese  erste  Hauptklasse  der  Anomalien  Vie- 
les darin  gemeinsam,  daas  das  ganze  Material  älterer 
Fomen.nach  und  nach  den  eigetithfimliohsten  Gesetzen 
der  deutschen  Sprache  unterthan  wmrde. 

n.  Die  zweite  Hawptklasse  der  anomalen  v^).  im 
Deutschen  sind  die,  die  ein  starkes  praeter,  statt  der 
Gegenwart  gebrauchen ,  und  um  das  wirkliche  praet.  zu 
ersetzen ,  aus  der  starken  Conj.^  zu .  der  sdiwachen  Zu^ 
flucht  nehmen.  Der  Grund  dieser  Anomalie  ist  im  Deut- 
sdien  ebenso  einleuchtend  als.  in  verwandten  Erschei- 
nungen der  angrenzenden  Sprachen,  zumal,  .wo  es  uns 
vergönnt,  materiell  Verwandtes  in  Vergleichung  zu  zie- 
hen. Hure  praes.  mässten  inchoativa  sein :  ihr  praet. 
zeigt  erfolgten  Wachsthum.  Keine  der  verwandten  Spra- 
chen ist  aber,  in  der  sich  die  Verhältirfsse  so  klar  herr 
ausstellten  als  im  Deutschen:  «llendialben sonst. eeschd- 
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neu  nur  vereinzelte  Spuren,  und  die  sclnckeB  sick  in 
Ihre  Weise.  Noch  eine  hohe  Wfirde  erlangen  diese  yt., 
weil  sie  sich  als  Gnindsymbole  der  deutschen  Ablauts- 
formen  darstellen ,  was  Grimm  in  der  neuen  Ausgabe 
seiner  Grammatik  au%edeckt  und  mit  zauberischem  Tief» 
sinne  durchgeführt  hat.  Nur  einzelne  unserer  w.  schei- 
nen sich  eines  besondem  Baues  zu  erfreuen.  Wo  nioi 
diese  Stämme  mit  der  Bildimgssylbe  des  schwaeiien  praet. 
zusammenstossen ,  gehen  Lantverwandlungen  vor  ver* 
sehiedener  Art:  die  Modifikation  des  t- lautes  ersdieinl 
in  denselben  Gestalten  als  in  dem  abstracta  bildenden 
Suffix  ti;  aber  die  Lautverschiebung  gilt  strenger  als  in 
diesem  Suff.  Das  höchste  Alter  dieser  w*  wird  andi 
tusserUdi  schon  bezeugt  dadurch  ^  dass*  im  Goth.  deren 
am  meisten  erscheinen,  und  wefl  sich  durohgehends  mh 
wenigen  Ausnahmen,  in  den  germ*  Dialekten  die  echte 
Bezeichnung  zweiter  pers.  in  diesen  w.  erhalten  hat. 
Nach  Aiifde<:kttng  dieses  Gesetze  wird  dls  fibrige  Be« 
handlang  dieser  w.  mdhr  eine  lexikalische  sein:  wir 
verfolgen  dabei  die  Ordnung,  die  Grinun  nach  seiner 
einfachen  Ablautstheorie  fbstgestellt  hat. 

1.  Klasse,  mit  den  Ablauten  a,  u;  mit  vorauszu- 
setzendem  Laute  i. 

a)  an;  anst;  onda  oder  onsta  tritt  erst  im  ahd. 
dm;  filr  das  ags*  z«  merken  Ste  p  unne  im  geraden 
Gegensatz  zu  didest;  und  praet.  üAe;  mhd.  nur  g<-an. 
Nach  derselben  Weise .  rieten  sich  ahd. ,  nUL  erbnn-* 
nen;  und  aus  dem  wiridiehen  praet«  bergan  entwickelt 
sich  ein  neues  begunde ,  begonde :  golh.  ist  ansta.  s^  vro 
es  sieh  neu  entwickelt  oder  da  ist,,  hat  nach  sioli  feste 
tenuis:  n,  wie  die  andern  liquidae,  ansser  in3ter  sing, 
pt.  1 ,  liebt  weicheres  th  und  d..  Pott  setzt  unaem  Staaun 
mit  ab.  van^lat  Venus,  venua-taa,  venia  in  Vevbin* 
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dang,  Graff  mit  skr.  an,  also  lal.  an-imus  etc.  Nach 
erster  Ansicht  nfissten  sich  im  (jerm.  z\yei  StSmme  aus 
Einem  erntwickehi ,  einer  mit  haftendem ,  einer  mit  fallen* 
dem  v;  denn  vinnan  ist  skr.  yan:  vereinigend  wären: 
wini;  wunna;  nord.  yndi  nnd  unnusta  =  skr.  vanitä ;  aber 
u  in  unnan  darf  man  nicht  mit  Pott  aus  vi  entstehen  las- 
sen,  wie  u  oft  gedeutet  werden  mnss,  namentlich  in 
einigen  infin.;  denn  der  infin.  ist  hier  ein  praes.  praet, 
nnd  unnnm?  Wir  mfissten  vielmehr ,  was  selten ,  v  ohne 
Modifikation  wegfallen  lassen:  b  in  er-ban  und  abanst 
dürfte  niodificirtes  v  sein ,  wenn  b  in  erbarmen  so  oder 
aus  altem  guttur.  deutlich  wäre.  Van  hat  mancherlei  Sinn 
schon  im  höchsten  Alterthum:  colere,  petere.  accipere; 
—  dare;  occidere:  letzteres  ist  ein  anderer  Stamm«  Die 
vier  ersten  hellen  sich  auf  durch  verglichenes  v4n ,  das 
bis  favere  gelangt  Wenn  v  im  Germ,  rein  fallen  kann, 
so  ist:  ,4<^h  bin  gewogen,  günstig'^  passend  und  leben- 
diger als,  was  in  an  liegt. 

b)  Goth.  kann,  kant;  kunnum;  kuntha,  ahd.  chon, 
chaost)  chonda,  chonsta  etc.  Ein  gprosser  undkennha- 
rer  Stanm;  ind.  g'n&,  ytyvoUnu^^  gWMieo;  kann:  „ich 
habe  erkannt,  weiss ,  bin  kundig/^  Dem  gnft  etc.  steht 
nahe  ahd.  chnftjan ,  ags.  cn&van  u.  nord.  cn&  cf.  Grimm 
1.  p.  458  und  ib.  p,  92.  Umsetzung  des  Vokales  bei 
liqn»  ist  in  der  Ordnung:  der  festere  St  istkan,  deutsch 
kiim:  4iueu  vgL  gi-g(e)no,  yiyCs)vo/LtQu,  iod«.  g'an,  germ. 
klnan,  kind;  kmu;  kneht  Grinn  stellt  emA  formell 
ySyova  ZU  kann,  «nd  nord.  hSnglr  posse  mit  seire  zu-- 
sammen.  Das  napincivou  und  „gewachsen  sein''  ist  leib- 
liches Komplement  des  Wissens;  ein  grosser  Theil  un- 
ser» Stammes  hat  den  Menschen  vom  Denken  und  Wol- 
len benannt  >  ein  anderer  vom  Werden  und  Sein.  !Nieht 
ganz  za  kiMii  ist 
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c)  goth.  tharf,  tharft,/tharf;  thaiirbum;  thaiirfta: 
ahd.  darf,  darft;  dorfta,  durfta:  ,,ich  habe  ndtfaig,'^*'  f 
hat  t  nadi  sich:  üi  den  deutschen  Venvandten  selbst 
schwankt  die  lab.  Gramm.  II.  p.  38.  Irre  ich  nicht,  so 
ist  schon  von  Bopp  tharf  mit  skr.  trp  u.  tb^iüm}  zusam- 
mengestellt, auch  von  Graff  s.  v. :  es  wäre  dann  etwa 
im  praet  die  Gegenwart  geläugnet,  Gramm.  II.  p.  80, 
wie  auf  andere  Weise  Bopp  durch  das  Augment  a,  i 
thun  lässt  Diese  Beispiele  siad  aber  selten  und  nicht 
leicht  in  vv. :  unsere  perf«  drucken  überdies  die  VoUen- 
düng  einer  sich  entwickelnden  Handlung  aus:  es  wfirde 
sein  „ich  bin  satt."^^ 

d)  Goth.  gadars;  gadaürsum;  gadaürsta;  as.  gidar, 
gidarr:  ahd.  tar,  tumimte,  torsta  etc.  „ich  bin  kfihn, 
wage,^^  ist  in  den  Eudconsonanten  frühe  undeutlich  und 
verwechselt ,  bis  tar  und  darf  in  Eines  gefallen.  Griech. 
^a/QQuv  und  ^o^oreci;  stehen,  wie  skr.  dhrs  aur  Seite: 
dieses  von  dhr ,  das  Pott  e.  F.  L  p.  219.  noch  ein  Mal 
zusammensetzt:  in  ind.  Ableitungen  zeigt  sich  ein  dhru, 
„fixum  esse,*^^  und  damit  hängt  trilwan  zusammen.  Das 
Römische  hat  mit  nachentwickelter  und  siegender  La- 
bialaspiration davon  ein  fir-mus,  =  ind.  dhfra,  undfor- 
tis;  forctis  kann  man  mit  dhrs  zusammenstellen,  wie 
<P(^  mit  hrs  zusammenhfingen  wird:  honrere.  ist  die  er- 
ste Bedeutung  des  griech.  %aiQu>. 

2.  Klasse:  mit  dem  Laute  i,  dem  Ablaute  a,  u. 

Nach  dem  xav(&v  müsste  ein  zweiter  Ablaut  6  ein- 
treten: in  magum  ist  kein  Unterschied  vom  sing.;  und 
in  sculum  etc.  scheint  er  unorganisch:  u  scheint  trübes 
a  vor  den  liqu.  und  h ;  mugun  folgt  bald  der  Analogie. 
Was  ist  dieses  a?  Grinm  weiit  die  Ansiciht,  i  sei  spä- 
ter, ab*  IMese  w«  weil  siß  allzu  deutlich  perf.  sind, 
sollten  nicht  eine  fiusserordentliche  Freiheit  gemessen, 
denn  sie  sind  nicht  lose.  Ein  unverkennbares  Streben 
ist  im  Germanischen,  dass  die  Stämme  im  Ablaute  Ein- 
fachheit suchten,  und  die  Reduplikation  au&ehrten.  Wir 
haben  im  Römischen  nicht  seltene,'  mehrere  Beisptel^ 
auch  im  Indischen,  dass  die  Reduplikatien^spivlos  ftUt; 
so  smd  zwei  Fülle:   ist  der  letztere  im  Deutschen  un- 
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erhört?  megs  und  magum  wfireti  Doppelgänger  wie  di- 
don  and  d^diin. 

a)  6oth.6eal,  scalt;  senlttm;  sculda;  ahd.  und  as* 
kommt  oft  schon  Verkfireung  n.  Vokaltrflbnng  vor:  soL 
Eine  weitreichende  und  mystische  Wurzel!  Grimm  sieht 
sie  in  skilan  und  meder  in  skaljös  nnd  scAla;  und  wer 
wölke  das  Ausgehöhlte  und  Hfillende  trennen?  Im  Skr. 
ist  krt  Wurzel,  scindere,  mit  vielen  Nebenformen,  die 
auch  velare  bedeuten:  schon  imGriech*  finden  wir,  me 
in  scutum,  das  s.  u.  so  im  Deutschen  den  Schild:  im  Gr. 
and  Rom.  schon  1  iu  xotXoi;  und  coelum,  celare,  wie  tra 
D.  sldlan,  und,  wo  c  h  geworden ^  in  h^lan  und  heim» 
Seal  ist,  denke  ich,  von  cernere  aus  zu  fassen:  crevi, 
decretum,  certum  est  mihi;  skil  heisst  discrimen,  fas, 
und  sdljan  disceriiere,  intelligere. 

b)  Goth.  man,  mant,  man;  munnm;  muntha;  as.  in 
for-man;  ags.  gemon;  gemunde  etc.  Im  Nord,  vereinigt 
sich  das  Zwiefache  leicht.  Wie  kann  zu  yeyova,  so 
stimmt  man  zu  ^^^iova;  und  heisst:  „ich  bin  eingedenk, 
darauf  bedacht.'^  Der  Stamm  ist  eigentlich  man,  wie  er 
in  fiivoqy  men-s  vorliegt:  langen  Vokal  finden  wir  in  ^i^-r/(;, 
dem  d.  muot  entspricht,  mit  v  in  /iirfv<«,  das  skr.  m&na 
gleich  stellt ,  und  nicht  zu  /i^vco  gehört ;  „das  einem  dran 
denken.'^  Daneben  kommt,  wie  bei  yiyvficrxna  im  Gr. 
/iva  vor.  Dieser  Stamm  hat  im  Germ,  eine  Masse  Spröss- 
linge:  ^vir  machen  nur  aufmerksam,  dass  sich  mA,  man 
und  mA,  mat  zu  berühren  scheinen,  besonders  im  goth. 
mit  -  ön = uns.  „ermessen.^^ 

e)  Goth.  mag;  magum;  mahta,  ahd.  mac;  makum; 
mahta  und  mugum ;  mohta  etc.  ^^eh  bin  gewachsen,  ich 
vermag.^'  Um  diesen  Stamm  reihen  sich  zunächst  im  D. 
die  Begriffe  für  Abkömmlinge ;  magns ,  mavi,  m^gs,  ma- 
gath:  der  praes.  laut  ist  in  roikils,  /iuyalcH;:  im  Ind.  ist 
der  Stamm  mah  mit  dem  part  mahat,  und  heisst  „wach- 
sen ;^^  wenigstens  in  der  Gestalt  manh :  ein  part.  dessel- 
ben oder  von  mah  selbst  ist  mag-nus,  und  von  mah 
auch  in  der  regelm.  Form  machte:  mah  ist  colere,  mit 
sam:  augere;  mah  in  der  Intensivform  ist  im  sbr.  „mac^ 
tare«'  cf.  Westergaard. 
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d)  Goth.  binah;  binaiihnm,  ahd.  kinah,  ^^svflicit'^ 
eig.  wohl,  „es  geht  mir  nicht  ab,  ist  mir  iiahe,^^  hängt 
oifenbar  mit  skr.  nah,  nectere  und  nAhan  zusammen; 
nah  ramss  aber  ein  nenes  Präsens  vertreten;  denn  wir 
finden  den  Ablaut  d:  neben  ginnht  kommt  ginöhs  und 
Idnuog  vor. 

8te  Klasse  mit  dem  Laute  a,  Ablaute  ö. 

a)  Goth.  ög ;  Agum ;  öhta.  Der  Stamm  dieses  Wor- 
tes zieht  sich  ziemlich  weit:  als  ag  erscheint  er  im  godi. 
agis,  terror  und  agian,  terrere;  auch  skr.  6g',  in  wel- 
chem übrigens  6  nicht  so  ohnehin  germ.  a  entspridit, 
sondern  innerlich  oder  äusserlich  schon  modificirt  ist, 
ist  nun  bei  Westergaard  hinlänglich  in  der  Bedeutung 
„zittem^^  belegt,  woraus  sich  dann  das  lucere  leicht  ab- 
leitet: ög  wird  heissen:  „ich  bin  erzittert,^'  commotns 
sum  „ich  IBrchte.*^  Auch  äuxa^  und  alyi^;  hängt  damit 
zusammen,  ebenso  cu^,  „die  Bewegliche.'^  Merkwürdig 
ist  der  imper.  dgs,  den  Grimm,  weil  diese  w.  den  imper. 
pl.  aus  dem  Conjunctiy  entlehnen,  aus  dgeis  erklärt. 
Vergleiche  das  unter  dem  Stamme  pü  Gresagte. 

c)  Goth.  m6t;  mdtum;  mösta  d.  h.  „es  kommt  mir 
zu."  In  den  sächs.  Dialekten  weicht  st  nicht  aus  einan* 
der ,  im  ahd.  aber  tritt  auch  muosa  ein.  Sicher  des  glei^ 
chen  Stammes  ist  möti<,  das  Lachmann  ad  Hildebr.  er« 
klärte:  „die  Begegnungen : '^  davon  ist  abgeleitet:  gamöt* 
Jan  „Begegnung  machen.^'  Der  regelmässige  Ablaut  fiUirt 
auf  mat,  den  Stammansatz  von  mit,  „messen."  „Ich  habe 
gemessen ,  es  ist  mir  anberaumt."  Aus  dem  Maasse  kann 
sich  das  räumliche  und  sittliche  Verhältniss  ent^vickeln, 
und  gamötjan  hat  noch  im  as.  sittliche,  wie  natürlidie 
Bedeutung.  Ich  finde  wenigstens  keinen  passenden  Stamm, 
wo  sich  „gehen"  als  erste  Bedeutung  auswiese:  umge^ 
kehrt  ist  nicht  schwer  nachzuweisen,  wie  das  BQd  des 
Messens  auf  den  Gang  Anwendung  fand. 

4te  Klasse:  mit  Laut  ei,  Ablaut  äi  und  i. 

d)  Das  schwimge  goth.  äih ,  äigum ,  Aihta  ist  in  den 
Dkd.  bes.  im  ahd.  mehr  und  minder  unvollständig  belegt. 
Hier  zeigt  sich  wieder  gleicher  Laut  im  sg.  u.  pl.  $  denn 
Grimms  aihum  wird  wohl,   wie  in  der  zweiten  Ausgabe 
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ailita,  DrockfeUer  sein?  Doch  mteste  nacli  Cht,  das 
Grimm  I.  p.  77.  gesduedea  von  £ht^  p.  94.  ansetst,  der 
gewöhnliche  Abhint  i  vorhanden  gewesen  sein.  Wir  kön« 
nen  nnsern  Fall  in  die  Klasse  Ton  mag,  magirni  oder 
fr^tam)  fr£t  setzen,  dass  sich,  wie  in  A,  d  der  lange 
Laut  Gewicht  Terschaffe.  Mit  ex^  scheint  äigan  sicher 
im  Zusammenhange:  diess  kann  zu  vah  oder  sah  (mit 
Giese)  gestellt  werden:  in  beiden  lAuft  die  Bedeutung 
etwas  aus :  rah  stellt  sich  zu  veho  und  oxoq  näher,  und 
sah  heisst  posse,  perferre;  th  und  is^  bringt  Graff  zu 
ügan:  das  Erlangen  findet  sich  im  Skr.  oft  als  zweite 
Bedeutung  m  Stämmen  fiir  desiderare,  und  man  konnte 
sich  in  „ich  habe  erlangt'^  f&gen.  Ich  meine  nicht  zu 
irren,  wenn  ich  tigan,  (ob  auch  exco?)  zu  as\  ts*  rechne: 
obtinui,  dominus  snm:  6gan  heisst  im  as.  dominium,  und 
dahin  rechnete  Grimm  mit  vollem  Rechte  as.  ecso,  das 
fast  skr.  ts'a  gleichkommt  Dem  6gan  endi  erbi  steht 
ein  erfexe  zur  Seite  cf.  SchmeUer  gl.  ad  H.  s.  v.  ecso. 
Das  ahd.  hebt,  heigan  darf  uns  nicht  irre  machen:  aus«- 
serdem,  dass  h  etwa  vor  Vokale  antritt,  hatte  hier  wohl 
das  gewöhnhchere  „haben^^  Einfluss:  oft  ist  die  Vermi-^ 
schung  sichtbar,  und  hi  unsem  Dialekten  halte  ich  hei, 
heigist  etc.  f&r  nichts  als  verschleifte  conjunct.  von  hal- 
ben.    Kürzer  dürfen  wir 

6)  über  väit;  vitum;  vissa  weggehen,  das  längst 
mit  v^da,  vidmas,  oTiSa,  cSS^ici;  etc.  verglichen  ist,  eine 
Vergleicbung ,  die  grundfest  ist,  und  sinnige  Resultate 
liefert:  cf«  Grimm  I,  p.  572,  575.  Im  Skr.  kommt  auch 
vddmi  vor  neben  v£da,  und  ersteres  ist  das  Regelmäs- 
sige :  eine  blosse  Vorsetzung  der  Endungen  können  wir 
aber  nicht  annehmen  und  ziehen  vor,  die  Reduplikation 
wegfallen  zulassen;  aus  dem,  dass  besonders  häufig  in 
den  älteren  Schriften  das  perf.  vorkommt,  möchte  man 
annehmen ,  dass  dieses  neugeborene  praes.  die  Praesens- 
endung  annahm,  was  aber  nicht  bewiesen  werden  kann. 

c)  Dem  goth.  läis,  lisum,  das  sich  in  vielen  Ab- 
leitungen zeigt,  weiss  ich  nicht  sicher  einen  weitem  Stamm 
anzuweisen.  Sollte  es  nicht  durch  den  Sinn  ,der  Bewe^ 
^nng  mit  dem  v.  leithan  zusammenhängen,   und  so  mit 
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r  ?  Es  ist  sksker ,  dass  in  unserm  Sprachstamme  oft  Wur- 
zeln der  Bewegung,  meist  zwar  ndt  praep.  angewandt 
werden,  um  eine  Geistesweise  vu  bezeichnen. 

5te  Klasse  mit  dem  Laute  in,  Ablauten  au  und  u. 

Hieher  fällt  das  einzige  merkwfirdigedaug;  dugum; 
du&ta :  es  findet  sich  in  allen  Stämmen  mit  Ableitungen. 
Es  freut  uns,  die  Vermuthungen  Grimm's,  wir  meinen, 
sicher  bestätigen  zu  können.  Wir  stellen  däug;  dug, 
mit  skr.  drh  crescere  zusammen:  r  gdit  schon  im  Pr&- 
crit  gern  in  einen  Vokal  über,  und  am  htefigsten  in  u 
cf.  Hoefer  p.  34,  wo  gerade  das  part.  unsers  Wortes 
mit  u  angeführt  ist:  dasselbe  mag  schon  im  Skr.  er- 
scheinen; ich  nehme  duhitr  nidtt  zu  duh,  sondern  zu 
drh  „die  Wachsende ^^  wie  adolescens.  So  f&llt  auch 
Licht  auf  den  Zusammenhang  von  dauhtar  mit  dang; 
daühtar  ist  =  mavi  f&r  magvi.  Die  Kinder  sind  gezeugt, 
sprossen  und  wachsen !  Mit  diesem  hängt  eng  zusammen 
der  skr.  Stamm  dragh ,  der  im  Comp,  von  dtrgha  erscheint 
und  drägh :  cf.  mih  und  m£gha  u.  a.  Nehmen  wir  noch 
skr.  drnh  hinzu,  so  wird  die  Combination,  dass  äoktx^Qs 
longus,  lang,  gelingen  etc.  hierher  gehören,  m<dit  fern 
vom  Ziele  treffen,  däug  ist  also:  „ich  bin  gewachsen.^^ 
Eine  Doppelform  zu  daug  scheint  trotz  des  th  theihan; 
und  in  th€gan  erhalten  wir  eine  neue  Zugabe  zu  den 
Bezeichnungen  für  Sprösslinge,  wenn  ich  auch  nicht 
läugne,  es  könnte  fortis  bedeuten. 

Unter  diese  w.  gehört  auch  mit  der  Modification, 
dass  das  praet.  conjunctivisch  ist,  goth.  viljau,  vilda. 
Im  ahd.,  as.,  ags.  und  an.  herrscht  volle  Verkennnn^ 
dieser  Form:  praes.  ind.,  praet.  ind.^  praes.  conj.  und 
praet.  conj.  mischen  sidi  vollständig.  Der  Stainmlaut 
wird  theils  durch  v  verdunkelt,  und  sonst  nach  und  nach 
unsicher.  Die  urspr.  Formen  im  Croth.  haben  klare  Be- 
deutung: „ich  würde  wählen : "  es  ist  ßoikofUMh  nicht  c^^Xco. 
Den  Stamm  mfissen  wir  als  veila,  vail,  vil  ansetzen:  er 
entspricht  dem  lat.  vel  in  velim;  veUem;  dem  o  in  volo 
ahd.  wolta  etc.  im  Skr.  entspricht  vr,  dem  ein  vri  und 
vlt  zur  Seite  stehen. 


V. 

Romanische  Elemente  in  der  lex  Saliea. 

Von   A.   F.   Pott. 


„So  yyie  sie  jetzt  vorliegen,  seigen  die  meisten  Texte 
der  lex  Salica  in  Formen  und  im  Wortgebrauche  vieles, 
das  offenbar  der  Volkssprache  angeh5rt^%  sind  Worte 
des  in  dieserlei  Fragen  mehr  ak  irgend  jemand  urtheils- 
Ohigen  Diez  (Rom.  Spr.  Th.  m.  S.  VI).  Nimmt  man 
nun  hinzu,  dass  das  Salische  Gesetz  wohl  bis  ins  fünfte 
Jahrhundert  hinaufgeht,  wie  eben  jener  Forscher  L  24. 
amuBunt,  und  vollendet  romanische  Sprachdenkmale  erst 
aus  dem  9.  und  10.  Jh.  (s.  Diez ,  altrom.  Sprachdenkmale 
Bonn  1846)  uns  aufbewahrt  sind,  so  ist,  auch  abgese- 
hen von  dem  Verständniss  und  der  Kritik  sowohl  des 
Salischen  Gesetzes  überhaupt,  als  der  ^zelnen  Texte 
von  ihm  insbesondere*),  was  Beides  ohne  genaues  Ein- 
gehen in  das  Sprachidiom,  worin  jenes  fränkische  Ge- 
setz abgefasst  worden,  nur  sehr  unvollkommen  könnte 
erreicht  werden ,  deutlich  genug,  wie  erwünscht  uns  ein, 


*)  Zu  mefaiem  grossen  Bedauern  stand  mir  die  Pardes- 
SB 8 'sehe  Aufgabe  nicht  su  Gebote,  bei  dereu  Benutzung  sich 
anatreitig  im  Folgeoden  Manches  würde  haben  erweitern  oder 
auch  anders  stellen  lassen.  Ich  citire  die  Ausgabe  von  Las- 
peyres. 
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als  mindestens  mit  Romanischen  Sprachelementen  und 
Redeweisen  geschwängert*)  erkanntes  Sprachdenkmal, 
wie  das  genannte,  schon  aus  rein  sprachgeschichtlichen 
Gründen  erscheinen  müsse.  Die  Wichtigkeit  der  Sache 
steigert  sich  aber  durch  den  Umstand,  dass  von  Leo 
die  dem  Salischen  Gesetze  in  einigen  Handschriften  ein- 
verleibte sog.  malbergische  Glosse  als  fitr  nicht, 
wie  man  bisher  im  Grunde  mehr  angenommen  als  be- 
wiesen hatte,  giarmaniiselien,  sondern  kehbcii^n  Ursprangs 
erklärt^  ja  nun  sogar  auch  entschieden  keltischer 
Einfluss  auf  die  Abfassung  des  Gesetzes  selbst,  und  zwar 
in  sachlicher  sowohl  als  sprachlicher  Hinsicht,  behaup- 
tet wurde.  Ich  bin  diesen  Behauptungen  in  mehreren 
Artikeln  der  A.  L.  Z.  toh  den  J.  1844  und  46  entge- 
gengetreten xxnä  habe  bei  Georg  Waitz  (das  jüte  Recht 
der  saUschen  Franken.   Kiel  1846.  S.)   und,  wenn  audi 


•)  W.  Grimm,  Akad.  Abb.  aus  dem  J.  1846.  Berlin 
1848.  S.  447  ff.  (Tgl.  Diez  I.  24.)  bemerkt:  ,,Der  Schluss  ist, 
„dass  wir  in  den  Casbeler  Glossen  die  Sprache  erkemMn 
«»müssen,  wie  sich  ihrer  die  Waischen  Im  7.  Jhh.  bedienten»  als  säe 
^eben  in  der  Umbildung  begriffen  war  u.  das  Latein  noch  stärker 
hervortrat;  sie  zeigt  sich  in  ihren  Formen  nach  allen  Seiten 
schwankend.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aas  halte  Ich  mich 
,,ffir  berechtigt,  die  Gtesson  der  5  ersten  Kapitel  als  romant- 
scbe,  und  u-enn  die  Anmerkung  au  n^antun  (D.  17.)  nicht 
trCIgt,  als  französische  anzusprechen,  die  alles  aus  der 
Lateinischen   Volkssprache,    nichts    aus    der  Schriftsprache 

„entlehnt  haben. In  den  bekannten  Eidfonneln  rem  J. 

„842,  die  mindestens  100  J.  jfinger  sind»  aeigt  sich  deutiich  die 
„fortgeschrittene  Ausbildung  des  Romanischen  und  die  weiter 
„gerückte  Ablösung  von  Lateinischen  Formen  u.  s.  w.  Die 
„Casseler  Glossen  haben  demnach  Anspruch  darauf,  als  daci 
„älteste  romanrsche  Denkmal,  das  jetzt  bekasnt  ist,  be- 
„tracbtet  zu  werden."  -^  Ich  weitö  noch  nicht,  <n  wie  fem 
diesem  Ansprüche  durch  die  Lat.  und  Griecb.  Messen  aas  dem 
2-^6.  Jhh.  (s.  diese  Ztsohr.  ll.  531.)  werde  derogirt  werden, 
deren  Herausgabe  F.  J.  M  o  n  e  versprochen  hat. 
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nicbt  Basnemfioh,  doch  indirekt  bei  J.  Gtimm  Gesch.  1. 
548  C  deshalb  Zustimniung  geflmden.  Attf  eine  Erwei- 
tenmg  jener  PofeMiik  jedoeh,  >vie  leidit  sie  mir  in  man- 
chen Paukten  werden  dttrfte  ^  hier  einKagefaem ,  nicht  ge- 
senilen ,  werde  ich  vielmehr  mit  trelFeiiden  Gründen  dar- 
eatlMin  bemiht  sein: 

Die  anf  ans  gelangten  Teste  der  lex  Salica  ent- 
haken  so  Tiefe  nnläugbar  nicht  mehr  Lateinisehe,  son- 
dern bereits  za  Romanischen  umgeformte  Sprachelemente, 
dass  eoleherlei  unlateinische  BestandtheHe,  wo  nicht  schon 
die  erste  Niederachreibung  des  Originals  *)»  woraus  sie 
flössen ,  mit  oder  ohne  Bewusstsein  auliess,  so  doch  die 
spfiteren  Umgestaltungen  in  sich  aufiiahmen.  --  Indem  sich 
nftmlich  um  die  Zeit  der  Eroberung  GalHens  durch  die 
Franken,  sdiweiüdi  bei  diesen  auch  nur  Äussere  Schreib* 
ferögkeit  voraussetaen  Iftsst ,  so  ist  die  Vermuthung  wohl 
nteht  aiku  fcähn;  gewiss  zur  ersten  schriftlichen  Abfas- 
sung des  Gesetzes,  in  welchem  jedenfalls  erst  durch 
Anlemung ,  nicht  von  Hause  aus  den  Franken  bekannten 
Idiome  auch,  ^m  Lateinischen  oder  Romanischen,  selbe 
erfolgte,  seien  spmch*  und  schrift* kundige  Romani- 
sche Provinztalen  hinaugesogen ,  ja  auch  in  den  späte- 
ren mehr  freien  Unuirbeitungen  als  Abschriften  sei  ihre 
einflnssreiche  Hand  nicht  gans  zu  verkennen.  Bei  detje- 
mgen  Receneiett ,  welche  mit  dem  Ausdrucke  lex  Emen- 
data  bezetdinet  wird ,  madit  sich  ein  entschiedenes  Stre- 
ben nach  correcterer  LatinitAt  bemericbar:  äugen- 
sdieinUeh,  dafem  man  eine  ursprünglich  Romanische 


^)  Ich  sehe  Mebei  natflrlich  vt^n  der  etwa  mflndlich 
«ch  forterbenden  Fassung  ab,  worin  wenigstens  einige  Rechts* 
bestimmuDgen  vorher  ein  Fränkisches  Gewand  tragen  moch- 
ten. Dagegen  Leo's  Hypothese  von  einer  früher  bestandenen 
sogar  iceltischen  Urform  halte  icfi  darch  nichts  gerechtfertigt. 

8* 
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Au&eichnung  voraussetzte  und  es  sich  nicht  am  eine  ei- 
gentliche Uebertragung  ans  dem  Romanischen  ins 
Latein  handehi  sollte ,  —  eine  Verballhomung !  Z.  B. 
p.  147.  ubi  Striae  concinnnt  offenbar  falsch  st.  ubi 
s  t  r  i  a  s  [verm.  roman.  Plur.]  codi lant ,  coqninant  o.  s.  w«, 
wo  sie  kochen  (Frz.  cnisiner  aus  lat  coquina),  also: 
Hexenküche.  Man  beachte:  jedenfalls  gehört  die  Ent- 
stehung und  Weiterbildung  des  Salischen  Gesetzes  (we* 
nigstens  in  ungermanischer  Form)  der  jenigen  "Periode 
an ,  in  welcher  sich  auf  Galliens  Boden  dem  Latein  un- 
ter Einwirkung  der,  freilich  wohl  in  den  meisten  Pro- 
vinzen mit  rasender  Schnelle  zum  Erlöschen  gebrach- 
ten einheimischen  keltischen  Rede  die  Romani- 
sche Sprach -Gestalt  entrang,  aus  welcher  bei  noch 
weiterm  Vorschreiten  und  unter  germanischem  Ein- 
flüsse allmälig  die  beiden  Hauptidiome  Frankreichs,  Pro- 
venzalisch  und  Nordfranzösisch ,  hervorgingen.  Eine  sol- 
che Uebergangsperiode  ist  aber,  der  D&mmening  ver- 
gleichbar, eine  Periode  des  Schwankens,  und  freilich 
noch  in  der  Feder,  theilweise  im  Munde  der  Crclehrten, 
nicht  mehr  aber  im  eigentlichen  Volks -Verkehr  lebte 
damals  in  Gallien  das  Latein,  sprechen  wir  auch  mur, 
^vie  billig,  von  dem  niedrigen  oder  platten,  als  wirk- 
liches Latein,  sondern  schon,  zwar  nicht  als  völlig  in*s 
Romanische  transsubstanziirtes  Idiom,  vielmehr  jenes  Mit- 
telding, jene  Amphibie  zwischen  Bei  dem.  Hievon  ge- 
währen uns  nun,  meine  ich,  wenigstens  die  älteren  Text- 
recensionen  des  Salischen  Gesetzes  ein  im  Ganzen  ge- 
treues, wenngleich  durch  die  Ungenauigkeit,  ja  nicht 
selten  durch  unberufene  Verschlimmbesseningen  der  Ab- 
schriften ,  d.  h.  namentlich  Umsetzungen  in  besseres  La- 
tein, —  vielfach  getrübtes  Abbild. 

Die  Wichtigkeit   einer  Massregel,  wie  Veröffentli- 
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chang  eines  Gesetsbacbes ,  nSthigt  sicherlich  zu  dem 
Glauben  9  es  seien  dazu  Personen  ausersehen  worden, 
denen  man  wohl  ein  supra  vulgns  sapere,  fiir  unseren 
Fall  Kenntniss  von  mehr  als  dem  Romanischen  Vulgftr- 
idiome,  also  vom  Latein  zutrauen  dfirfte.  Schrieben 
sie  nun  anders  jenen  Gesetz -Codex  dennoch  nicht  im 
Latein,  eine  Sache,  die  leider  wohl  dahin  gestellt  blei- 
ben muss,  —  sondern  in  einem,  zum  mindesten  der  ge- 
wöhnlichen ungelehrten  Volksrede  genäherten  Idiom,  so 
könnte  Popularisirung  eines  im  Interesse  des  Volks  er- 
lassenen Gesetzes  auch  mittelst  der  angewendeten  Spra- 
che leicht  ganz  eigentlich  in  ihrer  wohlberechneten  A  b- 
sicht  gelegen  haben.  Romanismen,  —  das  steht 
fest,  —  befinden  sich  in  ihrem  Werke  in  Menge,  und, 
wollten  wir  auch  viele  darunter  als  durch  Unkunde  und 
Sorglosigkeit  verschuldet  zugeben,  ihre  Masse  wäre  zu 
gross,  als  dass  wir  sie  sämmtlich  als  ihnen,  oder  auch 
imr  ilnren  Nachfolgern,  den  spätem  Bearbeiteni,  un* 
willkührlich  entfahren,  betrachten  dürften. 

Waitz  hat  in  seinem  oben  erwähnten  Buche  un- 
ter Anderem  gleichsam  einen  Urtext  der  lex  Salica  kri- 
tisch herzustdlen  versucht:  —  nothwendig  ein  schon 
dem  sachlichen  Inhalte  nach  ziemlich  missliches  Unter- 
nehmen, wie  viel  mehr  in  diplomatisch -philologischer 
ffinsicht,  auch  zugegeben,  es  lasse  sich  ans  den  Hand- 
selirifien  die  wenigstens  annäherungsweise  älteste  Re- 
cension  mit  einiger  Sicherheit  ^ermitteln.  Zur  Verglei- 
dnmg und  Controle  des  romanischen  Sprachgebrauchs 
in  GäQien  und  seines  alhnäligen  Werdens  etwa  in  der 
Aufeinanderfolge  des  6.  bis  8«  Jahrhunderts*)  fehlt  uns 
eigentlieh  der  Massstab,  und  wir  kOnnen   daher  nicht 


*)    Doch  stehe  oben  Anmerkung  S.  114. 
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recht  heuitheilen  y  in  wie  weit  die  vers^edenen  Reoen- 
sionen  jenem  Sfiraohgebrauche  überhaupt  nacbgaben 
oder  ihn  vielleicht  gar  au  yerwisohen  snchte»;  dann 
aber  insbesondere,  woher  sollen  wir  wissen ^  ob  nickt 
mitunter,  statt  eines  Uteren  übwüeferten ,  gerade  der 
spätere»  dem  Schreiber  gleichzeitige  ^Redegebranch 
gewählt  und  euigeschwärzt  wurde.  Hiem  gesellt  sich 
femer  ein  Umstand,  der  gleichfalls  ein  nach  idle»  Sei- 
ten hin  richtiges  Urtheil  nngemdn  erschwert:  die  grosse 
Fahrlässigkeit  der  Handschriften,  welche,  hätte  den 
Schreibern,  selbst  denen  von  romanischer  Zunge  (nad 
es  gab  unter  ihnen  sicherlich  doch  auch  andere),  im 
Text  des  Salischen  Gesetzes  das  mindestens  ihrer  Fe- 
der geläu%ere  Lateui  und  nicht  vielmehr,  zwar,  wie 
ich  glaube 9  kein  reines  Romanisch,  allein  ein  stark  mit 
Romanischem  versetztes  tmd  aus  diesem  Ghunde  eben, 
wenigstens  den  Spätlingen  unverständlicheres  La- 
tem  zum  Abschreiben  vorgelegen  ^  woU  kaum^in  so  aus- 
gedehntem Maasse  von  Fehlem  und  Nachlässigkeiten 
aller  Art  wimmelten. 

Viele  unter  diesen  Fehlem  sind  geradezu  Sehreib- 
oder auch  nur  Lese-  oder  Drack-Versehen;  allein  Man- 
ches, was  Fehler  scheint,  namentlioh  vom  Standpunkte 
der  Lateinischen  Sprache,  dürfte  es  keinesweges  immer 
sein  9  und  eben  so  umgekehrt.  So  soll  im  Guelf.  bei 
Lasp.  p.  93.  ips€i  homieida  stehen  st.  ipse,  etnaugeir- 
sAeinlicher  Sprachfehler,  der  aber  nicbts  desto  weni- 
ger durch  den  fenünal^i  Gebraneh  von  pr<^phoiß.  und 
papa  (Diea  111.  4.)  im  Prov.  und  Altfrz.  gerechtfertigt 
erscheinen  kdnnte.  Eine  Bwicksidiligaiig  soldier  Feiw 
1er  durfte  von  dem  Kritiker,  scbeo  um  der  oft  grauen- 
haften Verderbnisse  willen,  an  der  die  malbergische 
Glosse  leidet,  in  keineiA  AHgi9i)bU/c;||^  y^TMC^d,^ 


119 

den,  und  die  Alfibe  einer  Zusanmeo^teUuiig  der  haupt- 
sichMchelen  Arten  wird  men  nieht  für  überflüssig  hiU- 
U»*    Diese  sind 

1)    Verderbniss  der   «i-Striehe,    welche   bei   der 
Sehreibiiog  von   u  (sU  u  und  i>),    nu^w^  ferner  der 
Aehnlichkeit   von    n  mit  Uy  und  bei   dem  Mangel    des 
Pankts  auf  dem  i ,  insbesondere  wenn  man  einen  Strich 
zo  wenig  oder  zu  viel  setzte,  gar  leicht  eintreten  konnte. 
So  a«  B.  20.  24.  Monac.   bi»um  (sehr,  bimum).  p.  134. 
Gaelfl  fwsU^BH  st  forsitan,  p.  130.  Guelf«  solütum  (etwa : 
selve  jttstom  öder  Frz.  selon  st  i^ecundiun?)   precium, 
Mon.  aeoundum  istum  (sehr,  iustum)  praetium  —  p.  102. 
fiierit  ineui^at/s  st  -us.  —    p.  136.   Guelf.   puer  regit« 
st  regius.  —  SannlSj»  aber  p.  15.  Fald.  sumis  wabrsdi. 
irrig  s.  Waitz  S.  26.  —  p.  22,  tres^ullas  st  tres  nilbis; 
p.  133«  Fuld.  tftm  st  iam  (jam).   —  p.  160.  Monac.  re- 
quiratar  adomnino  (dominum,  wie  im  Guelf.).  -  p.ll2. 
Monac   Si  vero  contra  dicto  (romanis«^  st  dictum)  vft?^^ 
(sejbr.  unins)   vel  duorum  villam  ipsam  adsedere  prae- 
smaaerity  wa^  zu  dem  irrtldmlichen  Einschub  von ;  si  vero 
contradiciam  fnerit  et  unus  vel  duorum  in  villa  ipsa  et 
^ise  adsedere  praesampserit  cet  Paris»  Anlas«  gegeben 
hat,   obsehon   sich,  wurde  bloss  et  getilgt,  aucb  con- 
tradtctum  fnerit  unios  (Widerspruch  eines  Einzigen  statt 
geftvadei))  rechtfertigen   liesse.  —    p.  124.  Monac.  91« 
dsoai  acciperit  st  qui  uiduam  a.  Vgl.  p.  130«  Si  quidem 
6t  61  %w  fidem;  p.  138.  ad  cum  at  ad  eneum;  p.  159.^ 
ia  fBibusdam  Ugibißs  (st  libellis  legis  Em.)  Salicae.  — 
p.  98.  taunun»  qai  —  nunquam  uinotm  fuit  Fuld.  st 
des  unzweifelhaft  richtigeren  iunctus  (angespannt)  der. 
fibrisM  Coddi.  —  p«  138.  Guelf.  Si  quis  in  mallum  te- 
na»  (s^«  akerum,  dessen  dl  wegen  der  gleichen  Sylbe 
in;  mattam  ans  Vevselven  weggebliehen)  per  lege  coü^ 
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iunxerit  (wahrscheinlich  von  convincere,  worauf  Fiild. 
uicerit  und  si  cum  admalluerit  et  convinxerit  p.  166.  Fuld. 
und  p.  134.  Guelf.  convinctus  st  convictus  führen,  trots- 
dem  dass  uinxerit  mir  regelrecht  von  vindre  käme;  s. 
Prät),  ad  (sehr,  at  9  Fuld.  et  is ,  und  jener)  fidem  facire 
dispexerit  Vergl.  p.  122.  Guelf.  illi  qui  remanet  (-etit) 
aut  uno  ctmvincto  (unum  convictum  Fold«)  de  sc  dare 
debent,  aut  toti  mortem  illius  componant ,  d.  h.  sie  mflss- 
ten  entiveder  Einen  von  ihnen  als  Ueberwiesenen  (nicht: 
gebunden)  preisgeben,  oder  insgesammt  das  Bussgeld 
zusamroenschiessen ,  ctmiectent  oder :  als  Freq.  von  col* 
ligere,  conlectentl  ~  p.  147.  Fuld.  fustes  aluinos  st. 
alninos.  --  p.  30.  Paris.  Si  q.  pomario  —  capulaverit 
(abschneiden  Diez  1. 28.,  vgl.  Port  capar  Ch&trer,  hon- 
grer;  deutsch  kappen)  aut  uiuolaverit  (i.  e.  involaverit, 
nicht:  violaverit).  VgL  p.  18.  Si  cui  XXV  porci  fiierint 
inuiolati  (sollte  heissen:  involati,  gestolen,  wie  Guelf. 
p.  24.)  Monac.  Vgl.  p.  20.  id.  —  p.  42.  Paris,  et  ip- 
sam  uolentem  (violenter  Fuld.  et  Em.)  raechatus  foerit, 
vermulhlich  st.  nolentem,  wie  nicht  nur  v.  Savigny  (Waits 
S.  96.)  in  dem  Satze:  et  ipsos  captos  lege  Salica  vi- 
vere  nolunt  das  letzte  Wort  in  uolnnt  umändert,  son* 
dem  auch ,  mit  gänzlicher  Sinnesverkehrung,  anderwärts 
irrig  die  Verba  nolle  und  velle  vertauscht  sind.  p.  113. 
Guelf.  Si  quis  homo  super  alterum  (st  in  locum  alte- 
rius?)  in  villa  migrare  voluerit,  et  unum  vel  aliqvis 
(unus  vel  aHqui  Mönac,  also  aUquis  etwa  plur«,  wie 
Frz.  quelques  hinten  mit  «,  oder  aber  Sing,  im  Sinne 
von:  der  eine  oder  andere?)  de  ipsis  (von  den  Ein- 
wohnern des  Dorfes)  tunc  eum  suscipere  uolnerit  (sehr, 
noluerit)  cet  Ib.  si  adhuc  exire  uohierit  (st.  nohierit)« 
p.  124.  Guelf.  si  quis,  (sicut)  adsolit,  homo  moriens 
viduam  demiserit,  qui  eam  noluerit  (sehr,  uohierit)  ao* 
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cipere  cet  p.  128»  Paris,  et  fortasse  ipsi  testes  uolue- 
rhu  (sehr,  n.)  ad  placitam  venire.  —  p.  140.  Fuld.  Si 
qui  Rathinburgii  legem  noluerint  (noluerint?)  dicere  cet. 
Ueberhaupt  ist  p.  140.  etwas  verworren.  In  der  lex 
Rip.:  Si  qnis  causam  suam  prosequitar  et  Rachinbnrgii 
inter  eos  secundum  legem  Ripaariam  dicere  noluerint, 
tiuic  ille,  in  quem  sententiam  contrariam  dixerit,  dicat 
cet«  giebt  zu  wenigstens  iheilweiser  Berichtigung  im  Guelf. 
Anlass.  Si  quis  (Ausfall  eines  Satzes?  et)  Racinibur- 
ghis  (doch  nidit  Romanischer  Plur.  hinten  mit  -sl)  in 
mallo  sedentes  causa  sine  duns  discote  (aus:  cum  cau- 
sas  inter  dnos  discutient,  wie  der  Fuld.  hat,  zu  verbes- 
sern) lege  nolnerit  (sehr,  noloerint)  dicere,  vinit  (con- 
venit  oder  debit?)  dicite  (falsch  st  dicere,  mit  Ver* 
wechslung  von  t  und  r ,  s.  nr.  4.)  ad  illo  (st«  ad  illum, 
oder  zu  sehr,  illos?)  quicunque  causa  (wie  sonst  oft 
im  Sinne  des  Acc.)  prosequitar*  Hie  vos  tangano,  ut 
lege  ter  secando  lege  Salica  [sehr,  ut  lege  dicates  se- 
cnndo  lege  S.,  Romanisch  st.  ut  legem  dicatis  secun- 
dum (altfrz.  segont,  woraus  wohl  durch  Verschmelzung 
mit  le  lomg  das  jetzige  selün  Diez  DI.  165.  entstand) 
legem  S.]  —  p.  16.  Ouelf.  nari  calti,  Monac.  nareckcdt, 
Paris,  bei  Graff  mareehalte  und  Fuld.  uarachald.  Leo 
L  78.  sieht  darin  GaeL  mat1)h  (mortuus),  dessen  Decl. 
bei  Armstrong  p.  XV.  und  seine  Permutation  vom  mit 
mhj  was  aber  noch  sehr  zu  bezweifeln.  S.^  A.L.Z.1S45. 
nr.  278.  S.  1089.  —  MaUacina  st^t  p.  86.  neben  uia- 
laciiM;  wie  matte  leodi  Guelf.  neben  wath  (doch  wohl 
uualli)  Fuld.  p.  108  — 110.,  bei  Leo  ü.  108.  —  p.  40. 
Guelf.  {malb.  mahaMtania)^  Paris,  maib.  antofiio,  Fuld. 
malb.  anMamia  sind  offenbar  alle  gleich;  im  Guel£  ist 
malz  bloss  Wiedeiiiolung  von  inalb.?  —  p.  43.  Paris. 
gauge  chaldo^  Fuld.  changickuldo.   -r  p.  52.  Paris.  Si 
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qub  spiearie  attl  inaflacüm  amioMi  iofienderil  ^lelir«  ifta- 
ohalo  cum  a.  L)  —  p.  83.  63.  attteüo  Giiel£  ygL  FakL 
authedio. 

3)  VerwechsdiiDg  von  r  imd  «.  MutthmH  Episto- 
laram  Pamli  Cod.  Graeous  —  olim  BofonieriaiiHs  p.  104. 
bemerkt:  ^^Difficulter  antem  in  hia  uti  bi  reliqins  etiam 
r  et  5  fiscernnntur;^^ —  weil  sieh  nSnlidi  die  Formen 
beider  in  einigen  Schriftarten  migeBidn  ähnUeh  afihen. 
Daher  auch  hier,  z.  B.  p.  134.  GnelC  et  sie  ffli  iesUtu$ 
8t.  testetur.  —    p.  160.  si  servna  in  fiirtani  ineulpaims 
Monec.  (incnlpatnr  Giielf.).  —  p,  IQOL  Paria«  ut  noTem 
testes  jusemt    (jurent),   qaod  aernwn  ipso  ie  quotiter 
(aeqoafiter)  cet   —  p.  142.  Paria,  dt^cii/ototor  falsch  st. 
discalciatus.  —  p.  146«  Gnelf.  et  ibi  sidero  qnod  eromcwto 
et  beredftatera  tota ^aosonem  eo  tolkt,  woför  etwa  anlesen: 
et  ibi  ^eere  qaod  (se)   de  juramento  et  her^dllate  et 
tota  ratione  iUomm  (eonun?)  toUat  —  p.  72.  Pwia«   Sfi 
vero  kl  oassa  cargaverit  et  ad  domam  sna»  düSEeiit  mnss 
in  canro  heissen,   da  fai  casam  wegtti  des  naofafcdgei^ 
den  ad  domnm  mikssig  stände.  —   Infutar  faladi  st,  in- 
fertor  s.  A.  L.  Z.  p.  478.  — *   A  st.  s  in  leodmsdi  Leo 
1. 113. ;  siehe  denselben  auch  II.  11.  -^  p.  43. 43.  Paris. 
andratheo  «  Fnld.  ana  9theo ,  indem  Ar  das  dortige  d 
hiier  a,  ftr  das  hiesige,  aHein  4koa  naehfolg^ndea  a 
bleibende  s  Aoti  r  steht.  ^  Bmstinm  ujad  bmrUnß^  s.  Leo 
H.160w$  G^asoi»*o  und  okarcare  Ib.  p.  4lß^  —  p.  491.^44* 
56.  mo^edo,  mtef^oeet.  p.  46.  G«elf.  /WomircIicsi^prFaris. 
priomosidü  und  ckreommrdo  =  ekre^muhsdo^  Fnld.  -^  p«  86^ 
Gnelf.  vaderedo,  Fnld.  wadrida,  wadrtda,  an^h  p«  80« 
(an  ^iner  anderen  Stelle  auch,  etwa  gekficat  und  a  at 
r:  seihen)  ^   dagegen  Paris,  waeheta  (s.  so^eich)  nnd 
wadseto.  —  Mit  Redit  verwirft  Walte  &  37.  die  Leavng 
(Uite  jpene  antt&r  qvi  iah  dederit  im  Chielf.  p.  48. .  ah 
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Ubases  Vet diffbun»  jmia  :  aut  pcuie  aiit  hosiMltale  dederk 
gegen  Leo  IL  14^^  der  dam  verkehrt  keltisolie  Wör- 
ter secht  SoUte  aber  nicht  auch  mtihcri  (sceleris), 
ii«ebden  Fuld.  zu  sehHessen,  darin  liegen?  Bei  Die« 
fenb.  MLat  Wb.  S.  184.  Hostigonietra  (st.  ni  Tie^ 
Icieht  m)  et»  berghum ,  vieU»  st.  Ortigometra  (^^ruyo/u^^) 
S.  198. 

3)  Verwechshing  Ton  dr  und  ck ;  Vgl.  mordridus 
h  BJp.  ^  109.,  aber  marchmi  Monac.  Ebenso  von  d  und 
cf :  p.  30.  31.  (s«  auch  p.  ä&  39.)  Paris,  hora  fuda  ss 
FoU.  ortfoela.  VIeUalcht  ähnUdi  Ib.  $uceUn  Fuld.  s 
$im^delimo  Paris.,  indean  dort  n  wegen  u  weggeblieben 
sein  auig.  —  p.  8^  Paris,  fmtedeura  =:  Fuld.  chunni 
cteura;  auch  in  a»rg.  chmnm  cA/era  au  §.  11.  Eben 
so  Paris,  htchavimm  sc  Fuld.  in  clanUna  (also  amch  u  [t>] 
und  fi).  Wahrsebeinlich  audi  Patis.  RiUkauma  =  Fidd« 
U^mminm,  da  bei  letas^srem  ein  m- Strich  mehr,  als  bei 
jenem.  —  p.  36.  Guelf.  anUdl  leoäardi,  Paris,  ünie 
deo  eleokarda,  Fuld.  tmiidi^  ^eihardisy  also  d,  ei,  ik, 
-^  p.  80.  Chramire  Paris,  (diramire  hat  nach  Leo  H. 
7a  die  Handsdufift)  und  okiymdM  Graffb  St  GdU.  -- 

4)  Verwechselung  von  I  und  e.  Vgl.  p.  16&  t^tus 
woU  st  tecws  (10),  s.  Zählmeth.  S.  206.  Ferner  p.  08. 
Paris.,  obsehon  an  swei  Scellen,  sieabakim  und  skaba- 
kirn.  —  p.  16w  certuBPum  G«elf.  st.  lertussum.  -^  p«  97. 
samKonem  st  soaneienem,  Fra.  ^chaMo»,  Schenke.-«^ 
p.  416.  ¥vM.alaofaiaiia  ac  mtaffaUkeo*  ^  p«  74.  Paris. 
nmickms  tmataca  ez3  nasttk^  tMmdiii.  —  p.40.  Stapbm 
Bm.,  scaptum  Est  --  p.  141.  Fuld.  RhtkMfurgii  s  Jl*^ 
ehinburgii  Em.,  gewiss  nicht  jenes  yons  Rath.  —  p.  100. 
Paris,  qui  tn  patrhi  atiena  plaoacu»^  (sehr,  plagiatns 
est)  —  p.  149.  ckr&netruda  ued  ekreiecpuda.  -^^  Ai^ 
trwmnonem  it  aiHrastionem  (vgl.  Bn^i  trustee)  2.  B«  p.  100., 
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8.  Mfillenhoff  bei  Waits  S.  294.  V^  m  truste  bei  Lasp. 
p.  168*  In  Si  qnis  interfuerii  Pam.  p«  152.  sU  interfi- 
cerit,  wie  im  anderen  §•  steht,  ist  u  irrthfimlieh  ans  ic 
hervorgegangen.  —  Eben  so  t  und  c  verwechselt  in  Die- 
fenb.  MLat  Wb.,  z.  B.  p.  31.  anüle  —  s.  perma  —  st. 
anclle  {tarczen  d  h.  Tartsehe),  p.48.  aucumare  st  au- 
tumare,  p.  62.  catabulca  st  catapulta;  p.  186.  mustus 
st  mnscus;  p.  205.  pecculare  (cc  st  f )  1.  lascivire  (denn 
so  ist  lasce  fieri  zu  verbessern);  pecmltus  st  petnlous; 
p*  243.  sartofagtts  st  sarcophagus.  Sogar  zu  Anfange 
p.  267.  teagra  st  creagra ,  p.  271.  terifolium  st  cerifolfaun. 
Ein  anderer  wichtiger  Umstand  verdient  besondere 
Hervorhebung,  nämlich  das  Schwanken  der  Vokale. 
;  Bekanntlich  schwankten  schon  im  Lateimschen  die  Vo- 

kale, namaitfich  i  und  e,  o  und  u  oftmals  in  der  Aus- 
sprache, wie  sich  z.B.  aus  Schneider' s  Lat  Gramm. 
Th.  1.  und  O*  Jahn 's  Bemerkongen  in  Hoefer's  Ztschr. 
II.  293.  zur  Genflge  ergiebt  Kein  Wunder,  dass  durch 
die  Soldaten  des  Rtauschen  Heeres,  welche  aus  vie- 
lerlei Provinzen  nicht  nur  Italiens ,  sondern  auch  ausser- 
italischer  Länder  ausgehoben  waren,  sieh  nicht  die  im 
hohem  Latein  adoptirte  Aussprache  überallhin  verbrei- 
tete ,  dass  sich  vielmehr  gerade  in  das  an  sieh  flüssigere 
Element  des  Vocales  durch  den  Zusammenfluss  versdiie- 
dener  Aussprachsweisen  allmälig  eine  Unsicherheit  ein- 
schlich, welche  das  Gebiet  insbesondere  der  auf  leise- 
ren Vocalabschattongen  bemh^iden  Flexionsunterscfaiede 
(vgl.  G«  Curtius,  die  Sprachvgl.  u.  s.  w.)  vielfach  be- 
drohen und  endlich  zu  deren  theilweisem  Ruin,  ao. na- 
mentlich der  Casns,  fiihren  musste.  Nimmt  man  den 
Quantitäts- Unterschied,  welcher  doch  Anfangs  in  der 
Aussprache  noch  beibehalten  werden  mochte,  ebenfalla 
hinweg,  wie  es  denn  in  der  Schrift  geschieht,  so  wird 
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Verwirnmg  noch  ärger,  yoUends  dann,  wenn  die 
sich  nicht  folgetreu  bleibt,  sondern  sorglosem 
Treiben  fiberlässt.  Davon  giebt  nun  das  Salische  Ge- 
setz den  traurigsten  Beweis,  und  will  man  auch  einen 
Theil  der  Schuld  auf  die  Schultern  fahrlässiger  Schrei- 
ber wälzen,  so  können  diese  immer  nur  einen  Theil 
auf  sich  nehmen,  und  unzweifelhaft  gebfihrt  ein  anderer 
der  bereits  in  der  Gährung  einer  Uebergangsperiode  be- 
griffenen Volkssprache. 

Von  der  Quantität  abgesehen  fallen  demnach  nun 
oh  zusammen 

1)  Nom.  und  Gen.  auf  -is  und  Plural -For- 
men auf  -e^.  Z.  B.  p.  148.  et  reliqui  juratoris  («es) 
solrant  149.  culpabUis  (*es)  judicentur.  66.  Post  (post- 
quam)  ceperit  infantis  (-es)  habere.  98.  Si  sequentis  po- 
letms  (-es  •  .  .  -os)  furaverit  neben  dem  Sg.  sequeuti 
poletro  (-em  ....  -om  st.  um). 

2)  Nom.  Sg.  auf  -us  und  Acc.  PL  auf  -o«, 
z«  B.  p.  68.  si  servos  (-us)  mechatus  fiierit.  108.  ut 
vivQi  (*ns)  inde  exeat  16.  usque  ad  duu$  porcus  (duos 
porcos).  Auch  haben  wir  in  p.  36.  cum  alios  labores 
▼astantur  das  Wort  alios  als  Sg.  Gen.  üBr  alius,  man 
mfisste  es  denn  f&r  sigmatischen  Nom.  Plur.  gelten  las- 
sen oder,  vastant  schreibend,  es  als  Acc.  PL  fassen. 

3)  Acc.  auf  -o,  -e  (st  om,  um;  em)  mit  Weg- 
lassung des  auch  im  Lat.  häufig  weichenden  Schluss-m 
(Schneider  Lat.  Gramm.  L  307)  und  Abi.  Sg.  Siehe  unten. 

4)  Inf.  Act  u.  Pass.,  weil  letzteres  hinten  mit 
-e  geschrieben  worden.  Z.  B.  p.  106.  Dominus  admo- 
nere  (-i)  debet  Unde  servus  castrare  (-i)  debueret  (ent- 
weder debuerit,  oder,  wie  in  der  Em.  gut -lat  steht, 
debuerat)  Guelf.,  aber  castrare  debetur  Monac.  nach 
Analogie  von  potestur.  —    p«  14»    Si  veto   intro  pago 
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fiierit  sva  rationem  (in  «eiom  eigMA  Angelegenheiten) 
—  manire  (4)  potest.  •—  p.  134«  Godf.  polerat  onlp. 
judicare  (-i). 

5)  Conj.  ImperCL  und  Perf.  (weahaMi  beide  im 
Frz.  geschwinden  sind).  Si  ampliw  jtirarent  (st  -rint) 
p.  148.  —  Si  quis  occideret  st  At  p«  1€6.  —  Accede« 
derit  p»  136.  neben  acoedat  anderer  Handsdbriften  kann 
wohl  kaum  Perf.  (accesserit)  sem  sollen,  sondern  ac- 
cederet,  obschon  das  Perf.  passender  wäre.  —  Veniret 
st  venerit  Feld.  p.  141.  —  Exirent  st  exierint  p.  B4.0uelf. 

Ausserdem  giebt  es  viele  andere  Beispiele  solchen 
Vocalwechsels.  p.  124»  devidamt^  demistrit  st  dividant, 
dimiserit  Fueret  st  fuerit.  Adwlit^  debit  (Frz.  doit)  «t 
adsolet,  debet,  als  gehakten  sie  der  3.  oder  4.  Conj.  an 
vgl.  Dies  n.  117. ;  umgekehrt  Qui  viduam  qneret  (quae- 
rit).  Toi'qtuitur  neben  torqueatnr  p.  104.  und  torcaher 
torquatur^  torqueatur  p.  1^.^  wo  auch  ttn'oatyit  st  tor* 
Sit,  erklärt  sich  vielleidht  auch  aus  der  hiufigen  Kür- 
zung des  ftre  in  Conj.  3.,  wodurch  sie  in  3*  einfallen. 
Dies  S.  116. 118.  Ficerat^  4icciperat  (acdperit  Monac) 
p.  124.  Fuld.  mit  i  st  d.  —  p*  130.  debit  st  debet^  di- 
biat  st  debemt  Dicire  (Frz.  dire)  wie  facire  (Frz.  fam) 
Ib.  (wo  nur  u  falsch  in  fimn^  wie  p.  135.  Fuld.  ma- 
num  satcm)  und  142.  160.  1B2»  Auch  nepmi  (nepos)p. 
126.     Rrosecutur  cause  st  persecntor  caiisae  p.  160. 

A.     Substantiv. 

1)  GeschlechtsvertauBchung^  insbesondere 
Erbleichen  des  nachmals  in  den  Romanischen  Sprachen 
ganz  verschwundenen  Neutrum«.  Blanc.  Ital.  Gramm. 
S.  10.  —  So  hier  p.  74.  retem  st.  rete.  Vgl.  Frz.  t^ets 
m.  (das  s  lässt  auf  einen  rigentBchen ,  aus  retia  ent^ 
standenen^  jedoch  mehrmals  missiauintea  Plur.  ratken. 
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Tgl.  Glos»  Est  i«  e.  reUas  ai:  statoam  [was  «ae  Art 
Netz  za  seh  scheint]),  Ital.  rete  £  —  p.  33.  §.  L  Ac- 
cssatiT  quesdByet,  fpaiSbety  qaodfibet  pecut.  §•  3.  peoora 
atiena  (Ai».)»  et  .eas  (ea).  inelaiiseriu  —  p.  34.  Si  ^pm 
ammalem  ant  quodlftet  peons.  Animal  vel  quenUibet  pe- 
COS.  Aber  §•  4.  im  Nom«:  Si  aliotfjtis  porei  aal  quem- 
libet  (richtiger  unstreitig  qnalibeiy  sei  dies  aiin  als  Sg. 
oder  Phur.,  vgL  aliqna,  quaeübet,  genommen;  quolibet, 
wem  nicht  reiner  Irrthum,  st  qnodlibet)  pecora.  Im 
Aec.  qiii  ems  (sc  pecera),  auch  qnas.  Vgl.  Schneider, 
Ut  Gr.  in.  464.  Diea  IL  20.  Aach  p.  94.  quemlibet 
pecos,  animal  und  p.  30.  bimnm  anim^em*  Sehr  ibn- 
lich  p.  160.  St  quis  attena  mancipta  injuste  tenuerit, 
et  infra  dies  XL  non  eas  reddedetit  laCro  mandpiarum 
(blosses  Versehen  st.  -onim?  wohin  die  falsche  Lesart 
im  Monac.  uUra  mancipio  reteneatur  obnoxins  fährt)  te- 
Biatar  obnoxins.  Wfire  bei  der  Herieilvng  des  Span, 
manceba  aus  mancipium  IKez  a.  a.  O.,  nicht  ohne  Wei- 
teres zu  verdaromen,  namentlich  wenn  es  sich  allein 
ma  Sdavinnen  handeln  sollte.  —  RavM  p.  108.  110. 
(uLch  in  der  L  Rip.)  s.  DCL  u.  Diez  II.  16 ,  was  Fem. 
(nidit  Pinr.,  etwa  not  collectivem  Sinne).  Si  vero  eum 
de  kdlUs  aut  de  ramis  (rama)  super  operuerit,  d.  h. 
wenn  er  ihn  mit  Reisig  (Steinen? )  oder  Zweigen  (Strauch- 
werk) bedekt  haben  sollte,  vgL  Frz.  couvrir  de-.  Guelf. 
p.  108.  Si  —  cum  adl  diB  oanusa  (1.  ramis)  aut  de  col- 
Ks  (ludlis?)  ant  de  quibus  rebus  (d.  h.  oder  womit  sonst) 
eelaturus  steterit  Das  ittare  hiar  unstreitig,  wie  Frz. 
etre,  ira  Sinne  des  Substantiv -Verbums.  Diez  ü.  131. 
Nach  Gloss.  Pith.  wire  hallis  s.  v.  a.  siccis  ramis;  sollte 
es  aber  nicht  ider  mit  Gotii.  hailns  (Irisch  all  A  rock, 
or  rocky  dift)  A.  L.  Z.  1840.  nr.  41.  S.  331.  zu  Vor- 
zeichen sein?  —  Membnu  Cod.  Goth.  1.  R^i.  p.  81.  — 
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Quälern  (qaale)  debitum  p.  130.  Snper  superiorem  de- 
bitam.  Usque  ad  sol.  IX.  debitus  ascendat,  also  nicht 
etwa  Plur.  nach  IV.  DecL  Quantum  yolnerit  debituSj 
quem  debit  Monac.  (debite  quem  debet  Paris.)  p.  133. 
Frz.  dette,  Ital.  detta  =  Lat.  debita  sc  summa.  EnglJ 
debt,  PL  debts  neben  due  =:  Frz.  du  (debitus).  —  p. 
168.  Si  v€Sti§ius  comprobatur  latronis.  —  /Vect«^  (pi*^- 
tiom) ,  Frz.  prix ,  Engl,  price ,  Preis.  —  In  cmm  ctMu- 
bemium  (st.  in  eo  -o)  p.  120.  —  Intra  placiimm  istum 
(neutr.  an  masc?  vf^.  pactus)  p.  118.  —  p.  74.  Guelf. 
Si  quis  arbore  post  anno  sigiuUum  (also  schon  da- 
mals fand  Anweisung  des  Holzes,  wie  noch  gegen- 
wärtig mittelst  des  Forsthammers ,  statt)  praesumserit, 
falls  anders  arbor  dort  (wie  frz.  arbre)  masc.  genom- 
men worden.  Majarissa  als  Fem.  zu  major  p.  37.  Vgl. 
Diez  n.  302. 

2)  Numeralbezeichnung.  Plur.  mittelst  -s, 
s.  Zählmeth.  S.  203.  Da  sich  die  Unterschiede  der  Ca- 
sus, zuerst  der  obliquen  untereinander,  dann  aber  auch 
des  Nom.  von  den  übrigen,  namentlich  dem  Acc.,  alli 
mälig  verwischten,  kam  es,  dass  im  Französischen  und 
Spanischen  die  Pluralbildung  zuletzt  f&r  sämmtliche  Ca- 
sus in  dem  Zusätze  des  sonst  nur  den  3  letzten  Latein. 
Declinationen  im  Nom.  PL  und  zugleich  im  Acc.  zustln- 
digen  -«  sich  Geltung  verschaffte,  und  so  jene  beiden 
Casus  nicht  bloss ,  wie  schon  im  Lat.  in  3  —  5 ,  sondern 
auch  in  1.  -lu,  und  2.  -us  (st.  Oß)  formell  zusammen- 
fielen.  Die  freilich  nur  spärlichen  Spuren  solchen  €re- 
brauchs,  z.  B.  strias,  camas  st  Striae,  causae,  die 
meist  nur  in  gewissen  Formeln  vor  den  zu  Lateinisch 
gesinnten  Schreibern  Gnade  fanden,  habe  ich  a.  a.  O. 
zusammengestellt. 

3.     Casus.     Darüber,    wie   in   die   Casus  zuerst 
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Sdiwanken  gekommen  und  daeise  sodann^  mit  AasDalmie 
des  Pronomens,  was  grSsserer  Bequemlichkeit  halber 
an  ihnen  fester  hielt,  sich  auflösten  und  entweder  dnrch 
Stellung  oder  durch  Hinzunahme  von  de  (Gen.  Abi.; 
vrake^)  und  ä  (ad,  Irinwärfs;  Dat  und  theUweise  Acc.) 
ersetst  werden  orassten,  s.  Diez  II.  10  ff.  und  Blanc, 
Ital.  Grramm.  S.  7.  —  Pertz  zu  der  fr&nkischen  Kos- 
mogonie  in  Versen  aus  dem  7.  Jhrii.  (BerL  Akad«  Abh. 
1847,  S.  2B6.)  hat  z.  B.  S.  267.  ubi  sunt  villae  (in  2 
Hdsehr«^  ti^.  ganz  richtig  vittas  =s  Frz.  villes)  rega<^ 
las.  -^  S.  265.  chrisolit«^  atque  berill««  adamans  (st. 
adanumtes)  Yon  puUulat  abhängige  Acc.  PL,  wie  oft  in 
der  1.  Sal.  -us  st«  -ös  im  Acc.  PL  vorkommt  S.  266, 
sedes  cum  torrentet  plurimo«  (sonst  Lat.  masc)  —  8. 
206.  V.  87.  inter  Africa  et  Gallia  patria  (st  -am).  S.  268. 
ad  AlpRras  um  des  Gleichklangs  willen  mit  de  montibus. 
—  p.  265.  in  saltis  (st  saltibus)  cinnama. 

a)  Der  Acc.  Sg.  ftUt  durch  Ablösen  von  -m  (s. 
oben)  bei  ^  (st  -em),  und  bei  den  Masc.  und  Neutr. 
( -o  st  om ,  um)  mit  dem  AbL,  bei  den  Fem.  auf  -a  mit 
Nom.  und  AbL  zusammen.  So  sehr  häufig,  z.  B.  p.  18. 
Guelf.  scrova  docaria,  majale  sacribo;  p.  26.  sidkuso 
magistro ;  p.  90.  ansäte  (anserem),  eben  so  Paris,  spre- 
yario^  ansera  domesdca  auaneta  (aut  anetam  i.  e*  ana- 
tem),  gmi  aut  eieenam  (gruem  aut  cygnum),  pomario 
domestico  fiurayerit  p»  36.  Guelf.  servum  aut  ancilla. 
p.  43.  Paris,  ingennitate  etaa  perdat  p.  44.  Guelf.  Franco 
Saligo ,  Paris,  barbäro.  p.  6D.  nave  aliena,  nave  ipsa, 
asco  intra  dave  (clavem)  repositam  (ascam  ^^  reposi- 
tum),  p«  62.  sepe  aut  condsa  Guelf.  (lebendige  Hecke 
oder  Zaun?),  sepe  concisa  Monac,  concidem  aut  sae« 
pem  Paris,  p.  60.  casa  aliena  quidibet  p»  62.  femena 
iDgenuam,  ainona  (st  annonam).  p.fl2.'pueram  nou  ton^ 
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Borato  Paris,  p.  64.  femena  graveda  Gaelf.^  fenriiia  graya 
Paria,  p.  64.  puemm  crinito  Gnelf.  p.  66.  qni  ea  (eam) 
occiderit.  p.  70.  tintiiiiio,  pedioa  de  cabaUus  (woM,  wieFrs. 
de  dievaux  aus  -als ,  die  Stelle  des  Gen.  Plur.  vertretend), 
messe  aliena.  p.  72.  messe,  lino,  prato  aUeno,  taato  qoan* 
tum,  viniam  aliena.  p.  74.  materio  (materimn  st.  am)  — *  do- 
lato,  arbore  post  anno  (annnro),  campo  alieno.  p.80.  poli« 
care,  secnndo — digitnm,  secando  digito.  p.  84.  ooncagato, 
vnlpe,  meretriee,  lepore.  p.86.  barone  ingenniun.  p*96. 
carmca,  armessario  (admissariimi) ,  aqua  pregnante.  p. 
96.  poletro  annocolo  cet  Wie  man  sieht,  entsprechend 
insbesondere  dem  Ital.  und  Span,  -a  and  -o,  was  sich 
aber  im  Frz.  mehr  verwisdite^  indem  hier  -e  im  Fem. 
die  Stelle  von  -a  einnahm,  und  -o  gana  zu  wetchea 
pflegte. 

b)  Acc.  u.  Dat.  sg.:  resthuat  raqnirente  (st.  -Q  p. 
92.  Ipsi  grafione  (-t)  sohratar  p.  136.  Auch  ip$i  (sU 
ipse)  qni  —  accipiat  p.  124.  Goelf. 

c)  Wie  das  Spamsche  pers^lnlichen  Sabsta»« 
tiven  auch  im  Acc.  gern  (A.  Fuchs  meint,  in  Nach^ 
ahmnng  arabischer  Redeweisen)  das,  sonst  den  Da- 
tiy  bezeichnende  o  Torzusetzen  pflegt  (DiezlIL90.j  vgL 
114.),  so  begegnen  wir  umgekehrt  im  SaHschen  Gresetza 
afters.  einem  persönlichen  Accus,  st.  Dattivs.  Das  mag 
nun  thdls  in  Redeweisen,  wie  Lat«  docere  aUpiem  aK* 
quid ,  theils  auch  in  der  abweichenden  Bildung  von  Dat., 
wie  aüi,  alteri,  isti,  seinen  Grund  haben.  •  Bebpiele: 
p.  68.  Si  quis  altentm  (alteri)  maleficiam  fioerit  (feoe* 
rit)  Guelf.  Si  quis  aüum  herbas  dederit  bibere,  naah 
einer  schon*  im  Lat  (s.  Freund  v.  bibere)  gebrfiucUi- 
chen  Construction  mit  dare.  Vgl.  bei  Diez  IIL  206.  ap. 
dar^  franz.  danner  im  Sinne  von:  lassen  mit  Inf«,  wie 
aach  im  lith.  und  Altpreass.  a*.  Nesselm.  Spr.  der  alten 
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Prenasen  S.  82.  v.  dät.  —  p.  80. 82.  Si  qois  alterum  (al- 
ten) matiiiro  —  ejeo«rit  p.  86.  Si  ^poB  muUerem  Tiaiii 
snaoi  ortarcrit,  allein  ai  quis  baröne  ingemmiD  de  via 
wa  orlaverel  Ib.  p,  60«  Si  quis  mgemua  muUere  (aooh 
imilierem  ingemiam  st.  imiUeri  ingenuae)  manum  strinxer 
rit  —  p.BSh  Si  Rooianiis  hoc  lUmanum  adimaerit,  d.  k 
wenn  eio  R.  das  an  einein  R.  beging.  —  p.  141.  Ut 
nahi  et  üto  (st.  isd,  als  gewissennassen  regefareohter 
Dal»,  oder  st  ad  istom,  s.  Diez  III.  113.  Note)  legem 
dieilis.  p.  84.  Si  quis  alterum  impatayerit  y  qnod  simm 
scotom  jactasset  (Fra*  j^tter) ,  aber  im  Fold.,  si  quin  — 
ofio  (st.  alium;  bei  Petron.  c.  Dat.)  improperaverit, 
qnod  — .  VgL  p.  130.  volantate  tiia  solri  (st«  Boky^) 
komme  ste  Guelf.  =$  kamine  isto  (Acc  maso«,  an  pro; 
istud?)^  qnod  ei  fidem  fecisti  Monac,  kamini  iUo  Paris; 
(homini  iati  En.). 

d)  Schon  Dies  III-  HS.  beruft  stdi  wegen  Dativ* 
Vertretung  mittetet  ad  auf  I.  Sal.  p«  97.  <>>d<  Paris.  Si 
qm  admissario  (-um)  ad  h6mine  Franco  (Franco  homini 
Fold.)  furaverft,  WO  ad  nicht  fib:  ab  steht,  wie  man 
nach  A  gravione  (s  Grafioni)  tulerit  p.  87.  yermadieii 
kömite.  Soll  De  uxorem  alientm  ab  alio  sublata  s.  v. 
a.  ^ einem  anderen  5^^  oder:  ^doroh  einen  anderen  ge^ 
raubt '^  bezeiehnen?  Ad  repetanti'p.  106.  Guelf.  ist  wohl 
blosses  Versehen  st.  a  (oder  ab).repetenti*  —  p.  118. 
sto  (islod)  81  feeerit,  exuit  se  ad  Lwtrodnium  Guelf., 
wo  imMonac.  Fuld.  de  latrooinio  (und  der  Paris,  esimt 
86 ,  wohl  verlese«!  st  exuit)  als  (Segeasatz  zu :  erit  la^ 
tro,  mithin:  entzieht  ersieh  dem  (Vonvurfe  eines)  la- 
troehiium.  Vgl.  oisucve  vincula  sibi  Ovid.  neben  exuere 
«e  Omnibus  vitüs  (AbL)  Senec.  Epist*!!.  —  p.  118.  quod 
ab  (apud!)  00m  -*--  negneiasait  Guelf.  st  cum  eum  in 
anderen  Mss.  VgL  Diez  DI.  158.  Note.  —7  p.  MXV  Guelf. 
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Si  —  ad  domino  suo  (die  äbrigen  Codd*  a,  das  eine  d 
bloss  nTthünilich  durch  das  folgende  herbeigefthrt)  in- 
ventas  faerit,  et  ad  quo  (wobl  nicht  >ad  qood  Moaae», 
etwa;  su  welchem  Ende  er  u.  s.  w.^  sondern  Fald.  Em. 
a  qno  st  abs  quo)  ipse  in  patria  plagiatus  est  —  p« 
106.  Quod  si  adfauc  major  colpa  fiierit,  quod  servum 
requeratur,  dominus  send  —  solvat  Guelf.,  quod  ad 
servo  requirator  Monae»,  quae  servo  requiritar  Em.,  de 
qua  servus  requiritur  Fuld.,  aber  major  eausa  fberit,  que 
(quae)  aervo  sequeretur  (wohl  falsch  #  st  r;  tmdnfeiil 
servo  ein  von  sequi  abfaAn^gerAccusativ)  Paris«  Vielleidit 
soll  in  den  ersten  beiden  Fällen  zu  requiratur  der  Do- 
minus Sat2subject  sein,  welcher  in  Betreff  seines  Sda- 
ven  vom  Gerichte  in  Anspruch  genommen  (requirirt)  wird. 
Vgl.  hoc  ad  gräfionem  non  (st  ne)  requiratur  p.  136. 
Ferner  aliquem  ad  regem  und  apud  r.  aecusare  p.  68. 
—  p.  S6. 27.  ftndert  sich  der  8ism  bedeutend ,  wenn  man 
in :  -Si  quis  Segusium  magistro  furaverit  das  zweite  Wort 
f&r  Dativ  (seinem  Herrn ,  Lehrmeister)  oder  ftr  Acc 
(den  ausgelemten,  schon  zur  Meisterschaft  gelangten 
Hund 5  also  appositioneil:  Qui  magister  sit  Em.  §.  1* 
vgl.  Fuld.  §.  2.  und  Leo  I.  115.)  erklfttt.  S«  auchGioss. 
(Adelung.)  V.  canis  p.  113»  Im  Guelf.  Manac.  und  Paris, 
scheinen  dadurch  die  beiden  Paragraphen  des  Fuld. 
(diese  müssten  denn  umgekehrt  auseinander  gezerrt  sein) 
zusammengeflossen ;  sonst  Hesse  sogar  in  Seeusium  ma« 
gistrum  Monac.  der  zweite  Acc.  nach  *nr;  c)  oben  al- 
lenfalls eine  Deutung  als  Stellvertreter  des  (persdn- 
liehen)  Dat.  zu.* —  Zur  Bezeichnung  des  Zweckes, 
der  Bestimmung  wozu,  1.  Sal.  p.  76.  rete  ad  4mguUlas 
(sc.  capiendas) ,  d.  h.  Aalnetz  (Diez  111.  1B8.  vgl.  143.), 
wie  Frz.  le  sac  h  farine  der  Mehlsack,  du  bois  k  bru- 
1er  Brennholz  u.  s.  w.,  auch  Lat.  mOes  arf<  naves  See- 
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Soldat,  serri  ad  remum  =  remigea  (aber  aach  puer  a 
pocnKs)  u.  a.  So  p.  3&  ^i  quis  vanm  (vassnni  i«  e. 
pnemni.  Frz.  gar^on)  ad  ministerimn ,  qnod  est  Stra* 
gmi,  pvella  (st.  -am)  ad  ministeriain  ceU  iiiraverit 

e)  Verbindungen  mit  de  naeh  Romaniseber 
Weise«  De  stebt  viel  bäufiger,  als  das  bereits  9  ver- 
mothllcb  seines  näberen  Anklanges  an  ad  wegen  im 
Znrfbkweicben  begriffene  ab.  Vgl.  Diez  IL  404.  m.  147. 
ZnmTbeil  sind  es  nocb  die  gut  Lat^niscben  Verbindungen, 
die  man  fortf&brt,  Seum  Tbeil  frflber  seltene  oder  aneb 
gans  nngewöhnüebe ,  die  in  Au&abme  kommen. 

Partitiver  Gebraueb,  vgL  Diez  HI.   133  ff.  148. 
Ant  asorem,  aut  ^emcunque  de.  famiUa  p.  14. 16.   Qaem- 
cnnque  de  iUis  (Frz.  d'enx)  p.  43.   De  Ulis  -tres  p.  149. 
Umcnique  de  septem  Racb.  p.  142.  und   tres  de  gene- 
ratione  (aas  dem  Gescblecbte),  ferner  nee  —  plus  de  fa- 
coltate  (nicbt  mebr  Vermögen)  Ib.  Vgl.  p.  40.  unusquis- 
qae  ex  Slis  (eorum).    -    p.  93.  Paris.    Medietate  (aucb 
&  B.  p.  124.  IMez  L  15.,   Frz.  raoitie)  de  ipsa  (ipso?) 
teodo  (im  FuU.  leudi)  s.  Diez  m.  130.     De  terra  (von 
&m  Lande)  vero  nulla  in  mulierem  portio  aut  beredt- 
tau  est  p.  144.  —  Hoc  de  furtüna  sua  (von  seinem  Ver- 
mögen) tollant  p.  132.    De  furtnnam  suam  quantum  dare 
Tolnerit  aut  <of am  fiirtunam,  und  de  facnitate  sua,  quan- 
tum d  datnr  p.  114«  —   De  rebus  suis  aliquid  p.  132. 
AUquis  de  suis   parentibus   (Verwandten)  p*  146.    Mi- 
quid  de  furtum;   aliquid  de  furato  (Etwas  Gestoblenes) 
p.  90.   Si  qms  aliqua  de  venatione  (Frz.  renaison,  Engl, 
▼emson  ü^dpret),    de  avibus   aut  de  piseibas   (Vögel 
oder  Fiscbe)  furayerit  p.  89,  •^-  also  von  aaemlicb  äbn- 
Echer  Anwendung,  wie  jetzt  bei  dem  sog.  Tbeilungsar« 
tikel  Diez  DI.  40.  —  Caput  (also  noob  nicbt  testa ,  frz. 
t^te)  de  bombe  (bominis)  p«  153, 
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Bei  gerichtliohen  Vorgingen  Diez  m.  133.  Z. 
B.  1.  Sal.  p«  68.  de  cnlpis  mmoribns  aecusare.  — '  p«  107. 
Culpa,  de  qua  requiriturj  auch:  in  tale  Grimine  ioeol« 
patuT)  aber  p.  103.  de  inrto  (in  fiirtani)  inadpatus.  -— 
De  causa  convictos  p.  134.,  schon  aldat.  bei  Piautas 
s.  Freund.  Uebersohrift  ib. :  De  manu  de  enio  (ab  aeneo 
und  ad  enium)  redimenda^  vgl.  redimere  de  p.  144*  — 
Utnim  servus  mens  culpabilis  an  imiooena  de  koe  ex* 
stiterit ;  propterea  enm  *—  super  XIV  nodes  (y^  EngL 
fortnight)  ad  ignem  repraesento  p.  103.  1.  Rip.  De  vita 
culpMlia  esse  debiat,  aut  se  redimat  aut  de  vita  ooa- 
ponat  (bfisse  es  mit,  oder:  an,  dem  Leben)  pi  131.  — 
Se  de  lege  defensare  p.  145.  ---  De  quanta  eanssa 
quantum  ei  fidem  fecerit  ib.  Si  tarnen  ei  fredos  tarn  (aor* 
Jam)  de  ipsa  ca/usa  (wegen,  in  Betrctf  -  dieser  Sache) 
non  fuerit  solutus  p.  133. 

Ausserdem ,  vgl.  Diez  Hl.  148. :  de  (ex)  mna  parte 
1.  Sal.  p.  74.  124.,  wo  auch :  proxindores  de  patre.  — - 
Zeitbestimnmng  (Diez  eben  da) ,  z.  B.  p.  130.  de  die  ui 
diem  Paris. ,  Ital.  di  giomo  in  giomo ,  Engl,  frotn .  tirae 
to  time.  —  p.  68.  (Diez  ISO)  de  (ex)  ipso  oriiatse  mori. 
—  Werkzeug  (Diez  151.,  vgl.  145) :  De  (Em.  cum)  1 1- 
nlstra  manu  •—  jactare  p.  143.  De  feste  percutere  p. 
56.,  Fuld.  <mm  fuste,  Paris.  Em.  fi»te  (mit  einem  PrB« 
gel).  Daselbst  aueh  de  ferrum  vulnerare.  —  p.  54.  Si 
quis  alterum  de  sagitta  toxegata  (tozioäta)  pereotere 
voluerit. 

f)  leh  sehliesse  hieran  den  Grebrauch  der  Lat.  Adv. 
inde  und  latde^  im  Sinne  der  Franz.  est  und  dfmt  (ans 
de  und  unde,  vergl.  lat.  deinde),  in  mdir  pronominaler 
Weise,  Diez  II»  387,  so  wie  von  ibi  (andi  Ar:  wohin) 
»  Frz.  sf. 

Diez  m.  49.    Inde  oonviotns  L  Smend.  p«  33.  tndm 
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(da^)  praetfaiiD  aceipiat  p.  79.  —  Vgl.  Dieas.  338.  Di* 
gito ,  unde  saglttatur  p.  80.  Debitam ,  unde  fidem  fecerat 
L  SaL  p.  130.  Causa  —  unde  sol.  XV  componere  de* 
baerit,  ebao  so  im  Monao.  cidpa,  unde  —  solvere  pos- 
sit.  DDofams  servi,  unde  (wegen  dessen)  jam  pigniis 
accepit,  pretiam  pro  suo  servo  accipit  p.  102.  —  Causa, 
unde  (ss  de  qua)  componat  p.  134.  Culpa,  unde  — 
p.  137.  Hoc  Grafiouum  (Grafio  nou?)  removeat,  unde 
Ali  securitatem  (Frz.  sArete)  fecerunt  —  Quid  si  yero 
nee  ipse  habuerit ,  unde  tota  lege  (Ace.)  persolvat  (per, 
d.  h.  vollständig)  p.  144.  Paris.,  aber  im  Fuld.:  At  — 
•i  de  suis  proprüs  rebus  non  habuerit  (nicht  genug  an 
eignem  Vermöge),  unde  ^ransolvere  (vollständig  zahlen. 
Transnumerare  bloss:  auszahlet  Auetor. Herenn.)  autse 
de  lege  defensare  possit  Persolvere  auch  p.  4L,  d.  h* 
nicht  weniger,  als  die  angegebene  Summe.  Vgl.  nicht 
nur  bei  DC  percantare,  absolvere,  ad  finem  cantare; 
fverdicere,  p«rconsummare ,  sondern  auch  1.  Sal.  p.  83. 
Em.  si  vero  pes  ipse  per*excussus  fiierit,  wie  auch 
wohl  Fuld.  p.  81.  §•  2.  —  die  Lesung:  Si  roanus  su^ 
per  ezcussa  fuerit  danach  abzuändern  sein  mOchte.  Per« 
occiderit  Monac  p.  110«,  aber  penitus  vastare.  In  der 
Em*  auch  sogar  perminimum,  permaximum  statt  der  Stei* 
gemng  des  Superl.  mittelst  omnium  im  Lat,  welches  per 
nmr  bei  Positiven  duldet 

Ibi  (fr.  y),  «6t  (frz.ou)  auch  für:  wohin  vgl.  Dies 
B.  386.  m.  50.  284.  Z.  B.  1.  SaL  p.  110.  quem  inimici 
rai  ibidim  (dahui)  miserunt  (legten).  ^.  152.  153.  qui 
ewn  (caput  hominis)  ibi  (sc.  in  palo)  posuit  Emend«, 
qoi  eum  ibidem  misit  Paris.  —  übt  (i.  e.  quo)  admigra- 
vit  p.  114.  — -  qui  aUcubi  migrare  (Paris.  Fuld. ;  mauere 
Paris;)  disppnit  (d«  h.  Veranstaltung  tri£Fit)  et  dirigere 
hrt^  (und  auszurichten  hat)  praeoeptum  regb.  Vgl  Frs. 
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disposer,  diriger.  —  p.  132.  ibidem  (ihi  inTitatus)  non 
venerit.  «^—  et  ibidem  (ibi)  non  ambulet  Paris.,  vgl.  Frz. 
y  aller. 

h)  Zuweilen  ersckeint  ein  Aecus.  absoL  VergL 
Diez  U.  9.  234.  und  Kosegarten ,  Hoefers  Ztadr.  1. 368. 
So  L  Sal.  p.  90.  nesciente  eum,  aber  p.  76.  neaciens 
domino  suo ,  was  nicht  mehr  nothwendig  Abi.  absoL  zu 
sein  braucht.  —  p.  34.  Guelf.  Si  alicajus  porci  aat 
qüemlibet  (wohl  zu  sehr,  quaelibet)  pecora^  ipsum  co- 
stodientem,  in  messe  aliena  conenrrent  (st.  conoorre- 
rint),  et  illum  negantem  (i.  e.  illo  neganle)  et  (wohl 
auszutilgen)  ei  fuerit  adprobatum.  —  p.  94.  Gu^lf.  iUum, 
alinm  (al.  illo  alio)  reclamante.  —  Hoc  factum  (st.  facto) 
p.  124.^  wie  vielleicht  p.  130.  et  super  ID.  sta  omnia 
facta  Guelf.,  et  si  per  in  vices,  ista  omnia  facta  ^  no- 
luerit  adhuc  componere  Monac,  wie  iin  Fuld.  et  super 
tres  Tices ,  ista  omnia  facta  (istis  i^tur  omnibus  factis 
Em.),  si  nohierit,  allein  im  Paris,  et  super  ista  omnia 
facta  si  noluerit  cet.  —  Vgl.  auch  p.  78.  Guelf.  §•  2. 
Si  quis  furtum  elogatum,  acceptum  praeoio,  horaino 
(-em)  hocciderit,  wogegen  im  Monäc.  Si  quis  in  furta 
elocatus,  accepto  pretio,  hominem  ocddere  Toluerit. 
Dort  ist  vielleicht  nicht  elogatus  zu  bessern,  sondern 
zu  erklären :  „nachdem  die  heimliche  That  (furtum)  ver- 
dungen und  der  Lohn  dafür  angenommen,^^  od^:  „hach- 
dem  der  in  furtum  (zu  der  Mordthat,  oder  furtim,  heim- 
lich) elogatum  (d.  h.  ausbedungene)  Lohn  von  ihm  an- 
genommen wordbn.^'  Aehnlich  et  sie  —  dkcalcius  (bar- 
fiiss),  palo  (auch  cum  palo  oder  palum)  in  mano  sua 
(einen  Pfahl  in  der  Hand),  sepe  debet  sallire  (muss  er 
efnen  Zaun  überspringen)  I.  142.  vgL  Diez  ID.  111. 

i)     Schwanken    der    Casusformen    hinter 
Präpositionen.     Das  Gefflhl  f&r  die  feineren  Begrub- 
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absc&attnngeii ,  welche  der  Lateiner . (und  mdiriiocli der 
Grieche)  in  die  Rection  der  Präpp.  je  nach  den  ihnen 
beigegebenen  Oasus  (Acc.  oder  Abi.)  iegle,  hatte  sich 
glliaftlig  abgestumpft,  nnd  man  begreift  daher  leicht,  wie 
dieses  lediglich  noch  an  dem  Begriffe  der  Abhängig- 
keit im  Allgemeinen  festhielt,  und,  zuglei<di  mit  der 
Abschwichnng  der  Casus  fiberhanpt  und  dem  Wachsen 
ihrer  Unbestimmtheit,  die  Wahl  zwischen  jenen  beiden 
Casus  immer  gleichgfihiger  wurde,  ja  zuletzt  ganz  auf- 
hörte, indem  der  Accusativ  (ohnehin  nachmals  vom  No- 
minativ gewöhnlich  nicht  mehr  unterschieden)  sieh  des 
ganzen  Raumes  bemiclitigte.  So  steht  p.  128.  in.  dea 
Ueberschriften ,  welche  überhaupt,  so  zu  sagen,  am 
meisten  vdhsmässig  sidi  zeigen,  als  auffallendes  Bei- 
spiel: de  fidis  faotas,  de  fides  factis  (beides  Plun: 
Bürgschaften)  neben  De  fide  &ctis ,  wo  die  beiden  letz- 
ten Wörter  etwa  als  Compp.  zu  nehmen,  und  dem  Sg. 
de  fide  fiicta.  —  p.  126.  De  falsum  testimönium  und  de 
falso  testimomo.  —  p.  132.  De  rem  prestitam,  de  rem 
praestata,  de  re  praestata.  — "  p.  136.  De  grafionuifi 
ocdfium,  de  grafione  occiso.  —  De  fekortns  (st.  -os 
Acc*  Plur.)  qoi  lege  Salica  (Mon.  legem  Salicam)  vi- 
Tcnt  (ganz,  wie  jetzt  Frz.  f&r:  vivmit)  p.  118.  —  p.  62. 
De  caballum  ascinsum  (st  -o  -o)  —  p.  58.  De  eum 
(eo)  qui.  —  p«  4<K  De  rapto  (st  raptu),  auch  de  rap- 
tnro,  ingenuorum  vd  muUerum.  —  De  damnum  (-o)  in 
messe  vel  quafibet  dausuram  inclausam  (st  Abi.  p,  32.) 
Der  Fall  liegt  im  Grunde  eben  so,  wie  im  Nengr.  bei 
ioAj  das  auch,  an  sich  ^dematuriicfa,  den  Acc.  (st 
Gen.)  regiert 

So  a)  Accus,  hinter  Präpp.,  weldie  im  Lat  den 
AM.  regieren)  1)  p*  3i-  Si  quis  (cujus?)  pecora  de 
dammum  (Schadens  halber ,  den  sie  anrichteten)  in  dau- 
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rara  fiierint  —  p.  80.  Si  qnb  polioare  (st  poDleeBi, 
rgh  Span.)  de  manum  vel  pedem  ezeusserit  cet  —  p. 
114«  De  fartwnam  9uam  quantiiin.  -^*  p.   11&   De  fiu- 
eeptiamem  gralias  egisset  —  p.  120.  De  Ramtmus  veto 
cccisus   yel  Utus  (st.  Acc«  *os).  —  p.  142.    De  (ex) 
quataor  anguba^  -os,  -is*  —  2)  Bei  ex:  p.  92.  Si  qvis 
homo  ex  qtiolibet  qnatrepedem  domisiicum  (jf^  a  Ra- 
ubet pecude  domestica  Em.),  ex  quoRbet  pecm  ocobas 
foerit     Im  Monac  Si  qnis  ex  quaübet  (etwa  zu  sehr. 
81  quodlibet    de?)    qnadrapedibus   domestioiui  homiiiefli 
occiderit,  d.  i.  wenn  vgend  eins  von   den  HanstUerea 
u.  6.  w.  —  3)  Häufig  bei  cumi  p.  52.  sote  (Acc.)  cmm 
parcus  (-OS  st  Abi.  -is),  senria  (Fn.  ^cvrie,  ItaL  sca- 
deria  Pferde -Stall,    als  stammte  es,  wie  Eng^.  sqmre, 
ans  scutarins;  nacb  Mfillenhoff  bei  Waitx  S.  292.  Sdiauer» 
Schener)  cum  antnudia  (jedenfalls  hier,  so  gnt  wie  sonst, 
Rindvieh,  und  nicht  Pferde).  —    p.  96.   cum  gregem 
suum,  hoo  est  cum  XE  equas»  -^    p.  20*  yacam  cte» 
vitolum.  —  p.  88. 162.  cum  ipsum.  — -  p.  36»  cum  ^mm 
iugeuMjo.  —  p.  106.  cum  inginwum.  *—  p.  66.  cum  amcil^ 
lam  alieuamy  wie  p.  67.  cum  senmm  Menum*  -— >  p.  28w 
vasam  cum  apis  (ad  apis,  st  apes,  vgL  Frz.  röche  k 
miel).  —   p.  118.  cum  tdterum^  cum  (apnt)  quem.  — 
p.  40.   ctfsc  sagittas  (-os  wohl  blosser  Schreibfehler)  st 
sagittis«  —    4)  iStee  pedee  et  manus  p.  110.  —    iStae 
claoem  Monac.  p.  74.,  also,  wie  ohne   im  DentBcheiiy 
mit  Acc.  vgL  Diez  ÜL  171.  —  5)  Pto  medietidem  p.  93. 
143.,  znr  Hälfte.    Pro  eum  (Ar  ihn)  p.  46.  —  Pro  dar- 
Mum  suum  p.  102.  — -  I^o  itudium^  mitFleiss^  absidii- 
lich  p.  60.  —  6)  /n,  wo  es  im  Lat  den  AUat  erfor- 
derte :  p.  72.  tu  dornest  suum  portare.  •-*  p.  18.  id>i  am- 
plins  ni  gregem  iUum  non  fuerint  —^    Qai  t»  venadö- 
mem  (auf  die,  der  Jagd)  adhuc  noti  fuii  p«  88.  «**  Qni 


tu  ev»  (dso  maso.)  eHmimbmmhm  Awrim  p.  19(K  —.  Si 
▼ero  in  tale  crimen  (so  Fidd«,  sonst  erimine)  inculpatur 
p*  106.  — '  7)  Si  qnis  casa  aliena  qualibet  (st.  Aoc.) 
smper  hominis  darmientis  (st  -es  und  der  Acc.  st  Abi.) 
inceadederit  (inoenderit).  aach  super  haminem  dormien^ 
tem  p.  50.   Super  caput  suo  (sunm)  frangere  debet 

ß)  Wirklicher  (in  3.  Plur.)  oder  bloss  schein- 
barer AbL  st  Acc.:  p.  68*  ante  rege.  -—  p.  62.  68. 
148.  extra  consilio.  -^  p.  118.  iniru  Legere  et  Carbo« 
naria.  *-^  Infra  prioribns  supHdis  p.  lOl.  -*-  Aput  do* 
nino  sno  p.  68.  •--*  Pö$t  media  aetate  p.  66.  —  PmI 
sexto  genucnlo  (geniculum)  p.  126.  — ^  Per  lege  p.  138. 
Per  aliena  messe  p.  90.  Per  terda  manvm  (auch  manu) 
p.  91.  Per  (cnm)  testibns  p.  88.92.,  wo  vielleicht  per 
ZQ  streichen.  —  Usque  ad  die  illa,  nsque  in  diem  illa 
p.  46.  Bt  totns  nrnnems  usque  ad  XXI.  (i.  e.  vigesimam 
unam)  nocte  (i.  e.  noctem)  perveniat  Gudf.,  dagegen 
ad  XXV  (Card.)  noctes  p.  106.  Ad  casa  sua  inyitare 
p*  138.  Eben  da:  SI  quis  admalo  (mallmn)  ante  venire 
praesumseret,  d.  h.  wenn  Jemand  dem  M.  sich  zu  ent^ 
ziehen  wagt?  Tmic  ad  regi  (regis)  praesenda  eum  ma^ 
nire  debet  — -*  p.  108  in  puteo  aut  sub  aqua  (st  in  piH 
temn  aut  sub  aquam)  mittere.  Eben  da:  si  alterum'  in 
pelago  (pelagus  Em.,  allein  man  könnte  auf  ewen  zu 
pelagi  passenden  Acc.  pelagum  rathen)  impinxerit  Int 
SI  quis  hominem  in  puteumaut  in  vipida  jactaverit  scheint 
vipida  (i.  e.  palndem)  ein  durch  Vokal  -  Assimilation  ge^ 
bildetes  Fem.  ans  Lat.  vapidus,  wozu  aquam  mag  er- 
ginzi  werden.  —  p.  TD.  In  orto  alieno  ingressus,  eben 
so  p.  73.  in  nabfaia  cet 

B.     Zahlwörter« 
S.  aUUdmath.    S.  Mft.   Zur  Cnterstfltaang  von  de* 
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menf  8  Erklärung  imaiii  tboa  UaiAi  ak  Ein  ZwOlfisig  vg^. 
T.  Bichthofen  Altfries.  Wb.  S.  109.  akfries.  tolflick  (190) 
s.  B.  tolftich  pvnd,  wie  twimiieh  (90).  Ags.  kund-töelf- 
tich  (190)  endifiltako  eigenti-.  nocb  Tom  100,  d.h.  du 
Zwidfing  von  90,  das  in  den  Hunderlea  (190)  liegt 

C.     Pronomen. 

Spur  eines  Artikels  zeigt  sich  wohl  p.  99.  im 
Gtielf.:  Si  qnis  tanrum  fiiraverit,  qni  iUäm  (Frs.  le,  oder 
umum,  wie  hi  der  Em.,  wo  freiUeh  das  Zahlwort  allen- 
falls  den  Gegensatz  bildet  zo :  trespellios)  gregem  regit. 

Bei  dem  Possessivum  ist  f&r  den  Sing,  in  den 
Romanischen  Sprachen  der  Lat.  Unterschied  zwischen 
saus  und.  ejus  aufgehoben,  und  so  findet  sich  oft  Jn  der 
L  Sal.  suus  auch  in  nicht -reflexivem  Sinne,  z.  B.  p. 
93.  Fnld.  Si  quis  serrum  alienum  battiderit  et  ei  insu- 
per  quadraginta  noctes  (st  dies)  trigaTerit  opera  sua 
(st  ejus ,  sc.  s^rvi),  d.  h.  wenn  er  den  Sclaven  filr  40 
Tage  zur  Arbeit  unfähig  gcknuK^t,  aus  Lat  tricari  neben 
intricare  (woher  Frz.  intrigue),  also:  eig.  die  Arbeit 
verwickelt,  sdi^vierig,  unmöglich  machen.  Dagegen  p. 
91.  Si  servus  servum  interfececit ,  dominus  ejus  (nbn- 
Hch  des  Mfeders)  juret,  quod  servus  ejus  (viefan.  snus) 
hoc  non  fboteset  —  p.  147.  Fuld.  Si  ille  moriatur,  ad 
suos  parentes  (ä  ses  parens)  non  (st  aldat  ne-,  me  in 
dem  Worte  des  Pabstes  von  den  Jesuiten:  Sint  ut  sunt 
aut  non  [i.  e.  ne]  sint!)  pertmeat  caussa  nee  hereditas 
ejus,  sed  cet 

De  debito  tali  denominato  p.  190»,  wie  iUe  homo 
denominatus  Em.,  d.  h.  „so  und  so  viel,  der  und  der, 
NN.^^  statt  des  bestimmten  Ausdrucks.  Frz.  un  tel  u.s. 
w.  Diez.  ni.  79.  —  Aliud  tantum  restituat  (woraus  Frz. 
autant  Diez  fl.  376.)  lex   Rip.  p.  91.  st  „noch  einmal 
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so  Tiel.^^  Vgl.  gädaU  altemm  tantuin  s.  Freund;  aael| 
bei  Camll  V,  8.:  eüien  mille  (basia). 

Cod.  GueUl  gta  redinpcio  =  ^ista  redemtio  Monac« 
p.  136.  Lex  sta  p.  120.  De  viUa  sta;  im  Neutr.  PI. 
et  ata  p.  112.  Sta  omnia  p.  118.  Vgl.  Prov.  est,  Fera« 
esta  Diez  II.  70. 83.,  akfrz«  eest ,  Fem.  oeate  (eette)  87«, 
Neutrum  nur  Span,  esto,  pg.  isto  p.  969.  Sio  (istud) 
si  feeerit,  aber  auoh  intra  pladtom  $tum  Guelf.  p.  118.^ 
was ,  obschon  istum  sich  allenfalls  nach  der  Analogie 
des  Neutrums  ipsum  könnte  gerichtet  haben ,  doch  nidit 
Neutralität  des  Sahst  beweist,  vgl.  pladtos  Waitz  S.  301. 
Eher  so  p.  156.,  wo,  neben  homo^fe,  auoh  de  humi- 
cidium  $ium  und  si  sind.  —  p.  138.  Sista  omnia  ifnple-> 
▼erit  Guelf.  Vgl.  Monac.  p.  14.  seum^st.  si  eum.  Man 
hat  hier  also  eme  Aphärese ,  wie  im  Frz.  le ,  la  neben 
il,  eile  aus  Lat  ille,  iUa  vor  sich. 

Von  einem  Fallenlassen  des  Geschlechts  bei  qui, 
so  dass  es  auch  Air  quae  im  Fem.  Sg.  und  PL,  sowie 
im  Neutr.  PI.  steht,  finden  sich  schon  zahlreiche  Spu- 
ren ,  was  sich  wohl  aus  einer  Umwan^ung  des  ae  duroh 
e  hindurch  zu  i  (vergl.  ad  inium,  eneum  st.  aeneuni  p. 
136.,  worin  Leo  umsonst  keltische  Wörter  sucht;  Lat. 
inquiro  neben  quaero  u.  s.  w.)  erldären  mag.  1)  Fem. 
Sing.:  PueUa,  qui  traitur  (traliitur)  p.  40.  Jetzt  traire 
(trahere)  nur  noch  im  Sinne*  des  Sskr.  duh  (ubera  du-^ 
eere),  das  nicht  mehr  die  allgemeinere  Bedeutung  des 
Lat.  duoere  besitzt.  Vg^.  Diez  II;  904.,  meine  Zig.  IL 
290.  Si  quis  e  (?)  screona  qui  clavem  habet  efiirigerit 
p.  74.  Par.,  wo ,  nach  dem  quae  der  Em.  zu  sdiliessen, 
der  Relativsatz  sich  nicht  auf  den  Erbrechenden,  son- 
dern das  Erbrochene  beisiehen  muss.  Qui  (quae)  con- 
fessio  servi  eet.  p.  100.  Vgl.  Waitz  S.  301.  S)  Fem. 
PL  De  res  (rebus)  qiii  m  oste  (i  e.  exercitu  Dies  1. 3S.) 
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perditas  sunt  st  perdiUie.  Vgl.  Z&hlmetlu  S«  9QS.  3)  Neutr. 
PL  Pecora  qui  p.  32.  Omnia  qm  p.  140.  Oasa  qni 
jacent  p.  54.  Vgl.  ea  que  (quae)  viderunt  p.  138   Paris. 

Ut^  quod  wird  durch  Ital.  che,  Frz*  que  vertreten,  was 
nacht)iea  IL  410.  DI.  294.  ff.  in  Lat  ipüd  seine  Quelle 
hat.  Si  quis  alioui -^^imputaverit»  ^tfid  (qood)  petjuras* 
set  p.  127.  Paris.,  dass  er  einen  Meineid  geschworen 
habe.  -— *  Si  vero,  quid  (Paris«»  ia  den  übrigen  Codd. 
quod)  superius  diximus  eet.  p*  124»  -<^  Ut  eorum.quid 
Tiderunt  testimoniuni  prebeant  p«  12S.  Paris«  —  Qiiidsi 
audire  nduerint  p«  132«  —  Quid  *—  imtto«  p«  139.  Tris 
(tres)  quibtts  ineulpatur  (jmi  (wohl  st.  quid,  dass  sie) 
in  eo  contuberaio  fu^nt«  p.  120.  Ut  eum  redemat  (re- 
diiuat)  de  hoc  quod  non  persobit  p«  144«  VgL  t»  o  fnid 
Dies,  Altroili«  Denkm.  S.9. 26,  Ferner  ex  hoc,  propter 
hoc  p«  68 ,  extra  hoc  p.  128,  pro  hoc  p«  150« 

Nee  unvs  (auch  nicht  einet,  gar  keiiier)  p«  .22.  s« 
altfinu  nun  IMez,  altroni.  Sprachd.  Sk  13«  Ital«  neswmo 
Die2  III«  385  ff«  vergleicht  sich  mit  nee  ipse  non  L  SaL 
p«  126«  Monac«  §•  10.  Eben  da  oft  doppelte  Negation, 
z*  B«  si  vero  nee  consdtürini  fiüus  01011  fuerit  u»  s«  w.  — 
p.  142«  nee  super  (Frz.  sur)  nee  sublns  (Frz«  sous) 
terra  plus  de  facultate  non  abit  (habet).  Vgl.  das  von 
Diez  angeführte:  nee  sursuifi  neo  deorsum  non  cresco 
bei  Petron«  cap«  38«  —  p«  130*  debit  test^re  ut  mMi 
alteri  nee  solvat  mc.  pignus  donit  (donet)  solucionis« 
Anders  verhalten  ach  die  aldat«  Fälle«  Kxfiger,  Latein« 
Gr.  S«  681« 

D.    Verbum. 

1)  Das  Deponens  ist  in  den  Romanischen  Spra^ 
dien ,  so  wenig  als  die  Lat«  Passirfonn ,  verblieben,  al- 
lein wir  finden  mehrere  Deponentia  in  dasAoliv  utig^ 
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sdilageii  (Dies  IL  108).  So  aach  häufig  im  Salisclieifr 
Gesetze«  Fast  beständig  furaveritf  jedoch  p,  33.  nicht 
nur  passivisch  de  vitibas  furatis  (wie  p.  24.  de  ovibtia 
fmratu ,  und  eben  so  schon  Appnlej«  Met.  10*  p.  220«)y 
sondern  auch  in  der  Em.  furatus  fnerit  neben  fiirayerit» 
VgL  Struye  Lat.  DecL  und  Conj«  S.  100.  —  Testare^ 
testat,  testo  neben  testor^  ipse  cui  tesiatum  est  (also 
pass«,  wie  wahrscheinlich  auch  testatus  est,  er  ist  durch 
Zeugen  überfuhrt;  —  ,,testare,  mit  Zeugen  auffordernd^ 
Waitz  S.  299.)  p.  112.  113.  Die  active  Form  bezeugt 
Priseian  und  nicht  nur  testatus,  sondern  auch  einige 
Formen  der  Compp.  kommen  mit  passivem  Gebrauche 
vor.  Stmve  S.  88.  122.  Diez  II.  llOu  Im  Monac.  p.. 
44.  steht  ei  testare  praesumit,  wie  112.  und  p.  77.  not. 
1^  wo  es  durch  vetare  erklärt  wird  $  dagegen  im  Guelf. 
p.  44«  aliquid  ex  ordinalioBem  regis  arrestare  praesum- 
serit,  etwa:  etwas  von  dem  königlichen  Auftrage  zu 
verhindern  sucht  (frz.  arriter)?  Fuld»  aliquis  (also 
Nom.  Pers.)  extra  ordinationem  Regis  restare  cum  fa« 
dat.  Schwerlich  doch  graphische  Verwechselung  zivischen 
t  und  r.  Testißcare  Fuld.  neben  dem  -i  der  Em.  und 
praecare  p»  160.  Paris,  st.  precäri  (Frz.  prier),  das  zu^ 
folge  Priseian  (Struve  S.  115«)  auch  Activform  hatte> 
sind ,  wegen  des  beständigen  Wechsels  von  e  und  j,  als 
Activa  zweifelhaft.  -^  Negudaverit ,  neguciassitj  nego- 
tiavity  negotiassety  aber  dodi  negotiatur  p.  118.  Frz.n^- 
goeiw*  •—  Umgekehrt  konnten  juratus  (ein  Geschwore- 
ner, d.  h.  der  geschworen  hat,,  eigw  auch  passivische 
ein  Vereidigter)  DC»  Stmve  IS.  89.  und  conjuraU  An- 
ises geben  zu :  qUod  aUquid  pefjuratus  sit  Fuld.  s^  per^ 
jurassety  dann  aber  auch  die  reflexive  Ausdrucksweise: 
quod  le  petyurasset  Fuld.  Em«  p.  1S7.,  worin  Franz«  se 
paFfwer    sein  Vorbild  findet*     Im  Deutsoben  «t  9,  sich 


144 

Tersobwören  ^^  gewöhnlich  dem  Lat.  conjvrare  entspre- 
ehend  wegen  des  reciproken  VerhiltnisBes  der  Ver- 
schworenen zu  ehiander.  Nicht  so  wfisste  ich:  si  qm 
alten  aliqnod  malefidain  superfadatus  fnerit  Em.  st»  mit- 
perjactaverit  p.  59.  Fuld.  (einem  einen  Zad>er  andHin) 
zu  rechtfertigen*  Doch  steht  auch  p.  116«  festncam 
jactatus  Sit  neben  jactassit,  ^viU  man  and^v  nicht  die 
Sylbe:  tu  als  falsche  Wiederholung  der  nächstvorau%e- 
henden  deuten.  -—  Das  im  Frz.  monrir  sich  abspiegdnde 
niorjre  p.  162.  Paris,  (aber  mori  p.  58.)  stfitzt.  sich  auf 
Lat.  moriri  Stmve  S.  103.  Diez  B.  117.  —  Loquere  sc 
loqui  p.  82.  —  Eben  so  sequerit  (secntns  iuerit)  p.  95.  in 
der  Note ,  wie  man  im  Frz.  siuvre  v.  s.  W.  Diez.  IL  110. 
117.  195.  die  nach  Priscians  Zevgniss  Tothandene  Ac- 
tivform  vom  Lat.  sequi  zu  sudien  hat.  De  re  proprisa 
vel  secuta  (von  einer  ergriffenen  oder  durch  Verfolgung 
wiedererlangten  Sache)  lautet  eine  Ueberechrift  1.  «Rip. 
p.  96^  worin  also  das  Part,  mit  piissivem  Sinne  steht, 
VgL  Struve  S.  120. 

In  der  fränkischen  Kosmogonie  bei  Pertz  (s. 
oben)  S.  265.  v.  30.:  Fenix  nuncupatur  avis  quae  re- 
nMcit  (vgl.  Frz.  nattre)  mortua,  neben  nasdtnr  t.  29. 
und  106.  —  Leo's  Ansicht  (Malb.  Glosse  I.  145. ;  doch 
s.  Waitz  S.  29.),  dass  in:  In  alio  pacto  dicii  (st.  di- 
dtur ;  die  verschiedene  Abbreviatur  beider  s.  in  BaringB 
Clavis  Diplom«,  p.  3.  der  Tabb.  und  1.  Sal.  Paris,  p. 
146.  dr.  rr  dicitur)  de  ipsis  ein  doppelter  Keltidsmus 
liege ,  ist  schon  A.  L.  Z.  nr.  206.  184S.  p.  477.  wider- 
sprochen. Vielleicht  ähnfich  p.  52.  GueUl:  hoc  dieft 
matb.  leodecal:  „das  heisst  Malbergisch so'v  "^^^  nicht. 
,,dies  (Ace.)  nennt  der  Malberg  so.*^  Vgl.  dis  el  fibre 
(es  heisst  in  dem  Buche)  Diez,  Akrom*  Spra.chdenkmAl, 
8^68/ und  im  Allgemeinen  fiber  diesen  Gtebraueh  des  A^otiv» 
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bL  Passiv  Diea ,  Gramin.  IIL  190.  q*  Pertz  a.  su  O.,  der 
ans  der  KosmogODie :  habet,  nesdt  (nasdt?)  neetit,  nar* 
rat  als  Beispiele  nennt  In  dieser  S.  268.:  Spania  — 
jua^at  jamque  Speria  (Isperia  i.  e.  Hesperia),  also: 
hdsst.  S.  265.  Galatia  nnncupatur^  nectit  (Ms.  neete) 
prope  Frigia ,  d.  h.  gränzt  an  Phrygien.  —  Qui  domum 
alienam  mrserit  (also  transit),  aber  auch:  si  i^uis  ibi- 
dem arserit  (wenn  jemand  in  dem  Hause  verbrennt)  L 
Sal.  p.  51  —  53.  Vgl.  Diez  UI.  173.  Manche  Verba  las- 
sen an  sidi,  so  zu  sagen  ihrer  Zweischneidigkeit  hal- 
ber, den  Doppelgebrauch  zu,  ^z.  B.  Lat.  bene  audire, 
deutsch:  i>lass  aussehen  u.  s.  w.  mit  augenscheinlich 
passivem  Sinne,  oder  man  hat,  bei  dem  activen  Ge- 
brauche, entweder  ganz  allgemeine  Subjecte,  wie  man, 
oder  ganz  bestimmte,  mit  einem  bestimmten  Amte  Be- 
traute vor  Augen,  z.  B.  Gr.  &>q  ai[^cuvot  77}  aahttyyi 
(sc.  o  aakxinrt^^)  Matthiae  Griech.  Gr.  S.  600.,  bei  Livius 
nisi  receptui  cecinisset  (sc.  tubieen),  was  man  auch  durch: 
„es  hat  geblasen ^^  wiedergeben  könnte.  Freund  v.  ca- 
nere.  Eben  so  obnubito,  suspendito ,  verberato  sc  lictor 
Liv.  I.  26.  $.  6.,  wie  aus  §.  11.  erheUet 

2)  Perfectbildung  mittelst  habere.  Quem  — 
abiOj  abeo  (Frz.  j'ai;  ahit  zs,  habet,  Frz.  a)  illum  ad- 
maUaium  p.  130*  Guelf.  Diez  III.  58.  bespricht  den  hier 
zugleich  bemf rkenswerthen  Fall ,  dass  zu  dem  quem  sich 
noch  ein  fiberflfissiges  Demonstrativum  (iOum)  gesellt. 
Et  eum  ad  inium  (aeneum)  admallatum  habuerit  (habet) 
p.  136.  Qui  eum  rogaium  habmt  p.  157.  Et  tanta  fa- 
coltatem  data  non  nftit  (datam  non  habuerit)  p.  142.; 
v^.  Frz.  avoir  donn^  und  Diez  II.  96. 

3 )  Etgenthümlidbe  Kldung  des  Lat,  allein  im  Ro- 
manischen nur  noch  aortstisch  verwendetenPerfects. 
Diez  m.  253.    Occi^fi^tsi«  at.  occidi^s«*  p.  110.,  nrdsse- 

10 
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rit  st  occiderit  Ib.,  ferner  p.  46.  69.  90.  02.  108.  12S. 
136.  143. ,  ocdserei  154. ;   occiserint  p.  93.    Oecisit  bei 
Festus  ist  Conj.  Perf.,  nicht  Ind.  Strave  S.  177.;  allein 
Altrom.  aucisdron   (Diez  Altrom.  Spraehdenkm.  S.  50; 
d  zwischen  sr^  wie  sonst  tj  Dies  Gramm.  11.  201.,  ein- 
geschoben) setzt  ein  occiserunt  voraos.  —   Ihiserit  st 
prehenderit  p.  73.  75«,  sortem  mala  preierit,  presseritf 
priserit  p.  160.    162.     Lex  Ripnar.   prapriserit  p.  96., 
Part,  proprisa.   Prehendere  (zur  Frau  nehmen,  vgl.  Frz. 
prendre  une  femme)  p.  154.  —    Solsenmt.9  solserint  st 
solverunt,  solverint  p.  142.;  de  hoc  quod  non  persolsit 
(wohl  Conj.  und  nicht  Ind.)  Monac,  de  que  (ygl*  Frz. 
que  st.  quod)  non  solsit  Guelf.  s  de  quod  non  persol* 
▼erit  Paris,  p.  144.;  si  vero  vitta  sua  (vittam  ejus  sc 
mulieris)  solserit    p.  158.    Vgl.  DC.  y.  solsi.    Dagegen 
solvetur^iSj  solviturus  st   solutnrus  p.  92.  106.,  wie  es 
scheint,  nach  falscher  Analogie:  —    ein  Vorwurf,   der 
auch  z.  B.  Ital.  uccidiiore  neben  uccisore  trifft;  NeapoL 
vencitore  (victor)  Kopisch,  Agmmi  I.  164.;  Frz.  pet'mire, 
ItaL  pintore  neben  pittore  (pictor);   Span,   sastre  aus 
MLat.  sarcitor  (sartor),  woher  das  $  (st  et)  mit  Aus- 
fall von  r.    Vgl.  Diez  II.  6.  7.  DI.  265.     Eben  so  Frz. 
ch^ne  m.  ans  casnus  bei  ihm  1. 28.  11.  275 ,  das  selbst  aus 
einem  muthmasslichen  quercinus  sc.  arbor   (Frz.  arbiie 
ist  masc.)  erwachsen  scheint  nach  Analogie  von  fiistos 
(fiistes)   alninus,  fustes  salicinos  p.  146.  —   Dies  Ein- 
treten des  sigmatischen  Perfekts*  an  ungehöriger  Stelle 
bespricht  Diez  im  Allgemeinen  II.  119.  f.  nebst  Verbes^ 
serungen,  und  im  Besonderen  200  f.  Altfranz,  ods  (oo- 
cidi)  2.  ocesis  3.  ocist;  prist^  auch  «ob  (solyi).  -—  Iwt- 
piiixerit  1.  Sal.  p.  86. 108 ,  wie  kal.  impinsi  Diez  II.  120. 
und  auch  im  Lat  panxi  Stmve  S.  273.     Dahin  würde 
auch  punxerit  Paris.  Em.  p.  83.  S8.  gehören ,  fUk  dien 
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peben;  si  qius  vero  aniroal,  caballiini  vel  jamentam  in 
fartam  pinxerit  (ans  pingere)  Fuld.  bestehen  ^  und,  wie 
ich  glaube,  als  Perf.  von  pungere  (vgl.  Struve  S.  287. 
uid  Diez  a.  a.  O.  S.  120.200.)  genommen  werden  kann*).  -  - 


*)  Nämlich  imSione  von:  einBchneiden  oder  einbrennen, 
wie  z.  B.  in  Hannover  den  königlichen  Jagdhunden  ein  Wolfs« 
angel  in  die  Haare  eingeschnitten  ist.    Vgl.  den  cervum  domi- 
sticum  Signum  abentem  p.  88.  und  den  canis  in  dextro  armo 
Umms,  reffbUf  sen  nota  regia  signatas  in  Capitulari  3.  an.  803. 
c.  18.  und  1.  SaL  Not.  t  p.  27.;  ja  bei  Aristophanes  die,  je- 
doch nm  ihre  Rage  anzuzeigen,  mit  den  Charakteren  Koppa 
und  Sam  versehenen  Pferde:    xonjtarlag  und  a(tiig>6Qag,  Von 
Pferden  qut  *- characterio  (Acc.)  samctae  ecciesiae  habuerunt 
Adehmgü  CSIoss.  v.  waranio.    Bei  Diefenb.  HLat.  Wb.  S.  61. 
Carecter  (charäcter)  ein  (auf  Vieh)  gedruckt  deichen.    In  Mo- 
therby,  Nachtr.  S.  7.   Schottisch  Buist   The  brand  or  mark 
set  apon  sheep  or  cattle  by  their  owners.  Birn  a  bumt  mark. 
-  Leo  (Malb.  Gl.  I.  132.  133.)  irrt  1)  darin,  dass  er  die  Pa- 
ragraphen mit  punxerit  und  pinxerlt  als  völlig  verschieden  fasst 
und  2)  jenes  für  ,, niederstechen/'  letzteres  für  „vermittels 
Farben  ein  verschiedenes  Ansehen  g^ben,    um  es  diebischer 
Weise  sich  anzueignen '*  ausgiebt.    Offenbar  Ist  er  sich  auch 
m  Betreff  des  pinxerit  nicht  recht  klar  geworden,  und  zudem 
erregt  dieses,  als  die  leichtere  Lesart  einen  gewissen  Verdacht, 
übel  angebrachte  Verbesserung  zu  sein  aus  der  anderen  schwe- 
reren.   Nan  haben  aber  bereits  Eccard  In  seiner  Ausg.  (s.  DC. 
Gloss.  V.  pingere)  und  W.  Grimm,  Runen  S.  66.  das  Richtige 
in  ihrer  Deutung:  das  Vieh  mit  einem  (falschen)  Eigenthuros- 
zeichen  versehen.    Auch  Fest  p.  55.  ed.  Lindem,  hat  Digno- 
rant  (Vergl.  discemere,   ignorare),    stgna  imponunt,  ut  fieri 
•ölet  in  pecoribus;  p.   109.  Nota  nunc  signiOcat  Signum  ut  in 
pecoribus  cet ;  —  also  bestand  schon  bei  den  Romern  die  noch' 
heute  bei  uns  vorkommende  Sitte,  schwerer  unterscheidbaren 
Thieren,  wie  namentlich  den  Schafen  einer  Heerde,  entweder 
dorch  Farbe  (z.  B.  Striche  mit  R5thel,  Theer)  oder  durch 
Einschnitte  am  Ohre  zur  Verhütung  von  Eigenthumsstreitig- 
keiten  ein  besonderes  Merkzeichen  zu  geben.    Ahd.  ttamagil 
Cautetiam;  fermm  i|uo  animalia  oruntur  s.  Graff  VI.  700.  Vgl. 
Bartlett,  TheProgress  of  BthnoLin  Transact.  of  the  Amer.Ethn. 
Soc  H.  p.  28.  von  den  Gboycuriff  in  Paraguay:  Eaeh  warrior 
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Pßnderit  Monac.  st  pependerit  p.  80.  von  pendeo  fin- 
det sich  auch  sonst,  wenigstens  von  pendo  s.  Freond  v., 
das  sogar  hier  im  Paris,  als  pendat  und  Fnid.  pendit 
für  pendeat^  pendet  eintritt,  aber  nicht  das  ebenfalls 
im  Monac.  gebrauchte  pendiderit  (wie  incendederit  p. 
50.,  battiderit  p.  93.  Fnld.,  abattiderit  p.  150.,  aber  tr€h 
baterit  p.  98.  vgl.  Diez  II.  131.  mit  Nachschr. ;  vendeoe- 
rit  [st.  vendiderit,  vgl.  p.  118.]  p.  100.  Guelf.)  und  pen- 
dierit  Bamberg.,  bei  welchem  zweiten  man  an  Wegfall 
von  d  hinter  dem  ersten  t,  oder  an  Einschub  des  {den- 
ken kann,  welches  letztere  bei  exfudieritj  effodierit  p. 
46.  der  Fall  ist.  Ohne  Zweifel  hatte  man  hiebei  die  4* 
Conj.  mit  -ü  st  -ivi  (Diez  II.  114. ;  vgl.  fodiri  bei  Cato 
u.  a.  Struve  S.  200.)  im  Auge,  wie  bei:  colabus  prae- 
terfalliverit ,  fallierit*)  (st  fefellerit,  wenn  der  Schlag, 


has  bis  mark  which  he  burns  with  a  red  bot  iron  on  all  that 
belougs  to  bim  --'  bis  borses,  dogs  and  even  wives.  Ist  an- 
ders die  Glosse  stalacha  hioter  pioxerit  aus  dem  Keltischen 
zu  deuten  erhubt,  so  wQrde  ich  doch  ketnesvreges  mit  Leo 
auf  Gael.  steallag  (Liquidorum  ejectio,  vel  emissio  lenls  vel 
exigua)  und  Iriscb  steallaim  (To  squirt  or  sprinkJs)  rathen« 
sondern  sie  vielmehr  zu  Gael.  sUallach  I)  Striped»  streaked: 
lineatusy  lineis  varii  coloris  interstinctus  2)  Verberans,  piagas 
infligens  (also  Striemen  verursacbend)  vom  Verbum  üuM^  tVr 
allaich  schlagen,  woher  auch  stiaUadk  Colouring  with  stripes 
of  various  colours.  —  Die  Glossen  trachlagia,  oder»  allenfalls 
aus  Gael.  düeag  (A  small  drop:  guttula)  deutbar«  iktaditigia 
iv!ll  ich  nicht  geradezu  blosser  Verderbniss  aus  siaUachia  be- 
zichtigen, so  glaublich  sie  mir  sonst  erscheint;  aber  die  Leo** 
sehen  Herleitungen  derselben  stehen  nur  auf  ziemlich  schwa- 
chen Füssen,  ja  können  nicht  mit  dem  penitus  vasiare  dem 
Sinne  nach  gleich  sein,  well  das,  ac^on  in  einem  früheren  Pa* 
ragraphen  abgethan,  hier  reine  Tautologie  wäre. 

*).  Hac  faUa  erklärt  Leo  (vgl.  A.  L.  Z.  1845.  nr.  209 
S.  486)  „in  BerCckung'*  aus  ag  und  feaUadk  OBrlen  Dict.p. 
157.  To  deceive  (Lat.  dedper^,  waber  decipnla,  Falle)»  Lat 
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Frz.  ooup  J)iez  L  29.,  fehlgeht,  nicht  trifft;  vgl.  fafllir 
fion  coap  und  Diez  II.  206.)  und  dem  häufigen  adsallie- 
rii  hominem,  villam  (Frz.  assaülir,  hingegen  Lat,  mit 
Umlaut,  aasilire)  z.  B.  p.  43.  44.,  das  wenigstens  von 
dem  Seiten -Pfade  (salui)  in  die  grosse  Bahn  einbog. 
Jedoch  ist  die  Form  saüvi  und  salii  schon  von  älterem 
Datum  (bei  Virgil)  s.  Struve  S.  196.  —  Tollerit  (her- 
abnehmen, de  furca)  p.  150.,  in  furtum  aliquid  tuUerit 
(itderit)  p.  38.  st.  sustulerit,  abstulerit,  tollisse  p.  90«, 
vergl«  obsoL  frz.  toller,  tollir,  und  daraus  tolte  Raub, 
Diebstahl;  Steuer.  So  rechtfertigt  sich  dann  auch  toi-- 
leruMt ,  genuerunt  (vgl.  liberos  tollere)  Gloss.  Isid.  u.  s. 
w.,  fiber  dessen  Lesung  Struve  S.  311.  sich  nicht  zu 
entscheiden  wagte.  —  Meterit  (schwerlich  för  das  Impf, 
meteret)  statt  des  sonderbar  gebildeten  und  ziemlich  un- 
gewöhnlichen (Struve  S.  260.)  messuerit  p.  70. ;  und  för 
leihen  (franz.  priter)  Diez.  I.  34.  res  suas  prestetit  ne- 
ben fraestaoit  p.  104. 132.,  welches  letztere  oft  im  Cor- 
pus juris  vorkommt  Eben  so  1.  Sal.  a.  a.  O.  De  re 
firaeitata. 

3)  Das  von  der  Form  gesetzlicher  Bestimmungen 
häufig  verlangte  Perf.Gonj.  ist  nachmals  im  Frz.  ganz 
ausgestorben  Die^  D.  101.     An  die   Stelle  des  Conj. 


fallere,  so  dass  die  Frage  entsteht  >  ob  nicht  das  Wort  eben 
so  ursprünglich  uniceitisch  sei,  als  im  Deutschen  falsch  of- 
fenbar erst  aus  Lat.  falsus  stammt.  OBrien  giebt  aasdrucklich 
a.  a.  O.  an,  dass  dh  am  Ende  an  Inf.  im  Irischen  nicht  ge- 
hurt werde»  vgl.  O'C.  p.  4.»  der  dem  adh^  ^cept  when  accen* 
ted,  eineu  obseure  sound  not  unlike  as  a  in  generul  beimisst. 
hu  Gaelischen  bei  Stuart  p.  94.:  The  Inf.  (er  Gerund)  is  in 
all  respects  a  dood»  denoting  the  action  or  energy  of  verb 
(also  wohl  entsprechend  Lat  auf  -tos/  woher  das  Supinnm), 
and  commonly  preceded  by  a  preposition  which  marks  the  time 
of  the  action,  9m 'ag  buolädh*  at  strikiog  cet 
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Imperf.  aber  ist,  sufolge  Diez  a.  a«  O.  und  IIL  3(H., 
der  Conj.  Plusqpf.  getreten.  Es  bleibt  aber  auch 
dtejenige  Form  zu  berAcksiebtigen ,  welche  das  Futur, 
exaet.  und  den  Conj.  Perf.  ebenfalls  sigmatiseh  bildet, 
wie  locassim,  peccassis,  peccassit  u.  s.  w.  Struve  S. 
172  f.  Bei  dem  bestäniSgen  Wechsel  z^viscben  e  und  i 
im  Salischen  Gesetze  wäre  es  nicht  zu  verwundern,  wenn 
>vir  in  den  anscheinenden  Plusq.  Conj.  desselben  vtel- 
mehr  jene,  meine  ich,  volksthümlichere  (und  daher 
häufig  beim  Plautus  vorfindliche)  Perfect-Form  be- 
Bässen,  die  dann  freOiph  hier  einen  eingeschränkteren 
Gebrauch  hätte,  auch  zwar  im  Sinne  des  Latein.  Conj. 
Perf.  (nicht  Imperf.,  noch  Plusqpf.),  allein,  wie  ich 
sehe,  wohl  kaum  anders  als  hinter  Perf.  und  i^rfis. 
von  Verbis  declarandi  und  dicendi ,  und ,  verbunden  mit 
quod ,  an  der  Stelle  des  Acc.  cum  Inf.  Jedenfalls  wflrde 
das  Lat.  Plusqpf.  viel  unpassender  und  durchaus  in  Wi* 
derspruoh  mit  der  Latinität  so  verwendet.  Der  Conj, 
wäre  den  Romanischen  Sprachen  nach  Sagen  u.  s.  w. 
fremd;  er  ist  wohl  nur  herbeigeführt  durch  das  Bedin* 
gende  und  Gebietende  in  solchen  Satzverbindungen,  wie 
sie  vorliegen.     Vgl.  Diez  Ili.  306. 

Beispiele :  p.  8Ö.  Si  quis  homo  ingenuus  alio  (aKum 
Acc.  st  Dat.)  improperaverit^)  9  quod  scutum  sunm  jac* 
lasset  et  fuga  lapsus  fuisseU  —  p«  87.  1.  Rip.:  Si  au> 
tem  Ugatus  foga  lapsus  fuerit  et  hoc  cum  Xljuraverüj 
quod  absque  ejus  voluntate  fuga  lapmis  fuissetf  innoeens 

*)  S.  Freund  s.  v.,  der  es  von  probrnm  leitet»  wonadi 
es  also  einigeroiassen  den  Wortem  ezprobrare»  epprobrare 
entspräche.  Aafflällig  wäre  dabei  nur  das  zweite  p  st.  b«  nicht 
das  e»  da  auch  deliberare  Ton  libra  ausgeht.  —  Begrifflich 
Hesse  es  sich  jedoch  allenfalls  anch  als  ein  höehhtm  -auf  Je- 
manden (vgl.  inaültare)  fassen  und  so  mit  kspropierare  (Mneia- 
dien)  verbinden,  dem  es  laatlich  so  nahe  stellt 
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habealor,  aber  auch  (nach  dem  Prfia.):  Si  —jjnret 
(dann  soll  er  schwörei^  ^  quod  —  nnnqnam  contradixis- 
$etp  sowie  in  der  Em.  jttret^  quod  —  lUi  restiHüsset  — 
jh  91.  Si  —  eonmctui  fuerit,  quod  ei  —  tulisset  (ge- 
nommen habe)  =  si  ei  Misse  probatur.  Eben  da  1.  Ri- 
paar.  Si  — ,  juret^  quod  eum  nee  celasset  nee  in  domo 
pavisset;  —  quod  servns  hoc  non  fecisset  Eben  sop. 
113.  —  p.  101.  jurenty  quod  —  audissent  (audierint). 
—  p.  114.  Debeut  IQ  (estis  (st.  «es)  jurati  dicere^  quod 
(aL  qnid)  ibi  fuissent  —  et  qnod  (al.  quomodo)  vidis-- 
seuL  —  p.  118.  Si  qois  — y  tune  ille,  qoi  cwn  eo  ne- 
guciaveritj  mittat  III  testis  (-es),  quomodo  ei  nonciassii 
(wie  das  o  im  Frz.  annoncer),  ut  in  pladtom  (Frz.  plaid 
Q.  s.  w.  Diez  I.  34.)  venerit  (i.  e.  veniret ,  st.  y eniat,  wie 
es  Latein,  heissen  mfisste),  alterins  (scr.  alleres)  tres, 
quod  publici  (^e)  ab  {apud  Cod.  Paris.,  vgl.  Diez.  ÜL 
168.)  eimi  et  doniter  (idoniter  st.  idonee)  neguciassiU  — 
p.  121.  Si  —  quod  in  eo  eontubemio  fuissent  y  eonvin^ 
cuutur  Em.;  nnd  im  Paris.:  si  —  tres,  quibns  inculpa* 
tut  quod  (qui  Guelf.,  Frz.  que)  —  fuissent  (fuerint).  — 
p.  124*  Et  hoc  faetom  (facto),  si  eis  contenissit  (con- 
yenerit),  —  accipiat  —  p.  138.  jurare  debenty  quid 
(qnod)  ibi  fuissent.  —  Aber  auch  z.  B.  p.  93.  Si  — 
potaerint  comprobare,  quod  —  non  adimpleverit.  — 
p.  88.  Si  ceryo  für.  aut  occisserit,  —  et  dominus  suus 
per  testibus  (cum  testibus)  potuerit  adprobarey  quod 
eum  —  babuisset  (Frz.  eusse).  —  p.  134.  Si  vero  causa 
fuerit,  qua  XXX  soL,  si  adprobatus  fuissety  poterat 
culp.  judic.  (judicari). 

Partie.  Prät.  (ygL  bei  Schleicher  die  Sprachen 
Europa's  S.  159.) :  agnouta  p.  120.  st.  agnita  yon  agnu- 
seire  (agnosoere)  p.  94.,  wie  altfr.  coneu  =  firz.  eonnu 
Diez  IL  207.    —   Die  romanische  Form  auf  -uto  yon 
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Verben,  die  nicht  auf  ^nere  ausgelien  Diez  D.  115.  160. 
wie  anch  bei  DC  texutus  =  Frz.  tissi^^  findet  ^ch  bei 
Laspayrea  in  seiner  Ausgabe  der  I.  Sal.  nur  durch  1  Form 
vertreten.  Nämlich  wie  De  homine  furbaUado  1.  Rip.  p.  113. 
/br&attcdtu  (Lat.  batao;  Frz.battn)  in  demDecretum  p.160., 
60  in  einir,  wie  H.  MfiUer  1.  Sal.  S.  6.  mit  Recht  be- 
merkt, des  christlichen  Zusatzes  wegen  späteren  Be- 
stimmung De  basilica  incendnia  p.  152.  s.  Zählmeth.  S. 
903.  Span,  encendido  Part,  de  encender,  aber  Frz.  en- 
cens  (aus  incensum  sc.  thus)  z=  Ital.  incenso  Weihrauch, 
jedoch  auch  incenso  neben  inceso,  angezündet,  und  It. 
incenditcre  der  Anzflnder. 

E.     Partikeln. 

Ueber  die  Bildung  der  Roman.  Adv.  mittelst  Lat. 
mente  s.  Diez.  II.  382.,  der  namentlich  auch  die  fifters 
in  den  Glossen  zur  1.  Sal.  vorkommenden  Worte  et  in 
aUa  mente  (frz.  autrement)  berficksichtigt.  S.  Leo  II.  19. 
Feisier  1.  Sal.  p.  19.  {brarecho  malb.  et  in  alia  mente 
babene)  Fuld.,  welchem  im  Paris,  (malb.  bratho  sive 
babanej  gleich  gilt,  nur  dass  Laspeyres,  das  in  der 
That  Lat.  sive  misskennend,  selbiges  hat  cursiv  drak* 
ken  lassen ,  ab  gehöre  es  mit  zur  Glosse.  Eben  so  p. 
63.  Fuld.  (malb.  lendardi  et  in  alia  mente  Burgo  sUio)^ 
aber  Paris,  leudardo  in  aliam.  cebriosito) ,  wof&r  offen> 
bar  zu  schreiben :  alia  mte  (Abbreviatur  fiir  mente  •  und 
c  felsch  St.  t)  briosito.  Auch  vermuthlich  p.  17.  Fald. 
§.  5.  sive  Lat.  und  thertesun  =:  tertussum  §.  14. 

Präpositionen:  ante  st  coram  vgl.  Diez  lU. 
166.  Span,  compariö  ante  el  juez,  wui  auch  Lat.  com- 
paruit  ante  judicem  (vor  dem  Richter,  vor  Gericht  er- 
scheinen) anginge.  1.  Rip.  p.  113c  ante  judicem  —  con- 
fatet.  Frz.  dcvant  des  t^moins.'  Vgl.  1.  Sal.  p.  68.  114. 
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116*  aote  regem,  ^ch  p.  116.  ante  regem  ant  In  mal- 
Imn  publicum)  hoc  est  ante  deuda  aut  tunginnm.  —  In 
ygL  Diez.  IIL  144.  156.  In  der  1.  Sal.  p.  140.  Paris, 
qnicanque  eum  parerit  aut  ad  hospüalem  (etwa  nach 
dem  Fuld.  in  hospitalitatem ,  Em.  in  hospitium  zu  ändern  ?) 
coUigerity  oder,  wie  hospitem  collegerit  (frz.  accueillir) 
Monae.,  statt  des  doppelten  Accos.  ?  Vgl.  meine  Comm. 
Lhh.  II«  p.  10.  —  p.  118  tu  solutionem  dare  doch  wohl: 
an  Zahlungs  statt  (als  Z.)  geben»  vgl.  DC.  recipere  in 
sofaitum.  —  p.  132.  fretunif  in  fletum^  in  frido  ad  se 
reeoUigat  (nehme  als  Fr.  in  Empfang).  —  VgL  vous 
parlez  en  soldat  mit  in  bavem  mugire  L  e.  ad  instar ,  in 
modum  bovis  Wolfs  Lit,  Anal.  IV.  332.  —  Infra  ver* 
wechselt  mit  intra  s.  Jüet  DU.  170«;  da  ein  Verbleiben 
innerhalb  gewisser  Grenzen  audi  ein  Festhalten  ist 
unter  der  Grenze,  die  nicht  überschritten  wird.  Infra 
pagum  Ripnarium  I.  Rip.  p.  105. ;  infra  ducatum  Gegen- 
satz von  foris  ducatum  ib.  p.  119.  Infra  patriam  (in 
patria)  Emend.  p.  123.  Infra  (Fuld.,  aber  intra  Guelf., 
iliter  Monac.)  priora  supplicia,  aber  im  Paris,  infra  pri- 
orÜNis  suppliciis,  id  est  CXX  ictos  (ictus),  d.  h.  ehe 
diese  Zahl  von  Hieben  voll  geworden  p.  102.  Von  der 
Zeit:  Em.  p.  63.  infra  duodecim  annos,  aber  Guelf»  Si 
quis  puerum  intra  Xn  annus  (annos)  usque  ad  Xn  ple- 
nus  (d.  i.  duodecfan  plenos)  ocdderit,  Monac  intra  XD 
amus  usque  ad  duodeeimum  plenum.  Hingegen  Genitiv: 
puemm  infra  duodecim  aunorum  non  tonsoratum  Fuld. 
Paris.  Vgl.  p.  64.,  wo  statt  puer  infra  duodecim  annos 
Em.  Paris.,  annis  Monac,  der  Fuld«  si  quis  puer  infra 
duodecim  dnnorum  aliquam  culpam  commiserit,  wonach 
auch  wohl  der  Guelf.  Si  vero  puerum  (sehr,  puer)  in- 
fra xn  annorum  aüqua  'culpa  (für  A^c)  comiserit  zu 
bessern  ist.     Soll  dies  nun  etwa:   y^ein  Knabe  von  — 
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weniger  als  (adverbial,  d.  h.  imt^)  —  13  J/^  bedea-' 
ten ,  oder  ist  spatium  zu  ergänsen  ?  Vgl«  p.  67.  puellam 
Infra  annos ,  antequam  infantis  possit  habere  Emu,  aber 
Fnld.  puellam  intra  duodecim  annos  nsque  ad  duodeci- 
mnm  impletnm.  —  Per  Diez  ÜI.  159  — 161.  In  der  L 
Sal.  p.  91.  per  malum  Ingenium  (in  t)5ser  Absicht  Diez 
I.  32.),  ^vie  im  Oskischen  perom  dolom  mallom.  p.  34* 
99.  per  superbiam  aut  inimicitiam.  p.  87.  146.  per  super- 
biam  aut  virtütem  (aus  Uebermuth  oder  gewaltthätiger 
Weise),  p.  51.  Si  per  virtutem  (virn)  moechatus  fiierity 
also:  Nothzucht  Vgl.  Diez  nr.  4.  —  p.  73.  ia  carro 
aut  per  caballum  ducere  vgl.  nr.  6.  als  MItteL  —  Dt- 
stributiv  nr.  8.:  p.  100*  per  tres  mallos;  p.  107.  per 
singula  pladta;  p.  138.  per  singulas  vices;  p.  144.  non 
per  stirpes,  sed  per  capita  dividantur.  -—  Super  (frs. 
snr)  im  Sinne  des  Lat.  de  vergl.  Diez  DI.  169.  Super 
plagiatorem  —  dicere ,  in  Betreff  des  —  sprechen  1.  Sal. 
p.  101.,  wie  auch  p.  103.  supra  dominum  confiteri.  Von 
anderem  Gebrauche:  comprehendere  super  rebus  suis 
nzorem  (betreffen  bei,  fiber  — )  1.  Rip.  p.  113*  Super 
(cum,  apud)  alterum  agnoscere  p.  118.  bei  Jemandem 
(sub  alterius  potestate  Fuld.)  —  sein  gestohlenes  Eigen- 
thum  —  finden.  —  Etwas  anders  nflandrt  ist  Frz.  por- 
ter, ayoir  sur  soi,  glchs.  fiber  sich,  an  seinem  KOrper, 
d.  h.  bei  sich,  in  der  Tasche,  z.  B.  Gdd. 

Verbindung  zweier  Pr&positionen  oder 
Einer  Präposition  mit  Adv.  vor  einem  regierten 
Subst.  Vgl.  Diez  11.379.,  wie  Lat.  insuper,  desuper,  in 
WolTs  Lit.  Anal.  IV.  323  desub  (auch  Marceil.  Burdig. 
bei  Grimm,  p.  23.  pilosque  ejus  (leporis)  de  sub  ventre 
tolles),  und  sogar  (s.  Freund)  solche  Redensarten,  wie 
in  und  ex  ante  dtem,  freilich  *wohl  die  einzigen  dieser 
Art   1.  Sal.  p.  16.:    Si  quis  poroelhun  de  intro  percm 
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(PL)  foraTerit)  d«  h.  Ewischen  den  Schweinen  an»,  aus 
flirer  Bütte;  p.  31.  60.  de  intro  (deintro)  clave  (clavem) 
fiirari;  vgl.  Ital.  Span.  Port  d-entro  Diez  II.  406.  HI. 
170.  —  Desuper  cerebro  p.  54«,  vgl.  Frz.  dessus  Diez 
nL  169.  ans  sursum,  susom.  —  p.  38.  40.  Si  quis  de 
foris  casa ,  de  intus  casa  furaverit ,  d.  h.  etwas  vor  dem 
Haase  weg,  nnd:  ans  dem  Innern  desselben,  aus  dem 
H.  heraus ;  jetzt  mit  dreimaligem  de:  de  de  -  d  -  ans.  Vgl. 
1.  Rip.  p.  95.  §.  4. :  Si  yirga  de  foris  sepe  incaute  missa 
fuerit.  Diez  DI.  171.  altfrz.  defors  la  porte  u.  a.  Si  qnis 
pomarinm  —  demims  curte  (Frz.  dans  la  conr  Diez  II. 
406.}  ant  latus  curte  (vgl.  Prov.  /atz/ Frz.  lex  mitAco. 
Diez  L  32.  11.  406»;  vgL  aimez  :=  Lat.  amatis,  ans  la* 
tns,  ad  latus  9  a  latere)  furaverit  p.  31.  —  Si  q.  po- 
mario  (-um)  intus  in  (altfirz.  enz  en  Diez  Rom.  Spraeh- 
denkm.  S.  28.)  eurte  aut  in  horto  1.  (eine  übliche  Ab- 
breviatur st  vel,  Baruigii  Clavis  Diplom.  Tabb.  p.  14.) 
vinea  (AbL,  oder  s=  vineam,  frz.  vigne  Weinstock?) 
capulaverit  p.  32;  —  Cum  de  trans  mare  (Guelf.  in 
Eins :  transmare)  fuerit  revocatus.  Vgl.  Span,  detf^is  de 
la  porta  Diez  HI.  167.  —  p.  112.  Et  depastica  (doch 
wohl  ans  postea ,  also  c  aus  i  entwickelt ,  und  nicht  zu 
posticus)  adhuc  depost  X  noctis  iterum  debit  ad  cum 
venire  Guelf.  Vgl.  Frz.  depuis  Diez*  HI.  167.  —  Fura- 
verit de  subtecto  et  sub  dave  p.  27.  Fuld.,  vgl.  Diea 
a.  a.  O.  169. 

F.    Abweichender  Gebrauch  der  Wörter  rfick- 
sichtlich    ihrer    Bedeutung    oder    in   anderer 

Beziehung. 

Alter  (Frz.  autre,  wie  im  Deutschen  jetit  auch 
nur  der  Gompar!:  andere)  fast  beständig,  und  nur 
Seiten    noch    aHus  z.  B.  p.  14.  92w   132.    in  alias  XX 
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Boetesi  vgl.  Diez  11.  371.  Mter  in  Juristisehen  Formeln: 
Nebenmensch  s.  Freund.  —  Wörter  filr  eig.  geometri- 
sche Grösse  mit  Uebergang  in  die  Bezeichnung  yon 
arithmetischer,  z.  B.  bei  DC.  taiUi  =s  tot.  So  nun 
auch  1.  Sal.  p.  47.  quanticunque  ==  quicunque;  quanti 
p.  44. '50.,  quantas  p.  148.  f&r  quot  Insbesondere  toii 
z.  B.  p.  122.  st.  omnes.  Diez  II.  375.  Waitz  S.  152. 
Frz.  tant  d'amis  als  Neutrum  Diez  ID.  135.,  wie  Lat 
quantum  est  hominum  elegantiorum  und  Aehnliches.  — 
Clamare  für  nennen  (nominare)  p.  84. 146.  Blanc,  Ital. 
Gramm.  S.  9.  Diez.  I.  37.  —  Donare  (Frz.  donner.) 
st  dare  p.  93.  Paris,  und  eben  so  p.  142.  plus  quam  jam 
donarit,  gab,  nichts  wemger  als :  schenkte.  VgL  Grimm, 
Schenken  und  Geben.  Das  dcnare  testimonium  z.  B.  1. 
Bip.  p.  129.  soll  nach  Leo  II.  132.  aus  dem  Keltischen 
stammen,  es  steht  aber  f&r  dare  testimonium  bei  Cüc, 
me  1.  Sal.  p.  130.  nee  pignus  donet  solucionis ,  p.  134. 
jnratores  donet.  Irisch  dea  »am  Todo,  to  act,  to  work, 
to  make.  Dan  Work  OBr.  gehört  entweder  zu  Sskr. 
dhä  r^9]/u«  (woher  auch:  thun)  oder  zu  da  öaSco/lu,  und 
ist  jedenfalls  ein  Derivatum ,  wie  Lat.  donare  von  donum. 
Im  Capitolare  p.  169.  testimoniare  ist  frz.  t^moigner.  p. 
116.  hoc  est ,  IX  tesUnunüa  (Frz.  t^moins ,  vgl.  Diez  II. 
20.,  persönlich,  Zeugen,  wie  Lat.  operae  Arbeiter)  vel 
testis  sta  (ista)  omnia  debunt  (-ent,  -bebunt))  adfirmare. 
Eben  so  p.  38.  testimonia  qui  (st.|quae,oder  masc.  per  syne* 
sin?)  ibi  fuemnt  Aber  auch  unpersönlich  z.  B.  si  quis 
falsum  testimonium  praebuerit  p.  126.  —  Auch  rogare 
im  geschärften  Sinne  von:  verlangen  p.  130.,  s.  auch 
p.  132.,  mit  ut  und  Inf.  Vgl.  Diez.  m.  206.  —  p.  163. 
ipsum  ligare  (st.  -i)  fMiat  (st  jube^it),  wie  Frz.  faire. 
Diez  m.  205.  —  MiUere  im  Sinne  des  Frz.  mettre,  le- 
gen.  Z.  B.  p.  46.  mortuum ,  anteqnam  in  terra  mitlatar 
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(i.  e.  ponatnr).  p.  48.  mortmun  —  in  petra  (Steingrab; 
Frz.  pierre  Diez  L  37.  Stein,  nicht  mehr  eig.  Felsen) 
nüserit  p.  90.  (Si)  quis  in  carte  (frz.  cour,  ans  Lät 
chors)  aUena  malo  ingenio  (böswillig)  ant  quodlibet 
(sonst  wohin?  und  d  falsch,  oder  Acc.  zu  aliquid?)  aliquid 
de  furtum  (s.  ob.)  in  casa  nuserit  p.  60.  Si  super  (frz.  sur, 
auf)  cubitum  manum  nüserit;  p.  130.  quod  securus  mitCo 
manum  super  fortunam  suam  (an  sein  Vermögen),  vgl. 
frz.  mettre  la  main.  p.  162.  Si  quis  caput,  quem  (quod) 
—  in  palo  misisset  (steckte)«  Si  quis  super  (Frz.  sur; 
auf;  oder:  fiber?)  domumlapide  miserit  (legte)  aut  ji^c- 
taTerit  (oder  warf,  frz.  jetter),  p.  161.  Si  quis  de  bargo 
dindserit  (herabnehmen,  vgL  Frz.  dömettre).  —  Ambu- 
lare  (Frz.  aller)  p.  130.  Ad  inium  amhalit  p.  62.  — • 
Rendere  p.  134.  Diez.  II.  140.  =  Frz.  rendre.  Etwa 
aus  re  +  indere ,  und  also  nicht  ein  mössiges  n  in  Lat 
reddere  eingeschoben?  —  In  cujus  pago  manet  d.  h. 
wohnt  p.  130.  vgl.  116.  Daher  DC.  manere,  manerium; 
Engl,  manor,  mansion(frz.  maison,  d.  h.  Wohnung,  also 
Haus),  p.  111.  in  pago,  ubi  cammanet  (vgl.  commorari; 
seinen  Aufenth^t  haben)  Em.,  aber  remanet  Fuld.,  wie 
p.  163.  quicun<{iie  in  domo  sua  resederunt  (wohnmi, 
Frz.  resider,  Residenz).  Vgl.  truelf.  p.  112.  ^  —  in 
villa  ipsa  adsentire  (al.  adsedere,  consedere)  voluerit, 
was  sicher:  „sich  niederlassen,  ansiedeln  will^^  zu  ver- 
stehen ist,  vgl.  Sjfan.  asentar  (asseoir,  mettre,  placec 
sur  un  si^ge;  asienio  Si^ge)  aus  dem  Partie,  assidens. 
Auch  casa ;  z.  B.  p.  90.  f&r  ffiausy  woraus  nachmals  frz. 
ch^z  Diez  L  37.  —  p.  116.  In  beudo  (am  Tische  s« 
Diefenb.  MLat  Wb.  v.  6iota  S.  61.  Goth.  Wb.  I.  303.) 
pultis  (pultes)  manducasient ,  Frz.  manger.  Vgl.  auch 
p.  167.  Docret.  Childeb.  und  Diez,  1. 15.  —  Involaverit 
(fnraverit)  p.  88.  u.  s.  w.,  s.  ob. ,  wie  es  schqn  altlat. 
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sehr  ähnUch  gebraucht  wird,  während  im  FVz.  es  sich 
ea  einem  scheinbaren  Simplex  voler  yerkfirzte.  —  p. 
39.  Capitale*)  in  loco  (dafür;  Ital.  in  luogo  di,  Frz.  au 
lito  de)  restituat,  ipsum  vero  debilem  (d.  h.  das  be- 
schädigte Thier),  qni  enm  (dasselbe)  percnssit,  ad  se 
recolligat  (ygl.  p.  132,),  d.  u  der  Form  nach  Frz.  re- 
ceuQlir.  So  hospitem  colligere  p.  116.  117.  140.,  ivie 
im  Ital.  Personen  wohl  empfangen:  accogliere  bene. 
Aach  altrom.  col  von  coillir  (aufnehmen)  Diez,  Altrom. 
Sprachd.  S.  53.  —  Dann  p.  33.  auch  ad  se  reöipiat^  Frz. 
recevoir,  und  ad  se  reteneai,  Frz.  retenir,  >?ieder  bekom^ 
men.  -—  Minare  vestigium  p.  94.,  vgl.  p.  36.  s.  Diez  I.  16. 
Nach  A.  Fuchs  von  Lat  minari ,  eig.  also  verscheuchen, 
durch  Drohen  forttreiben.  —  Praesumere  Diez  I.  17«  in 
der  Bedeutung:  unternehmen  (sich  herausnehmen),  wa- 
gen. Oft  in  der  1.  Sal.  -*—  Emisse  aut  cambicase  p.  95. 
Cambianoemnt  p.  118.,  plso  nach  Conj.  L,  Frz.  changer 
u.  s.  w.  Diez  I.  10.,  allein  nach  IV.  cambire  Struve  S. 
938.  —  (supra)  sepem  sallire  p.  142.,  vgl.  altfrz.  sail* 
lir,  noch  jetzt  sauter  (überspringen)  Diez  DI.  101.,  102. 
—  Plagare  verwunden  p.  64.,  vgl.  Diez  1. 17.  —  Plaga 
semper  currit  p.  54.  im  Sinne  des  Frz.  courir  (iliessen), 
wie  schon  altlat  flumen  currit,  deutsch:  ein  Fass  läuft 
(rinnt  durch).  — 

*)  d.  h.  der  Werth  einer  Sache,  das  Kapital.  Daher 
nun  auch  Engl.  catUe  (das  Vteh)  und  nicht  keltisch  aus  Gael. 
ceatkra  Cattle,  eeatharbh  (vgl.  Lat.  caterva)  A  troop,  com* 
pany,  multitude;  —  also,  wieGriech.  nt^vo^  Besitz ,  aber  auch 
Vieh,  und  der  Zusammenhang  von  Lat.  pecus  und  pecunia. 
Bei  DC.  nämlich  „CatalluMg  i.  q.  Capitale  Bona  omnia,  quae 
in  pecndibus  sunt.  CaptaU  pro  pecude  diserte  usurpant  Le* 
ges  Inae  regia  Westsax."  Wohl  muglieb,  dass  man  dabei  mit 
an  die  Kopf-  oder  StQck-Zahl  dachte^  Vgl.  I.  Em.  Lasp.  p. 
19:  Si  quis  tres  porcos  i»el  amplius  usque  ad  sex  capita  fura- 
verit  eet. 
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Bei  dem  Hange  mancher  Volkssprachen  zu  De  min. 
erklärt  sich  auch  die  häufige  Verwendung  yerUeinem- 
der  Formen  in  Romanischen  Sprachen  und  im  Neugrie^ 
chischen ,  ohne  dass  ihnen  der  verkleinernde  Sinn  ver^ 
]l)liebe.  Eben  so  schon  im  Salischen  Gesetze  z.  B.  p. 
163.  pariciUae  causae ,  frz.  pareiUe ;  altlat.  nur  par  und 
parilis.  —  p.  6. 14.  Capitolumy  Frz.  chapitre,  Kapitel  (Lat 
Caput).  —  p.  126.  127.  post  sextum  genuculum  (Glied, 
als  Verwandtschaftsgrad) ,  aUein  Frz.  daraus  genou  o. 
s.  w.  Dies  h  37.  Fast  soUte  man  glaub  en,  Lat  genu 
stelle  sich  auch  etymologisch  als  ein  Knie  oder  ver* 
wandtschafdiches  Gelenk  von  gignere  dar.  Man  vgl. 
altfris.  kma  (das  Knie,  den  Grad  der  Verwandtschaft 
zfihlen,  rechnen,  angeben)  in  v.  Richth.  Wb.  S.  875. 
biso]!)  9^^  (^Sl*  hdhm.  koleno  Knie,  Glied  [Grad]  der 
Venvandtschaft)  A  knee:also  generation.  Glüine  The 
knees ,  also  the  Gen.  of  gliin.  Gus  an  treas  glun  To 
the  third  generation  or  degree  *)•  —  p.  27.  uno  vascelloj 


*)  Bei  OBrien  gabhal  The  fork  or  groin.  Gabhai  $h, 
no  nmä  A  man  or  womao's  fork»  as  well  as  groin.  bence 
Gabhlüghadh  GeitieaUhaigh ,  the  branches  of  a  fainily.  Note 
that  Glün  and  Glüine  the  knee^  is  also  used  in  Irish  to  ex- 
press  a  generation,  descent»  or  degree  of  consanguinity»  as 
gabhal  the  fork,  is  nsed  to  express  the  collateral  braocbes: 
and  this  is  agreable  to  the  stile  of  the  Hebrews,  who  expres- 
sed their  descents  or  generations  from  those  inferior  Parts  of 
Men,  as  in  Gen.  cap.  49.  10.  Dux  de  femore  ejus.  Siehe 
Dietrich  Abb.  S.  244.  IT.:  Uebertragungen  von  Gliedernamen 
auf  Verhältnisse  der  Verwandtschaft.  Hr.  v.  Hammer -Purgstall 
im  Sitsnngsberichte  der  Oesterr.  Akad.  Fünftes  Heft  1849.  & 
3P.  ff.  Ein  solcher  Vergleich  einer  Körperschaft  mit  dem 
meoscblichen  K(>rper  und  seinen  Gliedern  hat  etwas  so  An- 
sprechendes ond  Einleuchtendes»  dass  wir  ihm  auf  vielen  Punc- 
ten  der  Erde  begegnen.  Nicht  nur  iSsst  der  Inder  seine  Ka- 
sten je  nach  deren  Range  aus  den  mehr  oder  minder  edlen 
Korpertheilen  Brahroa's  hervorgehen,  sondern  haben  doch  so- 
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Ital.  vascello  (Diez  D.  301.  Tgl.  L  7.),  im  Siime  von 
Bienenkorb  (alvens)  neben  va^vm,  einer  bei  den  Rö- 
mern, ausser  im  Plur«,  veralteten  Form  st  vas  (Schnei- 
der, Lat  Gr.  III.  268.  Vgl.  Henr.  Keil  Obss.  crit  in 
Catonis  et  Varronis  de  R.  R.  libros  capnt  secundmn 
p.  27.).  Eben  so  in  der  1.  Rip.  p.  57.  Cod.  Corbion. 
osso,  wie  Ital.,' aus  ossum  st.  os  Diez  II.  16.  Ossuosus, 
ossuarius  erklären  sich  rucksichtich  des  ersten  u  aus 
der  Form  ossu  bei  Gharis.  p.  12.  P.  und  dossuarius 
lAsst  vielleicht  darauf  schüessen ,  dass  dorsus  (st.  dor- 
sum)  im  Plautus  der  4.  Declin.  angehört  Doch  auch 
messuarius  Serv.  Man  beachte,  dass  wenigstens  apis 
und  nicht  apicula,  woher  Frz.  abeiUe  u.  s.  w.  dasteht 
—  Auricula  p.  80.  82.  S^.  ist  nicht  nothw^ndig,  wie 
im  Aldat  (Krüger,  Lat  Gr.  S.  331.  Anm.  4.,  s.  auch 
Diefenb.  MLat  Wb.  S.46.):  Ohr-Lftppchen,  obschon 
es  Leo  Malb.  Gl.  II.  75.  so  nimmt,  sondern  an  jenen 
Orten,  entsprechend  dem  jetzigen  Gebrauche  von  Frz. 
oreiUe  (Walach.  urecke  Ohr ,  margina  urechii ,  Ohrläpp- 
chen, Oismens  Wb.  S.  79.  344.)  u.  s.  f.  Diez  I.  37.  II. 
227.  264.,  ohne  Widerrede:  das  ganze  Ohr.  Das  er- 
hellet aus  dem  Zusammenhange  der  L  Ripuar.:  Si  quis 
ingeniuus  auriculam  ezcusserit,  ut  auäire  man  posrit^ 
wie  Ib.  Si  nasum  exe. ,  nt  nm^care  (doch  wohl  riechen 
und  nicht:  schneuzen.  Frz.  moucher  Diez  I.  33.)  non 
possit    MLat  subayricutare  ^  in  aurem  iAusurrare.   — 


gar  noch  jüngst  Friedrich  Rehmer  und  Bluntschli  den 
Staatsorganismus  (freilich  mit  Cebertreibang  und  oicht  eben 
an  den  saubersten  politisehen  Zwecken)  aus  einer  Gliedenmg 
bestehend  erklärt,  die  der  des  menschlichen  Leibes. entspre- 
chen mOsse!  Etwas  barock»  aber  wohl  wegen  der  hohen  Lage 
der  Nase,  sagt  des  GUnese  pi-ttu  ».der  Nase  Ahn"  fär  Gross- 
vater  (Endlicher  Gramm.  S.  182). 
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p.  77.  cultellumy  Frau,  ccmteau»  —  p.  30.  veieUum  (vi-« 
teltam),  Fra«  veau.  —  p.  30.  aitcellum  (aTicnlam)  mit 
Maaeidinarforai ,  wie  Ital.  uocello.  Frz.  oisean.  — 

Animal  bezeichnet  ein  Stfflck  Rindvieh  •  tvie  das 
D.  Capw  De  ffartis  animaliam  zur  Genüge  zeigt  Animo- 
Ua^  hrindir  GL  Cassell.  S.  600.  Ako  ist  der  Begriff 
verengert,  wie  am  Miederrheiii  Bies^  Uest  (aus  Lat 
beatia)  fiir  Kak,  indess  auch  Haus«  und  Zuchtvieh  über- 
haupt MüUer  und  Wdtz ,  Aachener  Mundart  s.  v.  Statt 
equna  ist  cabaUus  (Ital*  cavallo,  frz.  dieval;  auch  1. 
SaL  einmal  p.  36.  cavaUum  mit  enveichtem  Labial*)  n. 
St.  eqlia:  jumeiäum  in  Aufnahme  gekommen.  Diez  I.  10. 
So  p.  33.'  Em.  §•  4.  animal  aut  cabaUum  aut  jumenturo. 
p.  9B.  jumentam-alieoum,  ab»  im  Fuld.  Em.  jumenta 
aUena  —  evaserint,  als  sei  es  Plur.,  obschon  doch 
waihrsoheinlicher  Sing,  im  Fem.  (vgl.  Paris*  jumentum, 
und  doch  9  wohl  nach  dem  Sinne ,  moriua  fherit),  vgl. 
p.  160.  mancipia  aliena.  S.  das  aus  jumenta  entstan- 
dene Frz.  jamente  Diez  II.  20.  und  oben  Geschlechts- 
verwandlung« In  der  Emend.  p.  99.  per  unumquodque 
jumentum  (fiir  jede  Stute),  quae  (neutr.  pl.,  wegen 
unumquodque 9  oder,  per  synesin,  Sg.  Fem«  st.  quam, 
sc.  equaro?)  Qle  continere  (zu  belegen;  inire  Fuld.) 
consu€verat.  Vgl.  DC.  v.  tenere  und  1.  Sa],  p.  22.  vac- 
cas  Innere  ^  vom  Stiere  gesagt  p.  148.  Si  quis  caballo 
extra  consilio  (vgl.  p.  60.)  domini  sui  (sc.  equi)  excw^ 
tigaverit*),  frz.^corcher.  Excoriaverit  (abledern)  der 
Emend.  wtohl  als  Verbesserung  im  Interesse  derLatini- 
tit  Der  Paris,  unterscheidet,  vielleicht  irrig,  excurtare 
(was  wohl :. den  Schwanz  abschneiden  heissen  soll)  von 

*)  So  aach  p  78.  etogacio,  vgl.  jetzt  Frz.  loger  aus 
locare»  und  doch  coucher  aus  colftocare.  —  p.  93.  friffaterii  st. 
trlcaveriti  Vgl.  Frz.  intrtgue  —  To^egcia  p.  64.  st  t(aicata. 

11 


eaballvm  mortuum  excorticaverlt.  p.  62.  cabaUieaverit, 
frz.  cheyancher.  —  Aeeeptar  p.  28.  29.  und  bei  DC. 
anticipiter  (doch  nicht  etwa:  der  EntMstösser  aas  Lat. 
anas?)  st.  accipiter  Diez  1.  8.  nnterstfitzen  scheinbar 
die  von  Grimm  Gesch.  L  SO.  gebilligte  Herleitiuig  des 
Lat  Namens  für  den  Habicht  aas  accipere  (anticipare 
MLat.  ni  eben  dem  Siane),  als  wäre  es  der  Finger 
(DC.  capus^  Raabvogel,  vgl.  F&ige),  dem  aber  der 
Sinn  dieses  Verburos  entgegensteht,  ier  nur:  empfan> 
gen  ist,  nicht:  fangen.  S.  Lassen's  Ztschr.  IV.  S.33. 
Passender  denkt  man  daher  entweder  an  den  woitcnQoq 
^^4  11.  13,  62.,  oder  an  o^tntfeQoqj  woraus  bei  DC. 
^6itT8Qiov  Accipiter^  and  o£yieTiQi%yyeq  Aves  venaticae  sie 
dictae.  Vide  in  t^ov^^oKtov.  Den  acceptorem  de  arbare 
vgl.  man  mit  Astling ,  nesding  Schottel,  Haubtspr.  S.  9S. 
nnd  s.  DC.  v.  ramagii  and  nidasii  (Span,  niego,  FVz. 
niais,  woraus  Schott  eyess,  eyas  mit  Wegfall  von  n, 
Motherby  Nachtr.  S.  11.:  Ein  janger  noch  nnbefleder^ 
ter  FallL  oder  anderer  Raabvogel).  Unter  der  „pertfea 
die  Reek,-^  fra(5  perche  ist  vermnthlich  —  vgl.  Rikke^ 
hölzerne  Stange  zum  Zeugtrocknen.  Riehey  S.  210.  — 
die  Stange  zu  verstehen,  auf  der  man  die  Falken  zur 
Baize  trag.  S.  Nemnich  Cathol.  I.  p.  1867  ff.  und  die 
von  ihm  angeführten  Werke  über  Falknerei,  wosu  man 
noch  /.  Thuani  Bieracosophiom  s.  de  re  acdpitraria' 
Lutet.  R.  Stephan.  1584.  8.  fflge.  —  p.  30.  AnMore^ 
ansera  (anderem,  also  nicht  auca  Dies  L  25.)  aot  aneta, 
anata;  »*  Diefenb.  MLat  WB.  und  DC.  v.  aneta,  und 
Diez  1. 58.  —  p.  31.  gmam  woU  kaum  blosser  Schreib- 
fehler ihr  graem,  sondern,  wie  Itd.  gfua,  neben  grue^ 
gru  f.,  und  Fvz.  grue  (wegen  des  e,  mit  Versetzung  aus 
Decl.  m.  in  I«  s.  Diez  II.  5).;  —  denn  schon  im  spä- 
teren Latein ,  namentlich  oft  -ida  st.  is  (Gen«  idis),  s.  B. 
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MLat.  tMudda  (pyxis)  u.  a.  Schneider  Lat  Gr.  ID.  272. 
Maiermmj  materiamtn  (umgeformt  zo  altfr.  meri^ain 
Dies  I«  236.,  wie  aeramen  zu  frz.  airahi ;  vgl.  W.  Grimm 
Glossae  Cassell.  in  Ak.  Abh.  S.  iS^,  Ttal.  bestiame,  co- 
riame ,  alleriiand  Leder  beisammen ,  =s  coriamen  in  Ade- 
lungs Gl.)  p.  32«  74.  ist  Bau  -  iVte^x-HoIz  (DC.  fuxfeqla^  ma- 
teria),  und  du^aos :  Madeira  —  die  man  vom  reichen  Baum- 
waehs  also  nennet  Vgl.  Camoens  V.  Str.  5.  in  der 
üebersetznng  von  Donner  und  £man.  ConstanCini  Hlk 
storia  Insulae  Materiae  seu  Madera.  Romae  150A. 
4.  Daher  es  dmin  erst  Stt^  (vkri)  bedeutet,  wie 
ja  im  Chinesischen  das  Holz  sogar  als  eines  der  Ele- 
mente gOt  S.  noch  A.  L.  Z.  1846.  Nr.  206.  S.  476. 
Dagegen  liffna  1.  Sal.  1.  1.:  JE^ean-Holz,  Sclieite.  Vgl. 
Dies  IL  20.  Materiamen  ist  so  wenig  keltiseh ,  als  die 
z.  B.  in  Analogie  mit  arborarius  gebildeten  eig.  Adj. 
pirarhu^  pomarius  (frz.  poirier^  pommier  als  masc, 
weil  arbre ,  abweichend  vom  Lat.,  dieses  Qeschlecht  auch 
hat  Diez  II.  18.);  man  vgl.  femer  Frz.  peuplier,  holl.  popti- 
lierboom  aus  Lat  populus ;  prunier  (DC.  prunarius).  Glos* 
sae  cassell.  bei  W.  Grimm  S.  471.  siluvarias  Nom.  pl. 
=  silvestres.  Mit  gleichem  Suffix  p.  37.  carpeMarins^ 
frz.  eharpentier;  porcaritu  (Schweinehirt),  Frz.  porcher, 
ivie  anderwärts  vervecariuB,  berbicaritis ,  hercarivs^  Frz. 
berger.  Diez  ü.  280.  MoUnarius  Em.  p.  37.  (s.  auch 
Freund  s.  v.),  Frz.  meAnier  (vgl.  den  Egn«  MfiUnerne« 
ben  MGBer),  Wekch  melinuT  A  ndMer  neben  melin  f. 
A  null.  Auseaz^hnen  ist  das  m&inliche  Geschleebl 
von  moltMLS  p.  02.,  wie  ftid.  m^ino^  Franz.  moalin,  ne- 
ben dem  Fem.  moKna  bei  Anmian.  Diez.  1. 16.  —  p.  72. 
Si  qi»  in  nabina  (Colum.  rn^ina  SteckrttbeafeU,  aber 
rapina  Rübe,  so  dass  sich  auch  die  Ikesart  rapinam 
des  Cod.  Bat  vertheidigen  Hesse;   Frz.  naveli&re),   in 
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favaria  (sc.  area ,  Prov.  fabieira »  Bolmenfeld ,  ßrz«  cou- 
cbe ,  plaDche  de  feve$ ,  vgl.  dessen  v  st  b<  im  Lat  faba)» 
iB  pesaria  (aus  pisam),  in  linticlaria  (Paris.  lentUiariOj 
Linsenfeld;  aus  Frz.  lenlille  =  Lat.  lenticulii)  s.  Dies 
n.  287.  2).  —  p.  90.  Si  quis  messem  (d.  b.  Saat,  Ge- 
treide) alienaro,  postiquai»  lei^at^m^,  d.i.  Frz.  lev»r  auf- 
gehen (vom  Samen)  Diez  in.  176.  —  Quod  (mit  Ace. 
selten  $•  Diez  III.  97.)  ibi  laboratii  von  gleicher  Bedeu- 
tung als  Frz.  labourer  (Feldarbeit  thun)  p.ll2.,  ,,urhar 
machen  ^^  Waitz  S.  129.     In  messe  (Kornfeld)»  in  prato, 
in  vinia   vel   qualibet   (aL  quoKbet)   laborem  (qdet  an 
einem  sonst  bebauten  Orte,  also  z.  B.  Garjben)  p.  34* 
und  aut,  unde  labor  (das  Feld  u.  s.  w.)  clausa  est  p. 
88.,    schdnen  mir   insbesondere   noch. auch   des  Fem; 
wegen  beaehtenswerth ,  weil  dies  zu  Diezens :  R^gel  IL 
18.  stimmte ,  wo  ick  jedoch  Frz.  labour  (auch :  JKeiirbei- 
tung  eines  Ackers ,  Weinbergs  u.  s.  w.)  und  labeuir  m. 
als  Ausnahmen  vermisse,  (p.  72.  Opera  suaperdat.h^lsst 
wohl  bloss:    sf^ue  Mflhe^  operam,  wie  im  Attlat)«  — 
Discargare  (abladen)  p.  72.  Diez  I.  U.    Carruca  (Art 
Wagen)  bei  Diez  a.  a.  0.     In  der  1.  SaL   p.  90.  9)6. 
camigam  traxerit,  vielleicht  Pflug,  wie  Frz.   charrue, 
weil  in   anderen  Codd.  erpice  (Frz.  herse,  Lat.  irpex, 
birpex   Diez  II.  19.)   traxerit;    allein   auch  cum   carro 
(Wagen  9  vgl.  p.  72.)  sine  via  transierit.  —   p.  74.  75. 
tremacley  tremalem^  trammaclem^  iremagolunu  tramacur 
lum.    Daher  Ital.  tramaglioj  »^EngL  trommele  frz.  tra" 
mail   das   Fischnetz,.  Vogel -9  Haar-Netz«   Garn;    der 
Spannriemen.    To  trammei  auffangen;  abschneiden,  ver- 
hflten"  WB.iV.  Bayley-Fabrenkrfiger.  Vgl.  An  Appea-* 
&  to.  Sbakesp.  Leips«  ed*  1826.  p.  181.  to  tranmel^  to 
confine  and  tie  up.  Mach.  L  7.,  where  it  is  joined  to 
catch  cet*    Nach  DC.  v.  tramaUum  cei  Specif  s  reüs  sie 
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dicCa,  qQod  tribvs  mcunUis  vel  tripKci  macularum  ordine 
confecta  sit  Vgl.  trilicinm,  gleichfalls  von  tres.  Dem- 
nach also  vieUeicbt  weder  von  trama ,  worauf  jedoch 
W.  Grimm  traroolol  Gloss.  CasseU.  S.  473.  zurückfuhrt, 
noch  von  MLat.  tnalOf  malia^  malo  (pera  viatoria), 
Ahd.  malaha  Graff  ü.  720.  vgl.  650.  mahal^  obschon 
Leo  darin  keltisch  mä/a  A  bag  or  budget,  a  ma// sucht. 
Maculae,  plagae  retium  (Maschen)  s.  DC.  und,  aus 
dem  Lat.  entlehnt,  auch  z.  B.  Gael.  mogul  1.  A  husk  as 
of  nuts  3.  A  mesh ,  the  interstice  of  a  net :  retis  ma- 
cula ,  in  Welsch  magyl  m  s.  w.  A.  L.  Z.  1845.  S.  1033, 
aber  auch  in  der  Bedeutung:  Flecken,  Makel,  Irisch 
mächuil  A  spot,  defect,  stain  or  blemish. 


Es  wird  Bicbt  uopassend  scheioen,  bei  dieser  Gelegen- 
heit  auf  das  Bruchstück  einer  althochdeutschen  Uebersetzung 
der  Lex  Salica  (Schrift  des  9.  Jhrh.)  hinzuweisen,  welches 
F.  X  Mone  in  Trier  entdeckt  und  eben  mit  einigen  Bemer- 
kungen in  seiner  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrheins« 
1850,  Heft  1,  8.  36—41  bekannt  gemacht  hat.  Leider  zwar 
sehr  geringes  Umfangs,  ist  es  doch  in  mehr  als  einer  Bezie- 
hmig  von  Wiehägkeit.  H. 


\ 


VI. 


VerscliiedeDe  Gesichtspunkte   der  Sprach- 
vergleichung ^> 

Von  Prof.   8«hBiiat  in    Stettin. 


Die  Aufgabe  der  Sprachvergleichiing ,  die  Vielheit 
sprachlicher  Erscheinungen  auf  die  Einheit  ihres  Ur- 
sprunges zurfickzuf&hr»!  und  daraus  zu  erläutern  (Pott 
Et.  Forsch.  Vorr.  S.  28),  ist  mehrentheils  dadurch  zu 
lösen  versucht  worden,  dass  man  sich  bemfihet  hat  be- 
sliaunte  Lautganze  als  Tiden  oder,  wenn  möglich,  allen 
Sprachen  gemein  nachzuweisen,  und  zugleich  die  Ge- 
setze zu  erkennen  und  fest  zu  stellen ,  nach  welchen  die 
Laute  in  denselben  und  in  den  yersofaiedenen  Sprachen 
sich  ftndem.  Mag  man  dabei  auch  wirklich  dem  in 
dem  Laute  wohnenden  Geistigen,  dem  Begriffe,  nicht 
genug  Aufmerksamkeit  gewidmet  haben  und  viel  mehr 
bei  dem  allerdings  haltbareren  Leiblichen,  dem  Laute, 
steheTi  geblieben  sein,  so  ist  doch  unverkennbar ,  dass 
bei  dieser  Behandlung  der  Aufgabe  höchst  bedeutendes 
geleistet  ist,  was  denn  ilu^h  hier  eben  so  wenig  ver* 
kannt  werden  soll,   als   es  meines  Lobes  bedürftig  ist 


*)  Einige  wenige  shvische  Beispiele  habe  ich  mich  in 
Ennaogelung  der  erforderlichen  Typen  leider  genöthigt  gese- 
hen ftusrallen  za  lassen.  H. 
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Indessen  wfirde  unter  den  Terschiedenen  Gesichtspunk- 
ten,  die  die  geistige  Sdte  des  Wortes  darbietet,  nament- 
lidi  auch  die  Betraditnng  der  Anwendungen  der  Wur- 
sein  auf  die  sogenannten  Dinge,  die  sie  mannigfaltig 
gestaltet  in  verschiedenen  Sprachen  erleiden,  zu  gewis 
nicht  unwichtigen  Ergebnissen  Ähren. 

Selbst  innerhalb  einer  und  derselben  Sprache  zeigt 
si<^  die  merkwfirdigsle  Anordnung  der  Dinge  durch  die 
Sprache  j  bald  werden  in  demselben  Wortstamme  die 
dem  Ansehein  nadi  Verschiedensten  Dinge  gedacht,  wie 
etwa  in  denStSmmen  der  Worte  führen,  Gleis;  maneo^ 
quaeto^  Syttv^  ruyx/ivttv;  bald  werden  die  ähnlichsten 
Dinge  in  verschiedenen  Wortstftmmen  vorgestdlt,  wie: 
Herr 9  Ftom;  Masm^  Weiby  Kind;  Sokn^  Tochter i 
Bruder  9  SehweUer;  vir  9  mutter,  femina,  Uberij  infam  i 
mariin$9  nxar;  froter,  Bin-ors  avi^f  y^\  n6crtQy  Sdftg^ 
tuuq;  vl6q,  >uydniQ.  Bei  Zusammenstellung  zwder  oder 
vieler  Sprachen  b^;ibt  sich  natürlich  das  Aehnliche  in 
grössersr  Mannigfaltigkeit  und  nach  grösserem  Maassstabe. 

Derselbe  Wortstamm  hat  in  verschiedenen  Sprachen 
die  gleiche  oder  doch  sehr  ähnliche  Anwendung,  wie 
etwad^Ka,  decem,  zehn;  Ttifetritm^  mtif^i  Feder \  ^xjsfip^eu^ 
fmij  fimges,  brauchen;  oder  auch  aber  mehrere  Ablei* 
tungen  verbreitet  wie  ÜetfM,  dafiavy  domus^  domare^ 
ummemj  zahm  (die  Zusammensetzung  Frauenzimsier  ist 
vieDeieht  mit  d^n  Gebrauche  von  Uiußq  z.  B.  bei  So- 
phokles LavAoQ  difMxg  ZU  vergleichen);  tcojIms,  «/(5ti,  pes^ 
pediea,  Puis^  Fessel.  Dann  haben  aber  auch  dieselben 
Wwtstänuae  in  verschiedenen  Sprachen  verschiedene 
Anwendungen  z.  B.  ruqxA^f«,  Dieb;  sequi 9  sehen;  y6f»ifpaQ 
(Ortsn.  r^fMpoi)  Kamm;  cirns,  Haus*  Ebenso  haben 
versduedene  Wortstämme  theils  verschiedene  Anwen- 
dungen, theQs  gleiche  oder  sehr  ähnliche. 
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Indessen  ist  die  Anwendung  des  Wortes  seinem 
Laute  nicht  so  ohne  Weiteres  gegenOber  ^la  stetten  5  da 
genau  genommen  nicht  der  Laut  «uf  das  Ding  angewandt 
wird,  sondern  in  dem  Begriffe,  der  sich  landich  gerade 
so  oder  endfich  zu  dem  bestimmten  Worte  gestaket, 
wird  dies  Ding  gedacht  Set  denn  immerhin  eine  Ver« 
schiedenhek  zwischen  den  Begriffen  sehen  und  ^equi^  so 
haben  sie  doch  gewis  die  geistige  Einerleibeit ,  welche 
der  lautlichen  entspricht.  In  der  That  gestalten  sich 
also  die  verschiedenen  Anwendungen  solcher  Begriflfe 
und  Laute  die  zuletzt  ak  gleich  attSMerkeBnen  sind  nur 
so ,  dass  die  versdiiedenen  Dinge  eineiiei  Unterordnung, 
oder  Uatarordnung  unter  denselben  BegrW  erlitten  ha^ 
ben,  und  folglich  als  Einzelheiten  des  in  dem  Begriffe 
enthaltenen  Allgemeinen  dargestdlt  sind  und  das  In  ab 
weit  audi  vollständig  sind.  Eben  so  ist  andererseits 
zu  sagen,  dass  Mann,  Weib^  Kind  nicht. als  gleichar- 
tig, sondern  als  verschiedenartig  diese  Benennugen  haben 
und  in  soweit  wirklich  verschiedenartig  sind.  .• 

Danach  müssen  die  iftlichea  Lehren  über  die  Me- 
taphern beurtheQt  und  geordnet  werden,  und  man  sieht 
nun  leicht,  dass  weder  von  r\xpX6q  und -Dtefr  sddechthin 
Verschiedenhek ,  noch  von  ävriQ  mid  yv^riy  Mann  und 
Weib,  Bruder  u.  Schwester 9  Sohn  ti.  Tochter  schlecht- 
hin Gleichartigkeit  behauptet  werden  kann,  wie  etwa 
von  M^nnxmA  Männin ,  frauja  (fro)  und  fran,  MtXxpi^ 
und  ai$£A<p%  filius  und  filia. 

Natürlich  muss  in  solcher  Weise  auch  di  e  Erschei- 
nung gedacht  werden ,  dass  häufig  in  verschiedenen  Spra^ 
dien  eine  und  dieselbe  Sache  durch  verscluedene  Wort- 
stämme benannt  ivird. 

Begibt  sich  dies  nun  in  Emzelheiten  wie  etwa  in 
Baum 9  fi^JQov,  arbor;  Gesetz ,  v<(juo«,  lex;  so  erkennt 
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man  leicht  Se»  fihnlieliefi  Fall  und  die  ähnKofae  Aufgabe 
als  bei  Arpi^^  u.  yw^i  deren  Ldsnng  immer  lehrreieh  und 
znweflen  nicht  schwierig  ist^  wie  etwa  die  Yergleichiing 
von  x^cr/iio^,  Weltj  mundus;  oder  von  yaiMtv,  keiratken^ 
nubere;  äiioq,  werth,  diffBlu. 

Hierher  mag  auch  gerechnet  werden ,  daas  etwa 
im  Grieehischeat  gewisse  -  Weite  (z.  B*  a/uoBQrm,  rv^Tv, 
iqifyMtKu)  mit  dem  QeiAxv  verbanden  werden,  andre 
(z.  B.  Aptxiapatj  Snoodi^OBCfpai  ^  aieffiA^S>«OM^  ihuifrmScfpcu) 
mit  Präpositionen  znsanimengesetzt  sind,  die  mehr  auf 
den  Grenidv  verweisen ,  wftfarond  man  die  entsprechenden 
deatsdien  Worte  mit  dem»  Ahkosiativ  za  verbinden  oder 
mit  Prftpositionen  zusammenzusetzen  pflegt  die  viel  we- 
niger auf  den  Genitiv  gerichtet  sind.  Dasselbe  Ereig* 
nis  wird  im  Griechischen  mehr  von  Seiten  des  UrspruiH 
gesjim  Deatschcn  mehr  voki  Seiten  seines  Zieles  oder 
des  endlichen  Abschlusses  gedacht.  Geradehin  dieser 
Beziehang  zeigen  sich  die  beiden  Sprachen  After  ver- 
seUeden  und'  die  zusammengehörigen  Ausdrftcke  beider 
argSnzen  si^  gewissermaasseh  gegenseitig.  Indessen 
ist  unsre  Sprache  in  früherer  Zeit  häufig  mehr  denselben 
Weg  wie  die  griechische  gegangea,  wie  man  aus  Grimms 
Gr.  45G47  leicht' abnimmt 9  wie  ^vohl  auch  noch  heute 
Spuren  davon  fibri^  sind,  nmneikdich  in  Absidit  des 
6ebra«ches  von  Ortsadverbita  iknter  denen  die,  Welche 
den  UiBpmng  angehen  wie  man  zu  sagen  pflegt  »^fur^ 
andere  Raumverhältnisse  gesetzt  werden;  freilich  aber 
haben  solche  Erscheinungen  auch  zu  trostlosem  Irrthum 
Veranlassung  gegeben. 

Wie  man  Fälle  dieser  letzten  Art  in  den  romäni^ 
sehen  Sprachen  (z.  B.  le  cagioni  che  di  sotto  sidiranno, 
cagioni  che  dt  sopra  si  sono  «Escorse  Mac^av.  si^r.  la 
prmia  deca  di  T.  Liv.  1,2  geg.  d.  Ende)  zu  beurthei- 
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Ich  liabe,  weiss  ich  nicht,  kaum  aber  mag  ich  sie  fiir 
selbstständig  halten,  mid  den  mig^cUichen  Theilaiigsar- 
tikel  des  Französisdien  sehe  idi  «nbe^iddich  als  eine 
Nachbildvng  deutscher  Wortffigung  an ;  in  unserer  Spra- 
che war  diese  Art  der  Verbindung  ehedem  viel  hftufi* 
ger  zumal  als  man  sie  jetst  nodh  ansuerkennen  pflegt. 

Eine  und  dieselbe  Begebenheit  wird  genannt  iek 
nnusy  oportet  nie,  Su  ^le;  sieht  man  dabei  gana  ab  von 
der  Verschiedenheit,  welche  vermöge  der  Ungleichheit 
der  Wortstftrame  nothwendig  ist,  und  die  bei  Verglei- 
chnng  von  ^jf^^vouvakd  bwamcken  so  nemBch  wegftttt,  so 
bl^t  doch  zwischen  dar  deutschen  und  den  alten  Spra- 
chen deshalb  ein  grosser  Unterschied,  weil  in  jener  die 
Person  als  selbstständig,  in  diesen  ab  abhängig  gedacht 
und  dargestellt  wird,  worin  sich  denn  eine  auch  sonst 
durch  Worte  und  Werke  bekundete  Hingebung  an  die 
sogenannte  Sache  zeigt,  die  wir  ni^t  mehr  haben« 

Vielleicht  gehört  es  zu  derselben  BSugebung^  dass 
bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten  und  in  ganz  ver- 
schiedenen Weisen  in  den  alten  Sprachen  als  Einheit 
gedacht  und  dargestellt  wird,  was  die  neueren  irgend 
in  Theile  zersetzen«  Wie  in  diesem  Betrachte  gegen 
einander  abzuschätzen  sind  die  Darstellung  der  Verhält- 
nisse der  Nominen  und  der  Verben  durch  Biegungen  und 
von  der  andren  Seite  der  Gebrauch  von  Präpositionen^ 
Adverbien^  Pronominen,  leidigen  Hilfiszeitwörtem  u.s.w.; 
wie  der  mannigfaltige  Gebrauch  von  Partidpien  und  In- 
finitiven gegenüber  der  Aufstellung  versdiiedener  Sätze; 
welchen  Werth  die '  sogenannten  Ableitungen  der  Worte 
haben  im  Vergleich  zu  den  Zusammensetzungen;  wie  in 
solchen  und  ähnlichen  Dingen  eine  und  dieselbe  Spra- 
che in  verschiedenen  Lebensaltem  sehr  verschiedenes 
leistet  und  leidet,  das  soll  hier  nicht  untersucht ,  sondern 
nur  in  Anregung  gebracht  werden. 
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Msik  triA  aber  aodi  gewisse  Gruppen  gleieber 
oder  sdir  ähnlicker  Anwendimgeii  untereinander  nicht 
verwandter  Worte  an,  indem  diese  theils  von  fihnKelien 
frfiberen  Anwen4angen  zu  anderen  ebenfaUs  ähnfiehea 
übergehen ,  theils  sich  die  Uebereinstiranning  der  Anwen- 
dongen  Aber  mehr  oder  minder  untereinander  Ähnliche 
Ableitungen  aus  denselban  nidil  verwandten  Wortst&m* 
men  erstreckt 

So  wird  in  tptXuv  und  in  Heben  beides  sowohl  amare 
als  ofcutort  gedacht;  x^>  manus^  Hand  werden  simmt* 
lidi  ausser  von  dem  Thefle  des  menschlichen  Körpers, 
aach  von  dmr  SMirift  gebraudit,  die  ersten  beiden  wer- 
den auch  gleichmQssig  von  dem  Rflssel  des  Elephanten 
gesagt  und  c«?  rwou;  iX^A  und  ad  numus  vembre  ent- 
sprachen mch  ebenfaUs;  fM^g  (fuuQoirvw),  insuUuSj 
dumm  werden  von  denselben  geistigen  und  körperlichen 
Beschaffenheiten  gesagt;  it^fiig  wird  bei  Plato  der  Hab 
und  in  der  niederd.  Chronik  von  Kantspow  S.  36.  B(Uun. 
wird  die  Landenge  BaU  genannt;  in  wahren ,  warten^ 
t^teri  wird  sowohl  das  schfltsen  als  das  sehen  beseich* 
net;  aequus  wird  bald  durch  gleich  bald,  durdi  eben 
fibersetzi^  in  dem  Aasdruek  aber  9,auf  gleichem  Boden 
fallen,  oder  in  dem  Kirdhenliede:  ,,was  krumm  ist  (ma- 
ehet)  fflßich  und  schlecht*^  hat  gleich  etwa  dieselbe  An«- 
wendu^  wie  eben,  beide  Anwendungen  begegnen  sich 
auch  in  dem  ahd»  eban  s«  Graff  1,  96  und  in  den  alCs« 
Worten  efmui  und  unefno  SchmelL  Gloss«  su  Hei. 
S.  26«  Dies  letate  Beispiel  geht  in  die  sweifte  der  obi- 
gen Klassen  4ber,  zu  deren  Veranschanfichung  folgende 
Worte  dienen  mögen:  cretmmxylqj  xilUoti^o«,  Quiekstartj 
WipHart^  Wachstetiß  (dies  ist  verderbt  in  Bacistebe), 
codUremok^  e&dasfuatsciap  hochefueue  sind  Benennungen 
desselben  ThieBes,  zu  denen  auch  moiadfla  stimmt;  so 
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auch  Schnepfs  und  becasse,  d^sgleieheii  Xainftvolgy  dein- 
dela,  lucelolüf  gleinio  (glimo  ^  Gteinu^hen),  glow-worm, 
LiehtmÜoke.  Ferner  liegen  so  neben  einander  SanrvXoq 
öcuti^Xtoq,  vinger  vingerlin  (Waokemiigel,  der  in  dem 
vortrefflichen  Glossar  zu  dem  Lesebndie  Öfter  anf  sol- 
idie  '-  Erscheinungen  aufmerksam  macht ,  vergleicht  damit 
armm  und  wmiUa)i  Sofvtw  6wa£^  (vcrgL  Eust.  am  D.  %, 
467),  rühren,  Rohr;  juvare  jumentum^  niuzanf  nm 
Graff  2,  1118  flg.;  os  ascmhan^  Maul  Mäulchen  (im 
Hennebergisehen  wird  Dfischel  sowohl  fUr  Mund  als 
Kuss  gesagt,  s.  Reinwalds  Henneb.  Idiot  I,  92.).  Die 
Worte  heri  die  Menge  und  haritm  verheeren  verhaheii 
0ioh  i^e  popttfu«  (verdoppelt  aus  dem  Stamme  von  ^siokiq) 
und  popiUare,  btürany  (gebären)  Oeberdej  wie  getere 
geetus  und  ähnlich  als  foeknen  und  Gewohnheit  liegen 
morari  und  mo$  nebeneinander.  Dieselben  GedaidLen 
berühren  sit^h  in  den  Worten  ^^  und  J(ifoq\  dass  diese 
zniS^  oderlfed-^  gehören- ist  vieUelcfat  mcht  zu  behaup- 
ten, wenngleich  Wortformen  wie  nA^dffoq  x^^t^fio^,  «J^iov 
9u!iSoAfy  lUt^ictpai  fidere,  lä^oq  fideüüj  ipeödeof^ou  ^/nS^o^y 
piXacMa  6AXaiy%ay  &l{Xovfeu  ^tkovatj  rfieatfOLi  gmtdere,' y^t 
päv  (vgl.  Gregor.  Cor.  602)  den  Uebergang  so  schwie- 
rig gerade  nicht  enscheinen  lassen.  Jedenfalls  aber  ist 
es  der  Mühe  werth  zu  bemerken  ^  dass  ganz  ebenso  in 
Absicht  des  Lautes  und  de^  Gedanken  neben  eiMmder 
liegen  die  goth.  Worte  tiduB  und  sltan* 

Die  Uebereinstimmung  der  griechischen  Verbalad- 
jdctiven  in  r^  mit  den  deutschen  Worten  in  bar  mag 
auch  hierher  gehören.  Jene  nfimüch,  welche  den  la-' 
teinischen  perfectischen  Partictpien  gleich  zu  setzen  sind, 
enthalten  gleichsam  die  Aufgabe  ans  dem  Geschehenen 
auf  die  Zukunft  zu  scUiessen;  wire  nun,  wie  es  m 
sem  scheint,  fruehtbar  was*  schon  Frucht  brachte,   so 
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siellte  dies  die  ShnHche. Forderung.  Ss  ist  gerade  nidu 
schwierig  noch  viel  mehr  solcher  Beispiele  zu  findenj 
für  den  gegepwäitig^i  Zwetdc^aber  genügen  die  obigen. 
WacJ^ernagel  stellt  a.  a.  0.  in  derselben  Art  zu- 
sammen oßkwid  fAeXlaj  ehilothuso  und  conscrs,  spanan 
spinne  und  lado  lac;  liep  laup  und  tplXo^  fp^XXjov;  üet 
und  /u^e;  mtUy  wätfin  und  Ujfaum  iigare;  mdßr  vidi 
und  contra  cum  u.  A«. 

Es  kann  aber  nicht  auffaUeoi  dass  derartige  Un- 
tersuchungen ihrje  sehr  ansehnlichen  Schwierigkeiten  ha* 
ben^  bald  haben  Worte  kaum  irgend  et^vu&  miteinander 
zu  thun  die  S!pfaeinbar  einerlei  sind)  bald  sind  andere 
im  Wesendichen  einerlei,  die  sich  nicht  zu  berühren 
sdieinen.  Einen  Gast  laden  und  einen  Wagen  laden^ 
das  Glied  und  das  Augenlied  j  der  Walm  und  erwäh- 
nen sind  ganz  von  einander,  zu  sondern,  dagegen  sind 
xQvoq  pruina  und  Frost  für  wesentlich  einerlei  zw  hal- 
ten 9  eines  Theiles  verhalten  sie  sich  wie  nite,  noocOf  xore, 
oder  wie  wv^e,  lUfinsy  guinque  fimf  o^ev  rirta^^  xi^rvf^ 
qutUtucry  fidcor;  andern  Theiles  verhält  sich  das  deut* 
sehe  za  dem  grieehischen  Worte  vne  liusan  (Heren, in 
verlieren  —  Verliest)  kiusan  (kiesen  und  ahd.  kust)  %u 
kwy  yeiofuxu  Gerade  solche  griechische  Wortstämme 
die  mit  u  schKessen,  triflOk  man  ifu  Deutschen  öfters  mit 
noch  einem  Conspnant^n  aiji  Ende  versehep,  so  dass 
dann  auch  das  alts.  klust  nebst  lauschen  zu  ^Mho  im^ 
raus  9  Rohry  rieseln  m  ^ft>.  gel^Oren* 

Ausserdem  smd^  die.  Ucdbergänge  von  Worten,  in 
andre  Sprachen  zu  berficksichtigeii ;  geschehen  diese  in 
der  Art  wie  etwa  f^estra  im  Deutsehen  oder  im  Latei* 
nischen  iptXoaotpia  aufgenommen  ist^  so  k^nn  man  frei* 
lieh  nicht  leidit  irren,  ja  selbst  i^olcbe  Worte,  wie  hA* 
ier,  etpnner  aus  hasten ,  Faunen   werden   nicht  leicht 
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Terkannt  Sdilhnmer  siebt  es  aber  mit  Uebenetsmigen^ 
oder  mit  An&alinie  des  firemden  Gedankens  in  einen 
lieifliischen  Laut;  and  doch 9  dass  Gevatter  naöh  compa- 
ter^  Gewissen  nach  conscientia  (Hegels  Spiel  mit  den 
Worten:  wissen.  Gewissen  nnd  gewiss  ist  eben  nnr  ein 
Spiel,  das  noch  daza  mit  der  Sprache  schwer  za  dnl- 
gen  sein  mag),  daz  vndera  (ahd.)  nach  subjectum  nnd' 
dies  nach  vxoxslfisvov  gebUdet  ist,  sieht  man  leicht  So 
erkennt  man  auch  ohne  Schmeiigkeit  dass  Spiritus  in 
der  Zusammenstellung  sp.  sanctüs  nnd  was-  dahin  ge- 
hSrt  nach  «vcv/ia  eingerichtet  ist  and  es  mag  glaublich 
sein,  dass  dies  nur  eine  Uebersetzung  Ton  n^*^  ist,  wie 
es  aber  ndt  Geist  steht  mag  ich  nicht  entscheiden,  ani- 
mus  hat  jeden  Falles  selbst  oder  in  den  nächst  enge- 
hörigen  Formen  immer  beiderlei  Anwendung  gehabt  nnd 
den  Eindruck  machen  auch  die  Gestaltungen  und  An- 
wendungen des  slar.  Wortes. 

UeberseCasungen ,  wenn  man  es  so  nennen  will,  die- 
ser letzten  Art  enthalten  in  grosser  Menge  die  romani^ 
schen  Sprachen ,  von  denen  die  frimzftsische  zum  guten 
Theile  aus  lateinischen  Klängen  besteht  die  durch  deut- 
sche Begriffe  neu  belebt  sind,  hierauf  hat  meines  Wis- 
sens zuerst  Rink  in  dem  Heiligenstädter  Programme 
von  1833  aufmerksam  gemacht.  Von  den  Beispielen, 
die  er  anf&hrt,  war  so  Tiel  ich  mich  erinnere«  dad 
Wort  tite  das  einleuchtendste.  Nähn^h  testu  hat  bei 
den  Bömeru  nie  solche  Anwendung  erfahren  als  Ae 
aus  ihm  ge\fordenefi  lomanischen  Worte  dem  Umstände 
verdanken ,  dass  im  deutschen  Tcpf  und  Kopf  schliess- 
lich ein  Wort  sind.  Dahin  gehört  aber  auch,  dass 
hämo  als  on  nach  Art  des  Wortes  Mann  zu  jenem 
Scheinpronomeh  geworden  ist;  il  va  aeheter  ist  nach 
Art  des  ahd.  und  aks.  Gebrauches  von  gangan  Graff  4, 
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S.  70  und  gMian  SchmelL  GIms.  S.  196  gebSdet;  par- 
tir  und  Hai.  partire  als  abreisen  sdifiest  sich  an  alts. 
deUen  s.  SohmeU«  S«  22.;  tire  d,  L  stare  m  dem  Sinne 
yon  sein  bat  sein  Vorbild  in  dem  ahd.  stan  da%  woM 
zur  Ueb^set2nuig  von  manere  gebraucbl  wurde  Graff  6, 
589  bestehen  hat  aueh  heute  Ähnlich  e Anwendung;  pent 
itre  ist  nach  Art  von  ahd.  mag  skehan  znsaramenge- 
stettt;  trams   hat  in  ires  die  Anwendung  von  iber  er- 
fahren.    Die  Gestaltung  der  Verneinungen  ne-pas,  ne- 
point,  ne-rien,  sind  wie  sehr  auch  dem  Laote  naohla^ 
teinisch,  dem  Inhalte  nach  doch  deutsch;  denn  mm  und 
die  ähnlichen  wurden  Im  Mittelalter  gewis  nicht  verstan- 
den und  konnten  9  wenn   sie  auch    irgend    beibehalten 
wurden,  doch  die  alte  Anwendbarkeit  nicht  bewahren, 
verständlicher    und  verstandener  waren   die   deutschen 
Worte  der  Art  s.  d«  ahd.  Uebers.  Organ.  S.  23  flg.  Graff. 
So  sdieint  andi  cBe  unlateinische  Vebertragung  des  Sin- 
nes des   sogen.  Gerundium   auf  das  Participium  in  nt 
(lat.  m)  der  Verwandtschaft   der  deutschen  Adverbien 
wie   legendOf  volffendo  mit  den  prftsentischen  Partici- 
pien  verdankt  zu  werden  und  in  Absicht  des  Artikels 
mOgen  die  romanischen  Sprachen  nicht   allein  insofern 
unter  dem  Einfiuss    des    Deutschen    gestanden  haben, 
dass   sie  flberfiaupt  solches  Wortes  bedürftig    wurden, 
sondern  auch  insofern,   als  sie   gerade  ille  dailBr  ver- 
wandten.    Aus  den  alten  Grammatikem  sieht  man  leicht, 
dass    die  lateinische  SprSiche  hie    so  verwandt   haben 
wfirde.     Doch  genug  der  Beispiele,   denen  man  auch 
den  oben  erwähnten  Theilungsartikel  beizählen  mag  und 
deren  leicht  noch  viele  u|id  dehr  tief  eingreifende  anzu- 
treffen sind. 

Hier  konnten  nur  einzelne  Bemerkungen   gegeben 
werden,    liessen   sich   aber  f&r  die   angeregten   Dtnge 


176 

durchgreifeiide  Regdn .  en^tdeokeii,  ao  wfirde  daS'  zur 
Förderung  der  Einsicht  in'  «ienschliohes  DeAfcen  über- 
haupt und  zur  Erkenntnis  de«  :geistigen  Lebens  4er  ekh 
zehien  Völker  gewis  nicht  wetalg  beitragen ;  und  es  \Yird 
nicht  zu  leugnen  sein,  dass  der  die  höchste  Bildung 
erreicht  hStte,  dem  es  gelungen  wäre,  den  jEreieslen 
Besitz  aller  menschlichen  Gedanken  und  Gedankenyer- 
iHndungen  zu  gewinnen«  •  Jeden  Falles  wird  die  SpriMih- 
vergleichung  lehren,  dass  die.  sogenannten  Dinge»  die 
schon  in  den  einzelnen  Sprachen  die.  itmnnigfiEdtigste  B^ 
handlung  erfahren  und  .  von  denen  end&h  wohl-  ohne 
Auanahme  jedem  jede  J^ienennung  recht  ist,  »dem  mensch** 
liehen  Begriffe  gleichgültig  aicht  ihn  gestaltea,  sondern 
an  ihm  und  durch  ihn  gestaltet  w^if'den,  und  dass  die 
irrige  Meuiutig,  sie,  seien  gleichsattL  die  Bichtscliiiur 
menschlicher  Rede,  eine  Menge  schiefer  und  nichtiger 
Vorstellungen  heryorgebracbt  hät^  dte  Ungst  emlttek 
und  weggeschafil  sein  mOsten« 

Dapn  yerdient  auch: beachtet  zu  w^^rden,  dass. die 
fi^eOidi  nicht  leichte  Arbeit  der  $piv^vergleichung,  in- 
dem sie  zu  der  Anerkenntnis  ^geistiger  Gliederung  und 
Ißinheit  der.  Völker  nach  und  neben  v  einander  fiihrt,  etr 
was  versöhnendes  hat  und  eine  Beruhigoiig  gewährt» 
deren  man  besonders  .  heut  zu  .  Tage  wohl  bedürftig  ist* 
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Bemerkungeii  zur  niederdeutschen  Sprache. 

VoB  J«  G.  L.  Koiegarten/ 


I. 

Genitiv   des  Pronomen   telativtiia. 

iNe  mittelhochdeiitsche  Sprache  gebraucht  dac^  Die- 
monatralaviini  der^  diu^  daz^  auch  als  Relativum,  lind 
ebenso  irerffibrt  die  neuhochdeutsche  mit  dem  Demon- 
strativurn  def*^  die,  das.  Doch  hat  die  neuhochdeutsche 
für  die  relative  Bedeutung  einige  besondere  Casusfor- 
men gebildet,  nämlich  den  Genit.  Sing.  Masc.  und  Neutr. 
dessen;  den  Genit.  Sing.  Femin.  deren;  den  Genit  Plur. 
Comroun.  deren;  den  Dativ  Plur.  Commun.  denen;  Grimm. 
Gramm.  Th.  L  zweit.  Ausg.  S.  793;  Th.  3.  S.  19. 

Die  mittelniederdeutsche  Sprache  wendet  ^eich- 
falls  das  Demonstrativum  de^  de^  dat,  als  Relativum 
an.  Statt  der  neuhochdeutschen  relativen  Genitivfor. 
men  dessen,  dere.n,  setzt  sie  häufig  die  gewöhnli- 
heben  Genitivformen  des  Demonstrativum ,  nämlich  des^ 
der,  aber  mit  dem  hinzugefugten  Possessivum  sin,  er. 
Dies  giebt  uns  also  die  beiden  Ausdrücke: 

des  sin  =  dessen« 

der   tr  s^  deren. 

i 

12 
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Ich  führe  einige  Beispiele  an^  und  verstehe  darin  anter 
der  Cölnischen  Bibel,  die  nm  ao.  1476  — 1480.  ge- 
druckte, welche  Goeze  in  seinem  Versuche  einer  Hi- 
storie der  gedruckten  Niedersächsischen  Bibeln,  S.  76 
— 84.  beschreibt;  unter  der  Lfibischen  Bibel  aber 
die  zu  Lübek  ao.  1494.  bei  Stephan  Amdes  gedruckte. 
Beide  sind  natürlich  aus  der  lateinischen  Vulgata  ge- 
flössen,  und  mischen  öfter'  erklärende  Zusätze  unter 
den  biblischen  Text 

1.  '  Kamel ,  make  toy  eene  stat ,  vnae  eenen  toem, 
des  sijn  hogede  recke  to  deine  hemiriel.  Kommet,  ma- 
chen wir  eine  Stadt  und  einen  Thurm,  dessen  Höhe 
reiche  zu  dem  Himmel!    CöUi.  Bib.  gen.  11.  v.  4.* 

Die  Lübische  Bibel  wendet  hier  gle.ic|ifalls  ^das  des 
sin  an,  und  setzt:  kämet ^  men  late  vns  maken  ene 
stady  tnde  enen  torne^  middene  in  de  stad  dUe  ene 
teste  ^  des  sine  hoge  rekk  wente  in'  den  KemmiU 

Dagegen' setzt  die  hochdeutsche  ^Nürnberger ' Bibel, 
gedruckt  bei  Antonius  Köburger  ao.  1483.  den  blossen 
Genitiv    des   Demohstrativum    des.     Sie    hat    nämlich: 

« 

Kumht^  wir  "wollen  vnss  machen  ein  stat  tnd  ein  tam^ 
des  höhe  raickt  lu  dem  himeL  •      .     • 

2.  Eenen   wnghelquast  ^    des    stu  hechte  tocur   ce- 

»  * 

dueren  hold,'  vnde' de  qnast  ysop,  einen  Weihequast, 
dessen  Heft  War  Cedemliolz,  und  der  Quast  Ysop  [von 
Ysopkraut  gebildet].     Lüb.  Bib.  lev.  14J  V.  6. 

3.  Ene  archen,  de  si  atse  een  Schrynsünder  voet 
van  den  holten  Sethim,  de  vnuörghefiklyk  sin,  dcU  tö 
hope  voghet,  des  sine  lenghe  schal  hebben  twe*  ellebü^ 
ghen,  vnde'  ene  haluen;  eine  Arche,  welche' sey  wie 
ein  Schrein  ohne  Ffisse  von  den  Hölzern  Sethim  [Aka- 
cien],  die  unvergänglich  sind,  welches  zusammengefugt, 
dessen  Länge  halten  soll  zwej  Ellen  und  eine  halbe; 
Lfib.  Bib.  exod.  25.  v.  10. 
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Die  Volgiila  luit:  ateham  de  Ugmii  Seiiiu  com- 
firngke^  eukm  lokgUmdo  kabeat  duo»  et  semis  cubUoe. 

4.  '  iVmltn  oetememe  fmpucken  jBMem  dramgk.gke- 
mem^  des  'äfie  kratUchegt  wm  iiUe  ü^  dem  gkgff  jyro^ 
fMm  pMac^mt  wttift  da  giieh  ^ioeni  M^nscben  einen 
Trank  gebe»»  desMn  Krankheit  von  HitM  int)  dem  gieb 
Veikkenajrrvp«    B4k  der  Arotedie ,  fol.  &  w^fs. 

5.  IhgbeBMen^  der  erp  e^omplexie  i$  hat  ende 
vnch^j  afse  de  hindere  vnde  de  iunghelinghe ^  vruckten 
sere  der  pe^ilen^eik  krankh^;  diejenigen ,  deren  Lei- 
besbeschaffenheit  heissnad  feucbt  kit,  wie  die  Kinder 
und  die  Jünglinge,  furchten  sehr  die  Krankheit  der  Pest ; 
ebendas.  foL  172.  rect 

6.  Um  auszudrücken:  in  dessen,  wird  dip  Prä- 
Position  in  zwischen  des  und  stn  gestellt  So  heisst 
es  in  der  Lübischen  Bibel  exod.  27.  t.  9:  Vnde  du 
ichalt  maken  enen  vorehof  des  tabemakels,  des  in  sy- 
neme  suden  geghen  dat  suden  schalen  syn  teldlakene 
van  wytteme  schinende  dorghewrackteme  lynnenwande^ 
und  du  solst  machen  einen  Vorhof  des  Zeltes ,  in  des- 
sen Sflden  gegen  Süden  hin  Zeltlaken  sein  sollen  von 
weisser  scheinender  durcbwirkter  Leinewand. 

Die  Vttigata  setzt  hier  nämlich  das  Relatiyuni: 
facies  et  atrium  tabemacuUj  in  cuius  australi  plaga 
contra  meridiein  erunt  tentnria  de  bysso  retorta. 

Ich  bemerke  noch  den  Ausdruck:  des  dar  ba- 
vene,  (Ür:  in  dessen  oberem  Thetle.  Es  heisst  Lfib. 
Bib.  oxod.  28.  v.  32:  Vnde  du  schalt  maken  den  rock 
des  auerschulderden  rockes  dl  ghans  iacinctinen  vartce, 
des  dar  Bauene  middene  schal  syn  een  houedghad^  vnde 
de  some  vmmelang  gheknuttet,  also  dar  plecht-  to  wer^ 
dende  in  deme  neddersten  der  kledere^  dat  id  nicht 
ringhe  splite.  Und   du   solst   machen   das   Gewsmd  des 

12* 
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« 

Uebersdmkerroekes  ganz  hyadndiaiifiurbeii ,  in  dessen 
oberem  Theile  mitten  in  soll  sein  ein  Kapfloob^  und  ^er 
Saum  ringsum  gestrickt,  wie  es  zu  werden  pflegt  im  unter- 
sten Theile  der  Kleider ,  damit  es  nicht  leieht  einreiase* 

Die  Vulgata  hat:  fiMcies  et  twnicam  superkmmerflUs 
iotam  hyacintkinam^  in  cuius  medio  supra  erit  capi" 
tiunty  et  cra  per  ffyrum  eUu  texülis,  sicut  fieri  solet  in 
extremis  vestium  partibuSj  ne  fädle  ru/mpaaüur. 

Bisweilen  geschieht  es,  dass  statt  des  Genitiv 
des  Demonstrativum  der  Dativ  desselben  eintritt.  Wir 
erhalten  dadurch  die  Ausdrücke: 

dem  stn  =  dessen. 
den   6r  =  deren. 
So  heisst  es  im  Bdk  der  Arstedie,  fol.  59.  recto: 
'     En  krud  het  hertestunge^  dat  sede   lange   in  wa- 
tere;  gif  dat  den  gennen  drinken  den   ere  teuere  van 
ouerscherigher  hitte  zek  is;  ein  Kraut  heisst  Hirschzunge, 
das   siede   lange    in  Wasser;    gieb   das    denjenigen  zu 
trinken,  denen  ihre  [oder:  deren]  Leber  von  fiberflfis- 
siger  Hitze  siech  ist. 

Diese  .letztere  Wendung,  welche  den  Dativ  des 
Demonstrutivum  mit  dem  Possessivum  gebraucht,  ist  im 
jetzigen  Niederdeutschen  hiesiger  Gegend,  nämlich  West- 
pommems,  allgemein  und  ausschliesslich  üblich.  Nur 
ist  dabei  zu  beachten,  dass  der  Dativ  des  Demonstra- 
tivum durch  den  Aceusativ  vertreten  wird,  weil  der 
Dativ  des  Demonstrativum  hier  überhaupt  ungebräuch- 
lich ist.     Man  sagt  also: 

De  man,  den  stn  half  wecUapen  was,  der  Mann, 
dessen  Kalb  weggelaufen  war.  , 

De  /rtt,  de  ir  kö  stalen  was,  die  Frau,  deren 
Kuh  gestolen  war. 


181 

Dai  tM^f  dat  slu  dak .  mfoUen  was^  das  HauB,  des- 
sen Dach  eingefaUen  war. 

De  meiffer'iB,  de  ere  weissem  stump  lötreM,  dw  Mä- 
her ,  deren  Sensen  «tampf  waren.  . 

Dass  der  Dativ  des  Demonsträtiviiiii  ttberhampt  un- 
gebrftuchlich  ist,  und  statt  seiner  der  AcmiMtiv  eintritt, 
ergiebt  sich  daraus,  dass  maii  Mer  immer  ^ti^fii  '  ' 

Gif  den  man  enen  pennink,  gieb  dem  ManM 
dncB  Pfbtiiiing. 

Gif  de  fru  den  ölten  p&t  wedder,  gieb  der  Frau 
den  alten  Topf  wieder.         '       ■      ^  •    .    ■ 

Gif  dat  goer  de  lütte  fleut,  gieb  dem  Kinde  die 
kleine  FlGte. 

•     •  •  :'...• 

Gif  dat  veh  to  supen,   gieb  dem  Vieh  zu  saufen. 
Gif  de   knechts   to    drinken,   gieb    den   Knechten 
za  trinkeiu  " 

Segg  de  frugensp  dat  #e  echter  sündach  wedder 
kamen  schoelen^  sage  devi  Frauen,  dass  sie  kfinftigen 
Sonntag  %vieder  kommen  sollen,    . 

Daher  regieren  auch  die  Datiypräpositionen  jetzt 
den  AjDcnsatiy;  .z».B«  %Dvr  is  Anpitif^tk?  se  steU  t9  dai 
ackterfaki  wo  ist  Anna  Barbara  ti^ophia?  sie;  steht  im 
Hinterfacih  [d^r  Sohepiie] ;  &e  kam  mit  dat  kalf  an ,  er. 
kam  m%  dem  Kalbe  an;  gif  den  sloekß  U)at  mit  den 
taget 9  gieb  dem  Schlingel,  etwas  mit  dem  PrQgel!  Der 
Gebrauch  des  Accusativ  statt  des  Dativ  zeigt  sich  auch 
schon  in  filteren  Schriften.  Im  Sachsenspiegel,  zweite 
Homeyersche  Ausgabe ,"S.  174.  heilst  es:-  stände  inme 
tcege  mit  enen  vute,  stehend  im  Wege  mit  einem  Fusse. 

Grimm  hat  in  der  Giammalik  Th.  4.  8.  3B1.  die 
obe»  •  erwduiten  Aosdrftcke ,'  sowohl  mit  dem  <9eniav^ 
wie   mit  dem  Dativ  des  Demonstraitivimi^  in  Beispielea 


angeflftrt,  fai  wekhen  sie  im  demonstrati\en  Sinne 
»leben;  z.  B« 

nktelhaelid.  »oei  tcherpfer  ^  dam  der  bim  ir  zagel^ 
nodi  schärfer  als  der  Biene  ibr  Stachel« 

.  . noktelniederd«  der  Sarrmn^  hßer.  rike,  der; Sara- 
oenen  ihr  Reich. 

hochdeatsch;  dem  GOtke  9ein  geiichlf.  CMthes 
Gedieht 

Er  bemerkt  zuletzt,  dass  in  dem  höflichen.  |iif)der- 
deutschen  Aasdrucke  in  der  Anrede:  se  ir  tij^el,  Ihr 
Pantoffel ,  der  Accasativ  an  die  Stelle  des  DaJljiy  getre- 
ten. Ebenso  spricht  man  hier:  $e  ir  kötj  Ih^  Hat; 
willen  se  in  se  eren  wagen  furen^  wollen  Sie  in  Ihrem 
[eigenen]  Wagen  fahren?  Die  demonstrative  Anwen- 
düng  des:  den  sin,  dessen,  und  de  £r,  deren,  ist 
hier  gleichfalls  aUgemein  fibEch;  z.  B.  wenn  man  sagt: 
segg  den  krögerj  dat  ke  sinen  hunt  an  de  Tcide  leckt j 
sage  clem  Schenkwirihö ,  dass  er  seinen  Hund  an  die 
Kette  lege;  und  es  wird  danii  geantwortet:  den  dn 
hunt  is  all  anleckt  ^  dessen  Hund  ist  schon  angfelegt 
Ittiglelchen :  segg  de  littin  dtm»,  dm'  4e  ere  gise  to 
kA^  drüben,  sage  den  kleinen  Dimeil,  dass  sie  ihre 
Gftnsc^  zu  Haus^  tr^esi;  und  es  wird  geantw^irldts  Oe 
ere  göse  sunt  all  to  kta,  defen  OBnse  sind  schon  so 
Hnuse.     Imgleichen:   lenger  as  den  adebth*  siilie  bine, 

litoger-ftls  des  Storches  Beine. 

*  •  .  •     » 

2.  .         ' 

Genitiv   des  persSnUphan  PrpJi.om€$H.,hi;Ater| 

seinem  Subjectc«. 

L  Dieser  Genitiv  vecfritt  Uiswieilen :  die  SlaMc  des 
ProMttlen  Posaesdvanu  Wii^  iadn.  n Andidi  in  diMW 
Wei*e   das  Woit  sines  fleM^antlit,   ^n^lohe*  ibir  4M 
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von  Grimm  iSkwm^  1.  8..78S).  ^^eMbrtQ  Mitebiederw 
Uadto^ho  sIbis,.  seiiifr^  m  .90ii\..Hv!Mtt^  Also  MGenWv 
des  |HnrsO«liQktU"Mnge9cM0cliügoiii  BnwooMiw. ..  ' 

la  der  Lfibischen  Bibel  lev.  13.  v»  3»  liois$4  M^ 
oachdom  .gesa^  urprd^Ui  wie  der  Prie«tei:,,die  .JSeichen 
des '  A^ssaf^^^  dat  Mpfj^tot^iin  ^  der. {laut  eines;  Mensidbej) 
erkemieii  s^?  ,,  .  ,  ,.  ..    , 

da^  i«:  eene  toiss^  plaahe.  ^Les  spittales^  tm^  na 
der  .richtinah^  si^es^  dfs  fresters  ^^  scql  he  werden  ghe- 
icheden  vt  den  anderen  luden  y  das  ist  eine  sichere 
Seuche,  d^s  Aiissa^eS;^  und  nach  der  Entscheidana  sei- 
ner,.,9iäinlich  des  Priesters^  soll  .er  £der  yerd&chtigel 
werden  geschieden  aps  den  anderen  Leuten« 

Der  ^usdrpck:  ii<^  der  richtinffesiiieSj  würde  also 
einem  lateinji^henj  ^  sent&itiß  sui^  entsprechen.  £r 
entspricht  nicht  dem  lateinischen:  ex  sententia  .,eius} 
dies  musste  heissen :  na  der  rickünge  is*  Denn  eins 
Ist  der  Cedti^ 'des  p'ersönlicheA  geschlechti^en  Prono- 
iaeh  iSy  eä,  ia,'  und'  dieset*  Genitrv^  das  mittelniederdeut- 
schen persönlichen  geschlechtigen  Pronomen  he.  er,  t7, 
es^  aoü^t  "if^j  Wi«  im  Aitsächsiscfaen  und  im  Altfriesi* 
scheii:  "Grimm*  '^^bemerkt  Gramm.  1.  S.  79f.  das6  das 
ndtt^ltfeid^Tländische  persSnliöhe  geschlechtige  Pronomen 
Ai,  er,  A€fl^;  es,  keinen  Genitiv  habe.  Aber  fftr  dai^ 
Mltfdniederdeutdche'  mQssen  wir  den  Genitiv  is-  WohT 
annehfcMW.        .••!'!•/.•.'.  .    -   .     " 

Im  Sachsenspiegel ,  ^  zweite  Homeyersöhe  Ausgabe, 
beiMtiOa  B*,Vi$:.Vli0htet  hdpp^  .opfir  enrntun^  sve 
die  foarteUm  t^  deme.hoce  hevetj^  griffe  d^mß  tune  sö 
ke  «ef(  moglet  Wide  tie.dm  iappe^^;  ßvat  ü ^ime  vol^ 
gel,  d0t  U  Oni  nmt  .iSi  iniomderh^lf  blift,  dat  i$  ümtB 
nakßkßr^ß,  d^  i«  FKcltt  aiöh  Bppfau  Aber  ejnen  Zgum^ 
wfr  dta  »Wiijveji.im  Hofe  hat,  dar.  grisife  d^m  ^airne  sd 
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nahe  er  kann,  and  9i^e  den  Hopfen;  WB»  dessen  [dtt-- 
VMi,  von  dem  Hopfen]  ihm  folget,  das  Ist  sein;  ^ras 
dessen  [davon]  auf  der  anderen  Seife  Heitit,  das  ist 
seines  Nachbars, 

Der  Hopfen  ist  MasenKnuin ,  da  es  den  kappen 
heisst,  und '  auf  ihn  beaneht  sich  hier  i3 ;  wfr  dürfen  hier 
also  is  f&r  den  Genitiv  von  ke^  nicht  von  it,  Kalten.  ' 

Im  Sachsenspiegel  S.  174.  heisst  es:  Irlegei  deme 
weckverdiffen  manne  sin  perd,  he  mut  wol  koim  sniden 
unde  ime  geven^  älse  veme  aüe  het  gereken  mach, 
ßtande  inme,  wege  mit  enen  vute;  he  ne  tat  is  aver 
nicht  dannen  voren;  d«i.Ermfidet  dem  reisepden  Manne 
sein  Pferd»  er  darf  wohl  Koro'  schneiden  und  ihm  ge< 
ben,  so  weit  als  er  es  abreichen  kann,  stehend  im  Wege 
mit  einem  Fusse ;  er  30II  de;$sen  aber  nichts  von  dan- 
neu  fuhren. 

Das  Koro  ist  Neutrum,  und  darauf  bezieht  sich 
hier  is;  wir  dürfen  ajbso  hl«  is  Bir  den  Genitiv  von 
it  halten. 

Das  im  Sachaenspiegel  häufig  a^hen4e  ies  ^vi^d 
wohl  die  Zusammensiehmig  von  he  is,.}it$^9ä8cliz  M 
eiusj  sein;  z.  B.  S*  92.  die  ricktere  sul  ok  plegi0»  enes 
Schildes  unde  enes  sverdes  deme,  den  $nßn  scüldegei, 
ef  kes ., bedarf .,  der  Richter  soll  auch  .reichen  einen 
Schild  und  ein  Schwerdt  dem,  welchen  man  b|9($p||ul4l*- 
get,  wenn  6r  dessen  bedarf,  si  is  eins  indiget 

Ein  Bdspiel  des  Genitiv  «^finden  wir  ebendaselbst i 
Kampes  mach  ok  en  man  weigeren  9  of  man  ine  groi 
na  middage ,  is  ne  were  h*  begttnt ,  KampfniB  darf  auch 
ein  Mann  sich  weigern ,  wenn  nmn  'ihn  grfisset  {lieraus- 
fordert]  nach  Mitlage ,  >  wenn  •  dessen  •  nieht  *  wäre  fräher 
begonnen  [es  wäre  denn,  dass  der  Kannpf  schon  frd- 
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her  begonnen  worden]»  Dae  is  gelkt  hier  auf  deli  Kaitipf ? 
nisi  eins  initium  factum  est  antea. 

Die  COlnische  Bfbel  gebranefat  in  der  oben  ange-^ 
fiHirten  Stelle  lev.  18.  vi  3%  nur  das  gewöbnliehe  Poe- 
sessimni.  AnstnU:  na  der  richtinffe  sines,  bat  sies  n<$ 
sineme  besckede.  Die  boohdebtsehe  MQrnberger  Bibel 
von  aos  1488.  ebenso  t  iuielk  seynem  vrieylj  Die  Vnl- 
gata  bat:  ad  ttrbiMükt  eiu$*^  * 

2.  Ein  andres  Beispiel  des  dem  Subjecte  nMb^ 
gestellten  Genitiv  des  persönlicben  Pronomen  giebt  uns 
das  Wort  erer,  das  lateinische  earum.  Es  ist  der  Ge- 
nidv  Pluralis  des  persömichen  geschlecbtigen  Pronomen, 
und  entspricht  dem  hochdeütsdien  ihrer;  Grimm  Gramm. 
1.  78ft  nn»  4.  84ft. 

In  der  Mbisdhen  Bibel  exod.  3.  v«  9.*  heisst  es: 
liarumme  dalk  rüpent  der  kyndere  Itfräel  ys  phekamen 
tko  fkyj  vnde  kiibbe  ^keseek^  de  plnttckeit'  erer^  dar^ 
mede  se  werden  vardmekei  i^dn  den  van  Egipten^  Ai^ii 
„darum  das  Schreien  der  Sinder  limiel  ist  gekommei^ 
zu  mlr^  Und'  habö  gesehen  die'  Trilbisal'  ihrer  ^  mit  wel^ 
eher  sie  'untlirdtftelet  werden  von  denen  von  Aegypten.^^ 

Die  Vulgata  hat:  dlamor  ergo  fUiorMi  Israel  ve- 
nu ad  me,  vidiqueixfflicHtmeM^  eoVmMy'qua  ab  EgypHii 

Die  COlnische  Bibel  gebtaueht  das  gev^Ohnliehe  Pöi^-' 
sessivuni,  und  i^etet :  tnde  ik  kebbe  ere '  gedruimisie  ge- 
«ee»^  und  ich  habe' ihre  Uhterdrflekang  gesehen.       '^ 

Ich  habe  diese 'Beispiele  des  Gebrauches  des  Cre^ 
nitiv  des  persönlichen  Plrönomen  statt  des*  Possessivum 
luer  deswegen  erwähnt ,  weil  nach  Grimm  (?ramm.  4. 
330.  diese  Constmelion  eine  in  deutscher  Sprache  sehr 
seltene  ist}  denn  sKattr  ilb^  ivifij  sonst '^as  adjecilvische 
Poiisessivam  anjgewehd^et  '*  Der-  Hinblick  <iAif  den  latel- 
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skchev  SpracligebrM^  mas  sunMhcil  -dm  VerfiiMer 
des  Lfibiscben  BibelteirtM  siin  Gfdbrauche  des  sine« 
uod .  (9  r  er  l&r  'Ww  mld  ;  e^iPvsi  ii^aniiiliuist ibaben*  Doch 
fäbH  Gtimm.^  i|.  O.  Si..$09;  wckiewiiinilleWederUi^ 
#»c)i^  Bels^el  di«s€(r  \Goiisfci|cli«n.  «9^,  a^s  IleiiMi^t; 
M  iAt  :ilfM|iM( '  .ftef.  Jbr  yrnviuthtt,  .du«  diase  Fono 
gunAUt;  iseyv  wm  diir«h^>.dM  .^tp.«  ein^n  jftejpn  . ^  er-* 
halten    für   das    am  SchlusM ,  ,d«r  and^rm-  Zeil^   ale^- 


h^ad«  B«llaai 

1       •       .  1 

t 

«    ■ 

• 
*   * 

3. 
Das  unflectirte  Possessivam 

hinter 

seinem 

• 

•        * 

Subiecte.» 

• 

• 

Grimm  hat  in  der  Grammatik  Jh«  4^^  i^.  481k- ^t 
gneigt,  wie  das  Mittelhofbdevtsfjie  .and'  Mittebdeder- 
Undiwbe  ea  lidmiy  dMi^  äab}e«te..4w.e«?iillic^  Po^ 
seasir»  mein^  deioD, .  sain>^  ,liiifle«tiK  nacbzuniyllaa« 
leb  wjU.a^  dem  Mittehiiederd^ate«hw  aiaiga . Bais|äfele 
di^seaJE^racbgehrmchea  •ifiQteei^  :d^  ebe^  von 

efper  ,aadi-ea»AHt  das  ?oaaesai^am  ansaadi|B<rMn,  mifiacb* 
Dii^.efftw  Beispiele  haben  daa^iPosafWiTam  wVocatiy. 

.In.  Graaiaff  X«buichei^;C!lroaiki^  9*  $n  493. 

heisat  :ess  Do  wprok  w^i^k  hrfdxr  to.,^2  Wes  gudes 
modesy  broder  rngm!  Da  sprach  sdn  Bruder  ,914  Uun; 
SiQ]F:gatM  MnAesr.mfiA.iBfadfri!..  ,;  .i,   ).::i 

In  4^  JLfitwahea  BIbal  ,gen.  :49t  y-.  9i  Q^^iidu^ 
een  wolpekeu  des  i<awrwa>  tOi  dwe.Kmc  .i$sf9k,vpgie- 
9i^h^,  sfime  fatft/ 0  Jnda»  aiaJiaiewidea  t^Ow/nr»  zum 
]EUi^  bisrdn.  «au%eatie8m9:tin^  Sfibaj  .  • . .  ^  .. 

ni^  Colniaehe  Bibel  :iba$  daflir;rJM<ir.  ^«.^cTefpe- 

ij»  de$  .km0fi\  Mm  Mwe.idikiißt  jsggßgqm  i^deme.rowe. 

,  Die  folgende  BwBpiete  Mm  4as..PaM9flai¥iiin  im 

A^scasa^  ^  Ip»  der  I#l|l>i«^lien  BUM  hemi^ :  W-mod.  & 
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V.  16{  *Wb  ,depi[tu\  also  yeghen  de  tneekte  djfn?  vm 
werden  nene.  Jkaue  gkeUen,  yoUikewöl  eserden  de  tejfhel- 
Sterne  gkebadem  iAo  mmkeHie.  .  Wife  tbufil  dv  ako.  gegen 
deine  Kneckte^  Uns  wird  k^  Stroh  gegeben  ^  gleiche 
vfML  werfleü  die  Zitgelsteilie  gebbtmn.  sm  i»erehen. 

Ebendäsdbet  exod.  Ai  V«.  33t  i^  hebbe  4^  gh0T 
seeit:  .vatlaeaidem  sone  m/h,  tppe  deik^  he  rngnoghe 
deuten;  Ich  habe  .  cKr-  ^sagts  Entleere  meinen  6ohn^ 
onf  daas  er  niv:  mage  idieD^B«     ^ 

Das  deBi>  Sabjenft  nadigeaetzte  nnfleetirte  Aidjecti^ 
▼am  .AttribmHquta  findet .  aidh  <  In  der  BfitleltaederdeHlT 
selieD  Pkroaai  beaendeta  >Sn^  einigen  v  AttribMen  Gotteat 
So  bNwnt  ioft.vMd'/God.  alaftechftieh.^  der.  allmicl^ 
tige  Gott.  Wenn  wir  nicht  irren,  ist  auch  nbdi  -im 
£nglia4^^n.#lidi;..^o^  o/iMtgr^fy.;  In  Ji^ppenlf^rga  bre- 
miackepL  .(ie«)ChichjUqaieUen< .  ^^  Q2.  ,heiast  ^  :^  dav^  ffe  vß^ 
der,  tgd>  an  ^b^Ue  noch,  vßn  der  £i^<ide.Godef  qlmecl^r 
tick  in  eren  bestan  is,  wo  sie  [4iß..  Stadt]  yf^^ißW^ 
Zeh  an  bis  jetzt  durch  die  Gnade  des  allmächtigen  Got- 
tes in  Ehren  bestanden  hat  In  Grauto0b  Xütlischen 
Chroniken,  Bd.  1.  S.  113:  Se  nemen  to  helpe  god  air 
meclÜich  unde  ere  rechte,  sie  nähmen 'zu  Hülfe  den 
aUihSlc&ä^en  nn^' ihre  Hechle:    Ebendaselbst  B^:  1 

S.  576:  Bten'god  ölmectiiich  de^ schiciiedie  dat  dkders. 
wan  de  vorräders  dachten,  aber  der  allmächtige  Crött 
der  ^fiigte'  dieis  anders,  als  die  Verräthel- '  dachten.  '  Da- 
eesett  scheint  ebendas.  l^ä.  t.'S.  205.  das  i^ectirte  At- 
Iritnitivam  nachgesetzt'  an  seyn';  es  heis^t:  Mer  god  ät^ 
mecktighe,  de  den  homodighen  kan  nederdon,  aber  der 
aUmäcSitige  Gott^  der  das  ho^hmiHisgeir  kann  niedetthnn ; 
im^  ^^oehdeutselieij  Voeativ  finden  wir?  hot  ^maftKoa; 
Grimm  Gr.  4.  560.  :  u 

]Btoan80*  tat  ttV^^N go^d  4ille w^ldtch,..d^r .allwal- 
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tende  Golt.  Im  Bdk  der  arstedie  stakt  toi.  18B.  verso: 
Is  dat  in  der  pestileneieu  wol^  bevallet,  deme  mote  g/ed 
nUeweld£ch  io  kulpe  totken  Mt  der  aritedge  mer  mil- 
den gnade  vnde  barmkeriieMeUy  ütt  ^s  dass  in  der  Pesti- 
lenz jemand  befUlt  [Von  der  Sewäe -beiaUaii  'iviiid]) 
dem  iQisse  der  alhvallende  Goti  m  Httlfb  kommeti  mit 
der  Ansnei  sefaier  milden.  Gnade  «ind  BlantfienBigkeit 
Das  Wort  wo  1  ist  eine  niederdeutsche  Fdrm  des'  Pro^ 
nomen  wer,  welches  sonst  im  BKederdeulseben  ^e  lan* 
tet  Bas  tif^ol '  wird  aneh  firageild  gebranoht  .  lieber 
der  Gerichtidstabe  im>'Rathhause':fiiii  ^IMiek  sto^kid  die 
Inschrift:  Holdet-mate,  wol  kant  laeteni  htltet  Maass! 
Wer  kannS'  wfesent  -  Es-  war  N¥oU  Esmahamg  an 
dfe  Riohtari 

in  der  Poesie  ist  die  I^laclis^tSEnng  des  Pbssessi- 
Tiün  und  des  Attributivuni  viel '  häufiger, '  gewöUidleh '  um 
den  Reim  heiAeizui&Irren.  So  heisst  es  In  Broiis  Ro- 
mantischen <Sedicfaten: 

1 .  . .  t  ■  *      •  .     ,     •    .        ■        > ,  ■  .  • 

S,  42.   Nu  koi'e  gßme  dat  kerte  tnyn,  nun  erHöhre 

gern  mem  Herz. 

' '    >       '      '  '  .  .       .,,'.■ 

S.  60  Un  sprak:  p  toe,  vader  mm^^  nu.nud  ek 
moroßn  y<»'snod,et  sin^  und  sprach:  o  weh,  rndn^Vat^, 
nun^mu^s  ich  morgen  yerschnödet  [beschimpft]  sein» 
jBmiis  hat  vor9%odß^  dfucken^  lltssefi,  und  erklärt  dies 
durchs  verschwunden.  Er  erklärt  die  niederdeutschen 
Wörter  oft  falsch.  Das.  Verbum.  versckjtcinden  lautet 
im  Niederdeutschen  voj'stoinden^  und  sein  Particip  ist: 
vorswunden. 

8.  135#  En.r€^Me  teii/I, .am'  neinep  i?ar,  i$  ans« 
maaMf  spegel  ehr,  ein  reiMA  Weib^  in  reiner  fiarbe, 
ist  ihres  Mannes  klarer  Spiegel. 

S«  140.     In    der   tmoeme   mej/ne^    dar    dr^  dat 
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de,  dmil  idtreyiie^  in.  der  geindj^ieii  Schdnk«»  da  Meb 
es  der  Teufel  unreiB. 

S«  3S0.  De  kaiUg  van  Babümigen^  de  verde  eiße 
jnncvrawen  schone,  der'KSnig.Ton  Babyloaten,  derüDbrle 
eine  fidhdne  Jtmgfraii. 

Ich  ffige  noch  ein  Paar  Beispiele  mit  den  ZaU- 
Wörtern  faingut:  Ornns  a.  a.  O.  S.  94:  Un^  d«:  hilHgem 
kaninge  dre,  hebbet  sek  erbarmet  over  nq^ivnd  die  hei- 
Ugen  drei  Könige  haben  sieh  erbarmet  :ätier  mieh. 

CöUuBib.  gen.  9.  y.  23:  Dat  varkundij/ede  he  H- 
nen  brüderen  tweif»  dar  buteM,  dAs  verkflndigte  er  sei- 
nen smrey  Brfidem  da  draossen. 

4. 
Unter.scheidung  des  Participii  I^räsentis  vom 

Dativ   des   Gernndii, 

Man  kann  im  Ißederdeutschen  bisweilen  zweifel- 
haft sein,  ob  das  Partidpiam  Prfisentis  mak'ende,  ma- 
chend, stehe,  öder  iet  .Dativ  des  Gemndii,  xv'eleh^ 
gleidifaUs  makende  lautet.  Die  Vergleiehnng  Ae& 
Sprachgebrauches  der  übrigen  deutsdwn  Sprachen  kann 
hier  wohl  die  Entscheidung  geben.  Wir  wollen  versu- 
chen hiernach  einige  solche  Fille  eu  unterscheiden. 

A.     Das  Participium  Pr&s»ntis. 

1.  Das  Verbum  wesen,  sein,  und  stn,  seyn, 
nimmt  das  Participium  Präsentis  zu  sich,  um  das  An- 
dauern der  Handlung  lebhafter  auszudrAcken ;  Crrimm 
Gr.  4.  S.  5. 

Im  Präsens:  Na  dem  toy  sint  ene  wile  in  gro- 
ter  kitte  bemende,  vnder  tyden  to  male  trach  vnde 
kalt,  nachdem  wir  sind  eine  Weile  in  grosser  Hitze 
brennend,  bisweilen  aber  sehr  träge  und  kalt;   NauM- 


gUn^eJhemi  GlritM>  p;  89«  Der  lalrf^sclie  Text  hai 
lib.  2.  cap.  9.  si  interdum  in  fenomrej-  ei  imi^rdmm  im 
firiffidUa^ '  s^ümu.  Ebenso  im  MittcHiodideatschen:  ke- 
renäe  bin.     CMiiini  ^  ju  0.  S.  a 

Ferner  im  Prfeens:  Den  tutwurffjai  i».  ke  etedes 
sbekende  mit  taeter  tosprektnges  iefkkmvtotigßä  (Men- 
achen]  ist«  er  (der  HeilaM]  stets  Bäk^ekmmä  mk  söb- 
ser.  Zespraehe;  Naootgingey  p.  68. 

Im  Präteritot  h  des9et  nickt  de  feie,  den  wg 
tö  djf  ipreten  in  Egipten,  d^  wy  teggkendiB  weren^  mke 
fkm  tms!  Ist  ditoes  steht  di^  Red^^  die  wir  am  dir  sprar 
eben  in  Aegjrpten,  da  wir  sagend  waren  e  weidio  von 
uns!  Lfib.  Bib.  exod.  14.  v.  12.  Das  Wort  rede, 
Rede,  ist  im  Niederdentscbeü  häufig  Mascoliniim.  Ebenso 
im  Mittelhochdeutschen:'  minnende  wären';'  Griomi  tu 
a.  0.  S.  & 

Im  Infinitiv:  Vkde  desnlnen  echolen  ok  vorghtl- 
dei  wesen^  vnde  sekalen  heih^nde  wesen  ere  banenete 
dele  bedecket  mit  gkolde,  and  dieselben  sollen  auch 
Te^oldet  sejrn,  nnd  sollen  habend  seyn  ihre  obersten 
Theile  bedecket  mit  Golde ;  lifib.  BSb.  exod*  fi&  t.  3fiL 

2.  Das  Verbom  werden,  werden,  oimmt  gleldk-» 
falls  das  Partidpinm  Präsentb  an  sieh,  aanädist  nm 
das  Entspringen  der  Handlung  anzudeuten;  Grrimm 
a«  a«  O«  S«  6« 

.  .  Im  Prisens:  Dama  make  em  en  ewetbad  nut 
cojten,  d€kck  vnde  nackt,  mde  mU  kaningkes  kertCj  dat 
ke  noetende  werde;  darnach  mache  ihm.  ein  Sdiwit^ 
bad  mit  Kostwurzel ,  Tag  und  Nacht ,  und  äiit  KSnigs^ 
herz,  dass  er  schwitzend  werde ;  Bök  der  ArHedie^  fol- 
66.  versok  Es  sind  drey  Kr&ot«:^:  Costen^  Dadk  unde 
Nadkty'  -Kemingkes  kerte.  Ebenso  im  Mitteftochdsut-- 
sehen«  wirt  körnende^  Grimm-  Gr»  4.  S«  7.     * 
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Ferner  inr  Prtsenft^  Jff^  rejfMi  ipedkytmde  dat 
Witte  txm  tneme  eygke^  dat  teerte  to  kope,  inde  legght 
em  in  de  wunden  y  so  wert  se  etterende^  imde  kelet  tö 
kant  'y  mmiii' •  reinen  S^eek  ' und  das  Weisse  -  von  -einem 
Eie;  das  wirke  snsammen,  niid  lege  um  in  die  Wunde  $ 
so  wird  sie  eiternd,  rnid  heilet  sofort;  Arste^  fol;  7<K 
reet  Feme^t  Kum  in  dat  ihnt,-  dat  ik  dt  werde  wy^ 
sef^de^  komm  tn  das  Land,  das  ich  Ar  werde  weisend'; 
Cdln.  Bib.  gen.  12.  v.  1.    •    • 

'  Im  Präterifo:  De  'blyde  wart'  gande,  dad  Ge- 
schütz ward  gehend  'd.i.  es  began^im^sehiesseift;  Grau* 
toff  Lüb.  Chron;  1.  8.  418.  Ebenso  t  De  armherste^  Woi^ 
den  gande  an  beydeH  syden,  die*  Armbrüste  wurden  ge- 
hend* auf  beiden '  Seiten ;  ebendas.    '  -  '  '      • 

Im  Imperativ:  Dammmewerde  set/ghende  alleirie 
tolke  tnyjiy  dat  de  man  eicke-  io  l&nende  tmn  sineme 
trunde,  mde^-ene  t^onwe  vem  erer  nabenehi^  'suhteme 
vnde  ghuldene  vätcj  darum  werde 'Sagend  allem  meinem 
Vofte^  dass  der  Mann  heische  ra  leihen  von  sentem 
Freunde,  und  eine  Frau  von  ihrer •  Nachbarin  silbetae 
und  goldene  Gefösse;  Lüb.  iBib«  exod.  lli  v.  2.  r''  ' 

Im  Infinitiv:  Vnde  to  dmen  knechten  sck^len  de 
pogghen  werden  ynghande^  und  zu  demen  Knechten  sot: 
len  die  Frösche  werden 'eingehend;  LOb.  Bib.  exod.  8. 
V.  4.  Ferner :  Dal  aMare  schal  kebbende  werden  vgf 
ellebaghen '  in  de  lenghcy  Ahs  Altar  soll  habend  werden 
fünf  Eli^n  hl  die  Lfinge ;  Lüb.  Bibr  e!Kod.  27.  t.  1«  Ebenso : 
Fnde  schalt  se  werden  vorgutdende  müt  deme  alderret^ 
nesten  gkolde,  und*sollst  sie  werden  vergoldend  .mil 
dem  allek-r^insten  €ü)lde ;  LiBb.  Bib.  exod.  %.  v.  11. 

3.  DasVerbum  komen,  kommen,  nimmt  das  Par- 
tidpium  Präsentis  zu  sich;  Grrimm  Gr.  4.  S.  125.  So 
hosst  es  in  Grantolb  Lfibischen  C^iromken  Th.  2  S.  197. 
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mute  quemefk  aUokaa^  »cnri^ifejidk» ,  jmd  kirnen  sogleich 
naohreitend.  Ebenso  miUel^sderlAndisch :  ^p^meH  ri- 
denfU;  Glimm  a*  a.  O. 

4.  Pas  Verbum  maken».  machen,  nimmt  gleich- 
falls das  Participiam  Pr&^entis  zu  sich:  Bestryk  dai  en 
weynick  myt  specke;,  dat  jf$  to  aUen  wunden  gvt^  wente 
id  makßt  ze  etterendCi  bestreiche  das  ein  wenig  mit 
Speck I  das  ist  z«  allen  Wanden  gut;  4e|in  es  macht 
sie  eiternd;  Arstedie  foL  70.  vers«.  .  ; 

.  Das  Neiihochdentsche'  fügt  zum  Verba  werden 
jetzt  nur  denUifinitiy:  er  wird  r.eden^  ui)d  bildet  da- 
durch ein  umschriebenes  Futurum,  welches  der  älteren 
Sprache  unbekannt  war;  Grimm  Gr.  4.  S*  7.  18L  Auch 
asum  Verbo  machen  setzen  wir  den  Infinitiv:  mache 
ihn  glaube.n.  Aber  dies  d^rf  uns. nicht  bewegen,  in 
den  niederdeutschen  Ausdrficken  fie  "wert  swetende  imd 
ke  .fuam  naridende  die  Wörter  swetende  und  naridende 
für  Infinitive  zu  halten;  Grimm  a.  a.  0.  S.  7.  Zu  den 
Verbis  seyn»  kommen,  kann  auch  das.  Neuhodi- 
deutsche  nur  das  Partidpium  setaen:  er  ist  sckweiss-* 
triefend,  er  kommt  keuchend* 

Das  niederdeutsche.  Participium  PrAsentis  haben 
wir  ferner  anzunehmen  in  folgenden  Sätzen:*.. 

DU  krut  heft  6aaeai  twe  t^igke  vtighande  alse 
iwe  stnuvedderen  s  dies  Kraut  hat  oben .  zwey  Zweige 
ausgehend  wie  zwei  Stnätts&dem :  Arstedie  fbl*  165.  rect. 

He  kvldet  d0t  herte$  tmde  hold  de  louchtic^egde 
stunde  ^  dat  xe  nickt  vpqneUens  er  [der  Bolus  armenia- 
cm]  kühlt  das  Herz,  und  hält  die  Feuchtigkeiten  stehend, 
dass-sie  niekt  aufquellen;  Arstedie  fp)*  181«  vers. 

Bf     Der   Infijiitiv. 
. .   .  Wie  im  MitCeUiochdeulscben   so  4m>h  im;  Mitteinte- 


derdentsdien  hat  der  Ikifinitiv  die.&idoag  en,  und 
steht  in  dieser  Form  fiberall,  und  vielen  andren  Verbia 
sEDgefogt,  namentlich  auch  den  beiden  Yerbis  ik  schal, 
ich  8oUy  ik  wil,  ich  will,  mit  welchen  im  Mittelhoch- 
deutschen auch  eine  Umschreibung  ^es  Futuri  gebildet 
ward;  Grimm  Gr.  4.  S.  180.  181.  Im  Niederdeutschen 
behält  willen,  wollen,  meistens  seine  eigentliche  Be- 
deutung, näraUch  die  des  lateinischen  velle. 

Wente  de  nUnschen  schalen  dyner  mel  vorgetten, 
tnde  eer  dam  du  menst,  denn  die  Manschen  werden 
deiner  schnell  vergessen,  und  eher  als  du  meinst;  Na- 
volgiage  pag.  49.  Der  lateinisdie  Text  hat;  Quia  ei- 
tius  oblivlscentur  tui  homines,  quan  aestimas* 

Dede  hedde  den  geyst  cristi^  de  scholde  dar  mn- 
den  dat  hemmelscKe  broet,  welcher  hätte  den  Geist 
Christ»,  der  wurde  dort  finden  das  himmlische  Brod; 
Navolg.  pag.  5.  Im  lateinischen  Texte  steht:  Qui  spi-^ 
rilum  haberetf  absconditum  ibi  Manna  invenireL 

Wultu  nuiliken  wat  leren  tm.de  weten,  willst  du 
nfitaücii  etwas  lernen  und  wissen;  Navolg.  pag.  8.  Im 
Lateiniscdien :  Si  vis  utiUter  aliquid  scire  et  discere. 

Da  nun  das  oben  erwähnte  Participium  Präsentts 
in  ende  ausgeht,  der  Infinitiv  hingegen  in  en,  so  scheint 
man  sie  hiemach  leicht  unterscheidet  zu  können. 
Gleichwohl  bleiben  in  dieser  Be2i^ung  einige  FäUe  zu 
berftcksichtigen ,  die  wir  unten  unter  D  und  £  erwähnen. 

Der  reine  Infinitiv  wird  bisweilen  auch  als  Sub- 
stantiv gebraucht;  z.  B.  in  der  Navolginge  pag.  53. 
steht:  groet  betruweuy  grosses  Vertrauen,  als  Acousativ ; 
aber  pag.  64.  groet  betruwent,  in  demselben  Sitine» 

C.  Da«  Gerundium  oder   der  flectirte  Infinitiv. 

.  Neben  dem  aUhocbdeuischen  InfiniliT  in  a  n  oder 

13 


194 

en^  z.B.  ckMfgH,  kaufen,  finden  sich  Fonnen  me  fol- 
gende: 

ehoufeimes,  Knofens;  ein  Genitiv.  ememdL 
choufemte.  Kaufen;   ein  Datiy.  emendo. 

Ebenso  im  Mittelhochdeutoelieny  a.  B.  tob  tnndem, 
finden: 

frindennes,  vindeties*^   Findens;   invemendi* 
vindenne^  vindene^  vindende.  Finden;  tat^enieinio. 

Pie  mitlelhochdeatsche  Fonn  f>indendey  z.  B.  in 
se  farnde,  za  fahren,  ad  vehendumy  die  im Mittelnie- 
derdeutsclien  Torherrschend  isl^  bemerkt  Grimm  Gr.  4. 
S.  113.  nnd  aua  ibr  entstand  unser  umschreibendea  Par* 
ticipium:  der  zu  vindende,  infoeniendus. 

Grimm  beaeiebnete  jene  Genitive  nnd  Dative  des 
Verbum  anfangs  als  Casus  des  Infinitiv,  Gramm.  1. 
1021;  4.  60.  Das  vindende  statt  vindene  leitet  er  ans 
einer  Yerweebselnng  ab,  wie  niemandes  f&r  niemannes 
eintrat  Aber  spAter  Gramm.  4.  S.  10&  hält  er  es  für 
richtiger,  sie  Gerundiazu  nennen,  fihnlidi  den  lateini- 
schen Genmdien  emendi,  emendo.  Aus  den  ahhoch^ 
deutschen  Endmignn  anies,  ania,  seien  entstanden 
annes,  anna,  indem  für  ni  oft  die  Gemination  nn  ein- 
trete; es  zeige  sich  dies  noch  fai  den  älteren  westftli- 
sehen  Formen  der  Essener  Beichte:  liagannias,  sue- 
riannias,  welche  Idthochdentsch  lauten  wfirden:  lio* 
gannes,  suerrannes,  Li%ens^  Sdiwörens. 

Wk*  wenden  uns  nun  zum  Niederdeutschen. 
Die  mitteHu>elkdeutsche  Gemtivform  vindenes  kann  ich 
darin  nicht  nachweisen;  dodi  will  ich  nicht  bebaupleii, 
dass  sie  gar  nidit  vorkäme;  sie  wttrde  lauten  z.  B. 
etenes,  Essens,  wetenes,  Wissens.  Dagegen  erscheint 
die  mittelhochdeutsche  Dativform  vindene  im  Mieder- 
deatsohen  häufig;  a.  B.  Dai^k)airt  denw  wan  Mekelen- 
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barck  to  wetene^  das  ward  den  von  Mcklenbiorg  2« 
wisaeo,  d*  k.  ea  ward  ihm  bekannt;  Graatoff  Lab.CSiron« 
1*  373<.  Hirumme  sende  de  konink  desse  baden  an  den 
paves  to  rome,  to  holdene  enen  menen  raatj  deshalb 
•andle  der  König  diese  Boten  an  den  Pabst  zu  Rom, 
an  kidlen  eine  gemeinschaftiiche  Berathung;  ebendas, 
S«  963.  Vnde  lustede  sei  her  weder  to  ktemene^  vnde 
mit  nns  to  wenene^  und  gelüstete  sie  wieder  herzukoin« 
meji^  and  mit  uns  zu  wohnen;  Soester  Schrae  Art  143. 
Eerner  finden  wir  im  Niederdeutschen  io  der  Be* 
dentang  jenes  Gerondii  yorherrschend  gebraucht  ein 
Sidhstanfeivom  verbale  mit  der  Endong  nt,  welches  in 
aUen  Casus  vorkomait,  sowohl  mit  dem  Artikel,  wie 
ohne  Artikel.     Es  declinirt  sich  demnadi  so: 

Nom«  dat  ropetä*     Das  Rafen* 

Gen.  des  ropendes.     Des  Rufens. 

Dat   deme  ropende.     Dem  Rufen. 

Ace.  dat  ropenU  Das  Rafen. 
Beispiele  f&r  den  Nominativ.  Dammme  dat 
ropent  der  kyndere  Israel  ys  gkekamen  iho  my,  darum 
ist  das  Rufen  der  Kinder  Israel  zu  mir  gekommen;  Lüb. 
B3>.  exod.  3k  v.  9.  AI  syn  sokent  was"  wen  in  tont, 
an  aem  Sndien  war  nur  ein  Tand;  Reineke  Voa  von 
Hoffmann,  S.  58.  Dyn  bedregent  is  gewest  to  gröt^ 
dein  Betragen  ist  gewesen  zu  gross;  ebend.  &  161. 
Ohne  Artikel:  VortogereiU  schaff  ei  ju  nenen  vromen, 
Veraögom  schaffet  euch  keinen  Nutzen;  ebend.  S.  33^ 
Hoffinann  hat  vortogeren  drucken  lassen,  sagt  aber  S. 
216b  daas  nach  seinem  Texte  A  zu  lesen  sei :  ^wfogerent 
Belsinele  &r  den  Genitiv.  Vnde  varet  dy  to 
dem  ende.,  den  da  begerende  byst,  dar  des  Udendes 
eyn  ende  werty  und  flhret  dick  zu  dem  Ende,  welches 
du  begehrend  bist»  wo  des  Leidens  dn  Ende  wird ;  Na- 

13* 


196 

volginge  S*  90.  Ohne  Artikel:  merke,  aUe  iuke  kö- 
rnet van  (memlodicheyt  elendes  rmde  drinkendes;  merke, 
alle  Seuche  kommt  von  Uebermässigkeit  Essens  und 
Trinkens;  Arstedie  foL  23.  vers. 

Beispiele  für  den  Dativ.  Fnde  morghene  werde 
gy  seende  de  ere  des  beren  in  deme  dalestggkende  des 
hemmelschen  brodes,  und  morgen  werdet  ihr  sehend 
die  Ehre  des  Herrn  in  dem  Herniedersteigen  des  himm- 
lischen Brodes,  [des  Manna],  Lfib.  Bib.  exod.  16.  v.  7. 
Ohne  Artikel:  Dat  oge  en  wert  nicht vorsadiget  van 
seende  f  noch  dat  ore  en  wert  nicht  vorvullet  van  ho- 
rendCf  das  Auge  wird  nicht  gesätdget  von  Sehen ,  noch 
das  Ohr  erfüllet  von  Hören;  Navolginge  S.  7«  Unde 
bevol  en  edle  sake  to  donde  unde  to  latende,  und  be- 
fahl ihnen,  alle  Sache  zu  thun  und  zu  lassen  [je  nach 
den  Umständen],  Grautoff  Lfib.  Chron.  Th.  1.  S.  338. 
Femer:  Wattan  is  id  sake  dat  my  nicht  en  themet  to 
puttende  van  der  vtdheyt  des  bomeSy  noch  sath  dar  van 
to  drinkende  9  so  wil  ik  nochtant  mynen  wumt  Seiten  to 
deme  hole  der  hemmelschen  pgpen^  vppe  dat  ik  dock 
dar  van  nemen  möge  eynen  klenen  dropen,  to  lauende 
mgnen  dorst^  Obgleich  es  ist  dass  mir  nicht  geziemet 
zu  schöpfen  von  der  Fülle  des  Bornes,  noch  satt  da- 
von zu  trinken,  so  will  ich  doch  meinen  Mund  setzen 
an  das  Loch  der  lümmlisch^i  Röhre,  auf  dass  idi  doch 
davon  nehmen  möge  einen  kleinen  Tropfen,  zu  laben 
meinen  Durst;  -.  Navolginge  pag.  242.  Das  Wort  wat- 
tan oder  wattant,  wahrscheinlich  austrat  lia» zusam- 
mengezogen, bedeutet:  wiewohl,  obgleich,  oft- 
schon, und  sein  Correlativum  ist  oft  nochtan,  noch- 
tant d.  i.  dennoch.  Im  VoccA^arius  qui  intitulatur 
Teuthonista  heisst  es  fol.  187.  verso :  ^^Watdan^  tooe. 
tooe/- [wiewohl]  quanhmmis^  lioet^  tametsu^*    Im  Sach- 
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senspiegel,  zweite  Homey ersehe  Ausgabe,  heisst  es  S. 
138.  al  sin  eme  drin  wif  dot,  obschon  seien  ihm  drei 
GattinDeii  gestorben,  und  statt  o/  sin  lieset  hier  die  in 
der  Note  angeführte  Handschrift:  wattant  sin.  Dass  al 
bedeute:  obschon,  ist  bekannt;  Grimm  Or.  3.  S.  286. 
Ich  itthre  dies  hier  deswegen  an,  weil  Hoffmann  imRei- 
ndce  Vos  S.  210.  das  Wort  wattan  fibersetzt  als  Frage: 
was  dann  weiter?  und  deshalb  da,  wo  es  im  Texte 
vorkommt,  ein  Fragezeichen  hinter  dasselbe  stellt.  Das 
Wort  hat  wohl  auch  im  Reineke  Vos  nur  die  Bedeu- 
tung: obschon;  nämlich  S.  7.  wattan  se  klaget  jo 
sulven  nichts  obschon  sie  klagt  ja  selber  nicht;  und  S. 
SO.  wattan  dat  kebbe  ik  al  verdint^  obschon  ich  das 
bereits  habe  verdient,  so  möchte  es  noch  werden  um* 
gewendet,  d.  i.  wieder  geändert  Ein  andrer  nieder- 
deutscher  Ausdruck  fiir  obgleich,  ist  wodoch;  z.B. 
fit  affer  di  al  myne  guden  werke^  wodoch  se  sere  klene 
syn  vnde  vnvuJkomenj  ich  opfere  dir  alle  meine  guten 
Werke,  obgleich  sie  sehr  klein  sind  und  unvollkommen; 
Navolginge  pag.  252.  Im  Lateinischen  steht:  offero  et- 
iam  tibi  omnia  bona  mea^  quamvis  valde  pauca  et 
imperfecta. 

Dieser  niederdeutsche  Dativ  des  Gerundii:  to  va- 
rendcj  zu  fahren,  entspricht  nun  genau  dem  oben  ange- 
führten mittelhochdeutschen  ze  famde. 

Beispiele  för  den  Accusativ.  Darumme  schal 
vnse  ouerste  ernst  vnde  vlyt  syn^  dat  wy  dencken  in 
dat  leuent  Jhesu  Christi  ^  darum  soll  unser  höchster 
Ernst  und  Fleiss  se]m,  dass  wir  denken  über  das  Le- 
ben Jesu  CSuristi;  Navolginge  S.  5.  ft  hebbe  gheseen 
mU  mmen  oghen  der  medelidynghe  de  pinlicheyt  mines 
Volkes  in  Egipten,  vnde  ere  ropent  hebbe  ik  ghehoret, 
ich  habe  gesehen  mit  meinen  Augen  der  Mideidung  die 
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Draagsale  aeines  Volkes  in  Aegypten,  und  ihr  Bsfien 
habe  ich  gehOrt;  LSb.  Bib«  exod.  3«  v.  7.  Ik  achte  al 
jufo  citirent  nnde  bannent  nickt  inen  stfunty  ieh  adble 
all  ener  Ciliren  und  Sannen  nicht  einen  Quark ,  HOfeia 
Qaws  Bür,  S.  14,  woeu  die  Anmerkung  dmt  S.  85«  za 
vergleichen  ist 

Im  jetzigen  Miederdentscfaen  luesiger  Gegend  ist 
das  Subrtanlivuni  Verbale  nut  der  Endung  (  noch  sehr 
gebräuehUdi ;  man  sagt:  dat  aeigent^  das  S&hen;  dat 
meigentf  das  Mähen;  dat  austent^  das  Aerndten;  dat 
dösckentf  das  Dresdien. 

M  ohr  in  der  Dialektik  d^  Spradie,  Heidelb.  1640. 
S.  12.  vergleicht  mit  dem  lateinischen  Gerundium  auf 
ndui,  oder  der  zweiten  Infinitivform)  das  mittelhodi* 
deutsche  diu  wiztende,  die  Wissung;  das  dfinische  forbf- 
dende,  Verlautong;  das  schwedische  .tittn^aiufe,  Zu* 
nehmung«  Hoflroann  im  Reineke  Vos  erinnert  an  eine 
Besprechung  der  niederlindischen  Infinitive  auf  t  in 
Kinkers  BeowdeUng  van  Bilderdijks  nederL  spraaileer, 
1829.  bl.  119 -- 122.  139  —  141.  die  ioh  nieht  geee* 
hen  habe. 

Statt  des  to  makende  findet  sich  bisweilen  im 
Niederdeutschen  auch  nach  gothischer,  altnordiscber  und 
neuhochdeutscher  Weise:  to  maken^  zu  machen,  also 
Infinitiv  statt  des  Gerundii,  So:  wuUn  nmtUken  wat 
leren  vnde  weten^  so  begere  vnbekant  to  werden  ^  vnde 
vor  nickt  gerekent,  willst  du  nützlich  etwas  lernen  und 
wissen,  so  begere  unbekannt  zu  werden,  und  flbr  ni( 
gerechnet;  Navolginge  pag.  8.  Femer;  Isset 
grot,  dat  ik  di  dene,  dem  alle  ereaturen  tchuldiek  sini 
tko  denen j  ist  es  nicht  etwas  Grosses,  dass  idi  dv 
diene,  dem  alle  Gesch(>pfe  schuldig  sind  zu  -dienen) 
ebendas.  pag.  118.     Vergleiche  Grimm  Gr.  4.  S.  104. 


D.     AttslÄBSttiig  des  to  Tor  makende. 

Bfsweflen  wird  das  to  vor  demDathr  nake&de  au- 
gebusaen,  nnd  dann  gewioat  ea  den  Anschein,  als  bexeiehne 
makende  auch  den  reinen  Infinitiv.  So  heisst  es :  Wewt$ 
dme  diic^^ele  vude  al  de  em  [to]  v0lgende  wertn  be-  * 
gerende,  de  keß  he  alle  manet  wule  anghekerdety  dai 
cruoe  em  na  iho  dregea,  denn  alle  seine  ScbAler  und 
alle  die  ilua  [zu]  folgen  waren  begehrend ,  die  hat  er 
alle  genMdmt  nnd  angefeaert,  das  Grenz  ihm  nachzutra. 
gen;  Navolg.  pag.  96.  Im  Lateiinschen  steht:  Nam  ßt 
ieqfuentes  se  disdpulof^  omnesfue  enm  sequi  eupientesi 
üb.  2.  cap.  12.  par.  16.  1>as  eingeklammerte  to  steht 
nicht  im  Text.  Vielleicht  fasste  man  dieses  volgende 
als  einen  Dativ^  des  Zieles  anf,  wie  wenn  man  sagte: 
gui  eum  sequendo  erant  incUnati.  Aber  es  kann  anch 
als  Aceosaliv  gedacht  sein:  gut  eum  sequendum  cupie- 
hofeJL  Denn  die  Endung  in  e  kommt  bisweilen  d«n  Ac- 
eos&tive  m;  so;  de  wgse  to  erende  gade  [statt  got\  mit 
ofere,  die  Weise  am  ehren  Gott  mit  Opfer;  Lab.  Bib. 
exod.  18.  V.  20. 

Ferner  t  He  quam  mit  bede  unde  mit  minne  wed-- 
der  in  de  stadj  unde  dockte  mit  den  einen  dat  [to] 
wrekende,  er  kam  mit  Bitte  und  mit  Gftte  wieder  in 
die  Stadl^  und  dachte  mit  den  Seinen  das  [zu]  rftchent 
gleiciisam:'  atque  meditabatur  hoc  cum  iuis  iUoiscendo, 
oder:  uldscendum;  Grautoff  I.  372. 

h  einer  Stelle  Navolg.  pag.  104.  105.  finden  wir 
in  einem  und  demselben  Salze  dem  Verbum  leren, 
lehren,  beigeftgt  erst  den  Dativ  to  makende,  dann 
den  remen  Infinitiv  maken,  und  mm  Schluss  auch  das 
blosse  makende.  Es  heisst  soS  Wente  he  leret  $e 
de  erdescken  dinge  (Ao  vorsmande,  entfe  de  kemmebcien 
leef  to  kebbende ,  de  werlt  vorsumen ,  tmde  den  kemmel 
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nacht  vnde  dach  begerende,  denn  er  lelurel  rte  die  irdi- 
seilen  Dinge  zu  Tersehmähen,  und  die  himmllichen  lieb 
za  haben,  die  Welt  vers&umen»  und  den  Himmel  Tag 
und  Naebt  begehren. 

Im  folgenden  Beiapiele  aber  wird  w  es  ende  wohl 
das  Partieipittm  Präsentia  sein,  und  abo  za  den  unter 
A.  aufgei&hrten  Fällen  gehören.  Im  Lfibisohen  StadI* 
buche  heisst  es  ao«  1418 :  dar  van  to  kerende  in  de  ere 
godes,  edder  wer  Urne  des  dünket  behoff  wexende^  davon 
2m  verwenden  zur  Ehre  Gottes,  oder  wo  ihn  dessen 
d^nkt  nOthig  seiend;  Pauli  Abhandlungen  aus  dem  LA* 
bischen  Rechte,  Tb.  3.  S.  187. 

£•     Ob  auch  das  Gerundium  die   Stelle  des 

reinen  Infinitiv  vertrete. 

Einige  Beispiele  sind  mir  vorgekommen,  in  welchep 
ein  eaolche  Vertretung  stattzufinden  sdbeint  ich  habe 
oben  unter  B.  angeführt,  dass  das  Verbum  ik  schal, 
ich  soll,  den  reinen  Infinitiv  zu  sich  nimmt;  wofür  ßieh 
leicht  Tausende  von  Beispielen  beibringen  lassen«  Aber 
in  4er  Navolginge  pag.  63*  steht  t  Denne  ächal  de  oth- 
madige  vnde  arme  groet  betrugen  hebbent  in  got^  dann 
wird  der  demütige  und  arme  grosses  Vertrauen  haben 
inCrott  Esmüsste  hier  statt  hebbent  beissen:  hebb  en* 
Ob  das  Ae66eft<  vielleicht  nur  Schreibfehler  oderDmekfeh* 
1er  ist,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Man  könnte  letz- 
teres vermuthen,  da  grade  an  dieser  Stelle  des  Buches  eine 
Menge  solcher  denne  schal  hintereinander  folgen, 
welche  sämmtlich  den  reinen  Infinitiv  neb^i  sichhaben,  wie: 

denne  s^l  he  staen. 

denn^  schal  he  schinen.  , 

*  denne  schal  vns  tool  behagen^ 

den  schal  blide  wesen»  \  . 


Audi  IB  der  liAbtoclien  Bibel  exod.  20.  v.  2A.  ist 
dem  Verbum  scholen,  sollen,  das  Geraodiam  b^ge- 
fogt:  tmde  scokn  darvp  cfferende  bernende  offer ,  fmde 
tmoe  tredesamige  ifffetj  und  sollet  darauf  opfern  Brand- 
o^er  und  euer  Friedensopfer. 

In  einer  Urkunde  von  ao.  1338.  erklärt  Heinrich, 
Herr  zu  Meklenburg ,  dass  er  nut  aller  seiner  Macbi 
dem  Herzoge  Bamfm  yon  Stettin  beistellen  wc^Ue,  und 
f&gt  hinzu:  imd.wer  id  eme  werret^  dar  schal  id  wu 
werrety  und  wo  es  ihm  krieget,  da  soU  es  uns  kriegen, 
d.  h.  lieine  Anfechtungen  sollen  unsre  Anfechtung^i 
sein;  Höfer  Auswahl  der  ältesten  Urkunden  deutscher 
Sprache,  S.  363.  Ist  hier  nach  dem  Orij^ale  richtig 
gedruckt,  so  steht  werret  für  den  Infinitiv  werren, 
und  zwar  vermuthlich  als  verkürzt  von  werrent,  wie 
obCB  im  ersten  B^piele:  iebbent  Doch  scheint  auch 
in  den  unnüttelbar  vorhergehenden  Worten :  schütten  en 
de  kost  gheuen  %ns  bunnen  landes^  falsch  gedruckt*), 
oder  etwas  ausgefallen  zu  sein. 

Die  Form  sti»nt,  stehen^  wird,  auch  als  Imp.e- 
raliv:  stehe]  getoaucht  In  der  Navolginge  pag.  46. 
heiast  es:  Lewen  broder,  .wiUet  nic^  achterlaten  iwo 
betruwen  vort  to  gande  in  geistUken  dingen;  du  hefst 
tyd  tmde  stunde*  Worumme  wultu  vortkeen  dine  cp- 
sätet  stant  vp,  vnde  seggei  n»  is  de  tid  wai  gvdes  to 
doende;  Heber  Bruder,  wollet  nicht  unterlassen  euer 
Vertrauen  fortzuschreiten  in  geisdidben  Dingen;  du 
hast  noch  Zeit  und  Stunde.  Warum  wfllst  du  ver- 
scUeben  4eiaen  Vorsatz?  Siehe  auf.,  und  sage:  nun 
ist  die  Zeit,  etwas  gutes  zu'  thun.  In  der  Imitatio  lib. 
1.  cap.  22.:    NoU,  frater,   amittere  confidentiam  proßf 


'\  . 


*)    Für  die  Richtigkeit  de«  Lesens  and  des  Drnpks  glaube  ich 
bei  4m  Hregbe.  isiiMreter  Sotgfkit  «ioetehen  to  dörfea.  H. 
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dendi  ad  spirituaUa;  nähme  kahes  tempui  <l  karam. 
Quare  vis  procrastinare  propositum  iwumf  Snrge,  et 
in  instanti  incipe  et  die:  Nvme  tempus  eet- faciendi. 

Ebendaselbst  pag.  Ifl6:  Men  du,  de  kersehoppeit 
der  maeht  des  meres,  vnde  de  vMeht  der  bnigen  sati- 
ghest,  stant  vp,  here^  vnde  kelp  my,  vnde  verstore  dat 
volek,  de  dar  striden  wiUen;  towrif  se  in  dyner  do- 
gedel  Aber  du,  der  du  herrschest  Aber  die  Maeht  des 
Meeres,  und  die  Macht  der  Wogen  sinfiigest,  stehe 
auf,  Herr,  und  Ulf  mir,  und  zerstOre  das  Volk,  die  da 
streiten  wollen;  eerschmettere  aie  in  deiner  Tugend! 
die  Imitatio  lib.  3.  cap.  34.  hat:  Sed  (v>  qtd  daminarii 
pUestati  mariSy  et  metnm  /hctuum  eins  ndtigas,  ex- 
swrge^  adiuva  me!  Dissipa  gentes  quae  bella  volunt! 
centere  eas  in  virtute  tna! 

Man  konnte  hier  annehmen,  dass  das  dem  Infini- 
tiy  verwandte  Substantivurn  Verbale  «laut,  Stehung,  ab 
Imperatiy  gebraucht  sey;  dass  Im  Gothisdien,  Griechi* 
sdien.  Neuhochdeutschen,  bisweilen  Infinitive  statt  des 
ImperatiT  gesetat  werden,  bemerkt  Grimm  Gramm. 4. 88. 
Im  Niederdeutschen  erscheint  auch  das  SubstandTum 
gank,  Gang,  als  Imperativ.  Es  heisst  -Navolg.  pag. 
9S5:  Umme  eyne  klene  swarheyt  en  «oftoft«  nickt  ack- 
terlaten  de  kilgen  vorenynge;  men  ganck  dradeg  vnde 
bickie,  vnde  vor  ggf  wilUcktiken  de  di  vortemei  vnde 
bedronet  kebben^  wegen  mier  kleinen  Schwierigkeit 
sollst  du  nicht  unterlassen  die  heilige  Communion;  son- 
dern gehe  rasch,  und  beichte,  und  verg^eb  willig  denen, 
die  dich  erzfimt  und  betrttt  haben;  die  Imitatio  seist: 
vade  ciUus  confiteri!  In  der  Colnisdien  Bibd  gen.  13. 
V.  17.  heisst  es:  Sta  vp,  vnde  dorganck  dat  ertrike, 
vnde  in  de  lengke  vnde  in  de  brede,  stehe  auf,  und 
durchgehe  das  Erdreich,  und  in  dieL&ngeuiMl  in  die  Breite! 


VIII. 

Literarisches. 


1. 

• 

Clafws  BAr,  ein  niederdeiitsckes  Fastnachtspiel  ^), 
heraBsg.  von  A.  Hoefer.  Greifiiwald  18B0  (Ali  erstes 
Btnddhen  einer  Sammlnag  Ton  DenkaiSlem  niederdent> 
sclier  SfradM  oadliteratnr.)  Anf  diesBfiehlein  lait  einigen 
Worten  Uer  ssurückzukonmen ,  habe  ich  emen  doppelten 
Gruid,  dem  einmal  ist  ihm  bald  nach  seinem  Erschei- 
nen eine  Reeension  zu*  Teil  geworden,  anf  die  sich 
manches  zn  meiner  Rechtfertigung  sagen  lässt;  zweitens 
habe  ich  seitdem  andi  nicht  geiruht ,  sondern  beim  Fort- 
langen  einige  krtimer  selbst  erkannt,  die  billig  berich- 
tigt werden.  loh  bin  mir  bewusst,  rasch  me  gewöhn- 
lich, aber  auch  mit  wahrer  Last  und  liebe  gearbeitet 
za  haben  nnd  wenn  ich  unparteiisch  die  Verhältnisse 
erwäge  unter  denmi  jenes  Bach  —  ein  erster  grösse- 
rer Versuch  auf  einem  nur  bis  dahin  neuen  Gebiete  — 
geschrieben  ward,  so  glaube  ich  wol  noch  auf  billige 
Nachsicht  einige  Anspräche  zu  haben.    Statt  dessen  em-* 


*)  lefa  beoQtee  die  Gelej^enhelt,  auf  Wnnuch  de«  Hrn.  Bibl. 
Dr.  Schoeaenann  ia  WoXUoMiiel  dw  Beworkaac  S.  MI  — XIII 
der  Torrede  dahin  aa  berichtigen,  da»  da«  ron  Seh  eil  er  boniitzte 
^▼erachwoadene^  Exemplar  de«  Cl.  BAr  als  Doobletto  rechtmamig 
▼arksaft  iet  aa  daae  a«i  iadam  et  eyBler  in  die  Hand  des  Prof.  H  ejt^ 
gekommen,  nicht  blota  dereelbe  Druck  sondern  auch  dutselbe Ezem- 
phur  tat  walehea  Ich  In  meiner  Antgabe  ale  A  benotaebabe. 
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pfiingt  mich  von  einer  Seite,  von  der  man  am  ehesten 
freilich  Belehrung,  aber  auch  Nachsicht  und  Mässigong 
erwarten  sollte,  eine  Strafpredigt,  nicht  ohne  einzelnes 
Lob ,  aber  voll  herbes  Tadels  und  sichtlich  in  so  gereis- 
tem Tone  geschrieben,  dass  sie  mir,  triebe  mich  nicht 
höhere  Rücksicht,  das  Forschen  auf  einem  Gebiete  ver- 
leiden könnte,  auf  dem  ich  ohnehin  mit  Schwierigkeiten 
mancher  Art  zu  kämpfen  habe.  Es  ist  möglich  dass 
Hr.  Hofrath  J.  Grimm  (s.  Gott.  Gel.  Anz.  St  76— 78. 
Mai  13—16.  d.  J.)  hie  und  da  Nachsicht  gefibt,  möglieh 
auch  dass  er  manches  andere  hätte  berichtigen  oder 
lehren  können:  wie  seine  Recension  vor  mir  liegt,  scheint 
sie  wenig  erspriesslich,  ja  um  so  überflüssiger,  als  sie 
im  Grunde  darauf  ausgeht  zu  beweisen  was,  von  mir 
ohne  Scham  und  Scheu  eingestanden,  des  Beweises 
mcht  bedurfte.  —  Es  heisst  in  meinemVorworte  —  um 
mich  auf  dieses  zu  beschränken:  1^  dass  die  Kennt- 
nis des  Niederdeutschen  för  die  gesefaichtliche  Erfor- 
schung der  Muttersprache  wenn  nicht  unentbehrlich  doch 
von  viel  grösserem  Belang  sei,  als  die  bisherige  Nicht- 
achtung desselben  erwarten  lässt;  2)  es  sei  an  der  Zeit, 
dieser  unverdienten  Nichtachtung  endlich  einmal  entge- 
genzutreten und  sieh  mit  Ernst  und  Liebe  um  eine  grfind- 
lidie  Kenntnis  der  genannten  SpradM  zu  bemiAen;  3) 
S.  XX:  „es  soll  mich*  nicht  reuen ,  wenn  dies  Büchlein 
den  Beweis  gibt,  dass  meine,  ich  darf  auch  wol  sagen 
misere  Kenntnis  des  Ndd.  zur  Zeit  noch  eine  mangel- 
hafte sei^^  indem  ich  die  eigenen  M&igel  fühle  und  be- 
klage und  f&r  die  kleinere^  Versehen  um  Entschuldi- 
gung, {&r  die  grösseren  um  Belehrung  bitte.  **-*  Nach 
dem  Gewichte  zu  |urteien,  welches  Hc  Grimn  auf 
einige  dieser  Worte  legt,  sind  eben  sie  die  Veranlas- 
sung zu  seiner  Strenge  geworden  und  doch  —  auf  die 
Gefahr  hin ,  einen  neuen  Vergleich,  wie  den  auf  S.  765 
von  „den  Liebhabern  der  niederdeutschen  Sprache  und 
den  Frauen^'  aus  Herrn  Grimm  hervorzurufen,  ohne 
mich  selbst  jedoch  zu  einem  ähnlichen  herbeizulassen, 
behaupte  ich,  dass  nichts  auf.  der  Welt  mehr  erwiesen 


oder  leichter  zo  beweisen  ist  und  dass  kenn  Kundiger 
die  Wahrheit  beider  Behanptongen  d.  h.  der  Nicht- 
achtung und  des  mangelhaften  Zustandes  nnsrer 
Kenntnis  des  Niederdeutschen  im  Ernste  bestreiten  könne« 
Dabri  rede  ich  aber  selbstyerstanden  im  Allgemeinen, 
ohne  den  Grad  der  Liebhaberei  oder  Kenntnis  des  Ein- 
zelnen berficksichtigen  zu  können  und  wenn  *  ich  von 
Nichtachtong  spreche,  so  meine  ich  eben  nnr  diese, 
sofern  sie  sich  im  Mangel  an  Studium  des  Ndd.  zu  er- 
kennen gibt,  sowie  ich  auch  unter  letzterem  nichts 
anderes  Tcrstehe,  als  was  man  heutzutage  allgemein 
darunter  zu  verstehen  pflegt  Wo  und  wie  hämmert 
man  sich  denn  emistlieh  um  das  Ndd.?  Liegen  seine 
alten  DenkmAler  denn  nicht,  unbekannt  und  noch  we- 
niger benutzt,  in  Bibliodieken  und  seltenen  Drucken 
nach  wie  vor?  Kaum  ein  einziges  iM  wahrhaft  kritisch 
herausgegeben  und  vollständig  erklärt.  Wo  ist  der 
Wortvorrat  dieser  Sprache,  mitsammt  ihren  wertvollen 
neueren  Mundarten,  die- in  unzähligen  Beispielen  das 
Neuhochdeutsdie  überbieten,  gebührend  gesammelt  und 
erläutert  oder  zur  Erläuterung  der  deutschen  Sprach- 
geschichte hinlänglich  ausgebeutet?  Bietet  nicht  jeder 
alte  Druck,  jedes  kleinste  neue  Stück,  wie  mein  Oaws 
Bür  oder  der  Soester  Daniel  dunkle  oder  neue  Wörter 
in  Menge  dar,  die  niemand  bisher  als  niederdeutsch  ge- 
kannt oder  genannt  hat,  wovon  Einzelne  Einzelnes  wol 
aus  andern  germanischen  Sprachen  nächweisen  können. 
Viele  aber  Vieles  unerklärt  und  unverstanden  lassen 
müssen?  Und  vollendb  die  Grammatik!  Schwanken  und 
Unsicherheit  in  Bezug  auf  die  einfachsten  Formen,  Un- 
klarheit über  so  tief  eingreifende  Verhältnisse  wie  der 
Umlaut  u.  s.  w.  Hm.  Grimms  eigene.  Grammatik  ist  uns 
€m  Beleg ,  denn  sie  behandelt  das  Niederdeutsche,  wie- 
viel einzehie  treffliche  Bemerkungen  sich  auch  darüber 
finden,  hn  Ganzen  durchaus  stiefmutterlTch  und  eigenfr* 
heb  nur  in  wenigen  Partieen  der  mittl^^n  Zeit;  das 
Ntederländische  ist  überaH  bevorzugt  und  unzählige  Mal 
vergehen  wo  das  Niederd.   doch  mindestens  >  eben  so 


nahe  gelegen  hätte;  ja  diese  Reeemioii  selbst  gibt  ein 
Zeugnis,  die  bei  aUem  was  sie  zu  beridiligeii  sucht, 
fast  nur  ein  Mal  auf  eine  niedertoilsche  Quelle  hinwebt, 
das  eine  Mal  aber  grade  ohne  Not 

Wenden  wir  uns  aber  zum  Einselnen:  Hr.  Grimm 
erkeont  die  philfdogisdie  Behandlung  roeiDes  Textes  an, 
lobt  die  Vereinfachung  der  Sehrdbweise  etc.  u.fthrt  dann 
fort  „ob  es  redit  war  fior  ein  Denkmal  so  später  Zeit 
die  ake  Quantität  der  Vocale  au  bezeidinen,  lässt  sich 
beaweifeln,  da  die  Heime  lehren,  dass  überall  schon 
der  blosse  Accent  waket^^  Ich  habe  grade  hierauf 
die  allergröste  Sorgfalt  verwendet  und  bin  mit  gewis* 
seßhaftester  Berücksichtigung  deiT  Geschichte  der  Spra- 
che und  der  heutigen  Mundarten  verfahren,  indem  ic^ 
alles  Zweifelhafte  (S.  XVI)  unbezeichnet  Mens,  das  als 
lang  Bezeichnete  aber  sieher  flr  lang  gesprochen  lud- 
ten  muss.  Der  Accent  waltet  dermassen  Ter,  dass  die 
Quantität  der  Vocale  im  Reime  nicht  mehr  entochcidet, 
aber  dab  beisst  eben  nur,  es  wird  sdien,.  wie  jetzt 
nodi ,  unrmn  gereimt  und  keineswegs  lehren  die  Reime 
des  blosse  Walten  des  Accents.  Wenn  Hr.  Grinnn  hin« 
zufügt:  ^,So  gut  frede  (Friede)  auf  bede  (Bitte)  rcmnt, 
hätte  es  auch  auf  he  de  (beide)  reimen  dScfen  mid  es 
ist  demnach  nicht  mehr  hkde  zu  sdureiben,  noch  ta- 
delhafter steht  478  fr^de^^^  so  kann  das  nur  sdur  be- 
dingter Weise  eingeräumt  werden;  frede  u.  6Me  (beide) 
kdnnen  allerdings  im  Reime  gebunden  werden,  wie  das 
Reimverzeichms  ähnliches  aufweist  und  wie  wir  auch 
heute  oft  genug  kddez Seele  u.  dergl.  finden,  indessen 
ist  jener  Reim  eben  darum  nidit  besser  als  dBesmr  nnd 
bleibt  es  ausser  Zweifel  dass  dennoch  b^de  zu  schrei- 
ben und  in  tfer  Aimsprache  von  6eife  grade  so  geson* 
dert  ist  wie  iSeefe  und  heMe  noch  jetzt  m  ihrem  e  ge- 
sondert sind :  die  besseren  Mundarten  werden  e  von  bide 
isubede  oder  frede  nie  verwechseln ,  jeder  pommersche 
Bauer  untersidieidet  es  noch  heute  v^fllig  genau  u.  lässt 
wol  beiden  beid  daneben,  aber  nie  bede  f&r  beide  hö- 
ren,  sondern  nur   6^<fe,  bid^*     Noch  tadelhafker  fiadet 


Bbr.  Grimm  fridm  in  Vers  478;  mm  freiKch,  es  ist  ehtm 
nrnr  ein  Dmckfehler,  wie  ja,  dm  Zeilen  zuvor,  Vecs 
475  frede  im  Reim  und  das  Reimverz.  &  107*  dentUck 
zeigen,  denn  ieh  bezeiebne  nur  in  einiger  Weise  naeh 
der  Geschichte  und  Aussprache  (z.  B.  £rt:  wert  233,  ne- 
reu:  liren  730  etc.),  nicht  aber  yersclnedenartig  nach 
dem  falschen  Reime,  der  sich  mir  recht  leicht  und 
sieher  jedesmal  schon  dnrch  unsere  Mundart  als  sol^ 
chen  zu  erkennen  gab.  Darum  durfte  sich  Hr.  Grrimm 
aucdi  irren,  wenn  er  sueht:vorbüt  in  sfUzvorbiit  zu  ver- 
bessern meint;  ^v^At,  oder  meinet^vegen,  da  h  bereits 
imAngels.  und  Alts,  teilweise  verschwunden  ist,  mett 
vorhuet  dürfte  eher  zu  rechtfertigen  sebi,  doch  glaube 
ich  auch  das  nicht,  sondern  halte  4e3i  Reim  noch  fiBr 
einen  falschen  und  denke  am  sichersten  gegangen  zu 
8cni,  wenn  ich  mich  laut  Note  zu  v.  30  (s.  zu  652)  an 
die  noch  in  guten  Mundarten  herrschende  Untersehei* 
dnng  von  suekt^  sciuekt  aber  büif  fiüiy  gut,  schlüt*) 
etc.  gehalten  habe«  Das  verkürzte  fi  der  letzteren  ist 
im  Ndd.  bei  dar  eingetretenen  Contraction  leicht  zu  recht- 
fertigen und  bedarf  der  Erklärung  die  mir  nie  Muhe  gt* 
macht  hat,  nicht;  dass  jakä»  beut,  fleusst,  fleucht  etc. 
anzuschlagen  sind,  versteht  sich  (s.  z.  653),  aber  £e 
Länge  folgt  darsns  so  wenig,  als  freund  auf  frueut 
schliessen  lässt;  in  sckuekt  u.  sueht  ist  ue  (oder  selbst 
fi)  noch  nicht  erklärt,  doch  spridri:  ui  der  aas  Daniel 
S.  59.  143.  174  angezogenen  Stellen  viel  mehr  fiir  mein 
se,  als  fihr  Bhaau  Grimms  ü.  lei  oder  wy  steht  im  Daniel 
auch  noch  S.  S6.  4&  76  etc.  und  .weist  nur  auf  die  da- 
sdDbst  herrschende  eigentfimliche  Dehnung  (wair:  ä 
S.  3,  gain  u.  stain  11;  dri  1,  leiven  1,  hei  63,  heiven 
4;  opffoir  3.  4.  2&  noit  &  eta),  wenn  es  nicht  bei  u 
grade  ein  etgentfimliches  Zeichen  f&r  ae  ist,  vgl.  finr: 
dnir  63,  :eventttir  64.  67,  selbst  :hfar  137-38;  duitsk 
68b  135;  muren ;  vthversiqrrai  140  etc.    Was  die  Sache 


*)    Baneben  fibden  tich  ichon  In  älterer  Kelt  dfe  Formen  bol, 
Ual,  gat,  after  aadi  iletal,  getel  ele. 


in  Bezug  auf  unsem  besondern  Fall  aehebbar  venvik- 
kelter  nacht,  vielleicht  erklären  hilft,  ist  das  Daneben- 
bestehen  verschiedener  Formen,  sowie  sidi  noch  im 
Daniel  S.  2  sckiet  nnd  S.  3.  getchieti  seit  etc.  findet. 
Dagegen  Zeno  1523  sehnt  %  Wiggert  II  Sdierflein  S.  33 
9ushi..Bc.  Theo.  342  ra:  du,  cf.  581.  (Ettmfiller  Theo. 
320  u.  557  sA).  In  der  Gand.  Rchr.  findet  sich  z.B.  von 
schehen  V,  37  schickt :  nicht  Ich  halte  die  Formen  tickt 
u.  seicht  für  die  älteren ,  glaube  aber  dass  sehen  frfihe 
sieht  u.  seiet  (cf.  Graff  VI,  112  u.  413  u.  das  Niederid.) 
daneben  bestanden  aus  deren  ie  sich  ire,  dann  i  entr 
wickelte,  fthnÜdi  wie  ich  disse,  dfisse,  dusse  n.  sess, 
s5ss,  soss  (vgl.  bist,  bfist,  bust,  letzteres  z.B.  Theo. 
Das.  959)  zu  v.  4  u.  59  erklärt  habe.  Doch  gleichviel, 
wie  e$  sich  hienut  verhalte,  so  sehe  ich  nicht,  warum 
;,fi  f&r  beide  Fälle  des  Vocals  vorzdglichev^  sein  sollte, 
es  mfiste  denn  so  heissen  was  zwei  sehr  veirschiedene 
Laute  verwirrt  und  sicher  bequemer  ist.  —  Wenn  dann 
ein  neuer  Vorwurf  lautet:  ^,der  Hrsgbr*  entaieht  dem 
Worte  fmnde  unfolgerichtig  sein-  ue,^^  so  glaubte  ich 
mich  dagegen  in  Anm.  1 ,  S.  66  unten ,  verwahrt  zu  ha* 
ben :  von  ne  kann  hier  nicht  die  Rede  sein ,  sondern  nur 
von  ü ,  die  Form  frUnt  ist  dasdbst  als  untadlig  bezeich- 
net und  ob  sunde:frunde  oder  sfinde:frfinde  zu  schrei- 
ben sei,  hängt  noch  von  der  noch  streitigen  Ausdeh- 
nung des  Umlauts  ab,  aber  ich  habe  frunt  nidttUoaa 
aus  dem  zweifelhaften  R(»me  gefolgert  (vgl.  noeh  Tiieo. 
ed.  Das  .434  vrunt :  grünt) ,  sondern  es  wird  auch  dnrdi 
die  Nebenform  fr<mt  bewiesen ,  s*.  z.  B.  Daniel  23  firon- 
deü:konden,  vergl.  ib.  101  u.  S.  1  IrAnde  eto;  An  das 
alte  friunt  sckliessen  sich  zunächst '  die  extremim  fruni 
und  frint  an ,  vermittelt  ist  iu  m  frünt  und  Nebenfiom  des 
ersteren  ist  fronte  wovon  dann  wie  von  frwü^  mit  Um- 
laut frönde,  fründe  (also  ü  auf  zwiefache  Weise  im  Plural 
erklärlich).  —  Hr«  Grimm  erwidert  endlich  auf  ders.  SL760 
auf  meme  Bemerkung  S.69  rucksichtlich  seiner  Beschrän- 
kung des  ndd.  a  für  o  „tadelnswerth  gewesen  wäre  doch, 
wenn  beim  Aufstellen  mittejuie^erdeutacber  Vocalverhält- 
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Bisse  ich  bis  aaf  Sprachquelleu  des  16.  JlM*h.  herabge- 
bKdrt  kätte,^^  indessen  ieh  kabe  Hni.  Grimm  das  nicht 
zngemvtet^  sondern  nur  behimptel,  dass  es  in  späteren 
Denkrafilem ,  von  denen  er  sdbst  Gr.  I.  253  redet,  nicht 
an  folgende  einihche  Liquida  oder  Media  gebunden  sei. 
Woher  Hr.  Gr«  das  a  fSr  o  genommen  wüste  ich  nicht, 
es  findet  sich  §^ichzeitig  mit  BV.  nicht  bloss  in  dem 
angenonuneneu  Falle  ^  sowie  ich  umgekehrt  behaupten 
zu  dfirfen  glaube ,  dass  das  von  Hrn.  Grimm  zu  Daniel 
S.  82  besprochene  darney  selbst  wenn  tarne  zu  lesen 
wäre ,  dennoch  meht  für  tarn  stehen  kdnne. 

Dass  Hr.  Grimm  an  den  ^^unverkennbar  fleissigen^^ 
Worterklämngen  manches  auszusetzen  hat,  wundert  mich 
durchaus  nicht,  es  wundert  mich  um  so  weniger  als  alle 
die  Wörter  die  er  zu  erklären  sucht  und  aassei:dem 
manche  andere  von  mir  selbst  als  unverstanden  be- 
zeichnet sind.  Was  Wunder,  dass  ein  Grimm  mich  man- 
ches lehren  kann  und  wahrtiaftig ,  ich  bin  ebenso 'dank- 
bar ak  empfönglich  iur  jede  rechte  Belehrung;  die  ich 
mir  ja  selbst  erbeten  habe.  Auch  das  wiU  ich  mir  zu 
nutze  gesagt  sein  lassen,  wenn  Hr.  Grimm  meint  dass 
idi  jene  Mängel  bei  besserer  Belesenheit  im  Mittelhochd. 
und  Niederld.  vermiadeu  haben  würde,  denn  wenn  ich 
freilich  in  beiden  so  weit  bewandert  zu  sein  glaubte, 
als  man  von  dem  Herausgeber  niederdeutscher  Denkmä- 
ler billig  erwarten  kann,  so  gebräch  es  mijr  doch  fiir 
das  letztere  hier  gar  sehr  an  Hilfsmitteln  und  ausserdem 
ist  Belesenheit  freUich  iuunör  zu  verbessern  und  je  mehr 
sie  verbessert,  desto  wirksamer,  um  bei  den  äusserUch 
abweichenden  Formen  des  Niederdeutschen  da  wo's  Not 
thut,  gleich  zur  Hand  zu  sein.  —  I.  das  mhd.  uf  höher 
war  mir  an  sich  nicht  unbekannt,  nphor  aber,  was  Hr. 
Grimm  daher  deutet,  sdnen  mir  so  fremdartig,  selbst 
in  sebier  —  zufiLllig  richtig  getroffenen  —  Trennung  und 
Schreibung  so  unsicher,  dass  es  mich  an  jenes  eben 
nicht  denken  liess,  das  uiederl.  op  hoei*  kannte  ich  al- 
lerdings nicht  uiid  fand  es  auch  nicht  in  meinen  Hilfs* 
mittein;   np  hojer^  auch  vp  hoer  geschrieben  würde  es 
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mich  nicht  imgewis  gelassen  haben ,  da  h6:tdj .  kdmöt 
Q«  dgl.  im  Ndd.  nicht  selten'  ist  Ich  nehme  Hrn.  Grinmifl 
Erklfiriüig  also  an  und  erinnere  dabei  noch  an  i^s  schon 
bei  Frisch  II,  466®  «ms  Menken  ScHpt^  Germ,  ü^  coL 
3043  u.  3052  (späteres  Leben  der  Heil.  Elisabeth)  an- 
gefilhrte  aber-  freilich  gans  anders  gedeutete  t&ir  Aar, 
möchte  aber  wissen,  wie  es  sich  mit  dem  Ags«  hör  (s. 
Bosworth  s^  r.  hör- weg;  out  of  tlie  way,  denos)  veiv 
halte  1  -^  3.  Zu  tellerbröt  103.  843  hält  Hr.  Grimm  das 
aus  Dint.  !$  357  entnommene  sehüizeUrM^  analog  ge- 
bildet, aber  nichts'  erklärend;  denn  es-  steht  jenes  im 
Sinne  einer  dürftigen  schmalen  Kost  '(sie  geben  Gottes 
Armen  •  kaum  Tellerbrod ,  und  843 :  sauer  Biei^  a.  Tel- 
lek*brod),  das  andere  aber  beaeichnet  das  Gegenteil: 
„Semmeln  und  Schfisselbrod  und  dazu  edle  '  Speise.'^ 
Näher  hegt  denn,  aus  Mone's  Anz.  6.  Jhrg.,  Spalte  343 
cinsorinm ,  teUerbrot  nachzutragen ,  welches  bereits  in 
Beni^ke* Maliers  aber  ohne  Erklänmg  4es  unverstäadB* 
chen  cinsorium  (ist  censoriam'  gemeint?)  fibergegangen 
ist.  ^*-  3.  Zu  831  findet  Hr.  Gr.  die  Anmerkung:  Inckter 
sei  ein  schwierigem,  seltnes  aber  echtes  niederd.  Wort, 
auffallend  und  iiennt  es  vielmehr  ,,eins  Ber  ge^tv^SfanliclH 
sten^  unter  Verweisung  auf  s.  Gesch.  der  Deutschen 
Sprache  8.093.  Aber  schwierig  habe  ich  es  nicsht 
genannt  5  sondern  nur  die  Lesart  B  ▼et'glichen  mit  A 
„linken  hant^'  als  die  schwierigere  beseichnet,  während 
B  sonst  grade  das  Dunklere  und  Schwierigere  von  A 
umgekehrt  erklärt  oder  umschreibt.  Nach2uweisen  weiss 
und  wüste  ich  das  Wort  selbst,  ja  wtf*  kennen  es  noch 
vereinzelt  aus  dem  Leben ,  dennoch  nenne  ich  es  selten 
und  dazu  »stimmt  Ja  ziemlich,  wenn  Hr.  Grimm  LI.  das 
Wort  in  der  heutigen  ndd.  Mundart  durch  Unk  oder  Iwmk 
fast  verdrängt  nennt.  Niederländisehe  Beispiele  zu 
sammeln,  darum  war  es  mir  nicht  zu  thon,  da  bereits 
Hoff  mann  in  seinem  von  mir  angezogenen  Glossar 
zu  RV.  darauf  hingewiesen  hatte,  ebenso  wenig  woUte 
ich  mich  auf  die  Erklärung  einlassen,  die  ich  ohnehin 
noch  nicht  als  abgeschlossen  ansehe  und  benfigte 
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es  als  ei»  edite«  M^-  Wort  htezasteJUeiu  Die  einfiiche 
Form  luchte  (wie  sieb  ja  aueb  neben  link  ein  linker 
iiidet)  trage  icb  hier  z.  B.  aus  Hi«lor»  Troj.  30,  4  nacb. 
—  4.  Zh  t«  683  beisst  es :  ^^  der  frechen  Baaerapraebe : 
nidit  enwet  ^an  deereto  scbet  efte  dret,  und  Hr,  H. 
vnil  8.  IW  bei  $chet  an  Beäckeid,  bei  cJret  ans  roma- 
niscbe  drtnt  denken.  Aerger  misgreifen  kann  man  nicht.^^ 
Vielleichl  docb;  wenigstens  bin  ich  zu  diesem  MIagriffe 
nicht  leichtsinnig  gekommen ,  wie  meine  Anmerkung  se» 
hen  Hess ,  in  der  ich  gestehe:  „was  aber  dret  sei,  weias 
ich  nicht,  darf  man  etwa  an  ein  rom.  cirotY  denken ? ^^ 
Wie  Hr.  Grimm  zu  erklftr^i,  wonach  denn  auch  scAei 
oder  gar  sehii^  nicht  aber  sehet  zu  sdireiben  wire, 
wagte  ich  nicht,  erstlich  weil  es  der  zweite  Druck  aas- 
drüdüich  dnrh  besehet  umschreibt  o.  Dfibnert  das  ein&che 
sehet  in  dieser  Bedeutung  kennt;  zweitens  weil,  abge- 
seben  Ton  dem  unverstandenen  dret,  die  im  Br#  Wb. 
u.  bei  Schütze  eitirte  Redenaart:  he  seggt  »och  Atbeed 
noc^  drdi  d«  h.  er  g<eht  ohne  Afaachied  fort«  eben&lls 
auf  die  Aussprache  sciit  zu  f&luren  und  sehet  schlecht 
genug  daf&*  zu  passen  schien ;  drittens  weil  ich  dret  frei- 
heb  nieht  verstand  und  aonst  nirgends  im  Ndd.  fand ;  das 
nowd.  drit  kann  ich  auch  Jetzt  nicht  vergleichen,  doch 
ver^eicht  sich  Msdnt  dessen  ags.  gedritan  und  engl,  dirt  ? 
wenngleieh  der  Nachweis '  des  Wortes  im  Niederd.  selbt 
erwünschter  Wäre.  —  5.  Bei  ptengen  meint  Hr.  Grimm, 
obgleicdi  er  das  Wort  fiir  schwierig  hält,  hätte  ein  Blick 
ins  niedcrl.  Wb.  auf  die  Fiihrte  geloitet.  An  dem  Blick 
hat  es  wahrscheinlicb  nicht  gefehlt,  die  mir  zugängli- 
chen BMidl.  Glofisare  boten  es  aber  nicht  dar  und  das 
boll.  plengen  ausgiessen^  giesaen,  an  sich  erklärte  mir 
nichts.  '  EJbenso.  viel  Anspruch  auf  Berückaicbtignog 
sehien  zu  hab^n«  iras  ieh  ans  dem  Niederd.  beiziArin^ 
gen  halte  und  zu  V.  3S2  zusammen  gestellt  habe,  den- 
noch  blieb  das  Wort  und  die  andere  Hälfte  der  Zeile 
sowie  V.  726  mir  leider  unverständlich.  Ob  Hm.  Gr. 's 
Erklärung  richtig  sei,  steht  dahin,  seine  Ableitung  ver- 
werfe ich  unbedenkliqb.  —  6.  Den  Ausdruck  de  scheve 
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klöt  fibersetzt  Hr.  Gr.  wOrtlich :  die  schiefe  kramme  Kagel ; 
ich  nicht  anders,  indem  ich  ihn  als  vom  Kugelspiel 
entnommen  bef&eichnete.  Wenn  Hr.  Gr.  binzuftgt:  der 
Hrsgb.  ifuste  also  nichts  dass  das  $t>  genannte  Fast- 
nachtspiel in  Liintzels  Hildesh.  StiA»fehde  1846.  S.  230 
fl.  ganz  gedruckt  steht,  so  hat  er  damit  ganz  recht, 
aber  weder  sehe  ich  ein  grosses  Wunder  darin,  wenn 
dergleichen  minder  bekamfite  in  historische  Schriften  ver- 
steckte  Stücke  mir  eine  Zeit  lang  entgehen,  noch 
scheint  Hr.  Grimm  zu  bedenken,  was  es  heisst,  an  ei* 
nem  kleinen  Orte  leben,  an  dem  dergleichen  Bficher 
selten,  oft  auch  gar  nicht  zv  finden  sind.* —  7.  Endlich 
kommt  Hr.  Gr.  zu  dem  Ausdruck  visepetent  .,der  mir 
grosse  Not  gemacht, ^^  denn  schon  vor  3  Jahren  (d.  h. 
im  Juni  47)  fragte  ich  darnach  in  meiner  Ztschr.  II, 
212  und  „riet  was  zu  nichts  helfen  konnte,^^  Briehrung 
die  ich  erbat  erhielt  ich  aber  nicht.,  bis  Hr.  Gr.  nmi 
plötzKch  aus  zwei  Stellen  des  Soesler  Daniel  (ed.  L.F. 
V.  Schmitz,  Soest  1848)  .,vollen  Aufschluss'^  reichen  zu 
können  meint,  mithin  verstaiHl  er  das  Wort  vorher  auch 
wol  noch  nicht.  Daniel  S.  66  u.  103  wird  aber  ein  Herr 
Simon  van  Gent  de7'  preflieanien  vispettßnt  u.  mue  ty- 
sepetent  genannt  und  Hr.  Grimm  weiss  alsluild  das  „un- 
aussprcclUiehe  ^*  Vicesuperintendent  durch  die  Stufen 
visesuperdent,  visepertent,  visepetent  darin  zu  finden. 
„Da  aber  ein  Vicesuperintendent  blosse  Ausnahme  und 
Stellvertreter  ist,  so  will  visepetent  in  jenen  Versen  des 
CLBür  ausdrücken  supemumerär,  überflfissig,  entbehr- 
lich, während  im  Daniel  die  volle  Person  des  lutheri- 
schen Geistlichen  höhnisch  gemeint  wird.^*  Nun  wird 
jener  Herr  Simon  im  Daniel  z.  B.  74.  78.  80.  88.  97. 
100.  104—5. 125. 130  und  öfter  Superintendent  oder  Bi- 
schof genannt,  von  einem  Vi  cesuperintendenten  ist  aber 
hier  und  sonst  nirgends  die  Rede,  ja  Superintendenten 
erscheinen  erst  um  diese  Zeit*),  Vicesup.  dfirften  aber 


*)   S.  z.  B.  Richter  Kirchenrecht  ed.  3.  1848.  S*   1^  9>^a«  mit 
den  ertten  Schritten   der  Reformation  cntttandene  Amt  der  Soperio* 
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als  solche  noch  gar  nicht  nachweisbar  sein,  und  doch, 
mn  i.  J.  1524  iin  iX  B&r  von  der  Pastorei  und  den 
Zeugnissen  der  Apostel  schlechthin  im  Sinne  von  eitel^ 
nichtig,  oder  auch  von  nberflassig ,  entbehrlich  gebraucht 
zu  werden,  wie  lange  müsten  Wort  und  Begrif  nicht 
schon  gäng  und  gebe  gewesen  sein !  Von  der  auf  Ko- 
sten des  Niederdeutschen  angenommenen  Art  der  Ver- 
stümmlung des  ticesnperintendentivisepetent  n.vispetent 
u»  a.  will  ich  gar  nicht  reden ,  sondern  lieber  gleich  das 
Wort  im  Hochdeutschen  nachweisen,  wie  es  sich 
nach  Hrn.  Prof.  Heyse's  gütiger  Mitteilung  in  Hans 
Wilh.  Kirchhoüs  Wendunmuth,  Frkf.  1563,  Blatt  47^48'' 
in  folgender  Stelle  findet,  die,  beiläufig,  den  alinhchen 
niederdeutschen  an  Derbheit  nichts  nachgibt: 

Wenn  einer  wiU  hoffertig  aeyn, 
Und  nicht  mehr  hat  zubnMken  ein, 
•  Den  trifft  das  gmcin  Sprichwort  dargegen: 
Die  arm  hoffart  «olt  Eyer  legen. 
Fand  man  doch  änderest  nichts  ziilest 
Dean  daes  aie  gschissen  hett  ins  Nest. 
Auch  hochmtht  od  gwisse  Remt 
Ist  ein  laater  fisi|iotent 
Und  nimpt  ehs  manclier  meint  ein  end. 

Und  wer  weiss,  wie  oft  wir  das  Wort  noch  im  Hoch- 
deutschen wieder  finden  werden,  denn  unsre  Sprache 
ist  Gottlob  noch  immer  ein  unerschöpflicher  Born  aus 
dem  noch  viele  ihren  Durst  stillen  sollen.  Mag  auch 
dieses  Wort  l^eine  unmittelbare  Bereicherung  unserer 
Sprache  bieten ,  so  muss  es  dem  16.  Jhrh.  doch  geläu- 
fig gewesen  seil),  und  wird  ebenso  gut  eine  Erklärung 
fordern  dürfen,  wie  z«  B.  die  romanischen  Wörter  des 
älteren  Hochdeutschen.  Was  aber  auch  darin  stecke,  so 
werden  wir    des  Vi.cesuperinten deuten  hofi'entlich 


tendeoten,**  sowie  er  denselben  in  $.  29.  A.  6  cuerst  in  einer  Rir- 
cheoordn.  r.  J.  1526  findet»  v  Droste-Iliilshuif  Grunds,  des  gem. 
K.  R.  II,  1.  §•  167.  —  Von  Vicesnperintcndcnten  finde  ich  nirgends 
eine  Spar.  Kicht  nnerwfthnt  lasse  Ich  aber,  dass  aoch  die  Bischöfe 
früher  ihre  Vicedomilä  hattea  ond  dass  VilziumsAätuiei  noch  spät 
als  gleichbedeutend  mit  dösen  Tanten  und  \erbr ecken  gebraucht 
sein  son. 
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Ib»  seiiiy  den  ich  meinereehs  nur  nooh  nlft  ein  Beispiel 
dafar  in  Ansprach  nehme ,  dass  sich  Andere  auch  ver* 
greifen  können. 

Hr.  Gr.  f&hrt  alsdann  meine  oben  nnter  No.  3  ci* 
tkten  „bescheidenen^  Schlossworte  der  Vorrede  an  nnd 
meint  „das  mnss ,  wenn  es  auch  schon  andere  drücken 
soll,  die  Kritik  entwaffnen/'  Aber  ich  wollte  nichts 
der  Art,  sondern  nnr  zu  ernstem  Stodinm  und  zur  Be* 
lehmng  anfmuntern  ^  noch  weniger  war  damit  „also  die 
alte  Klage  wiederholt,  dass  man  das  Ntederd.  nur  erst 
verstehen  mfisse ,  um  es  nach  seinen  Würden  zn  stützen, 
uDd  —  fligt  Hr.  Grimm  hitizu  —  neue  Beweise  des  fßchtver- 
ständnisses  hat,  wie  wir  sahen,  der  Verf.  nicht  gespart.'* 
O  ja,  ich  habe  sie  nach  Krftften  gespart,  aber  ich 
habe  sie,  wo  ich  sie  nicht  vermeiden  konnte,  eben  so 
deutlich  als  Hr.  Gr.  gef&hlt  und  offen  bloss  gelegt,  aber 
jene  mir  aufgedrungene  Klage  ist  mir  in  dieser  Form 
völlig  fremd  gewesen  und  meinte  ich  nichts  anderes, 
als  dass  man  das  Niederd.  ernstlich  und  in  seinem  gan- 
zen Umfange  studiren  müsse.  Macht  Hr.  Grimm  nun 
davon  weiter  das  volle  Verständnis  des  Ndd.  und  die 
volle  Würdigung  demselben  namentlich  in  sprachwis- 
senschaftlicher Bedeutung  abhängig,  so  habe  ich 
freilich  nichts  dagegen. 

Hr.  Gr.  schliesst  seine  Recension  mit  der  Versiche- 
rung, er  sei  kein  Kostverächter  und  stets  bestrebt  ge- 
wesen, die  eigentämlichen  Vorteile  der  Niederdeutschen 
Sprache  kennen  zu  lernen ;  „man  hat  dafür  leicht  aber/- 
tügt  er  hinzu,  „zehnmal  so  viel  Quelleil  und  Hulfsmit- 
tel  zu  brauchen,  als  von  Hrn.  H.  an  der  Spitze  seiner 
Anmerk.  aufgezählt  werden.'^  Also  soll  auch  das  ein 
Vorwurf  sein?  Hr.  Gr.  fibersieht,  dass  ich  an  bezeich- 
neter Stelle  meine  Mittel  nicht  au&ähle,  sondern  die 
Abkürzungen  erläutere  und  in  den  Anmerkungen 
selbst  einige  andere  Quellen  und  manche  Hilfsmittel  aus- 
serdem angeführt  habe;  benutzt  war  noch  -  viel  mehr, 
aber  entweder  ohne  rechten  Ctewlnft,  oder  es  konnte, 
da  ich  mich  innerhalb  bestimmter  Grenzen  zu  bewegen 
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batle  und  die  Fülle  dt«  Stoflb  aodrüugte,  doch  nur 
zum  TeU  aafgeiioimn^u  werd«n  (^.  Vorr.  S.  XVII);  fer«- 
Der  schien  es  geraten  4Bioh  erst  ahBiohtlich  auf  einea 
klemecen  Kreiss  za  besehrSoken  («•  Vorr»  ib»);  endlich 
fcblte  wirklich  manche»  wichtige  Denkmal  oder  HUfsmit" 
tel  und  war  beim  besten  WiUen  nicht  zu  benutzen»  in- 
dem .  mich  der  Blick  auf  manche  andere  Ausgabe  und 
fie  Ausaieht .  tröstete ,  Vers&umtes  bei  de»  folgenden 
B&ndett  Aer  Sammlung  nachholen  zu  können.  ^ —  Es 
hat  aiicli  nicht  fiber^ascbt,  nach  «U  seipem  Tadeln  von 
Herrn  Grimm  hören  au  mfissen,  »^Herr  Hoefer  scheine 
zu  dein  Auss]Nradbe^  dass  es  an  der  Zeit  sei,  der  un- 
verdienten Nichtachtung  .der  nled^d.  Spradhe  endlich 
esnnuü  entgegen  zu  treten ,  weder  an  sich,  noch  eben 
durcsh  vorliegelidd  Leistung  berechtigt,^*  aber  me  sich 
Hrn.  Grimms  Urteil  auch  dazu  verhake  ,^  Bäd  ieJU  wcb 
berufen  dem  was  ich  liliter  Nichta^tung  des  Niederd. 
veratand,  -^velter  :entgegert  zu  ii^eten,  ja-  ich  glaube.»  so*^ 
viel  an  mir,-  wk  Ai^mm  ersten  ernstlichen  obscb^n nicht 
feUeriöiäen  Yeranche  bereits  den.  Anfang  zur  Lösung 
dev  Anl^abe  gemacht  zu. haben,  die  ich  nicht;  bloss 
für  mich:,  isondem  -ekkcnso  för  Andere  als  notwendig 
und  verdieiisl^di  bezeiehnei;  habe»  Wie  weit  die  L<^- 
sung  selbsl  dereinst  gdingen  »od  welche  Früchte  sie 
liefen^  wqrde.,  darSber  überlaase  ich  tn>tz  aller  Weissa- 
gung das  Urteil  getrost  der  .Zeit. 


Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  man  auf 
einem  wenig  erforschten  Gebiete,  wo  die  Quelleii  spftr* 
lieh  rinnen  und  verstedit  dazu,  und  wo  die  Vergleichung 
des  Verwandten  so  unbegrenzt  wie  nnentberlich  ist,  nocdi 
bei  jedem  Schritte  Neues  lernt  und  alte  Beobachlaingen 
zu  erweitern,  bestätigen  oder  beriehligen  im  Standeist 
So  kat  sich  mir  seit  der  Bearbeitung  meines  OL  Bfir 
manehes  dargriHHen,  was  sich  bei  dieser  Grclegenheit 
naobtragen  Iflsst^  indem  ich  anderes  fih*  die  Beaffl>eitung 
der  folgenden  B&ndehen  aufspare.    Ku  v.  JMse-wihe* 
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stätigt  sich  die  Anmerkung  auch  aus  dem  Mhd.  irelcfaes 
bei  Anlehnung  des  wir  (seltner  bei  ir  in  der  2.  ps.) 
das  -n  der  1.  plur.  fallen  lassen  kann,  s.  Grimm  Gr. 
I,  932.  Hahn  mhd.  Gr.  I,  77,  3.  VerS  i)5.300  und  sonst 
war  also  wol  mit  A  die  kürzere  Form  vürzuziehen ,  ob- 
gleich die  vollere  oft  genug  zu  belegen  ist  —  V.  51, 
Anm.  2 :  sc  für  s  findet  sich  auch  noch  Theo.  916  sclan 
(ebenfalls  ed.  Dasent)  und  Daniel  S.  41  sclupen  (aber 
87.  115  «/),  wie  z.  R.  in  crxXitioif  Sclavi  und  unserem 
sclare  vcrgL  mit  dem  Namen  der  Slaven,  Grimm  Gesch. 
I,  322-3.  —  Zu  86  (26)  vergl.  Dan.  118  fini  brul.  — 
95  ledei'  steht  z.  B.  Dan.  57.  —  schtpken  v.  98  begeg* 
net  schon  im  Altnord,  skoekja ,  s.  Dietrich  Leseb.  S.  275. 
—  156  billik  wechselt  mit  billich^  ist  aber  das  ge* 
wohnlichere,  vgl.  auch  WiggertU,  49,  15  bilken,  (Ad- 
verbium), Kantzow  23,  Daniel  60.  78.  —  Zu  199  war  ndL 
vorbeeld  mit  Nutzen  zu  rergleidien ,  noch  jetzt  das  ge- 
wöhnliche Wort  fui*  B  e  i  s  p  i  e  1 ,  falls  überhaupt  die  Les* 
art  A  richtig  war.  Die  Vergleichung  des  Niederld«  wäre 
auch  sonst  oft  an  der  Stelle  gewesen^  z.B.  zu76Subst. 
auf  ie  für  lat  to,  117  i)erdret,  194  stemme,  316  hem- 
met etc.  —  309  faken  steht  achtmal  oder  öfter  im  Da- 
niel S.  31,  48  etc.;  dagegen  13  und  oft  fek,  vek  aber 
dessen  zum  Teil  verschiedene  Bedeutung  später.  —  321 : 
smaed  ist  auch  im  Ndl.  Substantiv,  Schmach..  Dan.  60 
reimt  versmeet:stiL  —  Bei  364  näüds  erinnere  ich  an 
Gr.  ni,  104  u.  143;  auch  gehört  noch  z.B.  bisUs  Kantz. 
57,  engl,  besides  hieher,  sowie  auch  ndl.  ^rttds  (ahd. 
^  zttis)  ete.  zu  berücksichtigen  ist.  —  Zu  388  ^ge  führe 
ich  Dan.  73  an  und  zu  knmpt  even  V.  453  das  •  mhd. 
ebene  komen  i.  e.  gemäss  sein,  sowie  Theoph.  ed. 
Das.  12  u.  aus  B.  Waldis  verlorn  Son  i  6ne  volle  kanne 
de  kumpt  iuw  even;  zu  V.  490  van  arden  Dan.  61.  — 
Zu  743  mos  gehört  möshüs  bei  Haupt  u.  Hoffmann  Altd. 
Bl.  I,  209:  der  Speisesal.  —  Vers  615  den,  bendigen 
ist  kein  Fehler,  sondern  das  mhd.  bendec,  der  gebun- 
dene, zu  bindende  (bes.  vom  Hunde,  s.  Beneke- Malier 
1, 134.  Frisch  55'' — 56^*)  indem  daraus  dann  die  Bedeutung : 
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mld,  iHribftndig  (s*  d.  Varieute  in  B)  hervorssiigeheii  scheint 
Ib  den  niederdetttechen^  Werteprdken  heisst  es  M.  15^, 
11 — 12:  en  oh  hunt  to  aller  frist  —  recht  bencHcfa  bOs  to 
inaken  is ,  vgl.  mit  dem  Citat  bei  Fi*iseh  L  1.  --  Falsch 
erklärt  ist  rieUeicht  V.  754  miteu  in.  als  mite,  fSem.,  die 
Milbe ,  Mvoitiit  es  möglicher  Weise  gar  keine  BeHäirung 
hat,  so  passend  das  letastere  zur  Bezeiohiiiiag  des  Nicln 
tigen  scheinea  mag  (vgl.  das  valgire :  nicht  die  Laos  i. 
e.  nicht  das  Geringste,  mid  nnd.  iiich  4n  sner  etc.  bei 
Grimm  lU,  733  aus  dem  Brem.  Wb.  IV,  1103).  Grimm 
selbst  erinnert  freilich,  ^vie  ich  jet(t  erst  sehe,  bei  dem 
ndL  niet  eeue  mijt  an  ndl.  mijt  Milbe  u«  engl,  the  nüte^ 
indessen  scheint  jenes  und  ebenso  anser  nd.  Aosdruek 
doch  vielmehr  mit  einem  andern  mite,  Bezeichnung  klei- 
ner Mfincsorte ,  oboK  viUssimi  geuus,  verbunden  werden 
zu  mflsseu ,  worüber  ausser  Grimm  1.  1«  noch  besonders 
Hoffmann  Hör.  Belg.  VI,  264  (ssu  S.  92,  59  en  saeltmi 
niet  costen  van  mineu  mton)  zu  vergleichen  ist.  —  Ein 
wirkliches  Versehen  ist  mir  endlich  zu  V.  755  passirt, 
wo  winkdp  aus  Br.  Theo,  ganz  zu  stveichen  ist,  indem 
das  dort  einzig  richtige  winkip  (s.  Broni  Narrenschif 
332,  17  und  sonst)  augenblicklich  verkannt  war.  ,XJnd 
dergleichen  kleine  Versehen  werden  sich  auch  sonst 
noch  finden,  ich  weiss  sie  bei  meiner  Art  zu  arbeiten 
leider  nicht  sicher  zu  vermeiden,  bemerke  sie  aber  in 
der  Regel  ebenso  bald  als  Andere.  —  Von  Drvckfeh- 
lern  berichtige  ich  noch  V.  838  er  f&r  falsches  M 

Das  zweite  Bändelten ,  zu  dessen  Druck  idi ,  mit 
anderen  Arbeiten  bisher  iMberhAuft,  erst  jetzt  konnneii 
kann,  wird  Burekhard  Waldis*  Parabel  vom  verlornen 
Sohne,  nach>  dem  lUgaer  Drucke  von  1537^  bring^i. 
sowie  auch  f&r  die  vier  bis  fBnf  fidlgmden  Teile  nodi 
Unreichendes  Material  vorhanden  ist. 


2. 

Theophihis,  der  Faust  dea  Mittelalters,  Schauspiel 
des  14.  Jahrh.  in  niederd«  Sprache ,  erläutert  u.  herausg. 


318 

von  JU  EttmüUen  Qttedl*  u.  Lpz.  184a  —  DiusBueh 
ist  k«n  vor  meinem  d*  BAr  ersehieneu,  lair  aber  erst 
später  au  Hfindcin  gekommen,. ick. hätte. es  sonst,  da  ich 
den  Tbeophilus  vielfaob  citirt^.  hie  »od  da  berichtigt  habe, 
nicht  unbenutzt  gelassen;  es  erregt  meise  besondere 
Teihiame  aber  auch  jetst  noch  ta»  so  mehr,  «als  ich 
selbi^t  den  Gedanken  hege,  das  Gediciht  in  meioe  Samai- 
hing  aufzunehikien ;  abgesehen  davon  hat  es  an  mid  für 
sich  als  kritischet*  Versuch  und  als  gelehrte  Ausgabe 
eia^s  mittelniederdeutschen  Gedichles  in  meinen  Ang^i 
Wert  und  Geltung  genug ,  um  es  mit  einigen  Wort^» 
hier  willkommen  zu  heisi»en.  In  letzter  Beaiehung  trüR 
esntit  nieiiten  Bestrebungen  unmittelbar  liusammen  und 
fVeue  ich  mich  namentlieh  der  fi^t  durch^^ends  glet* 
chißn  Behandlung  der  Laule  als  eines  Beweises  f&r  die 
Richtigkeit  derselben«  Nttr  in  Kleinigkeiten  odet  £in* 
«elheiten  weichen  wir  von  einander  ab^  so  kennt  Hr.E. 
anlautend  nur  f ,  nicht  Vx,  w-dtches  ich  nur  des  leichte- 
nen  Verständnisses  wegen  noch  nicht  ganz  zu  verban« 
»en  wag(^9  ferner ^iiihrt  er,  hier  bei  dem  älteren  Stucke 
sicher  mit  Recht ,  fiberaU  sc  fiir  sCh  durch  etc.  Dasa 
M  g  in  gf,  geneli  behiäft  und  ml,  dt,  gl  stets  als  lang 
bebajulelt,  darüber  tvill  wich  nicht  mit  ihm  rechten^  doch 
hidte  ich  z.  B>  mah^  wäl  für  tcol  (im  Reim  v.  235*6), 
16fst  366  (för  glaubsl)^  :£Mrbftt,  forbäst  (Ann*  zu  SB6)^ 
ben^imen  521  u.a.  der  Art  fiu^nnadiesteiis  sehr  njislidi^ 
sowie  Hr.E.  der  in  manchen  Fällen  Idusht.noch  ufalich- 
fige  Reime,  ebnen  und  ausgleichen  konnte ,  im  AUge- 
meanen  auf'  die  Reime  ta.  grosses  Gewtchl  legt:  ihnen 
z«.  liebe  ist  wol  das  dureligefuhrte.A  filr  nhd«  e«an* 
genonmen  und  manches  wie  z.B.  531  bendmeii^be^Anie^ 
620  fordo'vetigelovet  gewagt,  wo  ich  trota  dbr  Anmer- 
kung die  beides  weiter,  eu  rechtfertigen  suebt^  ietieme» 
und  fordörei  unbedenklich  finde.  Desgleichen  ist  auch 
dem  Niederl.  ein  Einfluss  eingeräumt,  der  nicht  immer 
zugegeben  werden  kann ,  das  neuere  Niederdeutsch  aber 
tat-  fast  ganz  fibersehen»,  während  es  -dacli  ^b.  B.  bei 
blakkoren   (noch  jetzt  ist«  biak'  Ufate;   blakfUt^  bläken 
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sehr  Abllch)  oder  bei  Üiter  (bisterich  venvinrt^  iperbi- 
siem  sidi  verirre«  gfi^  ond  ^be)  rnid  soüst  «iif  Bet 
rfickmchtigoag  AnsiMiich  gehabt  hätte.  Aik  der  eigentr 
Keheti  Erklämag  in  den  ÄMnerkungen ,  anf  die  viel 
FleiM  verwendet  ist,  obschon  der  Herausgeber  sieh  auch 
anf  einen  sehr  kleinen  Kreiss  v^n  Hilfsmitteln  und  Quel* 
len  beschrAiikt,  sind  wir  nk  wenigen  Ansnamen  ganx 
eiiiverBtanden  ^  aber  diese  Erklärung  häng^  wesentlieh 
mit  der  von  dem  Hrsgbr.  gefibten  Kritik  des  allerdings 
sehr  verderbten  Tentes  zusammen ,  Mer  sie  besteht  ei- 
nesteils in  dieser  Krifik  selbst,  so  dass  sie  uicht  da^ 
von  getrennt  werden  kann.  Nun  muss  kh  aber  geste«- 
hen,  dass  es  mir  fiberhaupt  um  4iese  Art  von  Kritik 
ein  eigen  Ding  na  sein  sohefait:  sie  heat  meist  ein  aus- 
serHeh  mid  imierlieh  verpfliBehtes  Denkmal  vor  sich  und 
scheut  sieh  nicht,  nach!  Rfiöksichten  des  Reims,  de^ 
Sprachlehre,  der  Verskunst  n.  s.  w.  ssu  streichen  oder 
hüiBUSudinn,  mit  einem  Worte  Veränderungen  vorzuneh> 
men,  die  an  sich  als  eigenmächtig  erscheinen,  wenn 
sie  aber  mit  dem  Glauben,  wie  hin  und  wieder  wol ge- 
schieht, anfireten,  den  Urtext  erreichen  oder  erselaen 
zu  wollen,  vollends  an  Vetmesseidicit  streifen«  —  Hr. 
Ettmfiller  ist  bei  seiner  Herstellung  des  Bruns'sdien  Texr 
tes  offenbar  nidit  oime  Geschickhchkeit  und  Gewandt- 
heit verfahren  und  sein  Schar&inn  hat  oft  .sieher  .das 
Rechte  getroffen ,  dessen  ungefichtet  trifft  auch  ihn  der 
Vorwurf  der  Willkfir  uted  Einseitigkeit  am  so  notwendi- 
gem als  er  das  wichtigete  Hilismittel  .weiches  ihn  vor  al- 
len andern  leiten  musle,  weder  iMnutak.  noch  gekannt 
hat.  Das  ist  aber  ohne  Zwelfd  die  (S.  42  <fer  Verr. 
flilchlig  erwähnte)  Stockholmer  Handschrift  eines  niednrd. 
Theophilns  die  6.  W.  Dasent  schon  1845  London  nebst 
anderem  für  die  G^chichle  der  Sage  widitigen  Material 
herausgegeben  hat  Ich  werde  mich,  was  hier  nicht 
meines  Amtes  ist,  anderwärts  über  dos  Veriiältais  die- 
ser beiden  niedehk  Theophlus  ausfährlidier  auslassen 
und  bemerke  jetnt  nur, : dass  sie  beide  zwar  übersrbei- 
tat,  verrinsteltet  nnd  stark  anseinilnder  gehend  dennoch 
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unverkennbareu  Besag  zu  etnander  haben  und  in  Baupt- 
partieen,  oft  wörtlich,  übereinstiinmen ,  so  dass,  w&m 
nicht  eins  aus  dem  andern  geflossen  ^  nüadestens  ein^ 
gemeinsame  Quelle  anzuBchmen  ist  Idi  gehe  aber  weir- 
ter*  und  nehme  in  der  schwedischen  Handschrift  die  fil- 
tere und  bessere  Gestaltung  an,  indem  über  die  einzel- 
nen Abweichungen  besonders  geurteilt  und  hin  und  wie- 
der auch  .wol  nach  der  Bmus'schen  Handschrift  berieh- 
tigt  werden  muss. 

Vers  1^174  der  Rat  des  Praepositua  und  der  neun 
Canonici  etc.,  die  Absetzung  des  Theophilus,  seine  Klage, 
das  Auftreten  des  Magister  (?)  in  nygromamtia  zu  dem  ge- 
wendet dann-  Theo,  bei  Br.  1  zu  'reden  beginnt;  440-4ÖS 
das  Gespräch  zwischen  Satanas  undLucifer  u.  508-545 
zwischen  Theo,  und  den  beiden  Servis  vor  der  Predigt 
(endlich  am  Schlüsse)  sind  die  bedeutendsten  Abwei- 
chungen und  bringen  statt  bei  Br.  763  (Ettm.  714)  hier 
993  Verse  zu  ivege ;  ausserdem  ist  die  Form  des  Schau- 
spiels überall  (mit  Ausfall  weniger  Ueberschriften)  deut- 
lidier  bewahrt,  die  Worte  haben  bei  vielen  Verderb- 
nissen u.  eiiizeluen  Umschreibnngeii  viel  alles  und  llies- 
sen  meist  leicht  und  klar  hui.  Um  nur  weniges  von 
hier  axik  an  der  Erkläining  des  Hrn.  EttmfiUer  hervor- 
zuheben, so  ergibt  sich  leicht,  dass  z«  B.  die  Ueber- 
schrift  der  ersten  Scene  falsch  ist,  da  Theo,  vielmehr 
d^n  Schwarzkünstler  begrüsst  und  bei  Br.  4  Zeileu  sei- 
ner Rede  fehlen;  v.  11-^13  möchte  die  Wahrheit  zwi- 
schen beiden  Jiegen,  etwa:  —  der  hadde  ik  vele  Irin- 
nen  —  noch  an  dreil  s6  ik  hope;  ▼•  15  stiehe  ich  mit 
Rücksicht  auf  199  u.  lOQ  D.  dessen  :  nü  hebbon  se  6nen 
ändern  kom  (D*  195)  vor  und  lasse  darauf  mit  D.  die 
Verse  39-40  E.  fi>Igen:  he  ddt  mi  so  gr6te  anläge  (D«un- 
gelage)  etc.  nebst  V.  19  E.  he.heft  mi  —  nomen^  und  90 
nach  D.  200  berichtigt,  indem  der  Ausdruck:  plaeh  mi 
td  hdne  komen  (hat  es  ^d /iof?e  heissen  sollen?)  unstatt- 
haft und  sicher  besser  in  D.  300  erscheint  —  wöten  in 
21  hat  Hr.  E.  richtig  getrofibn,  auch  V.  23  >  doch  ist 
darnach  V.  25-27  (dat  8w&r4s^7  it  wart.dii  altd  swikr-. 
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ik  hin  in  gröter  sw^re)  am  MrAig  und  matt,  in  .D.  205 
fl.  (lies  311:  mit  s^le  miile  6k  mit  llTe:bltyen,  wie  V. 
423)  dagegen  alles  einfach  und  in  natfirlidier  Steigerung, 
Vs*  50  wan  godes  sone  wi  klagen  —  nnd  wedersftten 
(wie  38)  empfiehlt  sich  mehr  und  ebenso  V.  52  al  un«* 
Tordraten  (oder  mit  o)  statt  des  massigen  fei  dräde  vp 
deser  Straten  was  Hr.  £•  nadi  dem  daasu  kaum  rachC 
brauchbaren  nml.  Gedichte  ei'gfiiizt.  Ffir  60  grot  unde 
S(ät  (noch  V.  696 9  die  Erklfirung  bleibt  -  ungewis )  stekt 
hier  einfach  nur:  gdt  un  quAt  246.  statt  67  Jndea  203 
India.  statt  68  sochte  254  l^t,  78—84  berichtigt  sich 
leicht  nach  D.  264  —  68  (es  ist  sieher  nur  r^niget:6ui- 
get,  kein  Subst.  auf  ch^t,  gemeint);  102  ist  ohne  Grund 
von  Br.  abgewichen,  D.  284  stimmt  dazu ,  ebenso  106  fl. 
scheint  der  Grund  nicht  triftig  genüge  obschon  hier  D. 
293-99  einer  leichten  Aenderung  nach  Br.  bedarf.  Bei 
D.  353  spricht  Theo,  auch  den  Vers  164  £.  u.  fiir  ba- 
rtH  das  nicht  recht  passen  uill  (s.  RV.  3154  etc.)  hat 
er  einfach  tractai  (tracfatat  so!)  welches  freilich,  nA 
Br.  170  zusammen  gehalten,  ein  älteres  und  schwierig 
geres  Wort  verdrängt  haben  kann ;  196  nustrotßreu  (uacti 
Br.  s»  Note  so  oder  yiiistro-)  mag  nichts  anderes  als 
mistrostigen  sein,  wie  bei  D.  389;  —  zu  195  rede.i%% 
die  Var.  bittere- wert  zu  bemerken,  aber  183  ist  allere 
dings  für  <Ve  mit*D..  cruce  zu  lesen.  —  Hrn.  E*s  Aeii^ 
derungen  V.  178.  207.  293  (wo  renneu  Br.  naturlich  fiit* 
rofttren  verderbt  war,  während  Hr.  £•  nach  Sommer  de 
Diab.  foed.  39  besckontten  in  bekenneji  wandelt).  369 
(lies  gJUt:ltet,  cf.  Br.  latest).  375.  391.  475  (der  gn&dd 
^n  fak!  sprak  gehört  zu  gescach^  cf.  537*8),  502  u». 
a.  bestätigen  sich  nicht,  dagegen  bieten  sich  noch  zu 
219. 353  fl.  364  (he  «n  f.  der  apostel  hdt,  für:  Apostel- 
heit).  5Ki.  587  (lies  funden:untbunden)  593-600.  660 n. 
an  vielen  anderen  Stellen  Abweichungen  dar,  die  ich 
meist  unbedenklich  für  richtiger  halte.  So  werden  auch 
die  Worte  667-670  passend  dem  Lucifer  als  Antwort  in 
den  Mund  gelegt,  unter  dessen  Zunge  —  beiläufig 
—  der  Bnef  liegen   soll    (91*2),  und  681  heisst  es:  nü 
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slAp  6ii  luttik  Thei>phile  (fiir  6caHe  E.)  it.  im  da  slepst 
(so!  jetzt  slöpst  für  aUipest)  na  bUta  genesen,  worauf 
dann  fBr  E.  665  ricken  (ivar  rUten  gemeint?)  D.  960 
wecken  folgt  nnd  f&r  680:  and  aUe  dlne  aondellken*) 
saken,  sowie  endlich  der  ScUuss  viel  TortreffKeher  in 
D.  als  bei  E.  lantet  *-  Obgleich  nnn  D.  wie  gesagt 
Verwirrnng  nnd  Yerderbys  im  Einzelnen  zdgt^),  so 
steht  soviel  fest,  dass  er  bei Vierbessening  des  Bruns'-- 
Mhen  Textes,  von  dessen  Ver^eicfaung  er  selbst  doch 
einigen  Vorteil  ziehen  kann,  gar  niidbt  entbehrt  werden 
konnte«  Das  vorläufig  zu  zeigen  ^  war  hier  aber  nur 
meine  Absicht,  indem  ich  mir  eine  ausfUhrÜDhe 
für  meine  Ausgabe  des  Textes  vorbehalte« 


3. 

Leven  van  Sinte  Christina  de  wunderbare ,  in  ond* 
dietsche  rijmen  met  inleiding,  anteekeningen  etc.  mtge- 
geven  deor  J.  H.  Bormans«  Gent.  1850  -^  ein  mittel- 
WiederL  Gedicht  in  1949  Versen^  aber  unvollständig,  nach 
einer  Pergamenthaiidsohrift  des  14.  oder  IS.  Jahrlu  zum 
ersten  Male  herausgegeben  und  erklärt,  welches* die  be- 
kannte Legende  der  Christina  mirabilis  nach  dem  Lateir 
nisdien  des  Thomas  Cautipratanus  (s.  GOrres  die  Christ- 
Höhe  Mystik)  auf  eine  Weise  erzSlilt,  die  den  besten 
IKchtern  des  13.  u.  14.  Arh.  nach  dem  eignen  Urteile, 
des  Hrsg.  nichts  nachgibt.  Ueber  Zeit  und  Leben  dM 
Dichters^  wie  der  Hrsg«  meint  eines  ge^vissen  Geraert, 
ist  %venig  ermittelt,  über  die  Eigentumlißlikoiten  seiner 
Sprach«  handelt  8.  28  iL  der  Einleknug,  Mr<M*äuf  dann 
eine  ausfilhrlicbe  Untersuchnng  fibi$r  die  Versniessung 
Mgt.    Den  Hauptleil  des  starken  Baches  bilden  aber  die 


*)     Vergl.  damit   im:    LeT«ii  van  Sinte  Chmtina  ▼.  038:   die 
ofitelefh  waren  luc^t  ranilelekeo  «alcM. 

**)  Wobei  doch  etni§rM  anf  Redinuo^  des  H^rsaagsbert  fcam* 
laen  omg,  der  manche«  sichtlich  v«nchriebenr  oder  aoteinander  gerit- 
tene \rol  hätte  bestem  tollen. 


ausserordentlich  reichhaltigen  Anmerkungen  (508  Sei- 
ten) in  denen  der  Herausgeber  eine  ungewöhnliche  Be- 
lesenheit und  Sprachgelehrsamkeit  entfaltet  9  «so  dass  er 
sieh  nicht  auf  seinen  Text  und  dessen  Dunkelheiten  be^ 
schränkt,  sondern  Tielfach  Gelegenheit  nimmt,  von  dii 
ausgehend  anderes  zu  besprechen,  zu  vergleichen  und 
auch  zu  berichtigen.  Dass  dabei  manches  Breite  nsd 
i3r  uns  Triviale  ■  mit  unterläuft  und  dass  wir  endlich  hie 
und  da  anderer  Meinung  sein  müssen,  dies  Geständnis' 
soll  unsrer  aufrichtigen  Anerkennting  keinen  Eintrag 
thun,  vielmehr  können  ,wir  das  Werk,  dessen  Verfasser 
mit  der  deutschen  Forschung  sehr  vertraut  ist,  als  eifie 
rei<jie  Fundgnibe  allen  denen  empfehlen,  die  sieh  mit 
dem  Stadium  mittelniederiändischer  Sprache  und  Litera* 
tur  beschäftigen.  Ein  ausföhrliches  sehr  sorgf&ltig  ge-^ 
arbeiteies  KegjsCer /(S.  517-561)  umfbsst  alles  in  den 
Anmerkungen  behandelte  Sprachliche  •  und  zwei  andere 
Listen  (S.  S63-6S6)  v«n&eichnen  alle  in  den  Anm»  an« 
gesogenen*  Stellen  der  von  dem  Verf.  benutzten  QueBcn 
und  Hilfsiteittel.  Wer  dieses  Gebiet  der  niederländischen 
Forschung  nicht  schon  anderweitig  kennt,  kann  sich  von 
hier  aus  einen  ziemlich  deuUichen  Begi*if  von  Umfang 
und  Ausdehnung  derselben  machen.  Wie  es  uns  indes* 
sen  hier  nicht  um  eine  Recension,^  sondern  nur  um  eine 
kurze  Anzeige  und  Hinweisnng  auf  das  Buch  zu  thun 
war,  so  beschränken  wir  uns  schliesslich  auf  die  Fra- 
gen, erstlich,  ob  es  nicht  an  der  Zeit  sein  möchte,  die 
der  Wahrheit  schon  ziemüdi  nahe  gebrachte  Schreibung' 
des  Niederländischen  wenigstens  fiir  das  gelehrte  Stu«* 
dium  und  in  Bezug  auf  die  älteren  Denkmäler  weiter  au. 
vereinfachen  und  von  manchem  überflüssigen  Luxus  z* 
reinigen ,  sowie  zur  Sicherung  der  Aussprache  die  Län- 
gezeichen einzuführen,  zweitens  aber^  ob  die  Herausge- 
ber denn  nicht  anfangen  werden,  das  eng  verschwisterte 
Niederdeutsche  einmal  vergleichend  zu  Rate  zu  ziehen? 
Sie  mögen  bei  grösserem  Reichtuine  und  Umfange  ihrer 
Literatur  dazu  wenig  Bedfirfnis  haben ,  der  Nutzen  würde 
sfch  gleichwol  als  nicht  unbedeutend  erweisen. 


224 


4. 


Wörterbuch  der  Littauischeii  Sprache  von  6.  H. 
F.  Nessel  man  II.  Erste  Lieferung.  Köaigsberg  1850. 
(Eine  zweite  Lieferung  ist,  wenn  wir  nicht  irren,  s«^on 
erschienen ,  uns  aber  noch  nicht  sau  Gesichte  gekonunen ; 
nadi  einer  auf  dem  Umsehlage  befindlichen  Notiz  soll 
das  Ganze  im  Laufe  dieses  Jahre  voUstfinifig  ausgege* 
ben  werden.)  Bei  der  Wichtigkeit  des  Litthanischeu  *) 
für  allgemeine  vergleichende  Sprachforschung  und  der 
Seltenheit  der  überhaupt  nur  spärlich  vorhandenen  le* 
xikalischen  Arbeiten  daii*fen  wir  das  neue  Unternehmen 
des  Hrn.  Nesselmann,  von  dem  wir  im  Jahre  1845  eine 
kleine  Schrift  fiber  die  Sprache  der  Alten  Preussen  er- 
halten, als  ein  verdienstliches  zu  empfehlen  keinen  An- 
stand nehmen.  Um  näher  auf  das  vorliegende  lieft  ein- 
zugehen ,  fehlt  es  bisher  au  jedem  Vorworte  •  welches 
uns  über  den  Plan  und  die  Absicht  des  Verf.  aufklärte, 
und  um  es  auch  nur  oberflächlich  mit  d^n  Arbeiten  sei- 
ner Vorgänger  zu  vergleichen  und  darnach  die  eigene 
Leistung  des  Verf.  auszuscheiden  und  zu  beurteilen,  ge* 
bricht  es  uns  an  den  nOtigeu  Hilfsmitteln,  von  denen 
augenblicklich  nur  Ruhigs  älteres  Werk,  Königsb.  1747, 
zur  Hand  ist,  während  Chr.  G*  Midcke's  neueres  Wdr- 
terbudi,  Kunigsb.  18(i0  nebst  den  von  Kurschat  neuer- 
dings dazu  gelieferten  Ergänzungen  fehlen«  Es  wäre 
freilich  leicht  nadi  neuer  beliebter  Recensteteumode 
dem  Verf.  irgend  einen  allgemeinen  Plan  unterzulegen 
und  ohne  zu  wissen,  ob  er  einen  anderen  hatte,  dar-- 
nach  zu  urteilen,  statt  dessen  ziehen  wir  vor  uns  fiir 
jetzt  auf  die  Bemerkung  zu  beschränken,  dass  sich  Hm. 
N.S  Wörterbuch  voki  dem  Ruhigschen  allerdings  durch 
grossen  Reichtuln  an  Wörtern  und  Redensarten  auszeich- 
net, dass  es  sich  aber  auf  Vergleichung  oder  etymolo- 
gische Erklärung  des  W^ortschatzes  fast  gar  nicht  eiidässt 


*)  Der  Hr.  Hrngbr.  folgt  bei  Schroibunir  d«t  Nament  Pottt 
VortcbUge,  der  sie  inde«  oeiierdingt  aelbft  «dion  wieder  aufgege- 
ben bat. 
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und  sMi  überhaupt  einer  gewissen  Kurse  and  Beschpfln^ 
kang  auf  das  Nötigste  zu  befleissigen  scheint;  andere 
als  mmiittelbar  zur  Sache  gehörende  Bemerkungen  fin- 
den sich  nur  ausnamsweise.  Nicht  unerwähnt  lasse 
ich,  dass  Hr.  N.  eine  neue  Ordnung  der  Buchstaben 
einfthrt  (ähnlich  wie  im  Graffisdien  ahd.Sprachsohatze)> 
indem  er  hinter  den  Vocalen  die  Halbvocale  und  dann 
die  Dentalen,  Palatalefi,  Gutturalen,  Labialen,  Liquida, 
Sibilanten  folgen  lässt,  eine  Ordnung  die,  in  dieser 
W^e  kaum  ganz  zu  rechtfertigen,  ohnehin  mehr  Un-^ 
bequemÜchkeit  als  Nutzen  haben  dfirfte.  Wir  sehen  in- 
dessen der  Fortsetzung  des  Werkes  mit  Verlangen  ent- 
gegen und  hoffen  dass  sich  der  Herausgeber  später  auch 
zur  Bearbeitung  der  Litthauischen  Grammatik  entsddies- 
sen  möge  die-  nicht  weniger  wünschenswert  wäre. 


6. 

Die  Flexion  des  griechischen  Verbum»,  dargestellt 
von  Dr.  A.  Haacke,  Nordhausen  1860,  —  erscheint 
auch  als  erstes  Heft  (80  S.)  von  Beiträgen  zu  einer 
Neugestaltung  der  griech.  Grammatik  und  schliesst  sich 
nadi  dem  Vorworte  an  desselben  Veif.s  uns  jedoch 
nicht  näher  bekannt  gewordene  „Andeutungen  fiber  Spra- 
che nnd  Sprachunterricht  auf  Gy mnasi A  ^^  ibd.  1848  an, 
die  an  dem  Beispiele  der  griechbchen  Verbalflexion 
praktisch*  ausgef&hrt  werden  sollen.  So  viel  wir  aus 
den  Andeutungen  der  Vorrede  entnehmen,  erklärt  er 
sich  gegen  das  Verfahren,  wobei  die  Formen  einer  frem- 
den Sprache  ihrem  Inhalte  nach  mit  denen  der  Mutter- 
sprache gleichgestellt  und  auf  Grund  dieser  beurteilt 
werden  „während  was  eine  Sprache  will  doch  nur  in 
ihr  selbst  ausgeprägt  sein  u.  ebenso  nur  aus  ihr  erkannt 
werden  könne.^^  Indem  der  Verf.  somit  bemuht  ist,  un- 
mittelbar die  möglichst  rechte  Einsicht  in  die  Bildung  der 
griech.  Formen,  zunächst  des  attischen  Dialekts,  zu 
gewähren,  hat  er  einmal  das  Material  der  besseren  griech« 
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Grammadkeii  beavtait,  andrersrito  die  RMultaie  ä0v 
Sprachvergleichang  zu  Rate  gezogea  und  beides  in  einer 
Weise  verarbeitet,  die  im  Ganzen  zweckmfisaig  »eheint» 
Ob  daA  BücUdn  nun  aber  für  Schulen  brauchbar  sein 
wird,  vfie  der  Verfl  beabsichtigt,  steht  freilich  dahoi, 
für  den  ersten  Anfang  gewis  nicht ,  dem  Geübteren  mag 
es  gute  Dienste  thun  wenn  ein  verständiger  Lehrer  zur 
Seite  ist.  Die  Einleitung  der  wir  auch,  noch  zureoh* 
n^tt  was  über  die  Terminologie  gesagt  ist,  enthalt  man- 
«ches  gute,  doch  hätten  wir  z.  B.  für  die  Gliedemng 
der  wissenschaftliefaen  Grammatik  S.  2-3  eine  etwas 
ausfuhrlichere  Begründung  gewünscht,  namentlich  fiir 
die  Lautlehre  die  erst  am  Schlüsse  und  wie  es  scheint 
nur  weil  Wortbildungs  *  und  Flexionslehre  sie  voraus* 
setzen,  plötzfich  hervortritt,  sowie  auch  für  die  notwen- 
dige Abhängigkeit  der  Syntax  von  Flexionslehre  und 
Etymologie  überhaupt,  die  freilich  ofl  übersehen  auch 
bestritten  sein  mag,  in  neuerer  Zeit  aber  öfler  dringend 
hervorgehoben  ist.  Was  über  Sonderung  zwischen  Stamm 
und  Ableitung  oder  Form  als  eine  lediglich  durch  die 
Theorie  eingeföhrte  gesagt  ist,  muste  doch  wöl  auf  die 
spätere  Z<»t  der  Sprache  eingeschränkt  werden,  od^ 
hat  die  neuere  Forschung  es  nicht  bewiesen,  dass  was 
wir  jetzt  als  unselbstständiges  Suffix  bezeichnen,  eines 
Teils  unzweifelhaft  für  sich  Bedeutung  habe?  Mithin 
muss  es  auch  itol  einst  gesondertes  Dasein  gehabt  ha- 
ben und*  weiter,  wie  Flexion  und  Ableitung  nicht  mit 
einem  Schlage  fertig  hervorgesprungen,  sondern  nach 
und  nach  entwickelt  sind,  warum  sollte  man  auch  nicht 
glauben,  dass  die  s.  g.  Stämme,  zwar  nicht  unmittelbar 
in  der  nun  angenommenen,  doch  In  ähnlicher  Gestalt 
u.  in  einer  gewissen  Nacktheit  wirklich  einmal  gleichfalls 
bestanden  haben  ^)?     Schon   hier  muste    wol   die  nicht 


f)  Der  Verf.  will  indeMen,  ivenn  wir  ihn  recht  irertteheni  irgend 
eine  Art  Yon  Verechmelzoug^  oder  äasserein  Anwachsen  nicht  sagten, 
in  Besug  auf  die  PercönaleiiduAfcen  de«  Verbumt  liagaet  er  nicht 
d«n  ZiiMinnienlisng,  wol  aber  die  ZqfiaroineaeetzaBg  mit  dem  an«« 
gebildeten  Pronomen;  «»beide  seien  vielmehr  anabhangig  Ton  einan- 
der an«  einem   analogen  Bild ttngitri ehe  hervorgegangen/*  waa  wir 
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absolut  an  den  ursprüngüdieii  Lavtinhak  gebandene  be- 
giifliciie  Entwicklung  der  Sprache ,  vertnttge  deren  an 
sieh  aelbaiatändige  Wdfter  zu  reinea  Fommörtem  Wer- 
den,  Berflcksiehtignng  finden  ^  noch  mehr  S.  3,  wo  der 
Verf«  Tswar  eine  von  dem  Inhalte  unabhängige  Bewegung 
und  VerAndemng  des  äusseren  Lautes  annimmt  (woher 
er  dann  die  Lautlehre  begründet),  dagegen  aber  den 
Lautgebilden  nichts  dem  Geistes  Angehöriges  zugeste- 
hen will  „was  nicht  in  der  lautlichen  Form  sein  ent- 
sprechendes hat.^^  Aber  das  lässt  sich  höchstens  von 
der  or0prflngli<disten  Zeit  und  den  allerersten  Anfängen 
der  Sprache  behaupten,  die  Entwicklung  der  Sprache 
nach  dieser  Seile  fet  vielmehr  unendlich  bedeutender 
und  gewaltiger  gewesen  als  nach  der  rein  lautlichen, 
wie  hätie  sonst  das  knappe  Kleid  unanfönglicfaer  Spra- 
che 'Sich  demr  fortgeschrittenen  Geiste  späterer  Zeiten 
angeschmiegt!  Nicht  eine  einzige  Form  lässt  sich  sonst 
beg^reifm,  in  keinem  Worte  decken  sich  Laut  und  Be-- 
grif  unmittelbar,  jedes  ist  von  geistigem  Inhalt  durch- 
srömt,  ja  um-  und  überfiiitet.  Wie  käme  denn  s,  das 
Pronomen,  daeu  den  Begrif  des  Nominativs  herzugeben, 
oder  bteeichnetin  amatn.  amant  unmittelbar  u.  an  sich  das 
»die  Mehrheit?  Oder  woher  hätte  das  Wort  Elend  seine 
jetadge  Bedeutung  da  es  lautlich  doch  nur  die  Fremde 
besagt,  und  so  'in  unzähligen  anderen  Fällen  die  alle 
der  an  sich  richtigen  und  natürlichen  Ansicht ,  dass  sich 
Laut  und  Begrif  ursprünglich  decken  müssen^  dennoch 
widerstreiten;  Aber  wenn  hier  nur  ein  Verhältnis  des 
ursprünglichen  Sprachzustandes  auf  alle  Sprache  über- 
tragen wird,  so  treiben  fortwährend  in  der  Grammatik 
Ausdrücke  und  Erklärungsarten  ihr  Spiel  die  die  Er- 
scheinung selbst  Wol  äusscrlich  bezeichnen,  an  sich 
aber  wenig  oder  gar  keinen«  Sinn  haben ,  ein  Misbrauch 
den  wir  frühe  genug  gerügt  und  auf  den  wir  gelegent- 
fich  mit  Nachdruck  zurückkommen  werden. 


sieht  eiliHnnieii  mfigeo,  obf^Ulch  nntere  Ansicht  hieht  anmlltellmr 
grade  die  später,  a^•gebildeten  Forioen  des  Proporoeiw  Terkingt  ood 
eine  ■elbstsUhdige  Terftnderang  heider  nicht  aasschliesst. 
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Nachdem  der  Verf.  demaächst  die  Ver&ideniiigeii 
des  innereD  Stammes  oder  der  Wuneln  (Weclisel  der 
Vocale  a  fi  o  u.  .die  s.  g.  Meiathesis)  kuras  besprochen, 
wendet  er  sich  zu  den  weiteren  Modificationen  die  er 
entweder  aL»  eine  Verstärkung  oder  als  eine  Weiterbü- 
dang  bezeichnet  Zu  der  ersteren  rechnet  er  die  Na- 
salirung,  die  Vokalverlängerang,  die  Dtphthongisirong 
und  Reduplication.  Dass  diese,  namentlich  die  ersteren, 
wesentlich  auf  demselben  Princip  beruhen,  hat  RefL 
selbst  schon  frühe  angenommen,  es  befremdet  aber, 
dass  der  Verf.  was  er  Weiterbildung  nennt  (durch  Vo- 
cale  a.  €.  o.  v;  r;  £;  ^  etc.)  nur  äusaerlidi  au  unter- 
scheiden scheint;  sowie  er  denn  auch  die  Nasalimng 
zugleich  der  s«  g«  Weiterbildung  dienen  lässt  und  also 
das  was  ich  Nasalaugment  nenne  und  die  Bildung  durch 
V  und  vv  (das  zutretende  v  erhält  ihip  den  Vocal  v  mr 
Stütze)  als  wesent^ch  gleich  betrachtet,  z.  B.  die  Stämme 

Xaß  —  ^^oifißj  fia^-^fta^f  xXi  —  nXtVy  Ac<jc  —  JacMVu  etc. 
Auf  einen  weiteren  Unterschied  zwischen  ursprungliche- 
ren und  abgeleiteten  Verbalstämmen,  zwischen  Verbal- 
wurzeln  und  VerbalbUdungsarten  hat  sich  der  Vf.  nicht 
bloss  nicht  eingelassen ,  sondern  er  leitet  die  s*  g.  We»- 
terbOdungen  wie  die  Verstärkungen  S.  14  aus  derselben 
Richtung  des  in  voller  Kraft  stehenden  Bildungstriebes 
auf  Lautfiille  und  VoUtdnigkeit  ab  und  wenn  er  in  ge- 
wissem Sinne  eine  nicht  bloss  lautliche  Greltung 
derselben  annimmt,  so  vergleicht  er  doch  in  Bezug  auf 
rvTcr  neben  rvne  z.  B.  ntoXsfwuoq  und  xoAc^oc.  Damit  ist 
aber ,  wie  uns  scheint,  keine  rechte  Einsicht  in  das  We- 
sen dieser  Bildungen  gewährt.  Es  hängt  dies  und  an- 
deres aber  freilich  mit  Grundansicbten  wie  die  oben  be- 
rührten zusammen  über  die  wir  hier  nicht  mit  dem  Verf. 
rechten  können,  wenn  ivir  sie  auch  keineswegs  als 
richtig  anerkennen.  Auch  in  den  folgenden  Absdbnittea 
treffen  wir  mancherlei  Ansichten  die  wir  nicht  billigen, 
doch  sind  wir  darum  nicht  minder  bereit  das  Streben 
des  Verf.  nach  einer  klaren  und  gründlichen  Darstellung 
seines  Gegenstandes  gebührend  anzuerkennen  und  wenn 
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flun  fie  ErklAmng  im  Einzelnen  nicht  gelingt  oder  er 
sie  gar  niete  einmal  versucht,  so  kann  das  auf  einem 
Gebiete  nicht  fiberrascben,  auf  welchem  die  bisherige 
Forschung  noch  so  viel  Dunkles  und  Unerklärtes  gelas- 
sen hat.  Tadeln  klJnnen  wir  auch  nicht,  dass  der  Vf. 
sich  seinem  Zwecke  gemäss  Ton  allen  fiber  das  Grie- 
chisdie  hinausgehenden  Untersuchungen  fiber  Verwand- 
tes fem  hält  und  nur  hin  und  wieder  Ansichten  Ande* 
rer,  in  denAnraerk.  S.  69-80,  berficksichtigt.  Wir  wfin* 
sehen  uns  vielmehr  recht  viele  solche  von  der  einen 
behandelten  Sprache  aus,  doch  mit  Benutzung  der  Er« 
gebnisse  der  vergleidienden  Grammatik  unternommene 
Einzddarstellungen  die  das  Wahre  und  Feststehende 
verbreitend,  die  Vollendung  der  wissenschafUichen  Gram* 
matik  fördern  Jiielfen  und  nebenbei  den  Vorteil  gewäh- 
ren, deutlicher  in  die  Augen  springen  zu  lassen,  wo 
und  woran  es  noch  fehlt 

Der  ID.  Abschnitt  handelt  von  Persouen,  Numeri, 
Genera^  Bindevooal  (der  dem  Verf.  ^e  rein  lautliche 
Geltung  hat),  VI.  von  der  BQdung  der  einzelnen  Tem- 
pora ( auch  im  xa  des  Perf.  ist  x  ihm  nur  in  Folge  des 
Hiatus  zwischen  den  Vocalen  eingeschoben) ,  V*  von  den 
Modis,  Vi.  vom  Infinitiv  u.  Partidp  (von  tvou  ist  cu  ab- 
gefallen und  9v  zum  Ersätze  in  etv  veriängert!),  VII. 
vom  V  ItpeXK.  und  Aocentnation.  Die  3te  Abteilung  be- 
spricht die  Bildung  der  Verba  nach  den  oben  gewonne- 
nen dassen  als  Verba  pura,  Kquida,  labialia  und  gut- 
turalia  und  f&hrt  dabei  zahlreiche  Beispiele  nebst  den 
Hauptf<»'men  auf. 


6. 

Homerisdies  Glossarium  von  L.  Do e derlei n.  Bd. 
L  Erlang.  1850.  Ich  kann  nur  das  Vergnügen  nicht  ver- 
sagen,  jetzt  schon  mit  wenigen  Worten  auf  das  neueste 
uud  gewis  nicht  unbedeutendste  Werk  des  berfihmten 
Mannes  hinzuweisen ,  obgleidi  ich  mich  zu  einer  eigentr 
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liehea  Beurteilung  keinesweges  geriisliH  fflUe*  Hom0t 
ist  mir  nach  früher  Lieblingsbeaehäftiguilg  seli^ft  lange 
so  ferne  getreten  ^  dass  ich  mir  nioht  aiimaAeeii  dar^ 
über  diesen  wichtigsten  ErklänuigsveTtudi  desl»elbeii 
meine  Stimme  abangeben;  aber  wenn  i«h  mach  vem  die* 
ser  Bedeutsamkeit  des  Buches  absehend  mich  ledigli«di 
auf  die  sprachwissenscbafiKohe  Seit6  desselben  besfdir&ii« 
ken  w^Ute,  so  würde  das  in  Betracht  der  Wi^dKtigkeit 
der  Sache,  des  Ansehens  des  Verffttsevs,  der  Efgen- 
tümlichkeit  seines  Verfahrens  welches  in  Bezug  auf  das 
Grleohlsche  ohnehin  ersC  teSweise  «ar  AlKwendung  ge^ 
kommen,  der  *  Geltung  endlich :  «Bsrer  sprachvergleicheii* 
den  Fovsehung  mit  Recht  ein  viel  tieferes  Studiam  dea 
Buches  foudeen  ab  mir  sur  Zeit  v^gdnnt  geweaen» 
Dennoch,  wird '  man  mir  einige  Bemerknngee  wol  m  gute 
halten,  die  ohne  alle.  Prälension  aiiftreten,  wie  sijs  mA 
bei  der  vorläufigen  Ansicht  d^s  Werkes^  unwiUfcfirliab 
dargeboten  haben.  Die  Farsehun^li  4qsi  HerrB^öder- 
lein.tten  enie  grosse  Ansnehmigskraft  auf  deiv  l^eMt 
uttd  .wenn  man  sich  im  Widersj^ucdie  .mit  den;VerCl.fiii'» 
det,  so  fblgt  man  ihm  nnt  Vergniigenv;  dMn  aekie  Un^ 
tertfuchfongen  sind  inmier  gelehrt ,  *'  geiritrei(ih  und  meist 
nicht  ohne .  eine  gewisse  äussere  WalMcheudlf fakeit,  sie 
belehren  überaH  und  regen  eii  Naehdenkea  oder  wk4* 
tjiitigen  Zweifelii  an.  Wer  gesteht  'd^s.nicht  villlig  sei* 
nen  lateinischen.  Wortforschungen  tsn?  -^  und  doch  ist 
das  Verfahren  da  viel  weniger  sidier.  und  geregelt  als 
hier  und  was«  vor  allem  slOrt^  das  Lateinische  wird  aum 
Teil  aus  dem  Griechischen  abgeleitet  und  ia  eine  AIh 
hängigkeit  gebracht  bei  der  es  als  selbstständige  Spra- 
che an  seinem  Werte  einbüsst.  Ganz  anders  bei  dem 
Griechischen  das  fast  immer  für  sich,  selten  unter Hiur 
Weisung  auf  das  Lateinische^  seltner  auf  das  Deutsche^ 
auftritt  5  indem  die  einzelnen  Wörter  in  Gesdlschaft 
ihrer  atamaiverwandten  Sippe  gruppenweise  b^iandelt 
werden,  so  dass  jeder  Artikel  fltar  sich  dasteht,  eine 
eigene  Ueinere  oder  grössere  etym.  -  teauoalisdie  A|h 
handlung.     Enthält  nun   diese  AneinanderreibttHg  seibat 
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oft  Bobon  Um  £rklSrttng ,  ao  i»t  der  Verl  stets  bestrebt 
den  näheren  Zasaninieiiluliig  weitet  aa  erUiren.  Dass 
sein  etymologUcbes  VerÜEÜireli  grandsalzlos  sei,  kann 
maa  ihm  niobt  yorwerfen,  die  Grundsätze  sind  teils 
in  der  als  Beilage  zu  den  Lat  Synonymen  Leipz.  1839 
ersebienenen  latein»  Wottbildung,  teils  bie  und  da  im 
Bttdie  selbst  9  besonders  iti  den  Anmerkungen  ausein^ 
andergesetzt*  Aber  es  fragt  sieb  naeh  der  Art  «dieser 
Gnindsitze  und  da  kOnnen  wir  zunächst  ein  paar  Be-^ 
merkuDgen  nicht  unterdrücken  ^  die  sich  dem  verglei* 
ebenden  Sprachforseher  unabweislich  aufdrängen.  Zu^ 
erst  in  BetredT  S«  lU  der  Vorrede,  wo  es  also  heisst; 
i^Die  Wdrttr  bis  auf  ihre  Letzte  Wurzel  zu  verfolgeili 
lag  ebeü  ao  ausserhalb  meines  Planes ,  als  die  Aufgabe^ 
simmtlicbe  ans  efaierlei  Wurzel  herrorgegangenen  Wör-- 
ter  tun  diese  Wurzel  zu  versammeln.^  ^  Die  Verfolgung 
des  etstem  Zieles,  in  der  That  vielleicfat  nicht  immer 
mS^ob  und  sicher  nicht  von  jedem  Hellenisten  zu  ver* 
kangen^  scbeinl  dennoch  jedes  Sprachforschers  uner- 
lassHohe  Pflisht,  M^eil  notwendige  Bedingoog  der  Si- 
cherheit seines  Forschens*  Oder  wie ,  wenn  die  Wur- 
zel X  unerforscht  bleibt ,  die  Verwandtf)n  a  b  aber  laut- 
lich venscbiedeil  ausseben  9  — :  die  begriflicbe  Diyergenz 
gar  aicbt  in  AnschlSg.  zu  bringen--,  wer  entscheidet 
dann  mit  Sicherheit  ob  a  ^e  älteste  Form,  oder  b? 
Vielleicht  wird  aus  irgend  welchen  Gründen  a  daiiir  ge- 
nommen, b  aber  iur  entartet  gehalten,  während  die 
offenliegende  Wurzel  klar  zeigt  dass  die  angeblich  ent- 
artete Form  b  die  reinere ,  die  augeblich  reinere  a  aber 
die  verderbte  Gestaltung  enthält.  Oder  weiter ,  eine  alte 
und  scheinbar  vereinzelte  griechische  Wortform ,  der  wir 
aof  diesem  ihren  Boden  kaum  noch  eine  Wurzel  nadi* 
weisen  können,  vergleicht  sich  leicht  und  sicher  mit 
einem  aussergriechiscbeq  Worte  einer  verwandten  Spra- 
che, dessen  Form  und  Bedeutung  bis  zu  der  Urquelle 
bin  deutlieh  vorliegen,  dürfen  wir  das  «übersehen? 
Haben  wir  dann  noch  Grund  oder  Recht,  im  Griechir« 
sehen  selbst  eine  Verwandtschaft  .UDzunehmen,  die  auf 
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einen  ganz  anderen  Stamm  hin  weist  ^  von  dem  aus  sieh 
Form  und  Inhalt  anders,  doeh  nieht  klarer,  nicht  ua* 
tfirlieher  begreifen?  Wir  hätten  auch  wol  Recht  zu  ver- 
langen, dass  der  Verf.  sämmtlicbe  aus  einer  Wmsel 
hervorgegangene  Wörter  berücksichtigt  hätte;  wenbwir 
aber  von  dieser  eher  dem  vollständigen  etymologisdien 
Wörterbuche  zukommenden  Aufgabe  hier  gern  absehen, 
so  müssen  wir  dagegen  fbr  jede  vollständige  etymol.  Un- 
tersuchung um  so  fester  bei  der  anderen  Forderung  be- 
harren, der  Wurzelfindung  und  der  VergleiclmQg«  Da- 
von abzugehen,  scheint  in  der  That  nur  noch  unter 
einer  zwiefachen  Voraussetzung  möglieh:  entweder 
der  Verfasser  glaubt  nicht  an  die  allmählige  Entwicklung 
der  Sprache  aus  einfachen  Grund-  und  WurzelwÖrtem 
und  läugnet  das  Hinausgehen  des  Griecluscheii  Aber 
seine  spätere  Grenze ,  mithin  die  Berechtigung  zur  Ver* 
gleichang,  oder  er  verzichtet  notgedrungen  «nd  absidH- 
lich  auf  die  weiter  greifende  Untersuchung  und  macht, 
indem  er  sich  auf  eine  Einzelspradie  beschränkt,  d«i 
Versuch,  wieweit  es  eben  thunlieh,  innerhalb 
ihrer  Begrenzung  die  Wahrheit  aufisufinden. 

Irren  wfa-  .nicht,  so  ist  eben  dieses  lelstttre  der 
Standpunkt  den  unser  Verf.  einiümmt  und  wenn  wir  sein 
Werk  in  sprachlicher  Hinsicht  nrfthin  mtf  als  ehieii  sol- 
chen innerhalb  des  Griechischen  selbst  unternommenen 
Versuch  ansehen,  so  wollen  wir  nicht  verhehlen,  dass  ein 
solcher  Versuch  in  unseren  Augen  beadehungsweise  und 
gegenwärtig  als  gerechtfertigt,  wol  gar  %vünschenswert 
erscheint.  Wir  schlagen  dabei  einerseits  den  Zustand 
der  vergleichenden  Sprachforschung  an,  die,  vrteviel 
sie  dem  etymologischen  Verfahren  im  Allgemeinen  genitzt, 
dennoch  wie  sich  niemand  verbirgt  för  die  griechische 
Wörterklärung  verhältmsmässig  wenig  hat  leisten  kön- 
nen; unendlich  vieles  ist  zur  Zeit  ganz  unerklärt  und 
dunkel  geblieben,  anderes  mindestens  zweifelhaft  und 
unsicher:  in  beiden  FäU^  aber  kann  es  nur  Gewimi 
bringen,  wenn  die  verständige  Einzelforschung  die  au*- 
mählig   dnrch  das  Beispiel  der  vergleichenden  erstai^ 


foitfUirt,  vim  ihrem  engeran  Ständpiuikle  am  au  wir- 
ken md  ^lA  mit  jener  in  die  Hand  zu  arbeiten.  Denn 
dans  eine  die  andere  nicbt  ausseUiesat)  beide  sich  viel- 
meihr  zn  er^^tezen  nnd  von  einander  zu  lernen  haben, 
ist  rilgemein  angenommen«  .Aber  ich  hin  auch  noch 
der  Udbenengung  die  ich  schon  vor  elf  Jahren  aus- 
gesprochen  und  in  der  mich  Hm»  D's  Budb  nur  noch 
mehr  bestärkt ,  dass  ein  grosser  Tdl  dessen  was  in  den 
verwandten  Sprachen  Uebereiastimmung  zeigt,  darum 
nicht  unmitteÜMur  auf  die  Zeit  vor  der  Sprachtreniiung 
hinweist,  also  nicht  f&r  identisch  gelten  darf,  sondern 
als  Ae  Folge  einer  selbststftndigen  Entwicklung  der 
scinni  getrennten  Einzelspraehe*  In  diesem  Falle  ist  die 
Vergleidinng  aber  wenngleich  unsefaAdlich,  wenjger  not- 
wendig, ja  sie  kann,  wenn  sie  das  Ansehn  der  Ablei* 
tung  annimmt,  der  SeUbsC^tändigkeii  der  Einasdsprache 
Abbruch  thun. 

Grund  genug,  Hfti.  Doederleins  sprachliche  Ar- 
beiten als  einen  seibstatänd^en  Versuch  von  semem 
Standponkte  willkommen  zu  heissen.  Werfen  wir  aber 
jetzt  noch  einen  Bück  auf  das  Besondere  eeines  Ver'* 
fahrens  das  wir  oben  erst  nach  dnigen  allgemeinen  Ge* 
mditspunkten  dargestellt  haben.  Er  sucht,  wie  wir  se^ 
hen ,  nicht  die  letzte  Wurzel  eines  Wortes ,  aber  er  ist 
bemüht,  es  auf  eine  reinere  und  ursprüngliche  Form  zu- 
rAckzufthren  durch  die  es  sich  einer  Reihe  verwandter 
Wörter  ungezwungen  anschliesst:  „dunkel  und  oftr&th- 
seHiaft  wird  ein  Wort  durch  die  Alterationen  welche 
seine  Grundfinrm  eriitten  hat  Die  erste  Aufgabe  der 
Wortforschung  ist  denmaeh,  es  auf  seine  Grundform 
zurüekzufthren.  Zu  diesem  Behufe  muss  aber  die  An- 
nahme der  vorgegangenen  Lautveränderungen  Evidenz 
oder  wenigstens  Wahrscheinlichkeit  haben.  Evidenz  hat 
sie,  wenn  die  Lautverftnderung  nach  festen  Sprachge- 
setzen mit  Nodiwendigkeit  vor  sidi  gegangen,  Wahr- 
scheinlichkeit aber,  wenn  sie  einer  nachweisbaren  Nei- 
gung der  Sprache  gefolgt  ist'^  Es  kommt  mithin  alles 
auf  die  Frage  an:   von  welcher  Art  sind  die  Lantver- 
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ändenmgen  die   der  Verf.  anmnrait«  und  hat  er  sie  ge* 
hörig  begrfindet    und    ihre  GesetamAssIgkcit  oder  Not* 
wendigkeit  dargethan?    Wir  wollen  diese   Frage  weder 
absolut  verneinen ,  noeh  können  wir  sie  seUeditweg  he« 
jähen ,  aber  wenn  \dr  nns  nidil  tfluschen ,  so  wird  Hr« 
D.  grade  in  dieser  Beaiehong  vielen  Widersprach  nicht 
bloss  bei  den  s.  g.  Indianisten,  sondern  ebensowol  bei 
den  Hellenisten  finden.     Er  geht  mit  der  Aimaine  ver- 
schiedenartigster Veränderungen  wenig  sparsam  um.  Ab- 
fall,  Ausfall,  Verkürsnng  und  Zusammeniiehung,  Vor* 
sehlag,  Einschub,  Dehnung  und  Erweiterung,  Verdopp- 
lung und  Umstelhing ,  Ersetsung  des  Ausgefallenen  durdi 
Länge   und   Aspiration ,  Verhärtung    und    Verweickmg 
etc.  treten  gleich  verschwenderisch  wie  in  unseren  sprach- 
vergleichenden Werken  auf,  kein  Wunder  dburs  die  brei- 
ten griechischen  Wege  zu  EfkUfariHigen  führen,  die  sonst 
nui*  ,»auf  indischen '<  erreichbar  schienen.   Die  eigentlioh 
sprachwissenschaftliche    Begründung    solcher   Verände- 
rungsarten ,  die  der  Laudehre  nofiele ,  hat  der  Ver£  hier 
nicht  versucht  und  die  Notwendig^it  seines  Verfahrens 
und   das   Zwingende   der  festen  Sprachgesetae  springt 
nur  selten  in  die  Augen;  desto  mehr  Fleiss  and  Gelehr*^ 
samkeit  wendet   er  auf  die  Beibringung  analoger  Bei- 
spiele; darin  besteht  wesentüdi  seine  Begründung,  de- 
ren doch  die  beweisen  sioUeiiden  Beispiele  oft  selber  be- 
därftig  wären :  um  so  seltner  erreichen  seine  Erki&nui* 
gen   völlige  Evidenz,   eine   gewisse  Wahrschdnliohkeit 
kann  ihnen  jedoch  im  Allgemeinen  um  so  iteniger  streik 
tig  gemacht  werden ,   als   die  angenomnienen  Verände* 
rungen  meist  an  sich  erlaubt. und   die  Erklärungen '  nur 
ausnamsweise  unnatfirKch  sind.     Unnatürlich  nenne  ich 
es  2.  B.  wenn  eine  Menge  langer  Vocale  als  ein  Eraate 
f(ar  fortgefallene  Laute   dargesfeell*  werden^   in  mJtywfu 
das  in  •jta/ySvw/iU  verdrängte  $  durrii  ^,  in  tpa^oq  das  ab- 
gefallene i)  von  v<p<xQo^  dvrch  a* erseist  sein  sali;  wenp 
vollends  Site   durch  Contraelion    eingebässte  Silbe    von 
iliXtOi;  in  t^Xioq^  6  vbn  öcufico»  in  aSjtunf,  y  von  Aypfyä&^a^ 
in  ffytiidifai  u.  vieles  andere  durch  Aspiration  des  An- 


laaU  gleichHidls  er^eUX  beifist^;  wM»  9v  in  ^m^lt 
an«  ^vyietv  düvdti  VerseUatig  des  e  enMatiden  sein  aoU« 
wie  der  Verf.  das  s.  g.  Gnua  io  vielen  F&llen  ffir  tiicbts 
als  eine  solche  Metathese  eines  Voeals  hält;  wenn  aas 
der  einen  Gmudform  aiif  ^tv  nicht  bloss  Verba  auf  cc/eiVf 
^mv^  TTuvy  SSeiVy  aSeiv^  sondern  auch  Bttdaagc«!  wie  /ueX- 
iuvy  i^tiVy  '^6)^tv  ftoL  üqi^iVy  nriwav  n.  a  erklirt  wer- 
den etc.  —  Wie  sich  Hr.  D.  eine  in  vieler  Hinsicht  be^ 
sondere  Lautlehre  constmirt,.  die  er  praktisch  nacfaaaa* 
weisen  sucht,  so  setzt  er  aocb  eine  eonse^uente  aber  eigen« 
tfimliphe  WorHiUduugslehre  voraus,  der  er  bei  der  Ab^ 
leitung  der  npannigfachen  Familienglieder  eines  ^  desael* 
ben  Stammes  folgt»  —  freilich  nicbt  ohne  Wagnis  u.  Ge« 
fahr«    Auf  die  begriiliche  Entwicklung  nwmt.Hr.  D,  we» 
niger  flücksicht  und    überlässtes  eines  Teils  dem  Lcr* 
ser,  die  verschiedenen  Sedautnngen  dessen  was  er  als 
verwandt  bezeichnet,  in  Einklang  zu  bringen,  andrerseits 
finden  wir  auch  hier  zwarjUiani^he  Andentnng  u.  Erklär 
mng^.aber  auch  manche  starke  Zamutang,    Sp  gebt  der 
Vf.  unbekümmert  um  Anderer  Meinung  seiSben  eigenen 
Weg  und  die  Reihen  von  Wörtern  die  erd^b^i  ^det» 
sehen  äusserlich  u.  innerlich  bunt  genug  aus,  man  ver- 
gleiche z.  B.  No.  3  Üeiv  essen,  fressen,  oSovq  der  Zahn^ 
oSuvfi  der  Schmerz,  (iSamq  Geburtsschmerzen  (?),  dann 
(vom  Perf.  £&rfia)  i&a&n  Speise,  Futter,  eJSaQ  Futter  u. 
iSvtrvq  Speise^,  ferner  kt^Uiv^  iat^ifioq,  ior^^c  Speiseröhre 
u.  Hals,  icp^iiov  Halsband,  i^crr<9  nüchtern,  oddi  u«  iSoyf 

fiot;^  6ayi»oq  U«  &ty/ua^  endlich.  öoa^Eiv  U.  8<ifit»uv^  Saynd* 

vetv^  Sfy^nfj  oder  No*  22  wo  der  Vf.  von  oc^^v,  ouarnJi^ 
^U3  .zu  axax/«^g»  «^m^,  o^mv^,  j^inoq^  HBcfrSqy  dann 
zu  x^€f^r  wur6qy  iy^wviv'iy  xwisiv^  aw^o'ri«  u.  äxvfifmQf 
ferner  zu  dtwcuy  Mqvi4siif^  fl^<w«>  wwÄj  ,  nvaMcc  u.  v.  a*  zu 
gelangen  weiss  ^  indem  dab^  nicht  selten  das  verschie- 


•)  Hr.  D.  naiat  iwv  S.  tt  N»te :  ,,m^  uihm'int  ndv  knba 
u.  Iiünatlich  all  es  wirklich  ist:  DaiiiHch  ein  durch  euphooUche  oder 
moAmre  Räiftetehten  verdrängte^  Laut  rettet  «ich,  so  oft  er  tan ir, 
10  irgend  ei««»  Wi»kel  4eMelb«i  Vif  orte«  nni  da  weniMtens  aU  Hsuoii 
fort  IO  ezieCiren.''  Aber  ich  kaan'e  deshalb  nicht  aU  weniger  kolui 
oder  iöiMtlleh  antehefl« 
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denartigftte  verbiiBdeii  oder  das  aügeineiil  ab  znsain- 
mengeh^rig  angenommene  getrennt  wird.  Und  so  ftber- 
all,  wohin  man  blickt,  Neues ,  darunter  viel  Kühnes 
und  Unhaltbares,  aber  auch  viel  Scharfsinniges,  Wahres 
und  Vortreffliches,  so  dass  man  nicht  gleich  zu  einem 
entschiedenen  Urteile  gelangt. 

Eine  gründliche  Beurteilung  müste,  nachdem  sie  des 
Verfassers  ganze  Laut-  und  WortbOdungslehre,  wie  sie 
sieh  hier  praktisch  darstellen,  einer  genauen  Prülung 
unterworfen.  Schritt  f&r  Schritt  den  einzelnen  Untersu- 
chungen folgen,  wobei  die  bisherigen  Ergebnisse  der 
sprachvergleichenden  Forschung  billig  berficksichtigt  wür- 
den. Möglich  dass  ich  selbst  versuche ,  einen  oder  den 
anderen  Teil  dieser  Kritäc  später  auszuf&hren.  Mdne 
hiesigen  Andeutungen  derselben  schliesse  ich  aber  für 
jetzt  mit  dem  freudigsten  Geständnis,  dass  ich  Herrn 
D.s  Arbeit  zwar  ftr  einen  Versuch ,  aber  jedesfalls  für 
einen  so  bedeutenden  Versuch  halte,  dass  ihn  niemand 
wird  unbeachtet  lassen  dürfen,'  der  sich,  es  sei  von  wel- 
chem Standpunkte  es  wolle,  mit  griechischer  Wortfor- 
schung besehftftigt 


M.ata 


7. 

Durch  Oüte  des  Herrn  Verfassers,  Dr.  Nicolai 
Kostyr,  Adjuncten  an  der  Universität  des  heil.  Wla- 
dimir zu  Kiew,  geht  mir  ein  grösseres  Werk  Über  „Ge- 
genstand, Methode  und  Zw^ck  des  philologischen  Stu- 
diums der  Russischen  Sprache,''  Kiew  1848 — 60,  3 
Bibide,  zu,  welches  ich  ^en  Freunden  des  Slavischen 
hiemit  zur  Kenntnis  bringe.  Ganz  in  russischer  Sprache 
abgefasst,  ist  es  mir  leider  nicht  zugänglich  und  be- 
schränke ich  mich  daher  auf  folgendes,  was  ich  einer 
von  Herrn  Konewka  dahier  mir  geftll%st  mitgeteilten 
Inhaltsangabe  entnehme.  Danach  enthält  Band  I  (in  5 
Abhandlungen)  kritische  Untersuchungen  fiber  das  phi- 
lologische Studium  des  Russischen,  beurteilt  namentlidi 
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die  Werke  von  6.  Pawaky  Ober  den  Baa  des  Bnsslseheii 
(1841  —  42  in  drei  Büchern)  und  von  Katkow  über  die 
Elemente  u«  FcMrmen  der  Slavischen  Spradbe  u»  schliesat 
mit  einigen  Worten  zum  Andenken  SeUschkows  u*  sei* 
ner  Epoche*  Bd.  n  aerfiillt  in  drei  Abhandlangen :  1.  Be- 
mübnngen  Schischkows  um  die  Yergleichende  Spradi- 
forsdwng;  3.  Kritische  Analyse  der  Theorie  des  Wor« 
tes,  begründet  a^f  die  vergleichend -historischen  Ablei- 
timgoi  der  Sprachen  von  Adelung  und  Monboddo;  3* 
Postülate  der  Sprachforschung«  Schliesslich  bemerke 
ich  dass  die  Abhandlungen  aus  Vorlesungen  hervorge- 
gangen scheinen,  die  der  Verf.  an  der  Universität  zu 
gehalten  hat 


8. 

Sanskrit -Lesebuch  mit  Benutzung  handschriftlicher 
Qoellen  herausgab,  von  A.  Hoefer.  Text  Hamburg. 
1850.  Die  Anzeige  dieses  Buches  gehört  an  sich  kei- 
neswegs hieher,  da  es  aber  Gegenstand  eines  Angrifs 
geworden  ist,  der  sich  einseitig  uud  boshaft  ^vie  er  ist, 
aUe  erdenkliche  Mühe  gibt,  das  Buch  von  einem  fal- 
schen Standpunkte  aus  schlecht  zu  machen,  so  darf  ich 
mir  hier  wol  soviel  Raum  gönnen,  um  den  rechten,  d» 
h.  den  Standpunkt  von  dem  ich  selbst  ausgieng  kurz 
zu  erl&utem,  wie  er  dem  Einsichtigen  auch  ohne  Vor- 
wort offen  da  lag.  Mein  Plan  war  ein  s.  g«  Elementar- 
buch zu  schreiben,  nichts  weiter,  d.  h.  ein  Buch  wel- 
ches ausser  dem  Allernötigsten  der  Grammatik  leichte 
und  schwierigere  Lesestficke  enthielte  und  zugleich  er- 
klirte,  so  dass  es  ftir  den  ersten  Anfang  statt  der  bis 
jetzt  unentbehrlichen  zwei  oder  drei  theuren  Bucher  als 
ein  billiges  und  bequemes  Handbuch  dienen,  wo  mög- 
lidi  auch  filr  das  Privatstudium  den  Lehrer  einiger- 
massen  ersetzen  soUte.  Dass  ein  solches  Buch  wel- 
ches dem  reiferen  Verstände  der  Lernenden  selbstthfttig 
an  denken,  dem  Lehrer  zu  erklären  noch  genug  Gele- 
genheit lassen  würde,  Bedfir&is  sei,    ^ans    es  den  er- 
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sten  Unterricht  erlcielicern  und  mandien  Philologen  er- 
nrantern  wfirde,  auch  iii  spätem  Jähren  Sanskrit  zu  ler- 
nen ^  hatte  ich  oft  genug  erfahren.  So  war  der  Text 
oder  das  Lesebuch,  bisher  allein  erschienen,  diesem 
Plan  gemäss  und  auf  den  dringenden  Rat  und  Wunsch 
sehr  verständiger  Männer  mit  10  Seiten  kleinerer  Sätase 
eröffnet  die,  grade  so  gewählt  und  so  geordnet  wie  mir 
nötig  schien ,  out  sammt  der  Eridämng  des  Wörterbuchs 
und  der  dazu  bestimmten  teilweisen  Analyse  hauptsA^h- 
lieh  das  von  der  Oramnyitik  Gelernte  einüben  erweitern 
u.  ergänzen  u.  zu  der  zusammenhängenden  Lectöre  über- 
leiten sollten^)*  Die  übrigen  StSeke  des  Lesebuöhs 
habe  ich  selbst  je  nach  dem  Bedurfnisse  schon  in  et- 
was anderer,  jedem  Lehrer  freigestellter  Folge  lesen  las- 
len,  fiir  den  Privatgebrauch  würde  ich  einiges  Schwie- 
rigere ausgeschieden  und  das  K&vjaräxasam  S.  86  fl. 
als  eine  ausserhalb  des  nächsten  Zweckes  stehende  Zu- 
^»gabe  bezeichnet  haben  die  hier  jedoch  als  eine  Probe 
der  schlediteren  Zeit  und  wegen  des  Gommentars  wol 
eine  Stelle  finden  durfte;  in  Vorrede  u.  Anmerkungen 
wird  das  freilich  wunderliche  Stück  beurteilt  und  eridärt 
werden  wie  es  die  Sache  fordert  AehnBeli  yerhält  es 
ndi  mit  dem  vorläufig  aus  der  Ed^  Cal.  abgedruckten^ 
weil  verderbten  Hymnus,  det  ftlr  meinen  Zweck  nicht 
passte,  dagegen,  gleichfalls  anhangsweise^  durch  die  al- 
ten SchoKen  erläutert  und  berichtigt  werden  sollte. 
Darum  ward  er  ausdrücklich  als  „vorläufig  aus  der  Ed. 
Cal.  abgedruckte^  bezeichnet,  darum  wurden*  neue  Re- 
oeasionen  desselben  und  die  SchoUen  verheissen,  die 
mit  ihren  verschiedenen  Lesarten  und  Erklärungen  eine 
bündige  und  sichere  Berichtigung  des  Calc«  Textes  zur 
Zeit  meines  Drudces  u.  an  dieser  Stelle  kaum  als  mög^ 
lieh  erscheinen  Hessen.     So  blieben  immer  noch   etwa 


*)  Indem  ich  dieses  schreibe ,  erbaUe  ich  aafällig  ond  aqe 
freiem  Antriebe  die  Aaffordemng^  eines  sehr  Rchtungs werten  Orienta- 
listen» das  Bach  dech  bei  dem  gAnalisheii  Mangel  emes  solchen  Leu-' 
fadens  ebenso  einzurichten,  mit  eiaer  Analyse  la  Tersehen  etc.  — 
Ueber  die  weitere  AtisfJlhning  metnee  Planes  später. 


achtadg  ziemlich  grosM  Seiteii  fibrig^  un  so  hinreiebeA^ 
der  für  den  ersten  Unterricht^  als  ich  für  das  weitere 
Bedürfnis  andere  Texte  folgen  zu  lassen  beabsichtigte. 
Von  hier  aas  augesehen  zer&Ut  nun  das,  was  det 
biUiographisdie  Anzeiger  der  Ztsehr.  der  D.  Mgld*  Ges* 
1880.  S«  399  an  meinem  Buche  mäkelt,  in  eitel  nichts. 
Er  verlangt  von  mir  mehr  als  von  meinen  Vorgängern 
Q«  findet  mein  Buch  armselig  in  Vergleich  mit  ihren 
Werken,  die  doch  einem  ganz  andern  Plane  folgten; 
dass  ich  eigentliche  Vorgänger  gar  nicht  habe,  .es  wäre 
denn  Westergaards  dänisches  Buch  das  nur  .bekannte 
Lesestficke  druckt,  dass  ich  nichts  reiches  sondern  dem 
ersten  Bedurfnisse  dienendes  geben  wollte,  sieht  er  nicht; 
er  ärgert  sich  über  die  kleinen  Sätze,  die  er  Fibel  schilt 
und  deren  Bestimmung  und  Anordnung  er  nicht  ahnt, 
wefl  er  ik'en  teilweisen  Ursprung  nicht  kennt;  das 
zweite  zusammenhängende  Stück  des  Mahäbhärata  fin- 
det er  an  der  Stelle  wo  es  eben  als  solches  steht,  zu 
schmerig,  während  er  es  lesen  kann  wo  es  ihn  gut 
dünkt;  die  folgenden  Abschnitte  ans  ^em  Rämäjana  nennt 
er  sicher  nicht  die  schönsten,  als  ob  ich  verpflichtet 
wäre  das  schönste  auszuwählen  oder  ^ir  zu  ivissen, 
was  er  nach  seinem  Gesekmacke  dafür  hält:  aber  er 
hat  offenbar  einmal  etwas  gelesen  von  Ansprüchen  die 
man  an  wissensebafUiche^  die  Entwicklung  der  ganzen 
Literatur  in  Auszügen  darstellende  und  das  Einzelne 
durch  Proben  charakterisirende  s..g.  Lesebücher  macht, 
das  überträgt  er  auf  mein  Lesebuch,  ihm  gleichviel  ob  pas^ 
send  oder  unpassend  und  dbne  die  Vorrede  abzuwar- 
ten, die  ihn  über  das  u.  anderes  belehrt  haben  ivürde, 
namentlieh  über  die  Absicht,  die  mich  das  zum  Schlüsse 
(vor  7  als  Lückenbfisser  nachgeschobenen  Versen)  ge« 
druckte  Neue  hier  überhaupt  abdrucken  liess.  Statt 
dessen  ergeht  er  sich  in  blinden  Eifer  und  will  den 
Anföngem  nur  Sachen  vorgelegt  wissen,  aus  denen  äe 
Lost  u.  Liebe  zur  Sanskritliteratur  gewinnen  sollen  — 
bezeichnend  genug  f&r  seinen  Standpunkt,  von  dem  aus 
er  wahrscheinlich  Kinder  zur  Erlermmg  reizen^  während 
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idi  VeroCfindigen  die  da  wissen  was   sie  lernen  wollen 
II.  sollen,  die  Erlemong  nur  erleichtern  wilL 

Ich  würde  aber  über  solch  Gerede,  fiber  das  ich 
l&ngst  ungeirrt  hinweganisehen  pflege,  kein  Wort  verlie- 
ren, wenn  es  nicht  seiner  Absicht  ganx  gemäss  ssa  an- 
deren Mitteln  seine  Zuflucht  nähme:  er  bürdet  mir  auf^ 
meine  Vorgänger  selbst  frfiher  heftig  geschmäht  xii  ha* 
ben,  er  lässt  mich  in  dem  oben  berührten  Hymnus  die 
stärksten  Druckfehler  der  Calc.  Ausgabe  ti^eu  wieder* 
geben  und  berichtigt  (etwa  als  Druckfehler?)  gleich  da^ 
hinter  neun  Stellen,  endlich  er  nennt  die  6*  Fabel  ans 
Panc^aTingati  (S.  69-63Xdie  erste  Bereichemng  ans  den 
handschriftlichen  Quellen  und  findet  nachher  auch  nur 
noch  zweimal  Gelegenheit  auf  dergleichen  Qudlen  hin- 
asuweisen,  womit  er  denn,  da  er  sichtlich  auf  meinen 
Titelzusatz  deutet,  die  von  mir  benutzten  handsehriftliohen 
Quellen  als  auf  drei  redudrt  darstellen  mddite.  —  Aber 
das  ist  falsch.  Meine  1840  geschriebene  Recension  der 
Lassenschen  Anthologie  auf  die  er  wol  hindeutet,  entr 
hielt  keine  heftige  Schmähung  des  Verfassers,  wenn  er 
aber  sogar  von  meinen  von  mir  selbst  heftig  geschmäh- 
ten Vorgängern  in  der  Mehrzahl  redet,  so  ist  das  vol- 
lends unwahr*  In  Betref  des  Hymnus  hätte  er  billiger 
Weise  sagen  sollen,  dass  ich  ihn  vorläufig,  ohne 
Kritik  und  Berichtigung  die  ich  dem  Anhange  vorbe- 
halten muste,  aus  der  Calc«  Ausg.  abdrucken  wolltet 
verderbt  wie  er  ist,  erschien  er  wie  eine  besondere  Re- 
cension die  bei  der  Schwierigkeit  der  Vedisehen  Spradke 
am  besten  ganz  unangetastet  blieb;  zu  ändern  wäre 
leicht  aber  mit  Ausname  weniger  Stellen  sicher  vor- 
eSig  gewesen,  so  lange  ich  ihn  nicht  etwa  in  dner  äl- 
teren QneUe  vorfand;  schon  die  erste  Zeile  hätte  eine 
sehr  verschiedene  Behandlung  und  Deutung  zugelassen 
die  durch  alte  Auctoritäten  zu  stützen  gewesen  w&re; 
zudem  fand  ich  fast  buchstäblieh  alles  was  die  ed.  cal. 
darbot,  in  Handschr.  u.  Commentaren.  Wirklicher 
Druckfehler  ist  von  allem  was  der  Referent  der  D.  Mf^A. 
GtB^  an  neun  Stellen  kurz  undgutnut  emem  „zu  lesen 
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\s^'  beriehtigly  r^eotive  als  Dmokfehler:  erMheinen 
Ifitot  9 .  kaum  .  eiiMs ,  leb  werde  ihm  rat  gaJantoH,  ana- 
wtäMtä  .mäjt^^  BÜbBt . shannäbhim  (das  in  den  Anmerk* 
berfalifti^  "woMen  w&lre^  d^nemnancbes  der  Art  zugeme- 
sea  wel*den  ronstto)  ferner  indnfn,  kitvä,  gä  vatdä  caran- 
tau  praäthiiau,  eivdli^  mjanti^  ohne  es  darum  aebon  ia 
Sebttta  aa  nehmen ,  nebst  dem  von  flbm  vorgesddSge- 
nen,  dbs  niik*»atsQ  aiebt  unbekaant  war,  «»  madchMBii 
andecen  seiner  Zi^- aus  den  HS.  u.  grosses  Teib  selbst 
an»  den  Erklfiraogeift  4er  ScboUen  yorfübrea.  ^  Danb 
wird'  sich  waactk  über  . meine  handaebrtfUieben  MiHel  durch 
deren  Benotzung  ich  mein  Bach  zoglaioh  tir  andere  als 
Auffinger  nStadich  aa  machen  Suohte,  das  Nfthere  er- 
gebet; benutzt  abid  sie  bereits  bei  dem  ganzen  .übrigen 
PadslgApAfcbjftna  (die  Hav^tvarianten  zu  S«  13  -*^  27  wer- 
den die  Anmerk.  bringen);  ledigUeb  aus  Handschriften 
geflossMi  ist  aber  ausser  dem  oben  Angefahrten  noch 
das  Stuck  aus  dem  Panc'atantra  S«  63  u.  bis  66  m.^  fer^ 
ner  KarunaavttAila  S^  79^81  u.  die  folgenden  Sprüche 
S.  82-^86^  mitUn  mehr  als  der  Bie  Teil  das  Buches, 
dessei^  Titel  also,  ihrer  Beautsang  wol  gedenken,  konnte« 
lAber  e-iiiejiOewiua  bringt  mir  diese  Anzeige  doch, 
iur  rupam  aweier.  H  S*  (69^  5)  empfiehlt  sie  raaram,  nicht 
ohne  WahrscheinKchkeit.  •—  Weldien  Grtand  mag  denii 
dieses  einsichtige  und  ebenso  wohroUeade  A.  W.,  d.  h< 
Hr.  Dr.  A«  Weber,.  Priyatdocent  ib  Berlin,  haben,  so 
meine- dordi  die  Umstftnde. gerechtfertigte  Bitte  um  nach- 
sichtige  Beurteiltmg  und  Fiirdemug  meines  Buches  zu 
erfüllen?  .  Doeh  g^mag,  es  ist  hohe  Zeit  ihn  zu  ver- 
abschieden* 

A.  Hoefer 


»  -  9  •  - 

Eiymologik  oder  Theorie  der  Wortbildung  der 
fraozöaischen  Sprache  nach  den  Ergebnisi^en  der  nenem 
Sprachforschung  ftr  Gymnanien  uiid  habere  Unteniehls- 
anstalten  bearbeitet  von  6.  H.  F.  de  Castros.  Ober- 
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lehrer  der  franzöeischeii  Sprache  und  Literatur.  Leip- 
zig 185L  197.  S.  8.  Der  lateinigche  Bestanddieil  der 
französisofaen  Sprache  und  die  Entwieklang  und  Bil- 
dung, welche  er  im  Laufe  der  Zeit  im  Französiaclien 
erhalten  hat,  sind  schon  der  Gegenstand  grflndlieher  Un- 
tersuchung geworden.  Aber  weniger  genau  bestimmt 
und  erörtert  sind  zwei  andre  erheblicfae  BestandtheOe 
des  Französischen,  nAmlich  der  keltische  und  der 
deutsche.  Welche  Wörter  als  keltischen^  welche  als 
deutschen  Ursprunges  zu  betrachten  sind,  und  wddbe 
Umgestaltungen  sie  im  Französischen  erfahren  haben, 
verdient  näher  bestimmt  zu  werden.  Die  Torliegende 
Schrift  will  eine  Uebei*sicht  der  verschiedenen  Bestand- 
theile  der  französischen  Sprache  geben,  und  dieser 
Zweck  ist  völlig  gerechtfertigt.  Doch  nimmt  der  Vf. 
die  Nachsicht  des  Lesers  in  Betreff  der  Ansf&hmng 
des  Werkes  in  Anspruch,  indem  er  am  Schlüsse  der 
Vorrede  sagt:  „dass  das  Buch  einige  Mängel  enthält, 
dass  manches  Capitel  gedrängter,  manches  ausgeddmter 
hätte  gehalten  werden  können,  gebe  ich  gern  zu;  doch 
möge  man  dieses  tnir  entschuldigen,  da  ich  nicht  im 
Mindesten  Anspruch  auf  Unfehlbarkeit  mache,  und  mit 
dem  Italiener  sage:  niuna  cosa  puo  esser  per- 
fetta  quaggi u.^^  Allerdings  muss  der  Sprachkundige 
die  Erwartung  von  dem  Buche,  obgleich  man  manches 
interessante  Material  darin  zusammengesteUt  findet,  nicht 
zu  hoch  steigern.  Der  Vf.  hätte  auch  öfter  unterschei- 
den sollen  unmittelbare  und  mittelbare  Herkunft 
eines  französischen  Wortes  ans  andrer  Sprache.  Das 
Wort  distance,  Entfernung,  ist  unmittelbar  aus  dem 
Lateinischen  ins  Französische  übergegangen.  Aber  das 
Wort  eol^re,  Zorn,  obwohl  es  vom  griechischen 
XoA^,  Galle,  abstammt,  ist  doch  schwerlich  unmittelbar 
aus  dem  Griechischen  ins  Französische  gekommen,  son- 
dern aus  dem  Lateinischen,  welches  das  griechische 
XoAtijTo,  Galligkeit,  als  cholera  aufnahm,  und  dann  auch 
mit  dem  übrigen  lateinischen  Wortvorrathe  nach  Gallien 
verpflanzte.     Der   Vf.  stellt   S.  40.  das  Wort  coUre 
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zu  den  schon  von  den  Phok&ern  liaeh  CralKtn  geräch- 
ten griedusehen  Wertem ;  nnd  ebenso  das  Wort  pAtir, 
leiden  9  als  auf  das  griecUsche  ^ecieiv  zorfickznflihren. 
Wir  wurden  blos  sagen ,  pAtir  stamme  vom  lateinischen 
pati.  Die  grosse  Schwierigkeit,  die  Herkunft  mit  Si* 
ckerheit  anasugeben^  erkeimen  wir  bei  -vielen  Wörtern 
gern  an«  Die  Entsciieidung  darüber  erfordert  oft  weit* 
l&nfkige  und  mühsame  Nnohforsehung;  es  hängt  viel  da* 
von  db.  wann  und  wo  das  zu  nutersuoihende  franzft* 
siselie  Wort  zuerst  vorkommt.  Bei  d^i  aus  dem  Kel- 
tischen und  dem  Deutschen  stammenden  Wörtern 
wird  die  Entscheidung  bisweilen  dadurch  zweifelhaft^ 
das9  das  Keltische  und  das  Deutsche  mandies  Wurzel* 
wort  gemein  haben,  da  dann  die  Frage  entsteht,  ob  das 
franaösische  Wort  ab  SprössKng  ans  dem  alten  keki- 
tischen  Wortvorrathe  Galliens  anzusehen  sei,  oder  als 
dmnch  die  Frank^i  nach  Gallien  gebrai^t,  abgesehen  von 
den  Burgunden  und  Gothen« 

Der  Vf.  unterscheidet  folgende  Hauptbestandtheile 
des  französisdien  Wortvorradies» 

Id     Iberische   Wörter.     Dahin  zäUt   er   theils 
soldie,   die  von   römischen  Schriftstellern  als  kispamica 
bezeiehnet   werden,   ^ivie  z.  B.  bei  QuinttUan   das  Wort 
gnrdns^s^stolidus,  wovon  das  französische  gourd^  starr, 
engourdir^  erstarren,  komme;    theils  sidche,  welche 
der  Baskischen  Sprache  entnommen    zu  sein  scheinen. 
Der  Vf.  sag^  S.  33.  „Rein  iberischer  Abstammung  sind: 
ennici,  Langeweile;   bis,  schwarz;  gres,  Sandstein;  sie 
stammen  ab  von  enojuö  [span.  enojo],  bis^  grazal  oder 
graaL^     Wir  vermissen  hiebei  die  nähere  Naehweisnng, 
weshalb  die  gedachten  Wörter  för  iberische  zu  halten 
mnd,  nämKdi  ob  sie  in  der  baskischen  Sprache  als  ur- 
sprüngliche aufzuweisen  sind,  oder  aus  welcher  sonsti- 
gen iberischen  Quelle  sie  abzuleiten  wären.     Ueber  das 
Wort  graal  sagt  der  Vf.  in  einer  Anmerkung:   „davon 
erhielt    die    in   Genua   aufbewahrte  Schüssel    le  Saint 
Graal  ihren  Namen.     Graal  bedeutete  im  Altfranzösi- 
sohen:  Schüssel,  Topf  zum  Trinken;^^    Dieses  Graal, 
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Schüssel,  seliliesst  sich  wohl  zunächst  an*  das  mittella- 
teinisohe  gradale,  Schussel,  nnd  ob  letzteres  von. emem 
grazaly  gres^  Sandstein«»  stahme,  wäre  näher  naehm*^ 
weben  gewesen.  Der  Vf.  bemerkt  S.  33.  ,3Ian  findet 
im  Provenzalisohen  des  zwölften  Jahrhunderts  Wörter^ 
die  mit  dem  Iberischen  Analogieen  darbieten,  und  an-* 
dere,  die  mit  dem  Keltischen  identisch  siud;^^  und 
fögt  in  der  Anmerkung  hinzu:  „dieses  kann  als  Stütze 
der  Behauptung  dienen,  die  Lafon  und  Bruce ^WhgU 
an&tellen,  dass  die  baskische  und  die  keltisclie  Sprache 
ursprünglich  identisdi  wareii.^*  Dieser  Sohluss.  ist  vor* 
eUig ;  denn  das  Provenzalische  konnte  ja  sehr  wohl  aus 
zwey  verschiedenen,  ihm  benachbarten,  Spraeheb 
Wörter  aufnehmen.  Als  eine  solche  Aaalogie  des  Pro- 
venzalisohen mit  dem  Iberischen  fiihrt  der  Vf.  unt^.. an- 
drem an :  „iber.  amegua^  prov.  renegua^  franz.  remer^^* 
Bei  renier  wenigstens  werden  .wir  zanächst  an  das  nil- 
tellateinische  renegare  denken  müssen,  da  auch  aus 
negßre  entsprungen  ist  nier.  Da  von  iberischen  Wör- 
tern sich  nur  wenig  im  Französischen  uaehweisea  Ifisst, 
so  würde  die  Angabe  einiger  südfranzösiseher  Ortsna- 
men, die  dem  baskischen  anzugehören  scheiaen,  willr 
komraen  gewesen  sein.  Die.  französischen  Volksspra- 
chen in  RoussUbm,  Beam,  Gckfcogney  mögen  audi  noch 
einige  haskische  Wörter  enthalten. 

2.  Kieltische  Wörter.  Deren  Zahl iat.im Frau- 
zösbdien  natürlich  grösser  als  die  der  Iberiscdien ,  ob- 
wohl über  die  einzelnen  noch  viel  Strdt  stattfindet» 
Der  Vf.  erwähnt  zuerst  solohe,  die  schon  von  den  ll(^ 
mern  angefilhrt  werden,  wie  bulga^  Beutel,  altfrans. 
bwdgette^  bougeUe^  woraus  das  engUsdie  budgei  ge- 
flossen; aripennum,  ein  Maass  Ackers,  franz.  auyienU 
braccacj  Hosen,  fr.  braies;  carrus^  Wagen ,  fr.  ckar^ 
das  franz.  roue  Rad,  wUl  der  Vf.  wohl  ilhit  Unrecht 
eher  von  rkeda,  Wagen,  ableiteli,  als  vom  lateinischen 
rota.  Es  folgen  französische  Wörter,  die  sich  in  den 
jetzigen  Keltischen  Sprachen  :£eigen  wie:  drogue^  Heil- 
stof,  gälisch:   droch;  glaSy  TDauergelänt,  irisch:  glaz^ 
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Jammergeschrei;  y/^/imf,  engl.  gaUani^  tapfer,  koh«  gallt^ 
laftelrtig ; . .  vasscd^  keli»  gweu,  Diener,  uasiU^  gross. 
Mehrere  der  Tom  Vf.  angeführten  lassen  sich  anfech* 
ten.  Cieval  soll  vom  kdltisefaen  capall  stammen,  nicht 
vom  lateimschen  cabalhu;  warum?  Jlgt^e  soll  vom 
kebischen  egri  kommen;  wamoi  .nieht  vom  lateinischen 
ace^?     Ans  amare  ward  ja  audi  aimer*     • 

3.  Grieohisehe  Wörter.  Darin  werden  mir 
terschieden  die  angebliefa  durch;  die  Phokäer  nach  Gal^ 
lien  gdh:omm^nen,  cUe  durch  das  CSiristenihum  gebrach- 
ten^' dil&  aus  dem  laleinisdken;  nach  Gallien  gelangten, 
die  byapantinisiehen,  die  in  der  Neuzeit  aus .  dem  Griechi- 
schen entlehnten.  4.  Lateinische  Wörfer.  Dieser 
Abikshnitt :  ist  der  bei  weitem  ausfübrliehste,  und  der 
V£  verbreitei  sieh  darin  auch  über  die  Geselose,  nach 
welchen  die  lateinischen  Wörter  sich  im  Französischen 
veränderten,  3ure  grammatische  Bildung  und  Biegung. 
5w  Arabische  und  Orientalische  Wörter;  was 
der  Vf.  im  Allgemeinen  über  arabische  Literatur  und 
Philosophie  sagt»  zeigt  dass  er  dies  Fdd  nur  oberflächlich 
kennt.  Was  die  Wörter  betirift,  so  unterscheidet  er, 
a.  heraldische  Ausdrücke,  wie  jrtieMfe,  roth,  wel- 
ches vom  persischen  GieJ,  Rose,  stammen  soll;  sable, 
scinvarz,  vom  orientalischen  zebelf  zibel.  Welcher  orien- 
taSscheli  Sprache  dies  zebel  angehört,  wird  nicht  ge* 
sagt.  Mir  ist  nur  ein  arabisches  zibl  Sij  bekannt, 
w^dies  Mist  bedeutet  b.  Wörter  verschieden- 
artiger Bedeutung,  wie  Ambral^  vom  arabischen 
andr  al  bahr,  Befehlshaber  des  Meeres ;  Cafard,  Heuch* 
1er,  VOM  andtfs^en  Kafir,  Ungläubiger;  c.  mathema**- 
tisehe,  wie  Aximutk,  Zenitk,  Nadir.  Dann  folgen: 
Wörter  arabischen  Ursprunges,  die  aber  von 
den  Griechen  in  Byzanz  verstümmelt  Wurden; 
z.  B«  y^Alttmbic,  von  al  und  oi^ßi^?  ärab.  a$Mk.  Aus 
alambic  ist  alambiquer  gebildet,  das  auch  im  bildlichen 
Style  gebraucht  wirdi'  Im  Französischen  sagt  nüm 
if  alambiquer  Fesprit ,  der  ItaKAner  lambicare , .  lambU 
carsi  U  cerveUo.^'    Ob  aber  das  griechische  <9c/uJ3i4  wirk- 
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Uth  von  eiuem  arabisohen  anbik  «bsUmmtl  Es  finde! 
sich  bekamitlich  auch  a/itj3a>v,  a^ftheter  Beeherbodea. 
welcher  mit  der  DestiUirkoIbe  Aeh»lichk«ithiit  Bei  man- 
chen dieser  Wörter  aber  deutet  der  Vf.  keine  Eimvirkimg 
der  Byzantiner  an;  wie  magaiin^  vom  arabiBchen  mmA- 
san  ;  goudron,  Theer,  vom  arabischen  kür  an  und  kairAn  $ 
sie  gehören  daher  nicht  unter  jene  Uebersebrift.  Der 
Vf.  bemerkt  S.  141.  „Joanneau  behauptet  mit  Recht, 
im  Arabischen  sei  kitran  niebt  anfeufinden;  im  Alt- 
arabischen ejdstirt  es  aber.^^  Joamnean  ist  ^1^%  im 
Irrthnme;  kiträn^  Theer,  findet  sich  in  jedem  arabkchen 
Wörterbucbe,  und  bedeutet  etymologische  tr^öpf^ln« 
des,  vom  Verbo  katar^  trOpfdn. 

6.  Wörter,  die  aas  dem  ItaUnischen,  Spanischea, 
Engiisahea  u.  andren  Sprachen  endehdt  sind.  Hier  vM 
das  oben  unter  den  Keltischen  Wörtern  env&hnte  drogne^ 
Heilstoff,  am  dem  Holländischen  droog ,  trockeny  gestdit 
Zum  Schlosse  werden  Wörter  gtenanst^  die  in  dar  Nes- 
selt aus  dam  Deutsdien  entnommen  worden,  wie  btailler^ 
bräUen;  bcHqviUf  Biich;  dröle,  drollig;  Inrer^  lauern; 
ffuerite.  Warte ,  Sehilderhaus.  Diese  Wörter  wiren 
riditiger  an  den  Sehluss  des  folgenden  Abschnittes  ge- 
stallt, welcher  die  Germani4schen  Wörter  behandelt 

7.  Wörter  germanischen  Ursprunges.  Der 
Vf«  beimerbl  richtig,  dass  sie  einen  belrächtliohen  Be«^ 
standtheil  des  FVanaösisehen  bilden  ^  und  meibtens  ia 
der  niederdeutschen  Gestalt  ins  Franaöshohe  an%etoom* 
man  worden.  Wik*  haben  in  der  neueren  Zeit  eine 
aiemlieh  reichhaltige  Sammlang  dieser  Wörter  erhalten 
in  dar  Schrift  von  Clement:  der  If'ranxos  und  seine 
Sprache;  welche  unser  Vf.  nicht  anfthrt.  Er  unter* 
scheidet  a.  ob  mittelbar  aus  den  germanischen  Spra- 
chen endehate  Wörter,  -wie:  bourg^  Burg;  brandan^ 
Brand,  Fackel ;  McAe,  Bicke ;  ci'ampoa^  Krampe ;  cAot^t r» 
kiesen ;  gtierpir ,  werfen ,  verlassen ;  gnen*e ,  Wirre. 
Krieg;  guise,  Weise:  ecaille.  Schale;  eoot^  Schossy  nie- 
derdeutsch: sehoif  ipiiigle.  Spange;  iperrieTy  Sperber; 
etune,  Stube,  niederd.  siove}  guinder,  winden;  garder^ 
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W9Kt(tmi  gazon,  Wasen» Rasen;  ü^mme.  Heim.  h.  Wör- 
ter die  aim  deuterchen  und  lateinischen  Stinmeii  gebil* 
det  sind,  wie  aitt'äperi  aas  dem  lateinischen  ad  und 
den  deutschen  tteffm^.  c.  Skandinavische,  wie 
eMguifs  Boot,  vom  nordischen  skipa,  Schiff;  und  meh- 
rere andre  Unterabtheilvngen.  Es  ivären  nodi  mehrere 
Regeln  hervorzuheben  gewesen,  nach  welchen  die  dent* 
sehen  Wörter  sich  im  FranzösisiAen  verlndern;  z.  B. 
dass  das  deutsche  anlautende  «oa,  we,  toi,  wei,  im 
FranMsischen  am  ga.  g^^9  g^h  wird;  wie  in;  warten, 
garder;  winden,  gtänder*  Wenn  der  Vf*  in  einer  zwei* 
len  Auflage  die  von  ihm  angel&hrten  Wörter  strenger 
sichlet,  und  genauer  in  die  verschiedenen  Abschnitte 
einordnet  9  wird  er  den  Werth  seiner  SchriA  sehr  erhö- 
hen« Folgende  vier  Hau^tarten  von  Wörtern  würde  ich 
aufstdlen :  L  Iberische«  2.  Keltisehe.  3«  Germanische. 
4.  Lateinische«  In  die  erste  fiUlt  wenig,  ausser  Orts** 
namen.  Doch  sind  OrtsiMunen  und  Personennamen  nicht 
von  der  Sprache  au«nascbliessen.  Die  drei  übrigen 
Arten  bilden  d^  eigentUehen  Grundvorrath  des 
Französischen;  aus  ihnen  sind  die  Ausdrucke  für 
die  natSriidien  Gegenstftnde  rainommen,  und  ans  ihnen 
sind  Nomina,  Verba  u»  Partikeln  geflossen.  Eine  ittnile 
Art  bilden  dann  grieitbiache  und  arabische  Wörter,  die 
schon  mehr  einsame  Fremdlinge  sind,  fast  nnr  Nomma, 
welche  GegensliAde  der  kfinstUohen  Erzeugung  und  der 
Wissenschaft  bezeichnen«  Endlich  können  als  sechste 
Art  die  erst  in  neuerer  Zeit  aus  allerlei  Sprachen  auf- 
genommenen Wörter  zusammengestellt  werdmi. 

J.  G«  L.  Kosegarten. 


10. 

Der  Kreis  Saarlouis  und  seine  nftchste  Umgebung 
nnter  den  Römern  und  Celten«  Von  Philipp  Sehantt, 
PfiMer  von  St.  Paulin  bei  Trier*  Trier.  1850.   158.  S.  8. 

Diese  Schrift  ^ihlt  nicht  nur  valls4«iidig  alle  römische 
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und  keltiscke  Alterthfiraer  «nf,  welche' sich  lii  liMMMli- 
eben  Ortschaften  des  Kreises  Saarlouis  noch' vorfinden, 
sondern  berichtet  und  erläutert  auch  die   dort  vorkom- 
menden Ortsnamen,  und  in  dieser.  Beziehung  erwähttea 
wir   sie    hier.     Der  Vf.  macht    über    diese  -  Ortsnamen 
manche  ek-heblicbe  Bemerkungen,  die  auch  auf  die  Orts«- 
namen   andrer   Gegenden   ihre  Anwendung  finden.     Er 
sagt,  dass  die  Ortsnamen   des   Kreises  Saarlbulsy  wie 
Urkunden  und  Chroniken  ergeben  ^  fhst  -  alle  •  schien  sor 
Zeit  Karls'  des  Grossen  bestanden,  und  walirsdieMch 
grossen   Theils   sehen  unter  den  ROmem,   und  selbst 
schon  früher.    Er  erwähnt  zuvOrderst'Ge'meinfta'meB^ 
d.  h.  solche^  welche  die  Beschaffenheit  dnes  Ortes  an^ 
gebm,   wie:    feucht,   trocken,   niedrig,   hoch,   waldig, 
kahl  ^  u.  s,  w.  und  deshalb  bei  mehreren  Orten  Vrieder- 
kehren»     Zu  diesen  Gemeinnamen  gehdren  gew^hkiiidk 
auch  die  Flurnamen,*  Welche  Stüokeil  Landes/  Acke^- 
fluren,  Wiesenftur eh,  beigelegt  sind.     Ein  sddher  idoit 
öfter  Torkommender   Gemeinname  ist  Ader  ich,   wel- 
cher einen  Wasserlauf  bezeichnet     Er  unterstützt  die 
Vermuthung,   dass  der   Flussname   Oder,  welcher  im 
Pommerschen  Niederdeutsch   auch  Ader  lautet,    ety- 
mologisch: Wasser,,  bedeute.     Der  Gemeinname  Sei- 
fen  bezeichnet  ein    etwas   bruchiges  Feld;    er  gehört 
zum  niederdeutschen  Verbo  tipen,  triefen,  sickern,  trö- 
pfeln.    Der  in  der  Eifel  hftufig  vorkeimnieBde  Flurname 
Pesch  bezeichnet  ein  uiiizäuntes  Grasstfidk,  und  stammt 
vieUeicht  von  pascuum,  Weide.    i>er  grosse  Wald  hb- 
ter  Wadgassen   hiess    Warand^  schon   ae.  1370«  and 
später    Warne  d.'    Dies    wird    das   holländische    Wa- 
rande  seyn^   welches  Wildgehege  bedeutet;   eigent- 
lich:  aufbewahrend,  von  träran,  wahren.     Zu  dem  S. 
168.  vom  Vf.  besprochenen  Riga  in    Rigodulum^   Ri- 
gomctgtu,  bemerken  wir,  dass  im  Pommerschen  Nieder- 
deutsch das   Wort  rige  einen   Wasserlauf  beadchnet, 
und  übliches    nomen  appeUativian'  ist«     Dann    erwähat 
der  Vf.  Ortsnamen,  die  von  Personen   abgeleitet 
s{nd;  ihr  Ursprung  U&sst  sich  namen tli^'  aus  den  la- 
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teinischen  Urkanden  erkennen,  wie:  Bostmis  r///a^  jetzt: 
Bttsendorf;  Tkeodonis  villa,  jetzt:  Diedenhoven.  Der 
Vf.  bemerkt,  dass  solche  Namen  häufig  auf:  Dorf,  oder: 
Weiler,  endigen.  Dasselbe  zeigt  sich  bei  den  deutschen 
Ortsnamen  dieser  Art  in  Meklenbnrg  und  Pommern; 
nur  tritt  hier  fiir  das  Wort  Dorf,  sehr  oft  das  gleich- 
bedeutende Wort  Hagen  ein,  wie  z.  B.  in  Friedrichs- 
hagen, Hinrichshagen ,  Pet^siiagen,  Kordeshagen  [d.  i. 
Conradshagen]..  Das  Dorf  Zitterpenn\ngshagen 
bei  Stiidhtmä^AUjtrt' seinen '!VVim€^  vbli  einem  seiner  äl- 
testen Besitzer,  welcher  Zitterpenning  hiess,  und  in 
unsren  Urkunden  vorkommt  Die  einfache  und  sorgfäl- 
tige Darstellung,  in-weleber  üb.  Schmitt  seine  nächste 
Umgebung  beschreibt,  macht  einen  angenehmen  Ein- 
druck, und  es  ist  zu  wünschen^  dass  wir  recht  viele 
ähnlidUe^Si^hdfteii  aü»  lülen  G^iden' D^utschlaeAs :  cn^ 
halten  mögen. 

I         J.  6.  L.  Koseigarten. 
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Nachtrag; 

Zu  S.  202  habe  ich  den  Hrn.  Verfasser  bereits  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  gank  und  ebenso  staut  S.  201 
(verschieden  von  st&nt)  reine  Imperative  der  allen  Yerba 
gangen  und  standen  «ind,  die  SchmelJer  zum  Heliand 
S.  42  u.  103  durch  zahlreiche  Beifspiele  belegt.  In  der  neueren 
Sprache  werden  beide  Formen  sehr  selten,  laseen  sich  aber 
vielleicht  noch  sonst  belegen. 

Zu  S. 210,  2eile  8:  hor-weg  ist  aus  Bosworths  gros- 
serem angels.  Wurterbucfae  genommen,  in  demselben  Verfas- 
sers kleinerem  (London  1848)  findet  sich  auch  hor-stig  a 
devious  patb,  aus  Lye's  Dict.  Saz  et  Go.  Lat.  eutoommen. 
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V  orwort 

Gegenwärtige  Arbeit  ist  weniger  das  Resultat  eigner 
Forschangen,  als  eine  Znsammenstellang  und  Sichtung 
des  bereits  hie  und  da  zerstreut  vorhandenen  Materials. 
Eine  solche  zu  unternehmen,  schien  aus  mehreren  Grün- 
den  keine  unfruchtbare  Mühe.  Zunächst  ist  die  Tsche- 
rokesische  Sprache  mehr  als  manche  andere  der  nord- 
amerikanischen Sprachen  einer  besonderen  Beachtung 
werth,  theils  weil  sie,  mit  keiner  derselben  näher  ver- 
wandt, einem  besonderen  Stamm  anzugehören  scheint, 
theils  weil  sie  von  einem  Volke  gesprochen  wird,  das 
sich  mit  überraschenden  Fortschritten  die  Vorzüge  eu- 
ropäischer  Gesittung  angeeignet,  seine  Sprache  zur 
Schriftsprache  erhoben,  und  darin  Bücher  und  Zeit- 
schriften in  nicht  unbedeutender  Anzahl  gedruckt  hat 
Gleichwohl  fehlt  es  noch  an  genügenden  Hfil&mitteln 
um  diese  Sprache  kennen  zu  lernen,  und  Dasjenige, 
was  darüber  vorhanden  ist,  befindet  sich  noch  dazu 
grösstentheils  in  Büchern,  die  wohl  nur  in  wenigen 
Exemplaren  nach  Europa  gekommen  sind,  und  ist  auch 
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da  so  %venig  geordnet,  dass  man  nicht  ohne  Mühe  das 
Zusammengehörende  aufsuchen,  nebeneinanderstellen  und 
vergleichen  muss,  um  eine  Uebersicht  über  das  Ganze 
zu  gewinnen.  Mein  Wunsch,  mich  mit  dieser  Sprache 
näher  bekannt  zu  machen,  nöthigte  mich  eine  solche 
Arbeit  vorzunehmen,  und  es  bedurfte  nur  noch  hie  und 
da  einiger  weiterer  Ausführung,  um  ihr  die  gegenwärtige 
Gestalt  zu  geben.  Die  Quellen,  aus  welchen  ich  hier- 
bei geschöpft  habe,  sind  (neben  mehreren  Stücken  der 
Bibelübersetzung,  die  mir  dazu  dienten ,  hie  und  da  das 
Fehlende  zu  ergänzen  oder  Beispiele  beizubringen)  haupt- 
sächlich folgende: 

Remarks  on  the  Indian  languages  of  North  Ame- 
rica, by  John  Pickering.  From  the  Encyclopaedia  Arne- 
ricana  Vol.  VI.    Reprinted  1836. 

Archaeologia  Americana,  Cambridge  1836.  VoL  II. 
p.  239  ff.  415  ff. 

The  Cherokee  Messenger,  edited  by  Evan  Jones 
( grösstentheils  in  tscherokesischer  Sprache)  Cherokee 
1844  ff.  Er  enthält  p.  12  ff.  30  ff.  95  f.  111  f.  u*  142  ff. 
Brief  specimens  of  Cherokee  grammatical  forms. 

Ein  Exemplar  dieser  ,  in  Europa  geiviss  höchst 
seltenen,  tscherokesischen  Zeitschrift  verdanke  ich  der 
Gate  des  Herrn  Consul  Dr.  Flügel  in  Leipzig. 


Schrift-   und   Lautlehre. 

Das  Tscherokesische  ist  bekanntlich  die  einzige 
Sprache  der  neuen  Welt^  welche  eine  eigenthüroliche 
Schrift  besitzt  Das  von  einem  Eingeborenen,  Sequoyah 
oder  George  Guess  genannt,  erfundene  Syllabar,  wel- 
ches aus  85  Zeichen  besteht,  ist  mehrfach  abgedruckt, 
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namentlich  in  J.  Pickering's  Remarks  on  the  Indian 
languages  of  North  America  (in  der  Encyclopaedia 
Americana  Vol-  VL  p.  GüO,  besonders  abgedruckt  1836) 
deutsch  von  Talyj  (Leipzig  18^),  in  der  Archaeologia 
Americana  Vol.  IL  p.  301 ,  in  dem  Cherokee  Messenger 
p.  11.  Doch  sind  in  den  erstgenannten  Büchern  einige 
Zeichen  ungenau  wiedergegeben,  welche  ich  hier  in 
verbesserter  Gestalt  folgen  lassen  will: 

r  /t  V    do    C  thi  6  wv. 

Ueber  das  Lautsystem  ist  folgendes  zu  bemerken: 

Das  Tscherokesische  hat  sechs  Vocale :  a^  e,  i,  o, 
U9  V.  Davon  lauten  a,  e,  i  und  u  me  im  Deutschen^ 
o  hat  einen  mehr  offenen  Ton,  ähnlieh  dem  englischen 
aw  ii^  lawj  womit  es  auch  in  der  Arch.  Americ.  wie- 
dergegeben wird;  v  ist  das  englische  u  in  but,  nasal 
ausgesprochen,  oder  das  franz.  u  in  un. 

Consonanten  sind  15:  g,  k,  h,  /,  m,  n  (hn),  qu, 
s,  d,  ty  dl,  tl,  tSf  tp,  y. 

G  lautet  hart^  fast  wie  Ar,  vor  e,  i,  Oj  u  und  v 
zuweilen  ganz  wie  k, 

D  hat  einen  Mittellaut  z^vischen  d  und  <,  zuweilen 
vor  o,  u  und  v  den  reinen  Laut  des  t. 

Tl  wird  vor  e,  t,  o,  u  und  v  zuweilen  wie  dl 
ausgesprochen,  ebenso  ts  wie  ds.  X  lautet  zuweilen  wie  kL 

AoiD.  Wegeo  der  Verschiedenartigkeit  meiner  Quellen  habe  ich 
kleine  Schwankungen  in  der  Schreibart,  namentlich  zwischen 
d  a. /,  ff  n»  k,  nicht  Termeiden  können.  Sie  gründen  sich  auf 
den   eben  bemerkten  Wechsel  in  der  Aussprache. 

Die  Aussprache  der  übrigen  Consonanten  ist  wie 
im  Englischen. 

Jede  Sylbe  endigt  auf  einen  Vocal,  wozu  auch 
das  nasale  v  gerechnet  wird. 

Es  giebt  sehr  wenn;  einsylbige  Wörter,  und  diese 
nur  unter  der  Klasse  der  Adverbien  und  Inteijecdonen, 
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mit  Ausnahme  von  na,  das  Pronomen  und  AdTerbiom 
sogleich  ist.  Dagegen  kommen  oft  Wörter  von  9»  10 
Q.  mehr  Sylben  vor  j  und  der  Missionär  Worcester  mtirt 
( Arch.  Americ.  ü.  p.  249)  folgendes  siebzehnsylbiges  Wort : 
Wi-ni'to-ii-ge'gi'na''li-sko-lv^ta^nO'ne'li'ti-se-stit 
sie  werden  zn  jener  Zeit  ziemlich  aufgehört  haben,  dich 
und  mich  aus  der  Ferne  zu  begünstigen. 

Substantivum. 

Die  Substantiva  sind  zum  Theil  declinabel,  zum 
Theil  indeclinabel.  Die  Flexion  bezieht  sich  jedoch  nur 
auf  Numerus  und  Person;  Casusformen  existiren  nicht 
Ein  eigentliches  grammatisches  Genus  fehlt  ebenfalls. 
Die  Masculina  und  Feminina  werden  entweder  durch 
besondere  Ausdrücke  üur  männliche  und  weibliche  Ge- 
schöpfe bezeichnet  z.  B.  askaya  Mann,  cyeyt)  Weib, 
oder  dadurch,  dass  man  dem  Namen  eines  Thieres  ein 
Wort  f&r  Männchen  (atsv)  oder  Weibchen  (agisi)  hin- 
zuf&gt,  z.  B.  waka  Rind,  waka  agisi  Kuh«  Manche 
Wörter  nehmen  ein  yerschiedenes  naturliches  Genus 
an,  je  nachdem  sie  von  einem  Mann  oder  einer  Frau 
gebraucht  werden ;  so  heisst  z.  B.  im  Munde  eines  Man- 
nes vffinili  mein  älterer  Bruder,  vginvtli  mein  jüngerer 
Bruder,  vgito  meine  Schwester,  während  im  Munde  ei- 
ner Frau  vgito  mein  Bruder,  vgilv  meine  Schwester 
bedeutet«  Aehnlich  wird  vgiwinvy  mein  Neffe,  nur  von 
Frauen  gebraucht 

Wichtiger  in  grammatischer  Hinsicht  ist  die  Ein- 
theilung  der  Substantiva  in  solche,  welche  lebende  We- 
sen, und  solche,  welche  leblose  Ding^  ausdrucken,  denn 
darnach  ist  nicht  nur  die  Bildung  des  Pfairalis  an  dem 
Substantivum  selbst,  sondern  auch  der  Possessiva  und 
Verbalformen  eine  verschiedene» 
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Einen  d^ndichen  Artikel  giebt  es  nicht.  Anstatt 
desselben  bedient  man  sich  der  Wörter  saquo  ein,  hia 
fieser,  ntuffi  oder  na  jener,  welche  indeclinabel  sind. 

Der  Numeros  ist  dreifach,  Singnlaris,  Dualis  und 
Pluralis.  Beim  Nomen  ist  jedoch  die  Form  f&r  Dualis 
und  Pluralis  ^eich,  nehmlich  d^  de,  di,  to,  (gewöhnlich) 
f3r  leblose,  am 9  uni  ßir  belebte  Substantiva;  z.  B.  ÜU" 
kung  Baum,  plur.  detlukungj  kutus^i  Berg,  plur.  dikuturif 
equom  Fluss,  plur.  tsequoniy  atmtsu  Knabe,  plur.  anitiuUu^ 
askaya  Mann,  plur.  aniskaya. 

Adjectivum. 

Alle  Adjectiya  werden  declinirt,  um  Numerus  und 
Person,  zuweilen  auch  das  Tempus  daran  aus2cudrücken. 
Letzteren  Falles  ist  es  wohl  richtiger,  zu  sagen ^  dass 
sie  ohne  weitere  Ableitung  in  Zeitwörter  verwandelt  wer- 
den. Ueberhaupt  ist  die  Zahl  der  eigentlichen  Ad- 
jectiya nur  gering,  bei  weitem  die  Mehrzahl  kommen 
als  Verba  vor,  entweder  nur  in  der  Form  des  Präsens 
oder  auch  in  der  einfachsten  Form  aller  drei  Tempora. 
Wenn  ein  Adjectivum  mit  einem  Substantivum  verbun- 
den ist,  so  wird  das  Präfix  des  Plurals  zuweilen  Bei- 
den, zuweilen  nur  dem  Adjectiv  gegeben,  z.  B.  ekwaU 
tiukung  ein  grosser  Baum,  tsehoahi  tetlukung  grosse 
Bäume;  usti  kili  ein  kleiner  Hund,  tsunasti  kili  kleine 
Hunde  (mit  Verbindung  der  beiden  Präfixe  ts  und  nn); 
asi  seti  eine  gute  Wallnuss,  tsasi  seii  gute  WaUnüsse; 
asi  sunkuta  ein  guter  Apfel,  anasi  sunkuta  gute  Aepfel 
(mit  dem  eigentlich  belebten  Wesen  zukommenden  Präfix 
an).  Diese  Beispiele  zeigen  zugleich,  dass  die  Adjectiva 
ihren  Substantiven  vorangesetzt  werden. 

Der  Gebrauch  der  Adjectiva  mit  Pronomhialprä- 
fixen  und  Verbalformen  wird  weiter  unten  vorkommen. 
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Vergleichimgsgrade  fehlen ,  sie  werden  durch  utli  mehr, 
eska  weniger,  ersetzt,  z.  B.  er  ist  grösser  als  ich: 
utli  nikaiv,  eska  ayv  (mehr  er  ist  gross,  weniger  ich); 
er  ist  der  stärkste  Mann  im  Dorfe :  utli  uUnigitiyu  eska 
nanii  umtuhi  (mehr  er  ist  stark,  weniger  jeder  Dorfbe- 
wohner); meine  Frau  ist  schöner  als  diedeinige:  aqua- 
taU'i  utli  uwotu,  eska  niki  tsatali-i  (meine  Frau  mehr 
schön,  weniger  du  deine  Frau.) 

Zahlwort. 
'    Die  Cardinalzahlen  sind: 


!•  saquo 

2.  tali 

3.  Uoi 
4«  nvgi 
6.  hisffi 

6.  sudali 

7.  galiquogi 

8.  tsunela 

9.  soonela 

10.  asgohi 

11.  sadu 

12.  taladu 

13.  tsoffüdu 

14.  nigadu 

15.  sgigadu 

16.  daladu 

17.  galiquadu 

18.  neladu 


19.  soneladu 

20.  talasgold 
30.  tsoasgohi 
40.  nogasgohi 
50.  hisgasgoki 
60.  sudalasgoki 
70.  galiquasgohi 
80.  nelasgohi 
90.  sonelasgohi 

100.  asgohitsuqui 
200.  talitsuqui 
300.  tsoitsuqui 
400.  ^ir^'tou^tfi 
500.  hisgitsuqui 
600.  sudalitsuqui 
700.  galiquogitsuqui 
800.  uelatsuqui 
900.  sofmelatsuqui 


1000.  iyagayvli. 
Davon  werden    die   Ordinalzahlen,    mit    Ausnahme 
von  Igcyiyi^   der  erste,   durch  die  Endung  9te  gebildet, 
8.  B.  foZtne  der  zweite,  tsotne   der  dritte^   nvgine  der 
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vierte,  hisgine  der  fünfte,  sudaline  der  sechste,  gaüquo- 
ffine  der  siebente,  tsuneline  der  achte,  soaneline  der 
neunte^  asgohine  der  zehnte,  galiquadusine  der  sieb- 
zehnte, sudalitsuquine  der  sechshnndertste. 

Pronomen. 

Das  Tscherokesische  hat  nur  zwd  selbständige 
Personalpronomina,  ayt)  ich,  mr,  und  nihi  du,  ihr. 
Für  die  dritte  Person  gebraucht  man  die  Demonstrativa 
na,  nani  oder  nasgi  jener,  hia  dieser.  Diese  sämmtli- 
chen  Pronomina  sind  indedinabel. 

Anstatt  des  Pronomens  der  dritten  Person  bedient 
man  sich  häufig  eines  Zeit^vorts,  welches  irgend  ein  At- 
tribut oder  einen  Zustand  dessen,  von  dem  die  Rede 
ist,  ausdrückt,  z.  B. 

sigadoga  der  eine,  welcher  steht, 

dsedoa  -  -  -  umhergeht, 

dsuwohla  -  -  -  sitzt, 

dsiganvga  -  -  -  liegt, 

dsvdayai  -  -  -  kommt, 

dsiwai  -  -  -  geht, 

dsiyohusv  -  -  -  todt  ist, 

dseka  -  -  -  lebt, 

dsutlvga  -  -  -  krank  ist. 

Ausserdem  giebt  es  noch  ein  unverbundenes  per- 
sönliches Fürwort,  welches  man  Reflexivum  nennen 
kann,  und  an  welchem  alle  Unterschiede  der  Person 
und  des  Numerus  ausgedrückt  werden,  und  zwar  hat 
das  Pronomen  einen  dreifachen  Numerus:  Singularis, 
Dualis  und  Pluralis,  doch  ist  in  der  dritten  Person  Dua- 
lis u.  Pluralis  gleich.  Folgendes  ist  das  unverbundene 
Pron.  pers. 
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Sing. 

1  Pers.  aqnvsv  ich  selbst 

2  Pers.  dsvsv  da  selbst 

3  Pers*  uwasvj  duwasv  er  selbst 

Dual. 
1  u.  2  Pers.  ginvsv  wir  selbst  (da  und  ich) 

1  o.  3  Pers.  oginvsv  wur  selbst  (er  und  ich) 

2  Pers.  sdvsv  ihr  selbst 

3  Pers.  unvsvj  dunvsv  sie  selbst 

Plur. 
1  u.  2  Pers.  igvsv  wir  selbst  (ihr  und  ich) 

1  u.  3  Pers.  ogvsv  wir  selbst  (sie  und  ich) 

2  Pers.  idsvsv  ihr  selbst 

3  Pers.  uncsv^  dunvsv  sie  selbst. 

Die  Form  dutoasv,  dunvsv  wird  gebraucht^  wenn 
die  Person,  von  welcher  die  Rede  ist,  es  hören  soll, 
also  gegenwärtig  ist. 

Aquvsv,  mit  einer  kleinen  Verschiedenheit  des  Ac- 
cents,  bedeutet:  ich  allein,  aquvsvki  dasselbe  empha- 
tisch, aquvsvhiyu  noch  mehr  verstärkt:  ich  ganz  allein. 

Gewöhnlich  kommt  das  persönliche  Pronomen  nicht 
selbständig,  sondern  verbunden  vor,  und  zwar  nicht  nur 
mit  dem  Verbum  (s.  unten),  sondern  auch  mit  Sub- 
stantiven und  Adjectiven,  z.  B. 


tsiihaya  ich  (bin)  ein  Mann 
Aishaya  dn  ein  Mann 
OMkapa  ein  Mann 
inUkaya  da  nnd  ich  Männer 
OStiskoffa  er  und  ich  Manner 
iBtiskaya  ihr  iwei  Männer 
iUskaya  ihr  nnd  ich  Männer 
Otsishapa  «ie  und  ich  Männer 


kOSiyu  ich  (bin)  gut 
h09iyu  da  gat 
OtipU  er,  «ie,  ec  got 
inoiiyu  da  und  ich  gut 
OStOtiyu  er  and  ich  gat 
istosiyu  ihr  swei  gut 
atOStffU  ihr  and  ich  gnt 
OiOSiyu  eie  and  Ich  gat 


iUiskaya  ihr  (pinr.)  Männer      j      iiiotiyu  ihr  (plnr.)  gnt 
aniikttya  Männer  I      anoiiyu^  Uotiyu  ele  gut 
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Anosiyu  wird  von  lebehden  Wesen  and  Dingen 
von  fester  Gestalt  gebraucht,  tsosiyu  von  andern  Dingen. 

Das  nnverbnndene  Pronomen  possessivum 
lantet : 

Singular. 

1  Pers.  aquadseli  der  meinige 

2  Pers.  dsadseU  der  deinige 

3  Pers.  udseUj  dudseü  der  seinige 

Dual. 
1  n.  2  Pers.  ginadseli  der  meinige  und   deinige 

1  n.  3  Pers.  oginadseli  der  meinige  und  seinige 

2  Pers.  idadseli  der  eurige 

3  Pers.  unadseli,  dunadseli  der  ihrige 

Plural. 
1  u.  2  Pers.  igadseli  der  meinige  und  eurige 

1  u.  3  Pers.  ogadseli  der  meinige  und  ihrige 

2  Pers.  idsadseli  der  eurige 

3  Pers.  unadseli,  dunadseli  der  ihrige. 

Ein  doppelter  Grad  der  Verstärkung  wird  durch 
die  Suffixe  ga  und  gaya  ausgedrückt,  z.  B.  aquadseliga 
der  meinige  (bestimmt),  aquadseligaya  der  meiuige  (wirk- 
lich), d.  h.  ich  allein  bin  der  idrldiche  Eigenthümer. 
Wenn  sich  dieses  Pronomen  auf  eine  Mehrheit  beses- 
sener Gegenstände  bezieht,  so  erhält  es  das  Präfix  des 
Pluralis,  wie  folgt: 

Singular. 

1  Pers.  idiquadseli  die  meinigen 

2  Pers.  didsadseli  die  deinigen 

3  Pers.  tsudseli,  ditudseli  die  seinigen 

Dual. 
1  u.  2  Pers.  diginadseU  die  meinigen  und  deinigen 
1  u.  3  Pers.  Uoginadseli  die  meinigen  und  seinigen 
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3  Pers.  disdadseli  die  eurigen 

3  Pers.  tsunadselh  ditwMdseU  die  ihrigen 

Plural. 
1  u.  2  Pers.  digadseli  die  meinigen  und  eurigen 

1  u.  3  Pers.  tsogadseli  die  meinigen  und  ihrigen 

2  Pers.  didsadseli  die  eurigen 

3  Pers.  tsunadselij  ditunadseli  die  ihrigen. 
Die  Formen  der  3  Pers.  dudseli^  dunadseU,  ditudseli, 

ditunadseli  werden  gebraucht,  wenn  von  Personen,  welche 
gegenwärtig  sind^  die  Rede  ist. 

Wenn  die  Possessiya  mit  einem  Substantiyum  ver- 
bunden sind,  so  werden  sie  demselben  in  folgenden 
Formen  präfigirt: 

Sing*  Haus 

mein tsinelnng 

dein hinelung 

sein  (des  Gegenwärtigen)     kanelung. 


kanelung 


Herz 
akinawi 
tsanawi 
tunawi 
unawi 


ininelung 
astinelung 


sein  (des  Abwesenden)  . 
Dual. 

dein  und  mein  .... 

sein  und  mein .... 

euer istinelung 

ihr  (der  Gegenwärtigen)      taninelung 

ihr  (der  Abwesenden)     . 
Plural. 

euer  und  mein 

ihr  und  mein     •     •     •     • 

euer itsinelung 

ihr  (der  Gegenwärtigen)      taninelung 

ihr  (der  Abwesenden)     .     aninelung 

Wenn  das  Substantivum  im  Plural  steht,  so  wird 
dies  durch  HinzulBlgung  der  gewähnlichen  Pluralpräfixe 
bezeichnet,  z.  B.  ditsUasideni  eure  Ffiase,  Uulasideni 


aninelung 

itinelung 
atsinelung 


kininam 

akimnanoi 

stinatoi 

tuninam 

uninawi 

ikinawi 

akinawi 

itsinawi 

tuninawi 

uninawi 
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seine  FAsse,  diqualasidem  meine  Ffisse ;  diniffudoU  ihre 
Angen,  ditsigadoli  meine  Augen  od.  enre  Augen,  tlgadoU 
deine  Angen  etc.  Substantiya,  welche  Verwandtschftfts* 
grade  bezeichnen,  oder  solche,  welche  ihrem  Begriff 
nach  einen  Besitzer  voraussetzen,  wie  die  Glieder  des  Kör- 
pers etc.,  kommen  gewöhnlich  nur  mit  Pronominalprä* 
fixen  vor,  z.  B. 
etota  mein  Vater  igitota  euer  u.  mein  Vater 

tsaiota  dein  Vater  ogitata  ihr  u.  mein  Vater 

utota  sein  Vater  iUitota  euer  Vater 

gaUtota  dein  u.  mein  Vater   unitota  ihr  Vater 
oginitota  sein  u.  mein  Vater    digitota  meine  Väter 
istitota  euer  beider  Vater    ditsatota  deine  Viter 

tsuiota  seine  Väter  etc. 
tsiskoli  mein  Kopf 
hiskoli  dein  Kopf 
askoli  sein  Kopf 
tiniskoli  dein  u.  mein  Kopf. 
Demonstrativa  sind  die  schon  oben  erwähnten 
Ata   dieser,  na^    nasgi  jener.     Ein  Relativum  giebt 
es  nidil.    Interrogativa  sind  gago  wer?  gado  was? 

Verb  um« 

Beim  Verbum  entfaltet  sich  in  den  amerikanischen 
Sprachen  meistens  der  grösste  Reichthum  an  Formen 
und  Beziehungen.  Dies  ist  auch  bei  der  tscherokesi- 
schen  Sprache  der  Fall.  Durch  Verbalformen  wird, 
ausser  dem  Modus  und  Tempus,  Numerus  und  Person 
sowohl  in  Beziehung  auf  das  Snbject  als  auf  das  OI>- 
ject  bezeichnet;  sie  drücken  aus,  ob  das  Object  belebt 
oder  leblos,  ob  die  Person,  von  welcher  die  Rede, 
gegenwärtig  oder  abwesend,  im  Dual  und  Plural,  ob 
die  Handlung  des  Verbums  Ach  auf  die  verschiedenen 
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Objecto  gemeinschafilicb  oder  auf  jedes  besonders  be- 
2siebt.  Was  in  anderen  Sprachen  dorcb  das  Pronomen 
relativum  nnd  durch  Präpositionen  aasgedrftckt  wird, 
wird  hier  durch  Verbalfomien  wiedergegeben. 

Die  Beziehongen  auf  ein  Objecto  welche  in  der 
Ck>njugation  durch  besondere  Formen  ausgedrückt  wer- 
den, nennt  man  im  Allgemeinen  Transitionen,  das  Ver- 
hältnisse welches  damit  bezeichnet  wird,  mag  nun  ein 
accusativisches ,  dativisches  oder  instrumentales  sein. 

Man  unterscheidet  neun  CJonjugationen; 

1)  die  radicale  oder  einfädle:  dsinega  ich  spretdie 

2)  die  instrumentale:  \dsineisdiha  ich  spreche  damit 

3)  die  transitive:  dnnedseha  ich  spreche  zu  ihm 

4)  die  entfernende :  dsinedsega  ich  gehe  zu  sprechen 

5)  die  nähernde :  dsinedsihxha  ich  komme  zu  sprechen 

6)  die  ambulante :  dsinedsidoha  ich  spreche  hier  u.  da 

7)  die  frequentative :   dsinedsiloha  ich  spreche  wie- 
derholt 

8)  die  intensive:   dsinedsisiha  idi  spreche  bestäti- 
gend oder  verstärkend 

9)  die  completive:   dsinedsohvsga  ich  spreche  aus, 
oder  höre  auf  zu  sprechen. 

Die  radicale  Conjnsatton. 

Indicativas« 

Der  Indicativus  hat  folgende  Tempora:  Präsens, 
unmittelbares  Präteritum,  Perfectum,  einfaches  Futurum 
und  unmittelbares  Futurum;  die  meisten  derselben  ha- 
ben wieder  verschiedene  Formen  f&r  die  einfache,  habi- 
tuelle, unvollständige,  bevorstehende  Handlung  u.  das 
Verbalnomen. 

Präsens.  # 

Das  Präsens  hat  sechs  verschiedene  Formen: 


kaneffa  er  spricht  (he  is  speaking) 

kanegoi    er  spricht   gewöhnlich,    oder  bei   gewissen 

Gelegenheiten 
kanegvgi  er  spradh  (he  was  speaking)  in  meiner  Ge- 
genwart oder  nach  meiner  eignen  Wahrnehmung 
kanegei  er  sprach   ohne   meine  eigne  Wahrnehmung 
kanegesdi  er  wird  sprechen  (he  will  be  speaking) 
kanegvi  sein  Sprechen. 

Alle  diese  Formen  werden  durch  Verändemng  ihrer 
Pr&fixe  gleichmässig  conjngirt,  z.  B. 

Singular. 

1.  dsinega  ich  spreche 

2.  hinega  du  sprichst 

3.  kanega  er  spricht 

Dual. 
1.  2.  ininega  wir  (ich  und  du)  sprechen 

1.  3.  osdinega  wir  (ich  und  er)  sprechen 

2.  sdinega  ihr  beide  sprecht 

3.  aninega  sie  beide  sprechen 

Plural. 
1.  2.  idinega  wir  (ich  und  ihr)  sprechen 

1.  3.  odsinega  wir  (^ich  und  sie)  sprechen 

2.  idsinega  ihr  sprecht 

3.  aninega  sie  sprechen. 

So  auch  dsinegoi  ich  spreche  gewöhnlich,  hinegoi 
kanegoi  etc.  dsinegvgi  oder  dsinegei  ich  sprach,  dsine^ 
gesdi  ich  werde  sprechen,  dsinegvi  mein  Sprechen  etc« 

Unmittelbares   Präteritum. 

Singular. 

1.  vdsinegi  ich  habe  soeben  gesprochen 

2.  vkinegi  du  hast 

3.  vkanegi  er  hat 
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Dual 
1.  2.  vninegi  ivir  (du  u.  ich)  haben  soeben  gesprochen 
1.  3«  osdinegi  wir  (er  u.  ich)     -  - 

3.  vsdinegi  ihr  beide  habt  soeben  gesprochen 

PluraL 
1.  3.  vdinegi  wir  (ihr  u.  ich)  haben  soeben  gesprochen 

1.  3.  odsinegi  ynv  (sie  u.  ich)     -  - 

2.  vdsinegi  ihr  habt  soeben  gesprochen 

3.  vaninegi  sie  haben  soeben  gesprochen. 

Dieses  Tempus  lässt  keine  ähnlichen  Modificationen 
zu,  wie  das  Präsens,  Perfectam  und  Futurum. 

Perfectum. 

Das  Perfectum  hat   dieselben   sechs  Formen,  wie 
das  Präsens: 

unedso  er  hat  gesprochen 

unedsm   er   hat  gesprochen   (gewöhnlich  oder  sooA 

gewisse  Umstände  eingetreten  sind) 
unedsvgi  er  sprach  (nach  meiner  eignen  Wahrnehmung) 
unedsei  er  sprach  (ohne  meine  eigne  Wahrnehmung) 
unedsesdi  er  wird  gesprochen  haben 
unedsvi  sein  Gesprochenhaben. 

Diese  Formen  werden  übereinstimmend  in  folgender 
Weise  conjugirt: 

Singular« 
1.  aginedst)   ich    habe    gesprochen    (aginedsoij   agi- 

nedsvgij  aginedseij  aginedsesdiy  o^wedsvi) 
3.  dsanedsv  du  hast  gesprochen 
3.  unedsv  er  hat  gesprochen 

DuaL 
1.  3.  gininedsv  wir  haben  gesprochen 
1.  3.  ogininedsv  -         - 
3.  sdinedsv  ihr  habt  gesprochen 
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Plural. 
1.  2.  iffinediv  wir  haben  gesprochen 

1.  3.  oginedsv   - 

2.  idsinedsv  ihr  habt  gesprochen 

3.  uninedsv  sie  haben  gesprochen. 

Futurnm. 

Dies  hat  ebenfalls  sechs  Modificationen : 

dakanedsi  er  wird  sprechen 

dikanedsisoi  er  wird  sprechen  (so  oft  gewisse  Um- 
stände eintreten) 

dakanedsisvgi  er  wollte  sprechen  (nach  meiner  eig- 
nen Wahrnehmung) 

dikanedsisei  er  wollte  sprechen  (ohne  meine  eigne 
Wahrnehmung) 

dikanedsisesdi  er  wird  sprechen  wollen 

dikanedsisvi  sein  Sprechenwollen. 

Conjugation  des   einfachen  Futurums. 

Singular. 

1.  dadsinedsi  ich  werde  sprechen 

2.  tinedsi  du  wirst  sprechen 

3.  dakanedsi  er  wird  sprechen 

Dual. 
I.  2.  daniTiedsi  wir  (du  und  ich)  werden  sprechen 

1.  3.  dayosdinedsi  wir  (er  und  ich)  werden  sprechen 

2.  dasdinedsi  ihr  werdet  sprechen 

Plural. 
1.  2.  dadinedsi  wir  (ihr  und  ich)  werden  sprechen 

1.  3.  dayodsinedsi  wir  (sie  und  ich)  werden  sprechen 

2.  dadsinedsi  ihr  werdet  sprechen 

3.  dtminedsi  sie  werden  sprechen. 
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Ebenso  geht  dadsinedsisvgi  ich  wollte  sprechen, 
nur  dass  es  in  der  3  Pers.  Plnr.  daninedsisegi  hat 

Conjugation  des  habituellen  Futuruni. 

Singnlar. 

1.  didsinedsisoi  idi  werde  sprechen  • 

2.  tinedsisoi  du  wirst  sprechen 

3.  dikanedsisoi  er  wird  sprechen 

Dual 
1.  2«  dimnedsisoi  wir  (ich  und  du)  werden  sprechen 

1.  3.  diyosdinedsisoi  wir  (ich  u.  er)     - 

2.  disdiMedsisoi  ihr  beide  werdet  sprechen 

PluraL 
1.  2.  didinedtisoi  wir  (ich  und  ihr)  werden  sprechen 

1.  3.  diyosdinedsisoi  wir  (ich  u.  sie)     - 

2.  didsinedsisoi  ihr  werdet  sprechen 

3.  dininedsisoi  sie  werden  sprechen. 

So  geht  didsinedsisei  ich  wollte  sprechen,  didsi- 
nedsisesdi  ich  werde  sprechen  woUen»  und  didsinedsisvi 
mein  Sprechenwollen. 

Unmittelbares    Futurum. 
Auch  hier  kommen  die  sechs  verschiedenen  For- 
men Yor,  welche  das  Präsens,  Perfectum  u.  Futurum  hat: 

unedsidi  er  ist  im  Begriff  zu  sprechen 

nnedsidisoi  er   ist  im  Begriff  zu   sprechen   sooft  ein 
gewisser  Umstand  eintritt 

unedsidisvffi  er  war    (nach  meiner  eignen  Wahrneh- 
mung) im  Begriff  zu  sprechen 

nnedsidisei  er  war  (ohne  meine  eigne  Wahrnehmung) 
im  Begriff  zu  sprechen 

unedsidisesdi  er  wird  im  Begriff  sein  zu  sprechen 

ui^dsidisvi  sein  Imbegriffsein  zu  sprechen. 
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Alle  diese  Formen  werden  nach  folgendem  Sehema 
ooDJogirt: 

Singular. 

1.  aginedsidi  idh  bin  im  Begriff  zu  sprechen 

2.  tsemedndi  du  bist    .         -       -         - 

3.  unedsidi  er  bt  im  Begriff  zu  sprechen 

Dual. 
1.  3.  gininedsidi  wir  (da  n.  ich)  sind  im  Begriff  zu  sprechen 

1.  3.  ogininedsidi  wr  (er  u.  ich)  .      -       -       . 

2.  sdinedsidi  ihr  beide  seid  im  Begriff  zu  sprechen 

Plural. 

* 

1.  2.  iginedsidi  wir  (ihr  u.  ich)  sind  im  Begriff  zu  sprechen 

1.  3.  oginedsidi  wir  (sie  u.  ich)  -       -       -  .       . 

2.  idsinedsidi  ihr  seid  im  Begriff  zu  sprechen 

3.  uninedsidi  sie  sind     -        -  -  . 

Ausserdem  kann  man  noch  folgende  Formen  dem 
Indicativ  zuzählen: 

Unmittelbar    vorhergehende   Zeit: 
akinedsidena  gerade  bevor  ich  sprach,  oder  als   ich 

eben  im  Begriff  war  zu  sprechen 
tsanedsidena  gerade  bevor  du  sprachst 
unedsidena  gerade  bevor  er  sprach 

u.  s.  w. 
Solche  Formen  sind: 
uludsidena  gerade  bevor  er  kam 
unohuganidena  gerade  vor  der  Fluth 
unatodaguidena  gerade  vor  dem  Sabbath  (d.  h.  Sonnabend) 
ugidsvnidena  gerade  vor  Tagesanbruch. 

Verstärktes   Futurum. 

Singular. 
1.  dsinedsvka  ich  werde  oder  soll  sprechen 

H^efert  ZeiUcbrift  III,  S.  18 
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3«  Mnedsükm  du  wirst  oder  sollst  sprechen 
3.  kanedsvha  er  wird  oder  soll  sprechen 

Dual. 
1.  2.  ininedsvha  wir  (du  n.  ich^  sollen  spredien 

1.  3.  osdinedsvka  wir  (er  u.  ich)  sollen  spredien 

2.  sdinedsvka  ihr  beide  sollt  sprechen 

PluraL 
1.  2.  idinedsvha  wir  (ihr  u.  ich)  sollen  sprechen 

1.  3.  odsinedsvha  wir  (sie  u.  ich)  sollen  sprechen 

2.  idsinedsvha  ihr  sollt  sprechen 

3.  aninedsvha  sie  sollen  sprechen. 

Präsens    der   Befähigung 
mit  sechs  Formen: 

unedsata  er  ist  föhig  zu  sprechen 

unedsatoi  er   ist    föhig   zu   sprechen    (sooft   gewisse 

Umstände  eintreten) 
unedsatvgi  er  war  fähig  zu  sprechen  (mir  bewusst) 
unedsatei    er  war  fähig  zu  sprechen  (mir  unbewnsst) 
unedsatesdi  er  wird  fällig  sein  zu  sprechen 
unedsatvi  seine  Befähigung  zu  sprechen. 

Diese  werden  nach  folgendem  Schema  conjugirt: 

Singular. 
1.  akinedsata  ich  bin  fähig  zu  sprechen 
2«  Uanedsata  du  bist     -        -  . 

3.  unedsata  er  ist  fähig  zu  sprechen 

Dual. 
\,  2.  gininedsata  wir  (du  u.  ich)  sind  f&hig  zu  sprechen 

1.  3.  ogininedsata  wir  (er  u.  ich)  sind  fähig  zu  sprechen 

2.  sdinedsata  ihr  beide  seid  fähig  zu  sprechen 

Plural. 
1.  2.  iginedsata  wir  (ihr  ti.  ich)  sind  fähig  zu  sprechen 
1.  3.  oginedsata  wir  (sie  n.  ich)    -       -      - 


875 


2.  idsinedsiUa  ihr  seid  föhjg  zu  «prechea 

3.  uninedsaia  sie  sind  föhig  zq  sprechen. 

Potentialis. 

Singular* 

1.  ffvkineisdi  ich  hann  sprechen 

2.  getsaneisdi  du  kannst  sprechen 

3.  ffvwaneisdi  er  kann  sprechen 

Dual. 

1.  2.  gegifUneisdi     )       .    , 

-    o  ...,.>    wir  können  sprechen 

1.  3.  gayogminetsdi )  '^ 

2.  gesdineisdi  ihr  könnt  sprechen 

Plural, 


1.  2.  gegineUdi         )       .    ,  „  , 

-    rt  •     •  j»     [    '^^^  können   Sprech 

1«  o*  goffogtMi€$S(ii     ] 


en 


3.  gedsineiidi  ihr  kSnnt  sprechen 
3.  gvwanineisdi  sie  können  sprechen. 

Potentialis  Gonditionalis. 

Singular. 

1.  yvdsinegi  ich  kann  sprechen,  wenn 

2.  yvhinegi  du  kannst 

3.  yvkanegi  er  kann 

Dual. 

1.  2.  vvninegi  )       ,    ,  , 

^    «  ...       }    wu- können  sprechen,  Aveun  .. 

1.  3-  yosdincgi       ] 

2.  yvsdinegi  ihr  könnt  sprechen ,  wenn  

PluraL 

1.  2.  yvdinegi        J       .    .  ^  . 

*    «         .  .       .       \    ^^r  können  sprechen  wenn  . 

1.  3.  yodsmegi       ) 

2.  ynydjsinegi  ihr  könnt  sprechen »  wenn  ..... 

3.  gitamnegi  sie  können  sprechen ,  weni^ 


•  ••• 
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Potenttalis  Conditionalis  Negativus. 

Singular. 
1.  yvgadsinegi  ich  kann  nicht  sprechen 
12.  yvgahinegi  du  kannst     - 
3.  yvgdkanegi  er  kann 

Dual. 

^  *  «  » .       .1    wir  können  nicht  sprechen 

1.  3.  yvgajfosdineffi    ) 


gi         ) 

^    \    wir  können  nicht  sprechen 
nnegl    )  '^ 


3.  yvgasdinegi  ihr  könnt  nicht  sprechen 

Plural. 
1.  2.  yvgadinegi 

1.  3.  yvgagodsi 

2.  yvgedsinegi  ihr  könnt  nicht  sprechen 
8*  yvgtminegi  sie  können  nicht  spredien. 

Dieser  Form  vnrd  oft  noch  die  negative  Partikel 
tla  vorgesetzt :  tla  yvgadsinegi  idi  kann  nicht  sprechen. 

Subjanctivas. 

Die  Tempora  dieses  Modus  unteriiegen  denselben 
Modificationen,  wie  die  des  tndioativus,  mit  Ausnahme 
der  Formen  auf  gvgi  und  gvi^  welche  eine  Bestimmt- 
heit oder  persönliche  Wahrnehmung  des  Sprechenden 
voraussetzen,  und  deshalb  hier  fehlen. 

Praesens. 

Dies  hat  folgende  vier  Formen: 
yikanega  wenn  er  spricht 
yikanegoi  wenn  er  gewöhnlich  spricht 
yikanegei  wenn  er  (mir  unbewusst)  sprach 
yikanegesdi  wenn  er  sprechen  mrd. 

Singular. 
1.  yidsinega  (yidsinegoi^  yidsinegei^  yidnnegesdi)  wenn 
ich  spreche  u.  s.  w. 
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2.  yinega  wenn  du  spridist 

3.  yikaneffa  wenn  er  spricht 

DuaL 

1.  2.  viniHega        }  .  , 

^    «  ,  }    wenn  wur  sprechen 

1.  3.  yosainega      \ 

2.  yisdinega  wenn  ihr  sprecht 

Plural. 

1.  2.  uidinega        )  .  , 

^    ^         ,  i    wenn  wir  sprechen 

1.  3.  yodsinega      ] 

2.  yidsinega  wenn  ihr  sprecht 
3«  yaninega  wenn  sie  sprechen. 

Wenn  einer  dieser  Formen  die  Partikel  tla  vor- 
gesetzt wird,  dann  bildet  sie  den  negativen  Indicativ, 
z.  B.  Üa  yidsinega  ich  spreche  nicht. 

Perfectum. 
Das  Perfectam    hat  dieselben    vier  Formen,  wie 
das  Prflsens: 
yunedst)  wenn  er  gesprochen  hat 
yunedsoi  wenn  er  gewöhnlieh  gesprochen  hai 
yunedsei  wenn  er  gesprochen  hatte 
yunedsesdi  wenn  er  wird  gesprochen  haben. 
Sie  werden  nach  folgendem  Schema  conjngirt: 

Singular. 

1.  yakinedsv  wenn  ich  gesprochen  habe 

2.  yitsanedsv  wenn  du  gesprochen  hast 

3.  yunedsv  wenn  er  gesprochen  hat 

DuaL 

i.  2.  yigininedsv    I  ,  _        , 

.    o         ...       \  wenn  wir  gesprochen  haben 

1.  3.  yogimnedsv    \ 

2.  yisdinedsv  wenn  ihr  gesprochen  habt 

Plural. 
1.  2.  yiginedsv 

1.  3.  yoginedsv 


I    wenn  wir  gesprochen  haben 
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2.  yidsinedsv  wenn  ihr  ge^proch^n  habt 

3.  yuninedsv  wenn  sie  gesprochen  haben. 

Das  Perfectum  kommt  selten  anders  als  mit  der 
Negation  tla  vor,  und  hat  dann  statt  der  hypotheti 
sehen  eine  negative  Bedeutung:  tla  ffunedm>  er  hat 
nicht  gesprochen,  tla  jftmedsoi  er  hat  gew'^hnlich  nicht 
gesprochen,  tla  yunedsei  er  hatte  nicht  gesprochen,  tla 
yunedsesdi  er  %vird  nicht  gesprochen  haben» 

Futurum. 

Hier  finden  sich  dieselben  vier  Modificationen  wie 
bei  dem  Präsens  und  Präteritum: 

yvddkaTiedsi  wenn  er  sprechen  würde 
yidakanedsisoi  wenn    er    unter  gewissen  Umständen 

sprechen  würde 
ftdakoMedsisei  wenn  er  hätte  sprechen  wolle» 
yidaJcanedsisesdi  wenn  er  wird  sprechen  WioUen. 

CoAJugatioB  des  einfaehea  Futurums. 

Singular. 

1.  yvdadsiitedsi  wenn  ich  sprechen  würde 

2.  yüHnedsi  wenn  du  sprechen  würdest 

3.  yvdakanedsi  wenn  er  sprechen  würde 

Dual. 

1.  2.  yvdaninedsi        l  .  «  , 

,    rt        ,        -.     ,  .  >    wenn  wir  sprechen  würden 

1.  3.  yvdayosdtnedsi ) 

2.  yvdasdinedsi  wenn  ihr  sprechen  würdet 

Plural. 

1.  2.  uvdadinedsi      i  ,  ,  .  , 

-    „         -       ,  .      ,  .}    wenn  wir  sprechen  wurden 

1.  3.  yvdayodstnedsi  \ 

2.  yvdadsinedsi  wenn  ihr  sprechen  würdet 

3.  yvdaninedsi  wenn  sie  sprechen  würden« 


1  wenn  wir  sprechen  würden 
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Conjugation  des  habituellen  Futurum. 

Singular. 

1.  yididsinedsisoi  wenn  ich  sprechen  würde 

2.  yitinedsisoi  wenn  du  sprechen  würdest 

3.  yidahanedsisoi  wenn  er  sprechen  würde 

Dual. 
1.  3.  yidlninedsisoi 
1.  3.  yvdayosdinedsisoi 
3.  yidisdinedsisoi  wenn  ihr  sprechen  würdet 

Plural. 

1    2.  yididlnedsisoi  }  .  i  «   , 

.     -         ,       ,        ,  ,    .    l  wenn  wir  sprechen  wurden 

1.  3.  yvdayoasinedsisot    j 

3.  yididsinedsisoi  wenn  ihr  sprechen  M^ürdet 
3.  yidininedsisoi  wenn  sie  sprechen  würden. 

So  geht  auch  yididsinedsisei  wenn  ich  hätte  spre- 
chen wollen,  und  yididsinedsisesdi  wenn  ich  werde  spre- 
chen wollen. 

Unmittelbares  Futurum. 

Singular. 

i.  yakinedsidi  wenn  ich  im  Begriff  bin  zu  sprechen 

2.  yitsanedsidi   wenn    du  im  Begriff  bist  zu  sprechen 

3.  yunedsidi  wenn  er  im  Begriff  ist  zu  sprechen 

Dual. 
1.  3.  yigininedsidi   1  wenn  wir  im  Begriff  sind 
1.  3.  yogininedsidi  j  zu  sprechen 

3.  yisdinedsidi  wenn  ihr  im  Begriff  seid  zu  sprechen 

Plural. 
1.  3.  yiffinedsidi     1  wenn  wir  im  Begriff  sind 
1.  3.  yoffinedsidi    }  zu  sprechen 

3.  yidsinedsidi  wenn  ihr  im  Begriff  seid  zu  sprechen 
3.  yuninedsidi  wenn  sie  im  Begriff  sind  ai  sprechen* 
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Imperatiya8. 

Singfilar. 

1.  fDidsinegi  lasst  mich  sprecheo 

2.  hinegi  sprich 

3.  wikanegi  er  spreche 

Dual. 
1.  2.  ininegi  lasst  nns  (dich  und  mich)  sprechen 

1.  3.  tcosdinegi  lasst  uns  (ihn  und  mich)  sprechen 

2.  sdinegi  sprecht  (ihr  beide) 

Plural. 
^1.2.  idinegi  lasst  uns  (euch  u.  mich)  sprechen 

1.  3.  ioodsinegi  lasst  uns  (sie  und  mich)  sprechen 

2.  idsinegi  sprecht 

3.  waninegi  sie  mögen  sprechen. 

Infinitivus. 

Singular. 
1.  akineisdi  ich  zu  sprechen 
2«  tsaneisdi  du  zu  sprechen 
3.  uneUdi  er  zu  sprechen 

Dual. 
1.  2.  ginineisdi  wir  (du  und  ich)  zu  sprechen 

1.  3.  oginineisdi  vnv  (er  und  ich)  zu  sprechen 

2.  sdineisdi  ihr  zu  sprechen 

Plural. 
1.  2.  igineisdi  wir  (ihr  und  ich)  zu  sprechen 

1.  3.  ogineisdi  wir  (sie  und  ich)  zu  sprechen 

2.  idsineisdi  ihr  zu  sprechen 

3.  unineisdi  sie  zu  sprechen. 

Die  traiwitiTe  Conjng^allon. 

In  Beziehung  auf  die  Transitionen  sind   folgende 
allgemeine  Bemerkungen  vorauaraaducken. 


m 


1«  Das  Verbuiii  endigt  stets  das  Wort,  die  Pro* 
nomina  werden  präfigirt. 

3.  Das  Prftfijc  de  zeigt  an,  dass  das  Pronomen 
des  Objects  im  Dual  oder  Phiral  steltt,  z.  B.  katitoH 
ich  bediene  mich  eines  Löffels,  dekatitoti  ich  bediene 
mich  mehrerer  LöflRd^  tsigomcäi  ich  sehe  ein  Ding, 
detsiffowati  ich  sehe  mehrere  Dinge,  tsistigi  ich  esse 
ein  Ding,  detsistigi  ich  esse  mehrere  Dinge  etc.  etc. 

3.  G,  ge^  gv  am  Anfang  oder  unmittelbar  nach  de 
bedeutet  die  3  Pers.  Phir.  Daraus  folgt,  dass  deg  sie 
(aec.  plur.)  bedeutet  hi  den  Transitionen,  welche  auf 
die  3  Pers.  V\\a.  endigen.  Das  g  wird  aber  wegge- 
lassen  in  den  Transitionen  von  der  3  Pers.  Plur.  zur  3 
Pers.  z.  6.  sie — ihn  ana^  sie — sie  (ihnen)  teana. 

4*  Die  Pronoraina,  welche  als  Possessiya  oder 
Personalia  in  den  Transitionen  zwischen  der  dritten  und 
entweder  der  ersten  oder  zweiten  Person  gebraucht 
werden,  sind: 

er' 
mich  agua^  oka 

uns  de  oka 

ihn  u.  mich   de  ogina 
dich  Ua 

euch  tetsa 

euch  beide  testa 

5.  Die  Präfixe  des  DmI  und  Plural  unterscheiden 
sich  meistens  dadurch,  dass  erslere  «e,  letztere  U  haben, 
ausgenommen  den  objectirett  Casus  der  1  Pers.  1)uaL 
wo  ina  an  die  Stelle  von  st  tritt 

In  der  Transition  to»  der  ersten  zur  zweiten  Person 
drfickt  vya  beide   Personen  zusammen   aus,    und    die 


Einfache  Conjngation 

ihn 

ich 

ga 

tsiya 

wir 

oHa 

otsa 

er  u.  ich 

09ta 

osta 

du 

ha 

ikia 

ihr 

itsa 

etsa 

ihr  beide 

isla 

esta 

er 

kafga)  kafga) 

sie 

ana 

ana    \ 
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TraasidoD  yod  der  zweilen  zur  ersten  Person  wird  durch 
skiya^  Dual  skina  bezeichnet. 

Die  Gleichmässigkeit  der  Tran^itionen,  ans  welcher 
diese  Regeln  abgeleitet  sind,« und  die  Mängel  in  denen 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  Person  werden  in  fol- 
gender Uebersicht  noch  anschaulicher  werden: 
von  der  dritten  zur  dritten  Person: 

ihn         sie 
er  —        ga         dega 
sie  -T       ona       deana 
zwischen  der  dritten  u.  ersten  oder  z^veiten  Person : 


ihn  sie 

ich  Uijfa  degaUiya 

wir  pL     otsa  degoUa 

er  u.  ich   osta  degosta 

du  ihya  degiAya  . 

ihr  pL       eUa  degetsa 


er         sie 
mich  aqua      gvque 

uns  pl.       deoka     degoka 
ihn  u.  mich  deagina  degogina 
dich  tsa         getsa 

euch  pl.      detsa      degetsa 


ihr  dual«    e$ta     degesta    I  euch  dual,    desia     degesta 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  Person: 

du        ihr(plur.)   ihr  (dual.) 
mich  skiya         skiya         skina 

uns  pL  deskiya     deskiya     deskiga 

ihn  u.  mich     deskina     deskina     deskina 

ich        wir  (plur.)  er  u.  ich 
dich  gvya         itsvya       istvya 

euch  pL  detsvya  detsvya  detstya 
euch  dual.  destvya  destvya  destvya 
Man  sieht  hieraus ,  dass  die  Dualform  gd[>raucht 
wird  in  den  Transitionen  zwischen  Dual  und  Singular^ 
Dual  und  Dual^  und  Dual  und  3  Pars.  Plur»,  die  Plu- 
ralform  waltet  dagegen  vor.  in  d^i  übrigen  Transitionen 
zwischen  Plural  und  Dual,  ausgenommen:  ihr  —  ihn  und 
micb^  wo  ina  gebracht  wird. 
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Das  Mangelhafte  des  Systems  zeigt  sich  in  den 
Transitionen  zwischen  den  beiden  ersten  Personen,  wo 
dieselben  Formen  zu  Bezeichnung  verschiedener  Trans- 
itionen gebraucht  werden  und  daher  Zweideutigkeiten 
unyermeidlich  sind.  Dies  hat  seinen  Grund  in  dem  Man- 
gel eines  Unterscheidungszeichens  '  zwischen  Singular 
und  Plural^  und  zwischen  Subject  und  Objecto  Gleiche 
Doppelsinnigkeit  findet  sich  in  den  Formen  degetsa 
und  degesta* 

6.  Ausser  den  bisher  erwähnten  Transitionen  giebt 
es  noch  verschiedene  Formen  für  die  dritte  Person  im 
Subject  und  Objecto  jenachdem  von  einer  Person  oder 
von  einer  Sache  die  Rede  ist,  oder  die  Person  anwe- 
send oder  abwesend  ist,  oder  um  sonst  noch  Modifica- 
tionen  der  Handlung  auszudrücken,  z.  B.  askaya  tsigalviha 
ich  binde  einen  Mann,  nvya  galvika  ich  binde  einen 
Stein,  tsigünika  ich  schlage  ihn,  nvga  yrmiha  ich  schlage 
dnen  Stein,  galvika  er  bindet  ihn  oder  es,  tolvika-  er 
bindet  ihn  (wenn  der  Bindende  gegenwärtig  ist^  und 
den  Redenden  hören  kann),  ktUviku  .er  bindet  es  (wenn 
der  Bindende  gegenwärtig  ist),  tulviha  er  bindet  ihn 
(wenn  der  Gebundene  es  hört),  degaisiyahiha  ich  binde 
sie  (Jeden  besonders),  gaisijfülviha  ich  binde  sie  (beide 
zusammen),  dikinalviha  er  bindet  dich  u.  mich  (zusam- 
men), dedikinahiha  er  bindet  dich  u.  mich  (besonders)  u.  s.w. 
Folgende  Beispiele  mögen  die  Formen  dieser  Con- 
jngation  erläutern: 

.    1.   Accusativ. 

Infinitiv,     kalvlv  binden 
Imperativ.  hiyalvUa  hiüAe  i 

kehiyahtsa 

kigalvtsa 


>  binde  sie 


Praesens. 

Objeot:  et» 
I^H^«  1.  jfolmha  ich  binde  es 

3.  halvika  du  buidest  ea 

3.  kalviha  er  bindet  es  (gegenwArlig) 

galvika  er  bindet  es  (abwesend) 

Dual«  1«  2.  inaltdba   )     *    u*  ^ 

1    o       ^  f  .t    >  ^^^  binden  es 

1.  3.  ostalmha  J 

2,  istalvika  ihr  bindet  es 

Plur.  1.  2.  italviha    7      .     - .  j 

1.  3.  otsalvika  y 

2.  itsahiha  ihr  bindet  es 

3.  analvika  sie  binden  es. 

Object:  sie  (die  Sachen). 
Sing.  1.  degalviha  ich  binde  sie 

2.  dehalviha  du  bindest  sie 

3.  dekalvika  er  bindet  sie  (gegenwärtig) 
degalviha  er  bindet  sie  (abwesend) 

Dual.  1.  2«  denaJviha 


1.  3.  rfMtoteaa  '  "•*  '»»^*»  "« 


•»a  }  ^  »»* 

2.  deitahiha  ihr  bindet  sie 
Flur.   1.  2.  detahAha    1      .    . .   ,         . 

l.  8.  <fotMl»iAa   S  "^  ^'"^^"  "* 
{}.  deUabotha  ihr  bindet  sie 
8.  detoMahoikM  sie  binden  sie  (gegenwärtig) 
dattaMAa  sie  binden  sie  (abwesend). 

Object:  mich. 
Sing.  2.  i^afeiAa  du  bindest  mich 

3.  daqualviha  er  bindet  mich  (gegenwärtig) 
fiquaMha  er  bindet  mich  (abwesend) 

DoaL  2.  skinalf>iha  ihr  bindet  mich 
Plnr.   2.  skigatviha  ihr  bindet  mich 

8.  kvguaMha  sie  binden  mich  (gegenw.) 
pvqualviha  sie  binden  nnoh  (abw.) 


öbject:   ini«h  und  dich. 
«.  ooUectiv  (somiuiien) 
Sing*  3.  dikfnahiha  ^  bindet  mich  u.  dich  (gegcnw») 

gimUniAa  er  bindet  mich  u.  dich  (abw.) 
Phur.  3.  kekinalviha  sie  binden  mich  u.  dich  (gegenw.) 
gegifuUüiha  sie  binden  mich  u.  dich  (abw.) 
b.  distributiv  (Jeden  besonders) 
Sing.  3.  dedikinalviha  er  bindet  midi  u.  dich  (gegenw.) 

deginalviha  er  bindet  mich  u.  dich  (abw»)  . 
Plor.  3.  dekekinalviha  sie  binden  mich  il  dich  (gegenw.) 
degeginalvika  sie  binden  mich  u.  dich  (abw.) 
Object:  mich  und    ihn. 
a.  coüectiv. 
Sing«  2.  skinalviha  du  bindest  mich  und  ihn 

3.  tokinalviha  er  bindet  mich  u.  ihn  (gegenw.) 
Offinalviha  er  bindet  mich  und  ihn  (abw.) 
DuaL  2.  skinalviha  ihr  bindet  mich  und  ihn 
Plur.  2.  skiyalviha  ihr  Mndet  mMi  lind  ihn 

3.  kakinalvika  üe  binden  mich  und  ihn  (gegenw.) 
gaginalviha  sie  binden  mich  mid  ihn  (abw.) 
'  b*  dlstribotiT. 
Sing.  2.  deskinaltika  du  Mindest  mieh  uod  ihn 

3.  detokinaÜ^iha  er  btndet  mich  und  ihn  (gegenw.) 
deoginalmha  er  bindet  micdl  und  ihn  (abw.) 
Dual.  2.  deskinatciha  ihr  bindet  mich  und  ihn 
Flur.   2.  deskiyalcika  ihr  bindet  mich  und  ihn 

3.  dekokinalviha  sie  bindaoi  mich  ii.  ihn  (gegenw.) 
degoginalvika  ne  bidden  nieh  und  ihn  (abw.) 
Object:   mich  und   euctu 
Sing.  3.  dekalciha  er  bindet  mich  und  eudi 
Flur.  3.  degegalviha  sie  binden  mich  itetf  euch 

Object:  mich   und   «ie. 
;.  2.  deskiyalvika  im  bindMt  flilch  und  sie 
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3.  deokahika  er  bindet  micli  md  sie 
Dual.  2.  deskiyalvika  ihr  bindet  midi  md  sie 
Pur.  3.  deskiyalvika  ihr  bindet  mich  und  sie 

3.  degogäboika  sie  binden  mieh  und  sie 

Object:    dich« 
Sing.  1.  gvyalviha  ich  binde  dich 

3.  Ualviha  er  bindet  dich 
Dual.  1.  3.  istvyalviha  wir  binden  dich 
Plur.  1.  3.  itsvyalviha  wir  binden  dich 
3.  getsälviha  sie  binden  dich 

Object:   euch  beide. 
Sing.  1.  destvyalvika  ich  binde  euch  beide 

3.  destalviha  er  bindet  euch  beide 
Dual.  1.  3.  destvyalvika  wir  binden  euch  beide 
Plur.    1.  3.  destvyalvika  wir  binden,  euch  beide 
3.  degestalvika  sie  binden  euch  beide 

Object:  euch. 
Sing»  \.  detsvgalvika  ich  binde  euch 

3.  detsßlmka  er  bindet  euch. 
Dual.  1.  3.  detsvyalvika  vrir  binden  euch 
Flor.  1.  3.  detsvyalvika  wir  Unden  euch 
3.  degeti€Uvika  sie  binden  endb 

Object:  ihn. 
Sing.  1.  tsiyalvika  ich  binde  ihn  (abw«) 
kahika  ich  binde  ihn  (gegenw.) 

2.  kiyalvika  du  bindest  ihn 

3.  galvika  er  bindet  ihn  (abw.) 
tolvika 
tvlviha 

Dual.  1.  3.  enahika 


f  er  bindet  ihn  (gegenw.) 
ikm    j  ^ü  o        ^ 


>  wir  bii 


1.  3.  ostahika     '    "" 

3.  estahika  ihr  bindet  ihn 
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Plur.  1.  2.  eiahUka 


>  wir  DU 
ika    3 


.    ..„  binden  ihn 

1.  3.  otsalviia 

2.  etsalvika  ihr  bindet  ihn 

3.  analvika  sie  binden  ihn. 

Objeet:  sie  (die  Menschen). 
Sing.  1.  degatsiyalviha  ich  binde  sie  (einzeln) 

gatsiyalviha  ich  bmde  sie  (zusammen)  u.  s.  w. 

2.  deffhfolvika  du  bindest  sie 

3.  degalviha  er  bindet  sie 

Dual«  1*  2.  degemUviha    .      .... 

1.  —  bmden  sie 


>  wir  bu 
viha  3 


1.  3.  degostalviha 

2.  degestalviha  ihr  bindet  sie 

Plur.  1.  2.  degeialviku     )       .    , .   , 

[wir  buiden  sie 
1.  3.  degotsalmna  ) 

2«  degetsalviha  ihr  bindet  sie 

3.  deanalviha  sie  binden  sie. 

,  Bevorstehendes    Präsens. 

Sing.  1.  galvihesti  ich  werde  es  binden  (/«cAaZ&e  tying  tt) 
mgalmhesti  ich  werde  es  (eine  entfernte  Sache) 

binden 
nigalvikesti  ich  werde  es  zu  der  Zeit  binden 
fcinigalvihesti  ich  werde  es  (eine  entfernte  Sache) 
KU  der  Zeit  binden   u.  s.  w. 
So    gehn    auch   die    übrigen   Präsensformen  z.  B. 
galvihvgi  er   band  es  (in  meiner  Gegenwart),  galvihei 
er  band  es  (ohne  meine  eigne  Wahrnehmung),  oder  ich 
band  es  (mir  unbewusst). 

U mittelbares   Präteritum. 

Sing.  1.  galvtsa  ich  habe  es.  gebunden 
2.  halvtsa  du  hast  es  gebunden 

u.   S.  W/. 


3.  ciqualvtsa  er  hat  mich  |;ebiiiiden  o.  ^  w. 
tsalvtsd  er  hat  dich  gebunileQ  u.  8.  w. 
conjugirt  ganz  wie  das  Präsens. 

Perfectum 
Objeot:   mich 
Sing.  2.  sqwmhlvgi  du  hast  mich  gebunden 
3.  aqiMilvlngi  er  hat  mich  gebunden 
Dual.  2.  skinalvlvgi  ihr  habt  mich  gebunden 
Plur.   2.  skiyaMvgi  ihr  habt  mich  gebunden 

3.  ffvqualvlvffi  sie  haben  mich  gebunden  (afcw.) 
Object:   mich   und   dich. 
Sing.  3.  deginalvlvgi  er  hat  mich  und  dich  gebunden 
Plur.   3.  degeginalvlvgi  sie  haben  mich  u.  dich  gebunden 

Object:   mich  und  ihn. 
Sing.  2.  deskinalvlvgi  du  hast  mich  und  ihn  gebunden 

3.  deoginalvlvgi  er  hat  mich  und  ihn  gebunden 
Plur.  3.  degoginalvlvgi  sie  haben  mich  u.  ihn  gebunden 

Object:  mich  und  sie.         * 
Sing.  2»  deskiyalolrgi  du  hast  uns  gebunden 

3.  deogaMvgi  er  hat  uns  gebunden 
Plur.  3.  degogalvlvgi  sie  haben  uns  gebunden 

Object:    mich  und   euch. 
Sing.  3.  degalvhgi  er  hat  uns  gebunden 
Plur.   3.  degegalvlvgi  sie  haben  uns  gebunden 

Object:  dich. 
Sing.  3.  tsatvhgi  er  hat  dich  gebunden 
Plur.   3.  getsalvlvgi  sie  haben  dich  gebunden 

Object:   euch  beide. 
Sing.  3.  destälvlvgi  er  hat  euch  gebunden 
Plur.  3.  degestalvlvgi  sie  haben  euch  gebunden 

Object:   euch. 
Sing.  3.  deUalvlvgi  er  hat  euch  gebunden 
Plur.  3.  degeisalvlvgi  sie  lud>en  eueh  gebunden 
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Objecl:   ihn. 
Sing.  1.  UiyaMvgi  idi  habe  ihn  gebunden 

2.  hiyalvlvgl  du  hast  ihn  gebunden 

3.  ulvlvgi  er  hat  ihn  gebunden 

Dual-  1.  2.  enahlvgi     ]       .    ,    .        .,         ,      , 

-  .        ?    wir  haben  ihn  gebunden 
1.  3.  ostaklvgi  ) 

Plur.    1.  2.  etalvlvgi     i       ...       .,         ,      , 

.  .     .   J    wir  haben  ihn  gebunden 

1.  3.  otsalvlvgt  ] 

3.  gvwalvlvgi  sie  haben  ihn  gebunden 

Object;  sie. 
Sing.  1.  degatthfaUlvgi  ich  habe  sie  gebunden 

2.  dekiyalvlvgi  du  hast  sie  gebunden 

3.  deunalvlvgi  er  hat  sie  gebunden 

Dual.  1.  2.  degenalvlvgi  J  ^    .    ,   ,         •         u     j 

^  {    wir  haben  sie  gebunden 

1.  3.  degost€dvlvgi ' 
Plur.    1.  2.  degelaMvgi  vm  haben  sie  gebunden 
3.  deginoanalvlvgi  sie  haben  sie  gebunden 

Futurum. 
Object:   mich. 
Smg.  2.  tasqußlvli  du  wirst  mich  binden 

3.  tvqMolvli  er  mrd  mich  binden 
Plur.  3.   dagvqualvli  sie  werden  mich  binden 

Object:  mich  und  dich. 
Plur.  3.  totageginalvli  sie  werden  uns  binden 

Object:   mich  und  ihn. 
Plur.  3.  totagoginalvli  sie  werden  uns  binden 

Object:   likich   lind  euch. 
Sing.  3.  tagalvli  er  wird  uns  binden 

Object:   mich  und  sie. 
Sing.  3.  tayogaMi  er  wird  uns  binden' 

Object:   dich. 
Sing.  3.  tatsalvli  er  wird  dich  binden 
Plur.  3.  tagetsalvli  sie  werden  dich  binclen 
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Object:  euch   beide. 
Plur.  3.  totagestalvli  sie  werden  euch  binden 

Object:  ench. 
Sing.  3.  tayetsalvli  er  wird  euch  binden 

Object:    ihn. 
Sing.   1.  tatsiyalvli  ich  werde  ihn  binden 

2.  tiyalvU  du  wirst  ihn  binden 

3.  tagalvli  er  wird  ihn  binden 

Dual.  1.  3.  tayenalvli    }       .  ,      ., 

1    o    ^        a  I  f.  I    w"'  werden  ihn  binden 

1.  3.  tayostalvh  ' 

2.  iayestalvli  ihr  werdet  ihn  binden 
Plur.    1.  2«  tayetalvli  wir  werden  ihn  binden 

2.  tayetsalvli  ihr  werdet  ihn  binden 

3.  tagvfoalvli  sie  werden  ihn  binden 

Object:  sie« 
Sing.  1.  totagatsiyalvli  ich  werde  sie  binden 

2.  totakiyalvli  du  wirst  sie  binden 

3.  totagalvli  er  wird  sie  binden 

Plur.   3.  totaffvwanalvli  sie  werden  sie  binden 

Unvollständiges   Futurum. 

Sing.  1.  yikvyalvtsa  ich  wollte  dich  binden 
yitsiyalvtsa  ich  wollte  ihn  binden 
yitegatsiyalvtsa  ich  wollte  sie  binden 
3.  yitsalvtsa  er  wollte  dich  binden 
yikcUvtsa  er  wollte  ihn  binden 
yitekalvtsa  er  wollte  sie  binden 

Potentialis. 

Sing.  1.  kagvyalvsti  ich  kann  dich  binden 
katsiyalvsti  ich  kann  ihn  binden 
tikagatsiyaJvsti  ich  kann  sie  binden 
3.  ketsalvsti  er  kann  dich  binden 
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ivwahsti  ich  kann  ihn  binden 
tikvwiüvsti  er  kann  sie  binden. 

Subjunctivus. 

Sing.  1.  (iyu)  yikvffolviha  wenn  ich  dich  binde 

jfitsiyalviha  wenn  ich  ihn  binde 
ffitiffatsiyalviha  wenn  ich  sie  binde 
3.  yiUalviha  wenn  er  dich  bindet 

yigalviha  wenn  er  ihn  bindet 
yitigalviha  wenn  er  sie  bindet. 

Interrogativum. 

tsalvikasko  bindet  er  dich? 

iscilvtsasko  hat  er  dich  gebunden? 

tsalvlvsko  band  er  dich? 

tatscdvlisko  soll  er  dich  binden  ? 

anawalvikasko     )    ..   .        .     ..    o 

>    binden  sie  ihnf 

gxm>alvikasko       } 

anawahtsasko     )    ,   ,         .     .«_         i.     j     o 
,  f    haben  sie  ihn  gebunden? 

gtwalvtsasko       ) 
gvw(Uoh)sko  banden  sie  ihn? 
tvnalvlisko  werden  sie  ihn  binden? 
tatsiyalvlisko  soll  ich  ihn  binden? 
totagaUiyalvlitsu  soll  ich  sie  binden? 
tiyalvlitsu  willst  du  ihn  binden? 
takiyalvlitsu  willst  du  sie  binden? 
Die  Suffixe   sko  u.  tsti  werden   ohne   Unterschied 
in  der  Frage  gebraucht« 

Negativum. 

Praes.  Sing.  3.  (tla)  yiqualviha  er  bindet  mich  nicht 

yiUalviha  er  bindet  dich  nicht 
yigalviha  er  bindet  ihn  nicht 
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Plur.  3.  yigvqualvika  sie  binden  midi  nicht 
yigeUälctka  sie  bmden  dicdi  nicht 
yanalvika  sie  binden  ihn  nicht 
Praet  Sing.  3.  yaquälvlei  er  hat  mich  nicht  gebunden 
Fut  Sing«  3.  yvtvqualvH  er  wird  mich  nicht  binden 

(vttä)  yttvqualvU  er  soll  mich  nicht  binden 
Subj.  Sing.  3.  (<y»)  migalvlvnayigi  wenn  er  dich   nicht 

bindet. 

Verbalnomen. 

kiatsigalviha  das,  was  ich  binde 
ayvhiatsigalviha  ich,  der  ich  dies  binde 

;  (    der,  welcher  dich  bindet 

Ualvvsgi  ) 

,        .  1    der.  welcher  ihn  bindet 

galwsfft  \ 

,  f ,.         •    [    der.  welcher  ihn  band 
ulvlvhi  ) 

nasgi  tsitagalvli  der,  welcher  ihn  binden  wird,  oder 

der,  welchen  er  binden  wird. 

A  n  m.  Die  Endsjibe  äa  oder  gf  wird  bei  dUsef  Coi|ji|fSli9n  we^^- 
gelatMen,  wenn  in  demselben  Satce  noch  ein  Wort  folgt,  s.  R 
twpa  tsigowaUha  ich  sehe  einen  Stein,  aber  tsfgowati  napi 
ich  sehe  (ihn)  nahe  bei  mfr. 

2.  Dativ. 

Praesens. 
Object:   zo   ihm. 
Sing.  1.  dsinedseka  ich  spreche  zu.  ihn^ 

2.  hinedseha  du  sprichst  zu  ihm 

3.  kanedseha  er  spricht  zu  9im 
Dual.  1.  2.  enenidseha 

1.  3.  osdinedseha 

2.  esdinedseka  ihr  sprecht  zu  ihm 


I    wir  sprechen  zu  ihm 
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Plnr»  1.  2.  edinediekm  )       . 

-    rt      :■..-£    ^^r    sprechen  zu  ihoi 

1.  3^  odstneasehw\ 

2.  edsimedseha  ihr  sprecbt  za  ihm 

3.  aninedseka  sie  sprechen  zu  ihm. 

Object:   zu   ihnen. 
Sing.   1.  gadsinedseha  ich  spreche  zu  ihnen 

2.  gehinedseha  du  sprichst  zu  ihnen 

3.  dekanedseka  er  spricht  zu  ihnen 

DsaL  1.  2.  geninedseha  }  ^ 

1    o    j    j.     j    r    J    ^^^  sprechen  zu  ihnen 

1.  o.  dasdinedseha) 

2.  desdinedseha  ihr  sprecht  zu  ihnen 

Plnr.  I.  2.  gedinedseha  i  _ 

1    o    ji^j  •     j    i   J    ^v***  sprechen  zu  ihnen' 
!•  3.  dodstnedseka} 

2.  dedsinedseha  ihr  sprecht  zu  ihnen 

3.  daninedseka  sie  sprechen  zu  ihnen. 

Object:    zu  dir. 
Sing.   1.  gvnedseha  ich  spreche  zu  dir 
Dual.  1.  3.  sdvnedseka  wir  sprechen  zu  dir 
Plur.    1.  3.  idstmedseka  wir  sprechen  zu  dir. 

Object:   zu  euch  beiden. 
Sing.  1.  sdvnedseka  ich  spreche  zu  euch 
Dual.  1.  3*  sdvnedseka  wir  sprechen  zu  euch 
Plur.  1.  3.  idsvnedseka  wir  sprechen  zu  euch. 

Object:  zu  euch. 
Smg.  1.  idsvnedseka  ich  spredie  ^u  euch 

Dual.  1.  3.  idsvnedseka   ) 

D1-«    -1    Q    -^        j    L     \    ^^  sprechen  zu  euch. 
Plur.  1.  t>.  idsvnedseka   )  ' 

Eine  ähnliche  Bildung  ist  dsiyowelaneka  ich  schreibe 
an  ihn,  von  gowelia  ich  schrdbe. 

Passivum. 

Für  das  Passivum«   welches   ebenfalls   die    Bezie- 
hung eines  Subjects  auf  ein  Object  ausdrückt  u.  daher 
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zu  dieser  Conjogation  zu  rechnen  ist,  gtebt  es  eine 
doppelte  Form;  die  eine  wird  durch  die  Endung  v  ge- 
bildet, wobei  das  Pronomen  in  den  Objeetivcasas  ge- 
setzt wird  z.  6. 

sie  binden  mich  gvqutUvika, 

ich  werde  gebunden  gvqualvv, 

er  bindet  euch  detsalviha, 

ihr  werdet  gebunden  deUahm* 
Der  Gebrauch  der  Objectivcasus  rfihrt  hier  jeden- 
falls  daher,   dass  im   Passivum   das   Subject   eigentlich 
das  Object  der  Handlung  ist. 

Die  zweite  Art  des  Passivum  behSlt  die  Endung 
der  transitiven  Conjugation ,  nimmt  aber  Pronominalprä- 
fixe an,  wie  sie  l^eim  Possessivum  u.  in  der  einfachen 
Conjugation  beim  Perfectum   u.  Potentialis  vorkommen. 

Erstes  Passivum. 
Praesens. 
Sing.  1.  vqualvv  ich  werde  gebunden 

2.  etsalvv  du  wirst  gebunden 

3.  agalvv  er  wird  gebunden 
Dual.  1.  2.  deginalvv 

1.  3.  deoginalm 

2.  destalvv  ihr  werdet  gebunden 
Plur.  1.  2.  degalvv 

1.  3.  deogalw 

2.  detsahv  ihr  werdet  gebunden 

3.  degegcUvv  sie  werden  gebunden. 


I    wir  werden  gebunden 


I    wir  werden  gebunden 


Präteritum. 
Sing.  1.  vqualvlvgi  ich  wurde  gebunden  (eigd.  sie  haben 

mich  gebunden) 
squalvlvgi  ich  wurde  von  dir  gebunden  (eigtl. 
du  hast  mich  gebunden)    u.  s.  w. 
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Futurum. 
Sing.  3.  tayegalvü  er  wird  gebunden  werden. 

Negativum. 

Praes.  Sing.  1.  (tl(i)  yvqualw  ich  werde  nicht  gebunden 

3.  yagalvi^  er  wird  nicht  gebunden 

Praet.  Sing.  1.  yvqualvlvgi  ich  wurde  nicht  gebunden 

Fut.  Sing.  3.  yvtayegaJvli   er    soll   nicht  gebunden 

werden. 

Zweites   Passivum. 

Praesens. 
...  von  ihm. 
Sing.  1.  agifiedseha  ich  werde  von  ihm  angeredet 

2.  Uanedseha  du  wirst  von  ihm  angeredet 

3.  unedseha  er  wird  von  ihm  angeredet 

Dual.  1.  2.  gininedseka   )      .  ^  ., 

-  _  ,    ,    J    wir  werden  von  ihm  angeredet 

1.  3.  ogimnedseka] 

2.  sdinedseka  ihr  werdet  von  ihm  angeredet 

Plur.  1.  2.  iginedseha    \      .  ^ 

,    **       ,  .     ,    ,    r  wir  werden  von  ihm  ano;eredet 

1.  3.  odsmedsehay  ^ 

2«  idsinedseha  ihr  werdet  von  ihm  angeredet 

3.  uninedseha  sie  werden  von  ihm  angeredet 

....  von  ihnen. 
Sing.  1.  gvkinedseha  ich  werde  von  ihnen  angeredet 

2.  getsanedseha  du  wirst  von  ihnen  angeredet 

3.  ffcwanedseha  er  wird  von  ihnen  angeredet 
Dual.  1.  2.  gegininedseha     1  wir  werden  von  ihnen 

1.  3.  gogininedseha    y  angeredet 

2.  gesdinedseha  ihr  werdet  von  ihnen  angeredet 

Flur.    1.  2.  geginedseka  )     .  ,  ., 

-  -,  .     ,    ,     >  wir  werden  von  ihnen  angeredet 

1.  3.  gogtnedseha  y  ^ 

2.  gedsinedseha  ihr  werdet  von  ihnen  abgeredet 

3.  gvwaninedseka  sie  werden  von  ihnen  angeredet 
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....  von    dir. 

Sing.  1.  skinedseha  ich  werde  von  dfar  angeredet 

Dual.  1.  3.  skininedseha  i       .  ,  ,.  , 

\    vnv  werden  von  dir  angeredet 
Plur.   1.  3.  skinedseha      \ 

von  euch  beiden. 

Sing.  1.  skininedseha  ich  werde  von   euch  angeredet 

Dual.  1.  3.  skininedseha  >     .  ,  >  , 

^    ^      ,       ,    ,        l  wir  werden  von  euch  angeredet 
Plur.    1.  3.  skinedseha     ' 

von  euch. 

Sing.  1.  skinedseha  ich  werde  von  euch  angeredet 
Dual.  1.  3.  skinedseha 
Flur.    1.  3.  skinedseha 


I  wir  werden  von  euch  angeredet 


Für  die  übrigen  Conjugationen  fehlen  mir  umfas- 
sende Beispiele.  Folgende  Formen  seheinen  indess  der 
einen  oder  anderen  derselben  anzugehören: 

dsiyalvleha  ich  binde  es  fiir  ihn ; 

galvstiha  ich  binde  damit  (instr.)  astigai'OSÜha  ich  binde 

es  mit  einer  Schnur;    aqnayeni    tsijpmUtanvgi  ich 

schlug  ihn  mit  meiner  Hand; 
galvlega  ich  gehe  zu  binden; 
gaMihiha  ich  komme  zu  binden; 
gahlistiha  ich  binde  wiederholt; 
gahohvsga  ich  bin  fertig  mit  binden; 
gahlidoha  ich  binde  hier  u.  da,   fange  an  «u  binden. 
Ai  er  geht,  bewegt  sich  nach  irgend  einer  Richtung; 
wai  er  geht  weg; 
tayai  er  geht  heran,  er  kommt; 
nai  er  bewegt  sich  hin  und  her,  er  geht  vorbei; 
kaioska  er  geht  hier  vorbei; 
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wikaloska  er  geht  in  einiger  Entferniing  vorbei; 
tlkaloska  er  geht  nahe  vorbei  (von  fernher  kommend.) 

Anm.  In  diesen  letzten  Beispielen  druckt  diu  Präfix  wi  oder  tt  aus, 
daM  die  Handlung  io  einiger  £ntfemilng^  von  dem  Sprechen- 
den Tor  sich  geht;  ähnlich  heistt  witsigowatiha  ich  sehe  in 
der  Feme,  von  tBigowaÜha  ich  eehe« 

Obgleich  oben   nur   nenn  Conjugationen  angeführt 
worden»  so  kann  man   doch  eine   noch   weit   grössere 
Zahl    derselben    annehmen,    wenn  man  alle    möglichen 
Combinatioiien  z^vischen  jenen  neun  einfachen  Conjuga- 
tionen hinsureelmet ,  z.  B« 
galvlisanikiha  ich  komme  um  es  wiederholt  zu  binden ; 
galvUsanega  ich  gehe  um  es  wiederholt  zu  binden; 
galvUdoHUha  ich  komme  um  hier  u.  da  zu  binden; 
gutvlidolega  ich  gehe  um  hier  und  da  zu  binden; 
galvBtanihilia  ich  komme  um  damit  zu  binden ; 
galt^stanega  ich  gehe  um  damit  zu  binden; 
galvsUseüka  ich  binde  wiederholt  damit; 
galcstisotafukiha  ich  komme  um  wiederholt  damit  zu 

binden ; 
galvsiisotcmega  ich  gehe  um  wiederholt  damit  zu  binden ; 
galvstamdoka  ich  binde  hier  und  da  damit; 
galvstanidolihiha  ich  komme  um  hier  u.  da  damit  zu 

binden ; 
galvstanidolega  ich  gehe  um  hier  u.  da  damit  zu  binden ; 
gakstisanidoha  ieh  binde  ^viederholt  hier  u.  da  damit; 
galvsiisanidolihiha  ich  komme  um  wiederholt  hier  u. 

da  damit  zu  binden; 
galf>9iiBa»idolega  ich  gehe  um  vriederholt  hier  und  da 

damit  zu  binden; 
galijonihika  ich  komme  um  mit  binden  fertig  zu  werden ; 
gülronega  ick  gehe  um  mit  binden  fertig  zu  werden ; 
gabxmiHha  ich  werde  fertig   od.  höve  auf  wiederholt 

zu  binden. 

W 
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Unregelmäßsige  Verba   exuitireii  nur*  sehr  weug; 
eine  besondere  Beachtung  verdient  jedoch  das 

Verbum  substantivurn. 

Der  Gebrauch  desselben  im  Tscherokesisehen  ist 
bei  Weitem  beschränkter,  als  in  anderen  Sprachen,  theils 
w^,  wie  oben  gezeigt  wurde,  Substantiva  und  Adjectiva 
durch  blose  Verbindung  mit  Pronominalpräfixen  ohne 
Weiteres  zu  Verben  gemacht  werden  können,  z.  B. 
tsiskaya  ich  bin  ein  Mann,  kosiyu  ich  bin  gut,  theils 
weil  viele  Wörter,  .welche  in  anderen  Sprachen  Ad- 
jectiva  sind,  hier  durch  Verba  gegeben  werden  z.  B. 
tsinufooffa  ich  bin  kalt,  €Lgitlvga  ich  bin  krank  u»  s.  w. 
Das  Verbum:  sein,  als  Hfiliswort  oder  Copula,  existirt 
daher  gar  nicht  in  der  Sprache ,  sondern  nur  ein  Wort, 
welches  das  Sein  an  sich,  die  Existenz  einer  Sacshe, 
oder,  local,  das  Befinden  an  einer  Stelle  ausdrückt: 
geka  ich  bin,  ich  existire ;  unelanvki  eha  es  ist  ein  Gott ; 
galvlaii  eha  er  ist  (wohnt)  oben.  Davon  abgeleitet 
kommt  (als  6.  Conjugation)  gedoha  ich  bin  hier  u.  da, 
vor,  mit  besonderer  Beziehung  auf  locale  Verhältnisse, 
z.  B.  akfii  gedoha  ich  bin  hier,  batlt  toedoka  wo  ist 
er?  rginili  utali-i  wanedoha  mein  Bruder  ist  bei  seiner 
Frau  (eigtl.  mein  Bruder  u.  seine  Frau  sind  zusammen). 
Es  giebt  jedoch  noch  ein  zweites  Wotty-gesvi,  welches 
nur  im  Präteritum,  Futurum  und  Imperativ  vorkommt, 
und  als  Impersonale  mit  einem  Attributiv  verbunden  dem 
Verbum  sein  entspricht.     Es  hat  folgende  Formen: 

gesvi  das  Sein; 

gesoi  er  ist  gewtiinlidi; 

gesvgi  er  war  (mit  meiner  eignen  Wahrnehmung); 

gesei  er  war  (ohne  meine  eigne  Wahrnehmung); 

gesesdi  er  wird  sein;  z.  B. 
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tsiskaya  gesvgi  ich  war  ein  Mann; 

tsiskaya  gesesdi  ich  werde  ein  Mann  sein,    oder  (mit 

einer  kleinen  Verschiedenheit  der  Betonung)  lasst 

midi  einen  Mann  sein; 
uhegv  gesoi  er  pflegt  weiss  zu  sein; 
unegv  gesei  er  war  weiss; 
unegv  gesf^gi  er  war  weiss; 
uuinegv  gesvgi  sie  waren  weiss. 

Partikeln. 

Präpositionen  fehlen  gänzlich;  dagegen  giebt  es 
Adverbien,  Conjunctionen  und  Interjectionen ,  z.  B.  naiyi 
nahe 3  usvki  gestern,  sunalei  morgen,  wv  ja,  vtla  nein, 
tia  nicht,  hnaquo  dann,  ahm  hier,  na  da,  ale  und,  -no 
{encUU)  und,  -yeno  (eiteltl.)  denn,  o^eno  aber,  iyu  da, 
wenn,   mngu  ei!  yo  o! 

Wortbildung« 

Die  grosse  BUdsamkeit  der  tscherokesisdien  Spradie 
erglebt  sieh  schon  aus  dem  Bisherigen.  Wir  haben  ge- 
selm,  wie  jedes  Substantivum  oder  Adjectivum  zum  Ver- 
bum  werden  kann,  und  welch  unzähliger  Formen  das 
Verbum  filhig  ist,  um  Modificationen  seines  Grundbe- 
griffs daran  auszndrftcken.  Es  bleibt  daher  hier  nur 
noch  Einiges  nachzuholen  fibrig. 

Alle,  oder  doch  fast,  alle  abgeleiteten  Wörter  kom- 
men von  Verbis  her.  Die  meisten  sind  entweder  Ver- 
balnomina ,  oder  abgeleitete  Verba  oder  Participien^  so- 
fern man  diese  als  besonderen  Redetheil  betrachtet. 
Viele  Benennungen  von  Dingen  sind  Verbalnomina  u.  drfik- 
ken  irgend  eine  Eigenschaft  des  genannten  Dings  aus,  z.  B. 
die  Axt  kaluyasü  (etwas  zum  hacken,  von  tsiluyaska 

ich  hacke) 
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Papier  koweli  (etwas  riarauf  zu  schreiben,   von  ko- 

wetia  ich  schreibe) 
Scbreibfeder  Ükotceloii  (etwas  damit  zu  schreiben) 
Pferd  soqnili  (Lastträger,  vonusoqnila  er  trfiglLast) 
Haus,  Wohnung  aianelv  (wo  einer  wohnt,  von  tsinela 

icli  wohne) 
Halstuch  ayatlo  (um  den  Hals  gehn,   von  aquagath 
ich  habe  um  den  Hals) 

Abstracte  giebt  es  nur  wenig,  doch  mangehi  sie 
nicht  gänzlich.. 

Auch  eigentliche  Composita  sind  nicht  häufige  son- 
dern mehr  ZusammensteUimgen  zweier  Wörter  z.  B.  ga- 
dagngu  Erd-Flascho  d.  h*  irdner  Krug,  von  gada  Erde, 
Thon,  und  gugu  Flasche.  In  solchen  Fällen  könnte  man 
amiehmen,dass  das  erste  Sabstantiv  adjektivisch  gebraucht 
wäre.  Doch  findet  auch  in  einaselneu  Fällen  eine  förm- 
liche Composition  statt,  indem  die  letzte  Sylbe  des  er- 
sten Worts  mit  der  ersten  des  andern  Worts  zusam- 
menschmilzt, z.  B.  amequohi  Meer»  v.  ama  Wasser  und 
equold  g^oss;  amaigeU  Insel,  v.  ama  Wasser  u.  oye« 
die  Mitte;  qnannnasti  Pflaumen,  v.  qnaiuv  Pfirsiche,  und 
witasü  klein. 

Solche  Wörter  sind  besonders  gebräuchlich  als  £1* 
gennamen  z  B.  Timcujoyi  Bärenpfote,  v«  yom>  Bär  und 
uwoyi  seine  Pfote;  Ammkaseti  scbrecfcUches  Wasser, 
V»  amd  Wasser  und  uskaseti  schrecklich. 


XI. 

Neuseeländisches. 

Nach  MiUeilnngen  4er  Hrn.  Dr.  Laurent  in  Hamburg  nnd  des 
MUcionar  J.  F.  W^klera  in  Keofeeland. 


Hr.  Dr.  Laurent  hat  die  Güte  gehabt,  niir  kfirzticb 
eine  neuseeld.  Fibel  zu  übersenden,  welche  auf  8  Sei- 
ten  die  neusld«  Laote,  die  Gebote,  die  Glaabensartikel, 
da«  Vaterunser  und  einiges  andere  enthält,  aUes  von 
ihm  selbst  „nach  Diefeubachs  Graromatik^^  mit  einer  da* 
runter  geschriebenen  wördidien  Uebersetaung  versehen. 
Daran  scUiessen  sieh  vier  ociav  Seiten  sdbrifitlicher  Er- 
läuterungen 9) Auf  die  Anfragen  des  Hrn»  Dr.  Laurent^ 
von  Hrn.  J.  F.  H.  WoUers,  Missionar  der  norddeutschen 
Missionsgesellsehaft  Mf  Nsld«  ver&sst.  Und  ein  gana 
kleiner  Abriss  der  Grammatik  des  ersteren.  Es  scheint 
nicht  nanfitz,  einen  Teil  der  Fibel  sammt  der  Ueber- 
setsBung  nnd  den  Anmerknagen  hier  absnidrucken. 

1.     Die  Fibel, 

welche  de»  Titel  hat:  He  Piikapuka  -  mhakaaka  (ein 
Lehrbuch)  ma  nga-  Tamariki  (für  die  Kinder).  Das 
Alphabet  besteht  aus.  folgenden  Lauten:  a  e  i  o  u,  m 
p  w  wh,  n  t,  r,  k  ng,  h^  an  ae  ai  ao  au,  ee  ei  ea  eo 
en.  ii  ia  io  m,  oo,  uu. 
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Ko  -nga -  Ture  a  -  te  -  Ätua  (die  Gebote  Gottes)« 
Ko-Ihowa  ahau  ko-tou  Atua. —  Ko-te  ture  tua-tahi  (er- 
stes).  Kauranga  etabi-atua  ke-atumou  ki-mua-atu-i-ahau. 
Ko  te  ture  tua-rua  (zweites  Gebot). 
Kei  hanga   koe  i   te  wbakapakoko  mou,  i-tetabi- 
liteiiga    ranei    o-oga-mea    o-te-rangi  i-ruiiga,   o-te- 
whenua  ranei  i-raro,  o-te-wai  ranei  i-raro  o  te  wbenua. 
Kei  koropika  koe  ki   ena   niea«     Ko  Ibowa  boki  abau, 
ko  tou  Atua,  be  Atua  tupato,  e-wbai-ana  i-uga-bara 
a  nga  roatua  ki  nga  tamariki  a  te  toru,  te  wbara  ano 
o   nga   wbakatupuranga  o   ratou    e-kino*ana  ki-abau. 
£  wbakaputa  aroba-ana  lioki  ki  nga  mano,  ki  a  ratou 
e  aroba  mai  ana- ki-abau,  e-wbakarite*ana  boki  i-aku 
ture.' 

Ko  te  ture  tnatora  (drittes  Gebot). 

Kei  ifbakabvatia  noatia  e  koe  te  ingoa  o  Ihowa 
o  tou  Atua;  ekore  boki  a  Ibowa  e  mea,  be-bara-kore- 
te^-tangata,  nana  i  wbakabua  noa  tona  ingoa. 
Ko  te  ture  tnawha  (viertes  Gebot). 

Kia^mahara  koe  ki  te  ra  bapati,  kia-wbakatapua. 
E  ono  nga  ra  e  mabi  ai  koe,  e-mea-ai-boki  i-au  mea 
katoa;  tena  ko  te  ra  wbitu  be  bapati  no  Ibowa,  no  tou 
Atua :  bei  reira  ka  köre  ai  e  mabi  i  tetabi  mabi  koutou, 
'  ko  to  tamaiti,  ko  to  tamabine,  ko  to  poaonga-tane,  ko 
to  pononga-wabine,  me  o  kararebe  boki,  me  to  mami- 
wbiri  ranei  i  roto  mai  i  ou  tatau.  £  ono  boki  nga  ra 
i-banga-ai  e  Ibowa  te  rangi  me  te  wbenua,  te  moana 
me  nga  mea  katoa  i-roto,  a  okioki-ana  i  te  ra  wbitu: 
ao-reira  i-wbakapaingia-m  te  ra  wbitu  e  Ibowa  a  wfaa- 
katapua-aaa. 

Ko  te  ture  tuarima  (fünftes  Gebot). 

Wbakabonoretia  e  koe  to«  hakaro  me  tou  bakui; 
kia-roa-ai  ou  ra  ki  te  wbenua  e*bo-.mai  nei  e  Ibowa, 
e  tou  Atua,  ki-a-koe. 
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Ko  ie  ture  Cuaono  (sechstes  G^bot). 

Kaaranga  koe  e  patu. 

Ko  te  uire  tuawhitu  (siebentes  Gebot). 

Kauranga  koe  e  paremu* 

Ko  te  ture  tuawbani  (achtes  Gebot). 

Kauranga  koe  e  tahae. 

Ko  te  ture  tuaiwha  (neuntes  Gebot). 

Kauranga  koe  e  whakapae  teka  i-toa-hoa. 
Ko  te  tore  tahi  tekau  (zehntes  Gebot). 

Kauranga  koe  e-hiahia  ki  te  whare  o  tou  hoa^ 
kauranga  e  hiabia  ki  te  ^rahine  a  tou  hoa^  ki  tana 
pononga-^tane  ranei,  ki  tana  pononga-wahine  ranei, 
ki  tana  kararehe  ranei »  ki  tetahi  mea  ranei  a  tou  hoa. 

Ko  nga  mea  whakapono  (die  Glaubensartikel)« 

E  whakapono  ana  ahau  ki  te  Atua,  te  matua  kaha 
rawa,  te  kai  hanga  i  te  rang!  me  te  whenua.  Ki  a 
Iha  Karaiti  ano  hoki  tana  tamaiti  kotahi  to  tatou  Ariki| 
i  whakameatia  e  te  Wairua  Tapu,  i  whakawhanaiUia  e 
te  wahina  e  Meri;  mate  iho*i-a  Ponotio  Pirato,  ripe-* 
katia  ana,  mate  rawa,  tanumia  ana,  beke  atu  ana  ia 
ki  te  reinga;  no  te  ra  tom  i  ara  ake  ai  ia  i  te  mate, 
kake  atu  ana  ki  te  rangi;  tera  te  uolio  i  te  ringaringa 
matau  o  te  Atua,  o  te  matua  kaha  rawa;  e  ahu  miu  ia 
i  reira  ki  te  whakawa  i  nga  tangata  ora  me  nga  tan- 
gata  mate.  £  whakapono  ana  ano  hoki  ahau  ki  te 
Wairua  Tapu;  ki  te  hahi  tapu  puta  noa  i  te  ao,  ki  te 
nohoanga  tahitanga  o  te  hunga  whakapono;  ki  te  murunga 
o  te  hwa;  ki  te  aranga  mai  o  te  tinana,  me  te  ora  tonu. 
Ko  te  inoinga  a  te  Ariki  (das  Gebet  des  Herrn). 

E  -  to « maton  matua  i  te  rangi.  Kia  tapu  tou  ingoa. 
Tukua  m$k  tou  raogatiratanga.  Kia  meatia  tou  hiabia 
ki  te  whenua,  me  tou  hiaUa  i  te  rangi.  Ho  mai  ki  •  a  ~ 
matou  akuanei  la-maloa  kai  mo  tenei-ra«     Murua  a- 


804 

matou  hara,  me  maton  boki  e-miini  nei  i-nga-hara 
a-ratou,  e-hara-ana  ki-a-maton.  Kanranga  matou 
e-kawea  atti  ki  te-whakawainga:  otna,  wbakaorangia 
matou  i  te  kino.  Nau  li^ki  te-rangatiratanga.  me  te 
kaha,  me  te  kororia,  ake,  ake,  ake.     Ameiie. 

2.     Die  Ueberaetzoug, 

welche  Hr.  Laurent  unter  den  Druck  gesdirieben  und 
die  ich  hier,  ohne  f&r  ihre  Richtigkeit  einzustehen,  buch- 
stftblioh  folgen  lasse,  lautet  akoe  Die  Gebote  Gottes. 
Jehovah  ich  (bin)  dein  Oott  Das  Gebot  erste«  Nicht 
ein  Gott  anderer  dir  vor  mir.  Das  Gebot  zweite« 
Vtoht  mache  du  ein  Bildnis  meiner ,  irgend  ein  Oleidims 
noch  der  Dtnge  des  Hlnmiefe  eben  oben  der  Erde  noch 
unten  des  Wassers  noch  unter  der  Erde«  Nicht  bete 
an  du  diese  Dinge.  J^otah  bin  ich,  dein  Gott,  ein 
Gott  eifrig,  ich  vergelte  die  Schulden  (Sflnden)  der  Vfi« 
ter  an  den  Kindern ,  die  dritte ,  die  vierte  bis  die  Gene- 
rationen derselben  (die)  hassen  mich;  ich  erzeige  Liebe 
an  tausenden.  an  denen  (die)  lieben  mich,  die  erflillen 
meine  Gebote.  Das  Grebot  dritte.  Nicht  werde  genannt 
ohne  Grund  von  dir  der  Name  Jehovahs  deines  Gottes, 
nicht  ist  dem  Jehovah  derjenige  ungestraft,  dessen  in 
Nennung  (Erwähnung)  gemisbraucht  sein  Name  (ist), 
(nicht  wird  denn  Jehovah  sein  lassen  die  Sfinde  schuld- 
los des  Menschen,  von  welchem  wurde  vom  Munde  ge» 
geben  unnütz  sein  Name).  Das  Gebot  vierte«  Be- 
achte du  den  Tag  festlich  dass  du  heiligest  ^hn)  ^  seehs 
Tage  arbeiten  sollst  du,  du  sollst  tbun  deine  Dinge 
alle;  der  Tag  siebente  (ist)  ein' Feiertag  des' Jebovah, 
deines  Gottes t  da  zu  der  Zeit  nicht  soHst  ^arbeiten 
irgend  ein  Werk  du,  dein  Sohn,  deine  Tochter,  dein 
Knecht,   deine  Magd,    noch    dein  Vieh   ja,    und    dein 
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Frendliiig  noch  innerhalb  hier  debe$  Thores*  In  sechs 
Tagen  bat  gemacht  Jehovah  den  Himmel  und  die  Erde^ 
das  Meer  nnd  die  Dinge  alle  darinnen,  und  nihete  an 
dem  Tage,  siebenten,  deshalb  gesegnet  den  Tag  sieben- 
ten TOtt  Jehovah  und  geheiligt.  Das  Gebot  ilinfte.  Es 
werde  geehret  von  dir  dein  Vater  und  deine  Mutter, 
auf  dass  lange  sei  dein  Tag  in  dem  Lande ,  (das)  gibt 
her  Jehovah  dein  Gott  dir.  Das  Gebot  sechste.  Nicht 
du  (sollst)  tödteu.  Das  Gebot  siebente.  Nicht  du  (sollst) 
ehebrechen.  Das  (vebot  achte.  Nicht  du  (sollst)  steh- 
len. Das  Gebot  neunte.  Nicht  du  (sollst)  fälschlich 
anklagen  deinen  Nächsten«  Das  Gebot  zehnte.  Nicht 
(sollst)  du  begehren  nach  dem  Hause  deines  Nachbars, 
nicht  begehren  nach  dem  Weibe  deines  Nächsten,  nach 
seinem  Knechte  noch,  nach  seiner  Magd  noch,  nach 
seittem  Vieh  noch,  ;nach  irgend  einem  Dinge  noch  dei- 
ne« Nächsten.  —  Die  (Dinge)  Glaubens  •  (Artikel).  Ich 
glaube  an  Grott  den  Vater  allmäehtig ,  welcher  geschaf- 
fen Himmel  und  Erde.  Dass  Jesus  Christus  wahrlich 
ist  sein  Sohn»  einiger  unser  Herr,  der  empfangen  ist  vom 
heiligen  Geiste,  geboren  von  der  Jungfrau  Maria,  (der) 
gelitten  unter  P.  Pilato,  der  gekreuzigt,  der  gestor- 
ben   ganz,     der   begraben,     niedergefahren    er    in    die 

• 

HdUe^  an  dem  Tage  dritten  auferstanden  wieder  vom 
Tode>  aufgestiegen  empor  zum  Himmel,  dort  sitzt 
(er)  Eur  Hand  rechten  Gottes,  des  Vaters  allmäch- 
tigen, von  dann^n  (?)  kommt  er  daher  zum  Gerichte 
über  die  Menschen  lebend  und  Menschen  todte. 
Gkiube  ich  an  den  heiligen  Geist,  an  die  Kirche  hei- 
lige denen  gemeinsam  in  der  Welt^  au  die  Gemein- 
schaft des  Volkes  des  glaubenden,  an  die  Vergebung 
der  Sfinden^  an  die  WiederauferstehuMg  des  Fleisches 
und  .ein   ewiges  Leben.  —    Das  Gebet  des  Herrn«     O 
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unser  Vater  in  dem  Himmel,  (sei)  heilig  dein  Name, 
komme  dein  Reich,  Herrschaft  geschehe  dein  WiUe  auf 
der  Erde  und  dein  Wille  in  dem  Himmel.  Gib  her  uns 
jetzt  unser  Brod  für  hente.  Vergib  unsere  Schuld  tvie 
wir  vergeben  die  Schulden  ihre,  (die)  sich  vergeben 
(Schuld  haben)  gegen  uns.  Nicht  uns  f&hre  in  Ver- 
sudiung,  sondern  mache  uns  frei  von  dem  Msen.  Dei- 
ner das  Reich  und  die  Kraft  und  die  Herrlichkeit  in 
Ewigkeit  (Zukunft ,  drei  mal).     Amen. 

Es   ft>]gen   sodann 

3.     Erläuterungen   des    Hrn  J.  F.  H.  WQhlers, 

aus  denen  ich  jedoch  einiges  Uneihebliche  ftirtlasse.  Es 
heisst  darin: 

Bei  den  Doppelvocalen  hOrt  man  im  Maori,  in  den 
meisten  Fällen,  jeden  Vocal  fiir  sich,  jedoch  in  eiaer 
Silbe;  der  Laut  geht  allmählig  von  dem  ersten  in  dcD 
folgenden  über;  o-e  ist  jedodi  ziemlich  getrennt  und 
kann  wol  als  zweisilbig  gelten,  ss.'B«  io-e  du;  ae  ist 
aber  nur  eine  Silbe,  wiewol  man  beim  langsamen  Spre- 
chen das  a  auch  deutlich  zuerst  hOrt,  welches  dann  in 
€  fibergeht  Beim  schnellen  Sprechen  entsteht  aber 
ein  Laut,  der  die  Mitte  hält  zwischen  a  und  ai,  z.B. 
haere  gehen,  welches  manche  im  Maori  ungeübte  Eu- 
ropäer haire  verstehen,  ai  lautet  wie  das  englische  i, 
ist  aber  länger,  au  klingt  ganz  wie  das  deutsche  au 
und  scheint  beinahe  auch  nur  ein  einfacher  Laut  zu 
sein.  Aus  au  entsteht  bei  schnellem  Sprechen  ein  Laut 
den  man  im  Hochdeutschen  nicht  hat^  dagegen  viel  im 
Niederdeutschen,  z.  B.  hamb.  gousemart;  ebenso  klkigt 
et  wie  das  et,  welches  hamburgisch  eu  vertritt.  Kurz, 
jeder  Vocal  behält  seinen  eigenen  Laut,  nur  geht  das 
e  ohne  Absatz  in  t  über  (es  ist  die  Ausspraehe  von  ei 
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gemeint?).  Ebenso  bei  oo,  das  bei  sehnellem  Spre* 
eben  dem  au  nahe  kommt.  Die  einzelnen  Vocale  ha- 
ben aber  denselben  Laut  wie  im  Deutschen. 

Bd  ssweisilbigen  Wörtern  ruht  der  Ton  gewöhn- 
Hcli  auf  der  ersten  Silbe,  bei  dreisilbigen  teils  auf  der 
ersten/  teils  auf  der  zweiten,  bei  vier-  und  mehrsilbigen 
gewöhnlich  auf  der  vorletzten,  wo  dann  aber  auch  die 
Anfangssilbe  gewöhnlieh  einen  Nebenton  hat.  Die  letsste 
hat  nur  dann  den  Ton,  wenn  ein  Endvoeal  weggefallen 
ist;  sie  ist  gewöhnlich  am  schwächsten  betont.  Bei 
Alna  und  tcAenua  Kegt  in  dieser  Mundart  der  Ton  mehr 
auf  der  ersten  ais  der  mittelsten  Silbe,  obwol  auch  die 
mittlere"  noch  stärker  betont  ist  als  die  Endsilbe.  — 
Nicht  bloss  in  den  Wörtern,  sondern  in  den  Sätzen  ent^ 
stehteü,  wenn  Vocale  zusammentreffen,  Doppellaute. 
Gleichnamige  Vocale  \verden  zu  einem,  aber  lang^, 
und  die  andern  bilden  Diphthonge:  auslautendes  a  und 
folgendes  i  also  z.  B.  au 

TatHOt'iki  ist  phur.,  Kinder,  von  tama  Kind;  es  ist 
das  einzige  mir  bekannte  Wort  mit  Pluralendung;  aber 
es  ist  erklärlich,  wie  es  entstanden,  da  das  Adjectiv 
ririki  klein,  einzelne  kleine  zu  einer  Sammlung  gehö- 
rige Dinge  bezeichnet;  daher  ist  tamariki  zus.  gesetzt 
aus  tama- ririki i  ma  nga  tamariki  ,,ftr  die  Kinder^-, 
denn  ma^  für,  ist  aetiv  u.  drflckt  aus,  dass  Kinder  das 
Buch  activ  gebrauchen  sollen. 

Erklärung'  des  zweiten  Satsses  im  dritten  Gebot: 
ek&re  heisst  nicht,  ist  aber  nie  Vei*gangenfteit,  sondern 
entweder  ge^n wattig  oder  zukünftig,  also  eigentlich: 
wird  nicht.  Viellifeieht  soUte  man  e  kure  sehreiben, 
da  e  als  Vetbalpai'tikel  das  Adverb  köre  zum  Verbum 
macht,  indessen'  ^t  es  gcfwöfanlich  als  ein  Adverbinm. 
HokV  ist  ein  Buide wort^  meist  „auch^S  oder  auch  „dem,. 
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wie  hier.  A  ist  eine  Art  Artikel  vor  Eigennamen  und 
persönlichen  Ffirwdrtem  u.  zeigt  das  folgende  Wort  als 
ein  solches  an.  Mea  heisst  „Ding^%  e  macht  es  zum 
Verbum,  e  mea  ist  also  soviel  als  tfaun,  hier:  sein 
lassen.  He  ist  der  unbestimmte  Artik^  ein»  (  £,  wie 
Dieffenbach  meint,  ist  nie  ein  Artikel,  sondern  V^rbalpar- 
tikel,  Präposition  oder  Zeichen  der  Anrede«  Der  unbest. 
Artikel  heist  immer  he^  ausser  in  einer  unbedeutenden 
Mundart  an  der  Ostküste  der  nördlichen  Insel,  wo  man 
gar  kein  h  hat).  Hara  Sunde,  Nichtigkeit,  höre  ist 
verneinendes  Adverbiam,  also  hara  Uwe  sündlos,  schuld- 
los, te  ist  der  best.  Artikel  sing«,  sein  plural  ist  nga, 
Tangata  Mensch,  nana  ist  zusaramengeselzt  aus  dner 
Präposition  na  und  einem  pers.  F4r werte  welches  ei- 
gentlich ia  heisst  (ar,  sie,  es),  aber  nach  einer  Präp<»s» 
zu  na  wird  („t  in  n  verwandelt *0>  ^^  '^^^  Präposition 
heisst  von,  ist  immer  activ  u.  deutet  die  Vergangen- 
heit an,  sowie  ma  die  Zukunft  andeutet;  hiesse  es  no^ 
so  hätte  es  passive  Bedeutung,  denn  o  als  Präposition 
ist  passiv,  a  activ.  nana  heisst  also  von  welchem* 
/,  ein  Verbalpartikel  der  Vergangenheit.  Da  diese 
schon  in  nana  liegt,  so  konnte  Ider  keine  andere  Form 
als  t  gebraucht  werden.  (^Kna  drückt  ebenüüls  die 
Vergangenhdt  ans,  wird  aber  nicht  gebraucht,  wenn 
der  Satz  rückbezüglich  ist,  während  i  in  einem  solchen 
recht  an  seiner  Stelle  ist.)  Die  Hauptbedeutung  von  noa 
ist:  unnütz,  vergeblich,  umsonst,  tima  sein,  aus  te  o 
na^  te  der  bestimmte  Artikel  sg.,  o  Präposition,  dem 
englischen  of  entsprechend;  ist  die  Bedeutung  aber 
active,  so  muss  es  a  heissen,  hier  aber  ist  o  richtig, 
weil  ein  blosses  Besitzen  im  Maori  für  passiv  gilt,  so 
lange  nicht  besonders  ausgedrückt  werden  soH,  dasa  es 
erworben  ist,  wo  alsdann   das  active    a  gesetzt   wird. 
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na  ist  das  Ffirwort,  fbr  ia,  wie  oben  bei  nana.  Ingoa^ 
Name,  lautet  in  dieser  Mundart  ihoa^  da  man  hier  ng 
überhaupt  wie  Ä:  ausspricht  Wliakahuai  whaka  macht 
das  Verbom  causativ,  hna  ist:  Frucht,  das  ganze  also: 
machen,  yemrsachen,  dass  Frucht  hervorkommt«  Das 
ist  die  eigentliche  Bedeutung,  indessen  wird  es  manch- 
mal gebraucht  im  Sinne  yon:  Etwas  vom  Munde  geben, 
was  figfirlich  aus  jenem  entstanden  sein  mag.  — 

Endlich  finden '  wir  noch  folgende  Bemerkungen : 
ob  akau  oder  a  kern  geschrieben  wird,  ist  gleichgiltig 
und  von  der  Maoriorthographie  nicht  bestimmt;  hau 
oder  au  ist  ich  und  a  das  oben  erwähnte  Artikelchen 
vor  Eigennamen  und  pers.  Fürwörtern.  Ein  anderes  a 
bt  dasjenige,  nach  welchem  ein  Komma  steht  oder  doch 
eigentlich  stehen  soll;  es  beisst  dies  nicht  eigentlidi 
und  und  wird  nicht  zur  Verbindung  gebraucht,  *  sondern 
nur  beim  Sprechen  als  ein  kleiner  Ruhepuiikt  ausge* 
stoasen,  doch  mag  es  sich  eignen,  das  hebräische  Waw 
zu  fibersetzen*  A*  H« 


XII. 

Ueber  die  Anordnung  der  Deklination  der 
Nominen  im   Griechischen  und  Lateinischen« 

Von  Prof.  Schmidt  in  Stettin. 


Indem  ich  fiber  die  Anordnung  der  sogenannten 
Deklinationen  einige  Gedanken  aasznsprechen  vorhabe, 
ist  es  nicht  meine  Absicht  die  Ueberehistimmiing  oder 
Verschiedenheit  der  Formen  oder  der  Bedeutungen  der 
Kasus  zuni  Gegenstande  der  Untersuchung  zu  machen, 
sondern  die  Theilungsgründe  nach  welchen  man  haupt- 
sächlich, so  viel  mir  bekannt  geworden  ist,  die  Nomi- 
nen mit  Rücksicht  auf  ihre  Biegungen  in  Gruppen  ge- 
sondert und  verbunden  hat,  will  ich  darlegen  und  dann 
etwa  aueh  noch  zu  zeigen  versuchen,  welche  Anord- 
nung künftig  vorzunehmen  mir  ziveckraässig  scheint 

Soviel  mir  bekannt  9  hat  zuerst  Protagoras  einen 
Unterschied  unter  den  Nominen  nach  den  Geschlechtem 
gemacht,  und  zwar  hat  er  nach  Aristoteles  ^)  geschieden 
ä^Qeva,  PfiXEa  und  crxct;?!.  Diese  Sonderung  macht  Ari- 
stoteles versehiedentlich  geltend  und  sucht  sie  an  den 
Endungen   der    Worte    nachzuweisen,    dabei   nennt   er 


1)    Arittot.  ^tog.  3»  5  nach  der  Mitte  p.  1407,  7.  sroii^r.  c.  91 
SL  E.  00^.  iL  4  p.  1S2  (166),  10.  14  p.  173,  26.     Vergl.  33  p.  ISS,  16. 
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aber^  was  bei  Prolagoras  cnceuf} .  hiess,  ra  fura^.  SpA* 
lerliiii  ist  tat  die  trxe&n  die  Benennung  ovöirtiyx  üblich 
geworden  und  geblieben,  durcb  wen,  und  seit  wann  dies 
gesGJ^lien»  kann  ich  nicht  sagen,  aber  fiberinässig  jung 
ist  der  Name  nicht,  bei  Dionysius  von  Halikarnass  fin* 
det  er  sieb  reiehlidi  und  später  fiberall. 

Die  einmahl  gewahrte  Unterscheidung  der  6e* 
scUeohter  ist  denn  in  der  Folge  für  die  Beobachtung 
und  Darstellung  der  Biegungen  der  Worte  zum  Grunde 
gelegt;  so  ist  das  z.  B.  geschehen  in  den  ocavoveq  des 
Theodosins  (BA*  975  flg.),  wo  ersdich  alle  wie  auch 
beschaffenen  .  Masculinen  {qtQcrsvncd) ,  dann  ebenso  die 
Femininen  (drriAjupwi)  und  endlich  die  welche  keinem  von 
beid^i  Geschlechtern  angehören  (d.  i.  wSireQa)^  also 
die.  geschlechllosen  in  Betracht  der  Biegungen  durchge- 
nommen werden»  Natiirlich  ist  dabei  an  eine  Sonder 
rung  der  Adjektiven  von  den  Substantiven  nicht  gedacht 
(s.  z.  B.  S.  981.  982.  987.  988.  993,  11,  999).  Indessen 
mangelt  es  solcher  Aufzählung  aUerdings  an  Uebersicht- 
lichkeit,  wenn  auch  Theodosins  durch  Berücksichtigung 
der  Endungen  etwas  zu  weiterer  Ordnung  gethan  hat 
Daher  mag  es  gekommen  sein,  dass  die  Gleich»  oder 
Ungleichsylb^eit  des  Genitivs  mit  dem  Nominativ,  ein 
Merkmahl  9  dessen  Wichtigkeit  auch  dem  Theodosins 
nicht  entgangen  war^)^  später  zu  genauerer  Anordnung 
der  Worte  in  Absicht  der  Biegung  beiratzt  wurde. 
Theodorus  Gaza')  lehrt,   der  Biegungen   gebe  es  zwei 

2)  Die  Rrgel:  jtaaa  yivtx^  looovXXaßwüa  rij  ev&siq,  v^  dotmijv 
ix«»  «V  «  a¥$wifdinitov  li^yovüttv  ftatd  tov  ^pifwtot  t^9  Bv&ilas  1} 
fM^oroff  WTiOToixov  welche  bei  ihm  öfter,  stieret  p.  976  Torkomnit, 
•o  wi«  das«  er  iVeevliltt/ffaic  nla^fttvu  (|i.977,  3)  uml  ntQ^ttwnXkifw^ 
ntivtrok  (1003,  %)  ge1te|id  macht,   iet  ale  sichrer  Beweis  ansneehen. 

S)    Im  1.  B.  S.  14  (der  Baeeler  Aoeg.  ▼.  1546)  tagt  er  ober  das 
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H«iiptarleii ,  die  eine,  welche  den  GenkiT  gleloli»ylbig 
habe  init  dem  Nominativ,  die  andere»  welche  im  Genitiv 
mehr  Sylben  habe  als  im  Ncminadv,  die  erstere  trete 
in  vier  Formen  anf,  die  andere  in  einer  o*  danadi  be- 
nenne man  die  erste^  zweite,  dritte,  vierte  u.  ftnfte  Art 
der  Biegung  (xXlaiq^  Deklination).  Ke  erste  Deklination 
befasst  die  m.  in  aq  oder  y\q ;  die  zweite  die  f.  in  a  oder 
«I ;  die  dritte  die  m.  f.  n«  in  0«  u.  ev ;  die  vierte  die  m.  f. 
n.  in  6>9  n.  oiv  (die  sogen,  attil^che  Deklin.);  die  fünfte 
endlich  die  ungleichsylbig  gebildeten.  Fast  ganz  die- 
selbe Anordnung  hat  Clirysoloras  in  den  Erotemata, 
nur  dass  er  die  Worte  in  toq  u.  cor  die  dritte,  die  in 
oq  u.  ov  die  vierte  Deklination  ausmachen  last.  Ad- 
jektiven und  Substantiven  zu  sondern,  f&llt  natfirlich 
keinem  von  beiden  ein.  Beide  aber  behandeln  die, 
welche  Zusammenziehnng  erleiden  u.  der  ungleichsylbi' 
gen  Biegung  angehören,  nachträglich  besonders,  u.  Qiry- 
soloras  zwar  macht  daraus  neue  fünf  Deklnationen  so, 
dass  er  auch  andeutet,  man  könne  in  allem  wohl  zehn 
Deklinationen  scheiden. 

Die  Paiticipien  werden  von  Theodosius,  von  Gaza 
a.  von  Chrysoloras  im  Anschluss  an  die  Verben  be- 
sonders besprochen,  u.  von  Gaza  mit  Rücinveisung  auf 
seine  Deklinationen;  die  Zahlwörter  behandelt  er  am 
Ende  der  Nominen  nachträglich. 

Der  alten  Eintheilung,  besonders  wie  sie  sich  bei 
Chrysoloras  zeigt,  ist  man  demnächst  lange  in  der 
Hauptsache  gefolgt;  namentlich  war  man  noch  nicht 
recht   zu  einer  Trennung  der  Adjektiven  von  den  Sab- 

ojaff  ai «vfo«.  nal  taoaoXidfio/C  ftiv  rtt^x^i  nt^itVQtvXloiflmi  Si  /*ot»axäk* 

t^htj^  ^  hk  ttragt^  if  de  n^fmnf  n%^TToopXläfwt.    VergL  fcroor  S. 
IT— 21. 
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statidTcn  gekommen;  am  Sdriosse  nämlich  der  sämmt* 
Heben  Substantiten  folgie  efai  Absdmitt  Aber  die  Ver* 
bindung  des  Substantivs  mit  dem  AdjektiT^  Aber  Lau- 
rent. Rhodomaanns  u»  J.  G*  Voss  drangen  anfeine 
Vereinfaebong  der  Anordnung,  die  denn  in  der  Fdge 
namendicb  dnrcb  Wellers  Einfluss  so  zu  Stande  ge- 
kommen ist,  wie  sie  noch  jetzt  in  den  Lebrbticbern 
voiüegt^). 

Das  Wichtigste  von  dem,  was  die  lateinischen 
Grammatiker  fiber  die  DeUination  ihrer  Nominen  lehren, 
wird  folgendes  sein« 

Schon  Yarro^  hatte  darainf  aofinerksam  gemadit, 
dass  sich  die  Ablativen  des  Siagakr  besonders  eigne-- 
ten,  von  da  ans  die  übrigen  Kasns  zu  bestimmeK.  Wa- 
ren auch  scnie  Grfinde  dafbc  nicht  so  gar  kräftig,  so 
empfahl  sieh  aber  doch  sein  Vorschlag  in  der  Ansf&h- 
rong«  Wie  Varro  bemerkt  auch  Donat,  dass  der 
singularische  Ablativ  auf  einen  der  fünf  Vokale  a,  e,  t, 
Oj  «  ausgebe  (von  den  aptota,  mit  welchem  Namen 
er  die  bezeichnet,  die  man  jetzt  indeklinabel  zu  nen- 
nen pflegt,  sieht  er  ab)  u.  leitet  von  ihm  den  Grenitiv, 
den  Dativ  u.  den  Ablativ  •  des  Plural  ab ') ,  ohne ,  wie 
Servius^  ausdrücklich  bemerkt,    die  Regel  von   den 

4)  Einige»  nähere  über  diese  Sache  findet  man  in  Simonis  in- 
troductio  in  ling.  gr.  p.  116.  flg.  tt.  in  Hulieraann«  Anigabe  der  Mär- 
kiecheo  griech.  Grammatik  1,  260  flg. 

5)  Er  tagt  de  I.  L  p.  579  seq.  ed.  Sp.  Sin  ab  singulari  quis 
potioa  proflcisci  Tolet,  id  Ülam  facere  oportebit  ab  aexto  caso,  qui 
est  proprtaa  latinas;  nam  ejus  casus  his  literarnm  discriminibus  fa- 
eilioa  reHqaomm  Tarietatem  discere  potaerit,  qnod  ei  habent  eiitiis 
aat  in  a  ot  hac  terra,  aot  in  e  nt  hac  lancf,  aot  in  /  nt  hoc  lev/, 
aat  in  O  nt  hoc  cMtlO,  aiit  in  H  nt  hoc  verstt. 

6)  In  der  Ars  3,  10. 

7)  In  der  Ars,  die  Worte  sind:  AblatiTUS  singnlaris  regit  geni- 
tivom  dativom  ablativom  ptnralem  secnndam  regolas  in  arte  (er  be- 
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fnnf  DekUnationen ,  die  ^A  nadh  dem  Gemtiv  riehte, 
durchzufuhreD.  Maxuhos  Victorilms  ^)  folgt  im  Weaent- 
licheB  ganz  dem  Dotiat;  Diomedes*)  leitet  toh  den 
fünf  Vokalen  des  AMatir  im  Singular  unter  Bernde« 
aiohtigiuig  des  Gesohlechtes  den  ganzen  Plural  ab; 
Probus  aber  in  der  Ars  minor  ^^)  entwickelt  aus  den 
fünf  Vokalen  des  Ablativ  die  ganze  Deklination  des 
Nomen  n.  unterscheidet  dabei  die  Geschlechter^  die  auch 
Maxim.  Victorinus  weiterhin   berucksicht^t"). 

Indem  alle  Aese  mit  einander  gemein  haben  auf 
die  Vokale  den  Unterschied  der  Deklinationen  zu  grfin- 
den  u*  dabei  ausdrficklich  auf  die  Unterscheidung  des 
kurzen  und  des  langen  e  halten,  kommen  sie  in  den 
Nomines  zu .  efafier  fthnliehen  S<mder ung  ab-  bei  den  Ver- 
ben fSiBch  war,  wo  jedoch  o  überhaupt  nicht  •berQdL- 
sichtigt  werden  konnte  u.  u  nicht  viel  Berflcksiehtigung 


zieht  sich  hier  auf  die  angef.  Stelle  dei  Donat)  potitns.  Sed  illod 
qood  dioit  ablativo  e  producta  Tel  correpta  terminato  iCa  intelligea- 
dura  est,'  dt  tune '  producta  iit  quotiRiti  {^nitivan  singtilarfi  ei  ter- 
UMnatna  tlt,  oan  rero  i$  fuerit  temiDattta  idani  geniti?o«  «iagularM 
ut  bqju«  patri«  ab  hoc  pBtre  [hier  fefaU:  correpta  sit  e}.  Idee 
anteni  latini  voluernnt  ab  ablativo  aiognlari  regnlas  sninero  fin  [so 
steht  in  dem  alten  Drucke,  den  ich  vor  längerer  Zeit  benutaen  konnte, 
gewöhnlich  bedeutet  dies  Zeichen  qnum]  hie  casus  latinns  est,  aec 
eum  habent  Graeci,  et  lUe  utiqne  casus  debuit  regulas  latinis  nonii- 
nibus  dare,  qni  proprios  latinorum  est.  Oronin  nomina,  quae  in  re- 
rum  natura  sunt,  quinqne  regulis  continentur,  quae  regulae  apnd 
DonatuDi  non  sunt  propter  compendinni ;  tarnen  tenendne  sunt«  Col- 
liguntur  autem  istae  regulae  de  genitiTO  singniari;  nam  hie  casus 
qninque  finibas  terminatur  aut  ae  diphthongo  etc. 

8)  Ars  $.10. 

9)  Grainiii.  1,1. 

10)  p.  262 — 325  in:  Analect.  grammat.  edd.  Jos.  ab  Eichenfeld 
et  Steph,  Rndlicher. 

11)  §.  11  flg. 
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gefunden  bat^;  auf  diese  Aehnlidikelt  hier  km  aof- 
merksain  su  machen,  mag  nicht  nnzweokm&ssig  sein. 

Die  andereu  Grammatiker,  so  weit  sie  mir  bekannt 
sind,  scheiden  u»  ordnen  die  Deklinationen,  wenn,  sie 
sich  di^raof  einlassen,  in  der  Hauptsache  so  wie  es  auch 
heute  üblich  ist^^j.  Diomedes  jedoch  nimmt  sieben 
Deklinationen  an,  indem  er  zwischen .  der  üblichen  zwei- 
ten u«  dritten  die  Maskulinen  u.  Neutren  mit  dem  Ge- 
nitiv in  ü  (2%.  B.  Virgilii,  ingßnii)  als  dritte  einschiebt^ 
und  nach  der  üblichen  fünften,  bei  ihm  sechsten,  die 
mit  dem  Genitiv  in  u  (z;  B.  comn)  a}ß  siebente  Dekli- 
nation apschliesst  ^^)t 


12)  S.  Probi  inttitot.  2,  3,  S.  MarL  Ca|i.  3,  p.  S3;  vergl.  auch 
Prise.  8,  g.  99, 

13)  S.  Priaciaik  im  S.  a.  7.  B*  «o  wie  in  Ut  Schrlü  De  ile-^ 
clinaL  c.  1«  Probi  Inst«  2,  1,  1 — 5.  Pboc.  de  nom.  n.  B.  Segm. 
5,  1.  Uer  Incerttis  anct  bei  Eiohenf.  n.  Eodl.  spricht  zwar  sunächst 
p.  83  $•  49  u.  50  nnr  Ton  vier  (den  ersten  vier)  Deklinalionen,  aber 
p.  i»4  f.  187  erkennt  er  auch  die  ffAnfle  als  aeltthe  an. 

14)  Dioniede«  «igt;  Forniae  declinatioaiun ,  ut  qoibnsdain  > vi- 
deine,  sunt  Septem.  Prima  est  qnae  genitivum  iingularem  mit^it  in 
ae,  genere  duntaxat  tarn  mascnlino  quam  feminine,  nt  Aeneas 
Aneae,  Latona  Latenae.  Secnnda  faelt  genitlvmn  In  t  in  omni  ge- 
■ere»  et  p«er  pveri^  lantae'  lauri,  eoelam  coeli«  TertU  est  qoae  in 
geniiiye  i  geminata  genere  tantu«  mascnline  et  neuii^o  terminatnrf 
mascnlino  nt  Virgilius  Virgilii,  nentro  nt  ingeninm  ingenii.  Qunrta 
in  omni  genere  [hier  fehlt:  genitif um  facit,  oder  mittit,  jncit,  cgicit; 
diese  leCxten  Ansdrnclie  hat  Max.  Victor.  §.10.]  in  hts  {t»is],  ut  orator 
eraleris,  enitio'oratieais^  sidos  sideris.  Qniala  ia  U9  mas.  dwitiisnl 
et  femin.,  mas.  ut  ;pnrtus,  femi.  nt  porttcus  [  wahtvcheinlich  ist  an 
lesen:  nt  portns  portus,  o,  ebenso  porticus  porticus].  Sexta  in  ei 
similiter  duntaxat  generis  mas.  et  femi.  ut  dies  diei,  acies  aciei. 
Septima  in  u  genere  tantam  nentro  nt  gena,  eoma.  Et  hnjusmodi 
nemina  »e^tra  nomere  singiilaffi  moiipptatii  taatnro^  sunt.  Graeea 
qaoqnenoroina  graecae  dedinationis  regulam  servant,  et  genitivi  trU 
pharlae  (so!)  profernntur,  qnorom  nominativi  sunt  hi  oj.  17.  a,  ij, 
malvtfni  (utv^tu  tiaßfi  BvHfmrj  Tidv,  Aogcnteheinlich  sind  die  letsten 
ZMtn  seiilr  fehlerhaft. 
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Berficksichtigung  des  Unterscluedes  der  Sylben- 
ftaüA  im  Nominativ  iL  im  Genitiv  trifii  man  häufig  bei  den 
genannten  Grammatikern  an,  grösseres  Gewicht  noch 
wird  auf  die  Geschlechter  gelegt,  aber  Substantiven  u. 
Adjektiven  zu  sondern  fftllt  den  lateinischen  Gramma- 
tikern sowenig  als  den  griechischen  ein. 

Piüfen  wir  nun  die  Erscheinungen  mit  einiger  Un- 
befangnnheit,  so  kann  man  sich,  me  es  scheint,  gegen 
die  Einsicht  nicht  abschliessen ,  dass  im  Griechischen, 
Lateinischen,  Deutschen ,  Slavischen  die  Verschiedenheit 
der  sogenannten  Geschlechter,  mit  der  Verschiedenheit 
der  Biegungen  in  einem  sehr  innigen  Verhältnisse  stehn, 
fiber  allen  Zweifel  lehren  dies  namentlich  die  freilich 
ungeschickt  genug  abgesonderten  Adjektiven.  Eben  so 
unverkennbar  ist,  dass  die  Ausgänge  der  Nominalstftmme 
mit  der  Geschlechtigkeit  u.  mit  der  Biegung  einen  sehr 
genauen  Zusammenhang  haben,  so  wie  endlich,  dass 
im  Griechischen  und  Lateinischen  das  Verhältnis  der 
Sylbenzahl  des  Nominativ  und  der  anderen  möglichst 
nicht  verstfimmelten  Casus  in  einer  genauen  Verbindung 
steht  mit  dem  Geschlecht,  der  Biegung  u.  mit  dem  Aus- 
gang des  Stammes,  der  Art,  dass  dasselbe  in  vielen 
Fällen  als  ein  Mittel  jene  Dinge  zu  erkennen  gebraucht 
werden  kann. 

Den  alten  Grammatikern  sind  die  erwähnten  Zu- 
sammenhänge nicht  entgangen  5  namentlich  zeigt  «idi 
das  Streben  der  Ausgänge  der  Nominalstämme  bewust 
zu  werden  darin,  dass  man  im  Lateinischen  die  Abla- 
tiven des  Singular  den  anderweitigen  Bestimmungen  anmi 
Grunde  legte.  Und  obwohl  sich  im  Grossen  genommen 
die  Richtigkeit  sowie  die  grosse  Bedeutung  dieser  Auf- 
fassung in  der  Bildung  besonders  der  italienischen  Sprache, 
einem  Ereignis,  das  doch  in  der  That  grossartig  genug 


317 

ist,  deadteh  zei^,  so  bewährt  sieb  doch  in  neuerer  Zeh 
so  wenig  Gescluck  die  einen  oder  das  andere  zn  be^ 
nutzen  oder  zu  verstehen,  dass  es  nirJit  an  Solchen  ge-* 
fehlt  hat,  die  der  Meinung  war^i,  von  den  Italienern 
seien  die  lateinischen  Ablativen  zu  Nominativen  gemacht 
oder  schlechthin  ab  Nominativen  benutzt. 

Wird  nun  gefragt  wie  man  zu  solcher  jMBsachlung 
u.  MisverstSndnis  bequem  dargebotener  Lehren  u.  offen 
vorliegender  Thatsachen  gekommen  sei,  so  wird  zu  sa- 
gen sein,  der  rohe  Materialismus,  dem  jedes  Mittel  reehd 
war  um  nur  zu  flachem  äusseren  Gebrauch  der  Sprache 
zu  gelangen,  stumpfte  f&r  alles  Bessere  gleich  sehr  den 
Bück  u.  die  Lust  ab ;  es  ist  nicht  viel  Scharfsinn  nöthig 
um  beut  zu  Tage  den  gleichen  oder  ähnlichen  Ursa- 
chen gleiche  oder  ähnliche  Wirkungen  entspriessen  zu 
sehn;  man  vergleiche  Beispielsweise  nur  die  Einrichtung 
u^  Verbreitung,  überhaupt  die  Geschichte  der  Gramnui- 
tiken  des  Lateinischen  von  Putsche  einerseits  u«  von 
Krfiger  oder  von  Berger  u,  Kritz  andrerseits. 

Versuchen  ^vir  nun  die  Nominen  unter  möglichster 
Ber&cksiehtigung  der  als  erbeblich  erkannten  Merkmahle 
nach  ihren  Biegungen  in  bestimmte  Abtheilungen  zu 
bringen,  so  zerfallen  zunächst  die  griechischen  nach 
dem  äusserliohsten  der  Merkmahle,  dem  Verhältnis  der 
Sylbenzahlen  im  Nominativ  und  im  Genitiv,  wenn  man 
einstweilen  bei  dem  gewöhnlichen  Dialekt  verbleibt,  auf 
den  ersten  Blick  in  solche,  die  im  Genitiv  mehr  Sylben 
haben,  und  in  solche  die  gleichviel  Sylben  haben. 

Wiewohl  aber  unter  den  niehrsylbigen  Worten 
scheinbar  gleicbsehr  männliche,  weibliche  u»  sächliche 
oder  ungeschlechtige  vorkommen ,  so  zeigt  sich  doch 
leicht^  dass  diese  letzten  in  soweit  von  den  ersteren 
beiden  ganz  verschieden  sind,  als  sie  der  Bildung,  eines 
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NominatiT.s  gjtTizlich  ermangeln.  Alle  Neutren  nämlich 
dieser  Klasse  haben  entweder  im  Nominativ  nichts  weiter 
als  genau  den  nach  der  Menge  der  Grundlaute  ganzen 
Stamm,  oder  sie-  enthalten  weniger  als  den  ganzen 
Stamm,  so  dass  dieser  als  verstümmelt  erscheint,  was 
dann  geschieht,  wenn  der  Stamm  ohne  diese  Verstfim- 
inehing  einen  Ausgang  haben  würde,  der  irgend  unzu- 
lässig erschien.  Es  ist  nämlich  klar,  'dass  es  sich  im 
Augenblick  um  eine  Lebensperiode  der  Sprache  han- 
delt, in  der  nicht  mehr  hinter  jedem  Konsonanten  ein 
Vokal  klangt  in  der  man  aber  konsonantische  Aus- 
gänge nur  sparsam  ertrug. 

Der  Klasse  der  verst^fanmeken  fallen  alle  im  Nomi- 
nativ vokaliseh  endenden  zu,  die>  doch  im  Genitiv  einen 
Konsonanten  enthalten,  der  nicht  schlechthin  der  Bil- 
dung des  Genitivs  angehört;  von  der  Art  ist  z.  B.  crco^ia, 
liUXiy  evxaQt.  Ebendahin  gehören  aher^auiDli  solche,  die 
konsonantisch  ausgehen  n.  im  Genitiv  noch  einen  Kon- 
sonanten enthalten,  der  dem  Genitiv  nicht  wesentlicb 
ist,  von  der  Art  ist  leSvy  xaQtev. 

Der  Klasse,  die  in  Absicht  der  Menge  der  Laute 
weder  Zusatz  noch  Abfall  erlitten  hat,  sind  Worte  bei- 
zufügen wie  yevoi;  (die  daneben  gelegenen  lateinischen 
Formen  wie  genus  generis^  dann  Formen  wie  S^stnpi 
iQ£(fX(So(;,  so  wie  die  Verbindung  in  der  Worte  stellen 
wie  aJifxog  u.  aiorx'orrog  lehren  dies  unzweifelliaft)  u.  was 
von  ysvoQ  hier  gilt  ist  naturlich  auch  auf  svysviqy  dce^evig 
(daneben  Formen  in  iaratog)  anzuwenden.  Nicht  min- 
der gehören  dieser  Klasse  an  /nsXavy  'svy  Evqj^ov,  aoQ,  Iocq. 
Worte  aber  wie  (pcot;,  <p(^/orQ,  x€Q(xq  haben  den  letzten 
Grundlaut  in  derselben  Rücksicht  geändert,  in  welcher 
die  Wörter  der  ersten  Klasse  verstümmelt  erscheinen, 
u.  in   dieser  Aendenuig  mag   der  Grund  der  zngehOri- 
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gen    zasammengezogeneB   Formen   liegen,   ein    r    wäre 
wobl  nicht  ausgestossen ,  das  o*  aber  erfährt  das  oft. 

Ans  welchen  Grfinden  aber  die  Sprache  f&r  dies  Wort 
dies ,  ftr  jenes  jeneä  Mittel  anwandte  um  die  Form  ge* 
nehm  zn  gestalten,  vermag  ich  nicht  zu  erklären.  Den 
Abfall  von  er  an  rax^  ft^  ^^  ^tixog,  rAxifmu;  sprechen, 
wird  man  geneigt  sein  aus  der  möglichen  Verwechse- 
l«uig  mit  o  roex^  zu  erklären,  mir  genflgt  das  nicht. 
Auch  die  Formen  der  Worte  otxcüq,  uAcoq,  y&ov^  öoQVy 
'xvQ  weiss  ich  nicht  zu  ordnen.  An  dem  letzten  ist  nur 
die  Länge  der  Sylbe  anstOssig,  indessen  das  ist  auch 
Anstosses  genug.  Dass  die  Formen  yavv6q,  yowly  Sovqoc;, 
öoi^y  SovQt,  öoQiy  öov^e  auf  einsylbige  Nominativen  ver- 
weisen, ist  einleuchtend,  wie  die  aber  lauten  sollten, 
wfirde  wieder  zweifelhaft  sein;  nach  avq  rxv^oq  möchte 
man  auf  eine  lange  Sylbe  schliessen,  während  &,  rl  ein< 
sylbig  und  kurz  sind.  Auf  die  gleichsylbige  Deklina- 
tion deuten  youta,  youtnav^  SovQaj  do^Qoj/Vy  Sovqoiq»  Die 
spätere  Zeit  hat  zu  den  Formen  mit  ar  auch  die  Nomi- 
nativen yovaq,  Sovqou;,  ZSa(;  gebildet.  Die  Formen  So^ety 
ö6Qfiy  ^^<  weisen  auf  neutrale  Nominativen  in  o^  und 
vSö<:  ist  von  KalUmachus  gebraucht  worden.  Die  Ere« 
ter  aber  sollto  auch  einen  Genitiv  yoirvroc;  gehabt  ha- 
ben ^^).  Dem  Neutrum  rl  fehlt  wahrscheinlich  nichts, 
sondern'  in  nvoq  ist  wohl  ein  v  zugesetzt,  damit  sich 
die  Vokale  nicht  berühren. 


15)  Die  meitten  der  erwähnten  Formen  findet  man  in  Wörterbü- 
chern n.  Gmimnatilten  hinlänglich  helegt,  yovvroi  («o!)  hat  der  Gram- 
matiker in  BA«  p.  MOS,  SIT  ▼.  «.;  nber  y^¥cl9j  86pat  o.  nMere  Fer« 
men  dieser  $i&n|nie  c  Tl^eado«.  in  Bil.  |i.  1000  Anf.  Apollod.  BibU 
2,  5,  4  (ro  yovae  rou  Xii^ro€^  mit  den  Varianten;  über  vSq9  n.  vSa^ 
N.  Orph.  Argon.  1130  (1132)  mit  den  Variant ,  Choerob.  in  BA.  120a 
Anf.,  PfocI.  o.  Jo.  Tzelfe.  ta  He«,  fyy,  61.  Seh.  II.  «,  T34. 
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Die  erwähnten  Formen  oiOgeo  genflgen  um  an  die 
grosse  MauuigÜEiltigkeit  u.  wie  es  scheint  Willkfir  der 
Sprachbildungen  wi  erini»crn.  Dieselbe  Wiursel  ist  der 
verschiedensten  Gestaltougen  fabig  u*  wie  lange  sie  bei 
dieser  oder  jener  verbleiben  soll,  daflBr  sieht  ^man 
sich  oft  ganz  vergebens  nach  irgend  einer  Regel  oder 
Gewähr  um.  Deshalb  besoheide  ich  midi  gern  hier 
nicht  unerlässlich  durchgreifend^  Gesetz^  nachweisen 
zu  kdnnen^  u.  bin  zufrieden^  wenn  es  imr  gelingt,  Aehn* 
lichkeiten  u.  Verschiedenheiten  zu  entdecken ,  die  ge* 
wisse  Abtheilungeu  zu  bezeichnen  geschickt  sind,  mag 
denn  Anderes  mehr  oder  minder  dunkel  bleiben. 

Die  grosse  Menge  der  noch  übrigen  Worte  der 
mehrsylbigen  Deklination  scheidet  sich  bei  der  üblichen 
Behandlung  in  drei  Gruppen.,  von  denen  die  .eine  init 
bestimmten  Endungen  ausschliesslich  oder  meist  männ- 
liche, die  andere  ebenso  weibliche  u.  die  dritte  beiderlei 
Worte  befasst.  Allein  diese  Ansicht  von  der  Sache 
hat  zunächst  wider  sich,  dass  schwerlich  irgendwo  ein 
Adjektiv  aufzuweisen  ist,  das  eine  sicher  blos  dem  Fe- 
minin bestimmte  u.  dodi  der  mclirsylbigen  Deklination 
zugehörige  Form  hätte,  vielmehr  haben  die  Adjectiven 
entweder  nur  eine  geschlech%e  (so  gut  männliche  ah» 
weibliche)  n.  eine  ungesdlechtige  —  nuui  möchte  sfigen 
eine  persönliche  u*  eine  unpersönliche  —  Form,  oder 
die  Sonderung  der  beiden  Geschlechter  Ist  dadurch  er- 
zielt, dass  die  geschlechtige  Form  mehrsylbiger  Deklina- 
tion dem  männlichen  Geschlechte  zugewiesen,  für  das 
weibliche  aber  eine  Form  der  gleichsylbigen  o.  zwar 
der  sogenannten  ersten  Deklination  gebiMet  ist;  ausser 
den  bekannten  Bildungen  wie  %aa^e<raa^  /nAaiva^  «acro, 
fiQ€iva  hat  man  hierher  auch  solche  Worte  zu  rechnen 
wie  xdeiQa,  Aaxaiva;  die  zugehörigen  Formen  in  ^  und 
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^  nlüA ,  wie  theils  b^annt  bt ,  theils  die  Folge  lelirt, 
keineswegs  ibrer  Natar  nach  auf  das  männfiehe  Ge- 
schlecht  beschränkt  Femhiinische  sogen.  Eigennamen 
wie  KoLXXiyitf99at,  ^k^aroxXBia,  ^ Ajf^aroxf^eta^  Evßöia  neben 
KoJÜiiyivrfiy  ^Af^tOtoxXiii;,  ^kQfcrroxiyitfiQy  eSßow  (von  Delos 

Hom.  Hymn.  1,  54)  bezengen  sowohl,  dass  das  Be« 
dfirfnis  das  weibliche  Greschlecht  ansdrficklich  zu  be* 
seidinen  einladete  in  die  gleichsylbige  Deklination  fiber« 
sDgehen,  als  dass  die  Endung  v^t;  im  Falle  einer  Son* 
demng  dem  mtenlichen  Geschlechte  zufiel;  ^e  Endung 
Iq  dagegen  neigte  mehr  zum  weibliehen  Geschleehte, 
vrie  man  lunlängfidi  weiss,  vergl.  z.  B.  fl.  tj,  96. 

indessen  nicht  bloss  in  den  enyähnten  Ersdieinun« 
gen  spricht  sich  die  Verbindung  beider  Creschlechter  in 
einer  Form  oder  die  UngeschickHchkeit  der  ungleich* 
sylbigen  Deklination  ans  die  Geschlechter  zu  sondern 
u.  fiber  die  Bezeichnung  der  Perstalichkeit  noch  hin- 
aus zu  gehen,  sondern  selbst  solche  adjektivisch  ge- 
staltete Worte,  die  zumeist  das  Feminin  durdi  eine  Form 
der  sogenannten  ersten  Deklination  aussonderten  neh- 
men es  gelegentlich  meder  auf  in  die,  wie  es  scheint, 
sdion  ganz  dem  Maskulin  zugewiesene  Form.  Von  der 
Art  ist  ^Xfryivre  11.  ^,  456  auf  Athene  u.  Here  bezogen, 
aupet&fyravfB'Söfh.  £1.  960  auf  Elektra  u.  CSirysothemis 
bezflglich,  i^oXtKivrB  Hesiod.  Iq^.  199  von  apSax;  u.  vijMiftq 
(diese  beiden  Stellen  (Uhren  die  alten  Erklärer  bei  Hom. 
n«  ^,  455  an),  96o  nvi  itnov  iSia  Jl^ovTre  tcou  Sywnt 
Plat.  Phaedr.  p.  337.  D.  ^Xit^fkireq  Hesiod.  Theog.  ^28 
auf  xc9aXa/  bezüglich. 

Ffir  den  Torliegenden  Zweck  wird  es  nicht  an- 
stdssig  sein  die  Paiticipiea  den  Nommen  gleich  zu  stel« 
len,  allein  es  fehlt  auch  nicht  an  eigentKdien  Nominen, 
wricbe,   da  sie  zwar  nach  ihrer  geschlechtigen  Bildung 

Hoefer*«  Zeitachrift  HI,  3.  21 


cKesan  oder  dem  einen  bestimmten  GescUechte  zage- 
wiesen  scheinen,  ^eicliwohl  in  eiazelnen  Fällen  auf  das 
andere  Greselilecht  angewandt  werden.  So  sagte  Sta- 
sinos  nach  SchoL  IL  aj  5  «a/ißcoroQa  yaXav,  der  33i 
homeriselie  Hymnus  liat  Movcrou  •— >  ttTTofisq  cpS^^,  Plat 
leg.  4.  p«  713*  C.  dM^^Q<iiineia  tpvtfig  -—  öioiAoxxxa  auroxQci- 
raiQ,  !!•  2,  477  ^larilQa  MQors^^y  Aesch.  Agam«  647  BL 
rix^l  crtaft^y  Sopb.  Oed.  T.  185  fnard^  axtv}^^.  Antig.  1074 
XtDßfirrJQtq  iQnnin;^  Ellrip.  HippoL  663  nayxaiuaTTi  dicoqpSro- 
^eu.  'Osrouc  ist  bei  Pindar  als  Stadt  weiblich  während 
es  als  BenennoDg  eines -Flosses  oder  eines  Mannes  oatuT' 
lieh  männlich  ist,  ähnlich  sind  auch  2eA.ii;ou;,  ^hovi;  (s. 
Schol.  Find.  Nem.  71)  ^Axi^yaq.  Diese  wären,  mt  man 
angibt  9  ihrer  BHdong  nach  daravf  angewiesen  nur  m&gm-^ 
lieh  2u  sein,  wogegen  man  von  Worten  in  i^  oder  ag 
mit  d  im  Genitiv  zu  sagen  pflegt  sie  seien  fenuniniseh, 
allein  o  x^J^c?  hat  Strabo  8,  7  t.3  p.224  Tanch.fit;  Kea^iv 
10,  1  p«  337«  r<j|)  Kod^iSi  u.  Svotv  «ora^ui!v  ft£rat£jüy  Kf^ptdot; 
nau  IvßoQiöoq  6,  1  p.  19,  anf  dieser  Seite  auch  ^  Jißaqtg 
u.  o  Svj^o^f«,  feraer  sind  bekannt  AiJcn«,  SuzoAig,  'A^xoc* 
Bei  Homer  IL  p,  201  u.  p,  153  sind  avoüixtq  u.  ovqUjm&i 
männlich,  Sophokles  sagt  in  der  Antigene  1201  vewncatm 
009  paXkdiq^  und  hinlänglich  bekannt  sind  als  Masculinen 
«uB^t««»  SxKfehuqy  cmofi^g,  «puyof«,  Xoy<iq  n.a.  Die  Endniigfüc^ 
erscheint  in  zw»  Femininen  u.  einem  Masknlin  o  x/fi^ 
dessen  alte  Bildung  wich%er  al$  die  Heae  ist. 

Man  wird  natürlich  einwenden,  „solche  Worte  sind 
dann  adjektivisch  zu  verstehen  ^^  Darauf  ist  m  ent- 
gegnen: der  Gegensatz  von  Substantivität  u.  Adjekljr 
vität  kommt  gar  nicht  den  Worten  sdilechlfain,  sondern 
erat  in  ihrer  Anwendung .  zu^  mag  nun  diese  in  der  Häu- 
figkeit n.  Beharrliehkeit  ihrer  Wiederkehr  viele  oder  die 
meisten  Worte  so  verhärtet  haben,  dass  sie  gewöhiiKdi 
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mnr  fihr  das  eine  oder  ttac  das  andere  gehalten  werden, 
so  ändert  doch  das  nichts  in  dem '  eigentlichen  Werthe 
derselben,  den  die  alten  Granmiatiker  in  ihrer  Benennung 
opiiMam  klar  geniig  angedentet  haben,  n.zu  welchem  die  s. 
g.  SnbstantlTei),  wenn  sie  eine  Znsammensetzung  erfahren, 
als  zu  ihrem  ursprünglichen  o.  wahren  Wesen  znrfickzu* 
kehren  geneigt  sind.  Bei  dieser  Rückkehr  ist  nnn  wohl 
sm  beachten,  dass  sogenannte  Substantiven  der  mehr* 
sylbigon  Deklination,  welche  die  geschlechtigc  Bildung 
haben  entweder  ohne  alle  Abftnderung  am  Ende  ad-^ 
jektiriseh  werden,  wie  man  das  nennt,  so  aitoXtgy  eö^ 

X0919,  ^uXixa7Qtgy   naXki'scatq,  /ua^iQO^^i^,  Tapieai%Q(oqy 

^ft>v,  t^XiXXniv  avrox^t^^y  oder  die  Aendernng  erstreckt 
sich  nw,  und  das  in  Fällen  ^  deren  Zahl  Mcht  gross  ist, 
avf  den  Vokal  dbr  letzten  Sylbe,  wie  von  tp^i^n  icarl^ 

fiffnjQ  yam^  **-  or<u<p^a>i;  cpiA^MtttroH?  '^iXo^irffTCDQ  ofLioydartjQ 

(WoKe  wie  sinfvcnQ  i^^i/(v<M)Q  erfordern  wahrscheinlich  eine 
andere  Beurtlieilung,  das  macht  iBe  Form  v^üo^iri  wahr- 
scheinlieh).  Soll  ab^  ein  nngeschleohtiges  sogenanntes 
Substantiv  solche  Gestaltung  erfahren^  so  wird  theils  da- 
durch dem  Erfordernis  genügt,  dass  hauptsächlich  Lfingung 
der  Endsylbe  eben  die  gescblechtige  Endung  hervorbringt, 
so  evym^,  dapivf^y  fMiyaXi^iöQ y  SiXiQ<»M;,  theils  tritt  ein  q 
an,  so  aSäxQvq  von  &xxi^  (ebenso  steht  inAag  zu  fuXav 
und  vietteiriiA  ray^vg  zu  ra^xfi)  theils  u.  namendich  bei 
doi  unzweifelhaft  verstümmelten  Worten  ivird  die  mehr^ 
sylbige  Dddination  Überhaupt  verlassen,  was  in  zwei  For^ 
men  geschieht,  aa-co/io^  u.  dirw/narog,  Dass  da^tifitav  auf 
axrifta  fähre,  ist  eben  so  wenig  250 «behaupten,  als  dass 
fKin\fuaiv  von  juvf]/ia  komme» 

Man  wird  ferner  zur  Erklärung  jener  auffälligen 
Ersdmnung    von  poetiscbeB  Licenaen    sprechen*     Das 

21* 
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^esehiebt  nach  der  Regel,  dass  man  in  allem  aaderen 
die  Ursache  der  Schwieri^eit  eher  sucht,  als  in  sieh 
selbst.  Um  indessen  mehr  am  verstecken  eine  wie  be« 
seliaffene  Sdiwäche  man  den  grossen  Dichtem  auf  bfirdet, 
hat  man  längst  dea  allgemeinen  Titel  der  poetisdien  Li- 
cenzen  und  fiir  die  einselnen  Fftlle  nach  Gelegenheit  noch 
andre  Tornehm  klingende  Benennungen  ersonnen,  die  er* 
forderlichen  Falles  auch  den  prosaischen  Schriftstenem 
zu  Gute  kommen  können,  wenn  es  gilt  Erscheinungen, 
die  von  dem  einmahl  eingenommenen  Standpunkte  ans 
grobe  Schnitzer  heissen  .musten,  sieh  und  anderen  in 
ein  gefälfigeres  Gewand  zu  hallen.  Oft  begnügt  man 
sich  zu  sagen:  der  Bedeutung  wegen  ist  dies  Wort 
männlich,  jenes  weiblich.  Als  ob  etwas  männliches 
bedeuten  und  männliches  Geschlechtes  sein 
wirklich  verschieden  wären :  und  als  ob  sicher  z.  B.  ge- 
schlechtlose Worte  vernfiftftlger  Weise  jemahls  männli- 
ches •  oder  weiUiohes  bedeuten  könnten.  Dass  mir  von 
flacher  Behandlung  der  Sache  Worte  wie  ccviQjixotouy 
ratvw,  roancipium,  Kind  .wenden  entgegengestellt 
werden,  ist  mir  gleichsebr  bekannt  und  bedentungskis. 
Jeden  Falles  ist  durch  aUe  solche  Kfinste  die  Frage : 
sind  die  geschlechtigen  Endungen  der  mehrsilbigen  De- 
klination sämmtiich,  oiler  einige  von  ihnen,  oder  fiber^ 
haupt  gar  nicht  bestimmt  diesem  oder  dem  Gesclileclite 
zugetheflt?  weder  beantwortet  noch  als  unistattiiaA  zor 
rfickgewiesen ,  u.  ich  trage  kein  Bedenken,  dieselbe  so 
zu  betantworten :  weit  die  grössere  Menge  jener  Endun- 
gen ist  nicht  bestimmten  Gesohlechtem  zugewiesen,  son- 
dern f&r  jedes  der  beiden  Gescblediler  gleich  sehr  em- 
pfänglich. Nur  drei  Endungen  vermag  ich  bis  jetzt  nidit 
in  beiden  Geschlechtern  nachzuweisen,  die  Endungen 
örn^  oder  %mjg  mit  dem  Genitiv  rrproq^  die  Verbalien  in 
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«r#^  oder  4/^,  tf>f«  ond  die  Endung  Z^  welche  alle  aus-- 
sebliesalieh  dem  Fenmiin  bestimmt  scheinen.  Alle  fibri- 
gen  Endangen  werden  seihst^  oder  irgend  in  einer  we* 
sentlich  zugehörigen  Gestallong  als  beiden  Geschlech* 
tem  gemein  nachzuweisen  sein.  Bei  den  ErklSrem 
der  oben  angefahrten  Stellen  und  in  den  aasflfarüclieren 
Lehrbfichem  findet  man  noch  rersehiedene  Vorhin  nicht 
erwähnte  Beispiele. 

Die  ersten  beiden  der  oben  erwähnten  Femininen 
haben  mit  einander  gemein  zu  ganz  ähnlichen  Zwecken 
abgleitet  zu  sein,  die  einen  von  Nominen,  die  andern 
von  Verben,  so  wie  demnächst  auch,  so  viel  mir  bekannt, 
nicht  zu  neuer  Norainalbilduiig  durch  Zusammensetzung 
verwandt  zu  sein.  VitUeich  hatte  man  in  beiden  noch 
ein  Bewustsein  einer  bereits  geschehenen  Znsammen- 
setzung etwa  der  Art  wie  sie  die  deutschen  Worte  auf 
heit  endiaken.  Doch  da  mOcbte  sich  auch  noch  an- 
deres vermuthen  u.  nichts  auch  nur  wahrscheinlich  ma- 
chen lassen.  Merkwfirdig  ist  aber,  dass  es  ziemlich  viele 
sogenannte  Eigennamen  f&r  Männer  gibt ,  die  im  No* 
mioativ  ganz  wie  Yerbalien  in  ^  gebildet,  in  den  übri- 
gen Kasus,  soweit  sich  das  beobaditen  lässt,  ein  6  ha* 
ben,  so  Xvif9qy  isv^tgy  ^A«4'<,  el^uji«.  Demnach  wird  man 
anzunehmen  haben,  dass  dasselbe  auch  von  denen  gilt, 
deren  Genitiv  vermuthlich  nicht  nachweisbar  ist  "wie  von 
xrffd'f?,  yv^iQ^  aiucnq  ü«  andern.  Beachtenswerth  sind 
auch  Biegungen  wie  rou  Bi^oXtSoq^  fx^y(jBJt6Xiöoqy  ixeitoXiäoq^ 
während  sich  doch  r^«  f^eanoXBuyg  findet  XJnt&t  diesen 
Umständen  wäre  es  wohl  sehr  gewagt  aus  dem  Hero- 
doteisehen  xeQ&tq,  x^^toq  für  jenes  xr^crf«;,  yvwfi^y  &cetfie 
auf  eine  andere  Bildung  des  Genitivs  als  mit  6  zu 
schliessen. 

Yen  denen  in  nj«,  tnto^  ist  noch  der  Mähe  werdi 
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zu  bemerken,  doss  die  damit  echt  önstimmigeit 
sehen  Worte  in  tasj  tatis  !(auch  ius^  iutis)  u*  die  gothi- 
sohen  in  itia  nebst  den  zugehörig«!  dentsehcü  im  de 
ebenfalls  sämmlfich  Femininen  sbki. 

Von  der  Endung  cö  wird  nnlen  noch  weiter  cu 
sprechen  sein. 

Die  Stammansgtoge  der  Worte  mehrsilbiger  De- 
klination erscheinen  allerdings  hent  sm  tage  weit  der 
Mdhraahl  nach  konsonantisch,  dass  sie  aber  ursprung- 
lich das  auch  getvesen  seien,  ist  nicht  im  mindesten  ^üb- 
lich und  nach  dem,  was  ich  in.  dem  AAlsatse  aber  die 
Benennungen  der  griechischen  Bnehstaben  ^  ^)  geäussert 
habe,  i&llt  es  nicht  auf,  wenn  idi  meine,  dass  ein  Wort- 
stamm, der  nicht  urspränglioh  mit  einem  besondere« 
Vokale  endete  am  Schlüsse  den  Vokal  hatte,  mit  wel- 
chem der  Name  des  letzten  Konsonant^i  endete«  Für 
die  Namen  der  Buchstaben  würde  sich  dabei  endlich 
ergeben.,  dass  die  Laute*  derselben,  nicht  minder  der 
Konsonanten  als  der  Vokale,  zugleich  die  einfadiste 
Benennung  gewesen  seien.  Einen  Ueberrest  des  an  dem 
Konsonanten  unmittelbar  hb&enden  Vokales  treffe  ich 
natirKch  in  den  sogenannten  Bindevokalen  und  dass  die 
gesehlechtlosen  Worte  auf  ö^  so  wie  auch  andere  mit  g 
schliessende  Wortstämme  iifter  hmter  diesem  noch  ein 
I  haben  {rsexjafaxX/iTfiq  y  futXi&Msqo^  —  jeiondo^iov,  iy^f^i-^ 
fiW^ikSy  ot^o^lXoo^  aoiCti^ißioq^  ^€QtfyiXlii?af  ^i'St^hoSi^^)  ^^  ^ 

Unterstützung  der  in  jenem  Auftatze  geAusaerten  An- 
sicht gelten,  dass  das  a  ursprunglich  ot  geheiasen  habe. 
Bekanntlich  kommt  «  auch  unter  anderen  Umstän- 
den an  Wortstämmen  der  mehrsylbigen  Deklination  vor, 
wenn  diese  in  einer  ZuBammenselMng  den  ersten  Theil 


16)  In  MntzclU  Zeltachr.  fär  dMGyronatialvMcia  iSbl.  S.4I&  flg. 
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Attsinacften  («M^Afo^acäo)  und  Mer  findet  sich  so  ancfc 
V  (ßapv^t^vog);  ater  gans  anders  gestaltet  ist  dam 
KoXidoxoQ  ^«  ^^®i^  ^  ^^  meisten  Worte  hat  sieb  o  ge- 
dringt.  Za  entscheiden  aber^  woher  jedesmahl  dieser 
nirgend  urspr&ngliche  Laut  gekaomen  sei  5  vermag  ich 
nioht,  mi  so  mehr  sehe  teh  däv<m  ab  dfe  Frage  ntfob 
den  Aasgängen  der  Worte  der  mehrsylbigen  Deklinath» 
einigermaassen  befriedigend  au  beantworten. 

Die  Worte  gleiehsylbiger  Deklination  scheiden  sich 
leifdit  ia  zwei  grosse  Klassen,  in  der  einen  endigen  die 
Worfa^t&mme  jetat  mit  o,  in  de(r  andern  mit  a,  jene  heisse 
cBe  O  ^Deklination,  diese  die  A- Deklination. 

Die  0 '  Deklination  scheidet  wieder  geschlechtige 
Q.  geschlechtiose  Worte  ^  jene  gehen  aaf  og  ans  n.  er-« 
fahren  so  wenig  als  tn  der  vorhin  besprochenen  eine 
Sottderting  nach  den  Geschlechtern^  die  Sache  ist  be- 
kannt genug,  wird  von  alten  (s.  z.  B.  Enst  za  D.  p,  455. 
Sdi.  Soph.  £1. 977)  u.  neueren  Grammatikern  wenn  auch 
ia  >sdiiefer  Fassung  oft  anerkannt  n.  spricht  sich  beson- 
ders deutlich  in  doi  zahlreichen  Adjektiven  zweier  £n« 
dangen  tmL  Indessen  ist  es  der  Mfihe  werth  daneben 
noch  auf  solche  Erscheinungen  aufinerksam  zu  madiet^ 
wie  So|^*  £1. 399  flceoroiS^ie^  rijiMi»Qo^u£VM  wo  Elektra  von 
sidi  sprich,  ebenso  ist  bei  Eurip.  Iph.  A.  823  oug  von 
IQytftmnesIra  aaf  sich  allein  bezogen;  dahin  gehört  ea 
aaeb,  dass  die  pluralischen  Genitiven  der  Adjektiven,  die» 
wie  mau  sagt,  dreier  Endungen  sind  a.  nur  zweiter  vu 
erster  Deklination  angehören,  nur  in  der  Form  üblich 
sind,  ^velcbe  dem  NoHsaativ  in  og  folgt,  w&brend  die  alte 
Sprache  besondere  femininische  Genitiven  in  atav  hat 

Die  geschlechtlosen  Worte  dieser  Deklination  stim- 
men  in  ihrem  Nominativ  Im  Singular  mit  dem  Akkusativ 
der  geschlechtigen  Form  uberein ;  enthält  dies  auch  eine 
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Abweichung  von  der  vorigen  Deklination,  so  ist  dodi 
andererseits  eine  grosse  Aelmliclikeil  in  den  Darstellnn- 
gen  solcber  Begriffe  nicht  zu  verkennen. 

Dass  in  dieser  Deklination  auch  verschiedene  Worte 
ia  iog  n.  urv  vorkommen  statt  in  o«  n.  ov  ist  eine  nur 
sehr  unwesentiKche  Erscheinung,  welche  mit  einem  andi 
sonst  vorkommenden  Tausch  der  LSngen  (&a  statt  obo) 
einerlei  bt,  gder  genau  zusammen  gehört. 

Die  A- Deklination  hat  nur  geschleditige  Worte  u. 
sdieidet  diese  bestimmt  in  männliche  and  weibüdbe.  Der 
Unterschied  der  hierf&r  bestimmten  Formen  zdgt  sich 
am  deutlichsten  im  singularischen  Nominativ  und  Genitiv. 
Beide  Geschledbter  nämlich  haben  am  Ende  des  Stam- 
mes a  (oder  ^),  hiemiit  nun  schli^ssen  die  Femininen  ihren 
Nominativ,  aber  die  Maskidinen  haben  nodi  ein  er,  im  Ge- 
nitiv g^hen  die  Femininen  auf  o*,  die  Maskalinen  auf  o  aus. 

Eriväge  ich  endlich,  wie  geringe  die  Zidil  der  Fe- 
mininen in  a  ist  im  Yerhfiltnis  zu  der  Menge  derer,  die 
mit  einem  langen  Vokal  enden,  stelle  ich  dann  damit  zur 
saminen,  dass  der  ganze  Plural  u.  Dual  derer  auf  Z  out 
den  entsprechenden  Formen  der  0- Deklination  zusaaih 
men  fiült,  so  wie  dass  diese  Feminfaien  einen  jeden 
Falles  alten  Akkusativ  im  Singular  mdl  v  haben,  mag 
nun  vor  dem  v  oi  oder  ov  oder  a>  da  oder  #ort  ftblidi 
gewesen  sein,  und  dass  der  Vokativ  des  Singular  auch 
in  ^  ausgieng;  so  ersdieint  es  mir  nicht  im  mindesten 
wunderbar,  dass  Choeroboseas  in  BA.p.l201  flg-^^)  über 
eine  Zusammenstellung  dieser  Worte  mit  den  Femininen 
der  A- Deklination  mancherlei  zu  berichten  hat;  vielmehr 


If)  Die  an((ef.  Stelje  des  Choerob.;  dann  Theodoa.  RA.  994, 
Schol.  11.  /9,  262.  Yf  122,  Greg.  Cor.  p.  427  mögen  die  erheblichsten 
Vorschriften  der  Alten  Aber  diese  Worte  enthalten. 


dringt  sich  dar  Geilauke  auf,  das«  sich  dieselben  za  den 
Worten  In  og  fibniich  verhalten,  als  die  auf  i)  iu  a  am 
denen  auf  7^  u,  ag  und  dass  sie  auf  eine  Zersetsung  der 
Geschlechter  hindeuten,  hei  welcher  wieder  die  ursprfiug- 
hch  nur  gesddeehtige  Form  ausdrftcldich  dem  roännKdien 
GrescUechte  suflUlt  BiMn  eine  ansehnliche  Zahl  dieser 
Worte  neben  sich  nodi  andere  Formen  der  O-Deküna* 
tion  hat,  dient  natfirlich  n^iner  Ansicht  zor  Bestätigung  ^  ®). 

Demnach  wfirde  man  die  s&mmtUdien  griechischeii 
Nominen  nach  ihren  Deklinatioiien ,  wenn  man  absieht 
von  gegenseidgen  Udbergfingen  u.  allerlei  Gestaltungen 
die  etwa  nur  einen  lautlichen  Werth  haben  u«  durdi  Be- 
querolichkat  der  Aussprache  oder  ähnliche  Dinge  ver- 
anlasst sind,  im  Grossen  so  ordnen  kdnuen. 

1.  Der  Wortstamm  schliesst  jetzt  meist  konso- 
nantisdi  $  an  diesen  tritt  die  Endung  09  zur  Bildung  des 
Gemtivs,  die  Worte  dieser  Klasse  smd  theils  geschlechtig 
u.  bilden  dann  den  Nominativ  durch  Zusatz  von  er  an  den 
Stamm  oder  durch  Dehnung  des  letzten  Vokals,  dieils 
ungeschlechtig  und  enthalten  dann  in  dem  scheinbaren 
Nominativ  entweder  nur  den  Stamm  oder  den  nicht  ein-- 
mal  voUstän^  (ausschliesslich  Femininen  sind  die  Worte 
in  rtjfi  Tt^oq  und  die  Verbauen  in  c/^);  der  Genitiv  hat 
stets  mehr  Sylben  als  der  Nominativ,  es  sei  denn,  dass 
Synkope  oder  Krasis  die  Zahl  der  Sylben  ausgleicht* 

18)  Den  in  dem  Etjmolog.  Wörterbuclie  v.  Pape,  Berl.  1836 
S.  269  flg.  und  in  der  Einleit.  zu  dem  Wdrterb.  der  gricch.  Eigen. 
S.  7  flg.  aufgeführten  Worten  in  ot  fuge  man  noch  su :  dtuanu  dyaitoi 
(?••  Plat.  Tit  Itocr.)  di|«v»  ^pcv,  siSdj  if*flm,  i/attdt»^  U9waw^  nm* 
^mpiif  KOfUdJ»  mva»,  tdifoWf  mouw  (P<«  Flut«  Tit.  Uocr.  «•  E.)^  »o^w 
(ßXafitj)  ttoff&w  (^fiXdfitj)  KvyWf  /u/kttw^  nM,  fr«ffw,  rfirw  (^ei/^, 
r^fiot,  ^oßoi  —  M^aAi;),  tvt(u,  Drjmo  0*>^g-)»  Bekannt  sind  auch 
cantpdf  Xijtül,  überhaupt  Irommen  bei  Pnpe  Till.  111  noch  mehrero 
in  dar  Einlettang  nidit  enrihnta  vor;  die  hier  aag^f.  atehea  niaiat 
bei  Hcajrch. 
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2.  Der  Wortstemtn  sehliesst  jetzt  noik  o  mit  dem 
die  Endungen  der  Kasus  geeinigt  werden;  die  Worte 
dieser  Klasse  sind  nur  schlechtbin  gescUechtig,  wenn  sie 
im  Nominativ  mit  oq  ausgehen,  die  gesohechtlosen  fallen 
in  ihrem  scheinbaren  Nominatir  mit  dem  Akkusatir  der 
geschechtigen  zusammen.  Im  FaUe  die  Worte  in  ^  die- 
ser Klasse  beizuzählen  sind,  zeigt  sich  in  änen  das  Stre- 
ben das  Feminin  besonders  zu  bezeichnen  wodordh  dann 
Me  vorher  nur  im  Allgemeinen  geschlechtige  Form  in 
oq  dem  Maskulin  allein  verbleibt.  YermOge  der  Einigung 
der  Kasus«* Endung  mit  dem  Ausgange  des  Stammes  wer- 
den die  Worte  gleichsylbig  dekiinit,  was  wegföUt  wenn 
die  Einigung  nicht  geschieht  wie  in  Xoyoio  tSfLionv. 

3.  Der'Wortstamm  schliesst  mit  a  mit  dem  die 
Endungen  der  Kasus  geeint  werden;  diese  Klasse  ent* 
hftlt  nur  geschleditige  Worte  u.  zwar  nach  dea  Gesdrfedi*- 
tern  getrennt,  die  weiblichen  schliessen.  mit  o.  das  in 
den  meisten  FftUen  lang  ist  oder  mit  ly  die  Maaknlinen 
nnt  aq  oder  i^.  Die  Deldination  ist  wieder  wie  in  d^ 
vorigen  Klasse  im  Falle  der  erw^ähnten  Einigung  gleich*- 
sylbig»  sonst  nidlit,  wie  'Ar^cidao,  ^tovarticov*  .     . 

Noish  mag  hier  bemerkt  werden,  dassaUe  dr^Klas^ 
sen  streben  im  siogulari^diea  Vokativ  den  reinen  Stamm 
darzustellen  (Aehnliches  zeigt  sich  im  LateiniBdien^  a« 
Gothischen),  daher  in  der  ersten  Klasse  Formen  wie 
KOLtB^  'Sfixareq  —  Afav,  in  icou  ist  sogar  der  Stamm  un- 
vollständige mit  Worten  wie  xoq(x4  ist  solche  Verstüm- 
melung nicht  vorgenommen  aber  nun  haben  sie  auch 
keinen  Vokativ.  In  der  zweiten  Klasse  ist  das  s  in 
Xoy£  als  geschwächt  aus  o  anzusehen.  In  der  ersten 
Klasse  gehören  hierher  nicht  allein  die  maskuluitschen 
Vokativen  auf  a  sondern  auch  das  Homerische  vv^L^pa 
9/ A«i,  u.  ähnliches  bei  späteren  IXiditesa.     Endlick  ist  es 
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wohl  der  Mfihe  werdi  avs  zu  gpreclieii,  dass  Sondenm^ 
des  Geseblechdgen  und  des  Ungesehlecbtigen  sa  wie 
der  Geschlechter  uiiteremander  sich  fast  nar  im  Notni- 
imtiv  des  Sing.  u.  des  Phiral  findet  In  beiden  Fällen 
sondert  sich  das  Oesehlechtlose  aas  u.  zwar  so>  dass 
es  im  Singolav  in«  der  ersten  •  Klasse  ids  gam  anllgestal-« 
tet,  man  ni6clite>  sagen  als  äxtt^rov^  in  der  zweiten-  als. 
Akknssfthr,  llberall  also  als  nicht  persönlich  anftritt  im 
Plural  nimmt  es  in  beiden  Klassen  ein  a  an.  Das  La-* 
telnische  gestaltet  die  Nentren  ganz  wie  das  Oriech.  l>a-> 
mit  einstimmig  sind  die  Plariden  im  Ooth.  und  Slav.  wo 
wie  im  Grieeh.  das  a  sonst  recht  sehr  dem.Femfntn  zu- 
gehört; die  gotlnscben  singularischen  Neutren  verhalten 
sich  wie  die  grieeh*  in  der  ersten  Klasse. 

Die  Gesohlechter  sondern  sich  in  der  L  Klasse  durch 
die  Worte  in  rriq  rtjptoq  nur  singnlariseh  u.  nominatiTischy 
in  der  zweiten  (d«rch  die  Worte  in  m)  u.  in  der  dritten 
singularisch  sowohl  nominativisch  als  genitivisdi. 

Die  lateiaiscbe  Deklination  ist  viel  verstümmelter 
u.  entstettter  als  die  griechische,  aus  der  sie  sdhst  in 
den  FftUen  erst  verstanden  werden  kann,  in  welchen  sie 
reinere  Formen  oder  dveh  Sparen  von  reineren  Formen 
bewahrt  hat,  als  diese  enthält. 

Auf  den  ersten  Blick  ist  man  geneigt  die  soge- 
nannte dritte  Deklination  der  ersten  der  drei  oben  an- 
genommenen Klassen  gleich  zu  stellen,  allein  schon  dia 
doch  ganz  äusserliiche  Rücksicht  auf  die  Sylbenzahl  des 
Nominativ  und  des  Genitiv  veranlasst  hier  nicht  geringe 
Schwierigkeiten.  Während  nämlich  im  Griechischen 
£e  Mehrsylbigkeit  des  Crenitiv  unbedenklick  feststeht  u. 
nur  durch  gewisse  sehr  einfiidife  Abänderungen  der 
vollständigen  Form  (joa^  nennen  sie  die  Griechen)  ge- 
stört wird,  gibt  die  dritte  lateinische  Deklination  in  einer 
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sehr  grossen  Menge  von  Worten  die  sidi  nach  keiner 
Regel  eben  ffigen  mag,  jene  Mebrsylbiglceit  aaf,  wie  es 
wenigstens  scheint« 

Gleichsylbig  werden  nämlteh  nicht  allein  d  i  e  Worte 
dekliuirt)  welche  man  Idcht  als  im  Stamme  Tofcalisdi  aus* 
lautend  erkennt  y  wie  ignh,  miiesy  wutre  nebst  den  Ad- 
jektiven in  is,  e,  mit  denen  die  Neutren  iM  alvu  ar  ge*- 
nau  zusammen  gehören,  sondern  der  Art  ist  auch  läc 
woneben  theils  lade  theils  geschleohtige  Formen  wie 
laetem  vorkommet.  Nicht  mhiider  sind  dahin  za  rech- 
nen trtASf  plebsy  seobsj  scrobs  neben  denen  wieder  eben 
so  zweisylbige  Nominativen  envfthnt  werden,  wie  neben 
nic6e«,  nubi ;  nicht  anders  steht  es  mit  flrfm{d\Sy  len{t\Sf 
mensj  op«,  seps^  sars^  siips  (auch  stirps  ?.  s.  Donat  Ars. 
2,  4,  2  mit  den  Varianten);  so  gehören  auch  camis 
swppeUectilis  zu  äusserlich  gleichen  Nominativen  u»  Varro 
(de  L  1. 9,  46)  hat  f&r  frugi  den  Norafaiativ  fruffis;  roris 
rarem  aber  fordert  nach  ihm  einen  Nonunativ  der  na* 
tOrlidier  Weise  roris  lauten  würde,  wenn  auch  ras  das 
ibliohe  ist;  auch  kam  neben  Polhx  Pollnces  vor '  9). 

Soweit  etYTa  werden  die  unmittelbaren  Beweise  i&r 
die  Gleidhsylbigkeit  ge%visser  Worte  reichen^  denen  man 


19)  Varro  I.  1.  5,  10  p.  78  Sp.  n.  Pott  Etymol.  II,  52  sehn 
dies  alt  nns  UolvStvxijQ  latiiiisirt  im,  Pott  übcr«ctxt  den  griechi- 
schen Namen,  wie  auch  sonst  wohl  geschehen  ist,  durch  muiiwn 
habens  ikticeäMS.  Die  Sache  verhAU  sfeli  wohl-Tielndir  ao:  db»«- 
steht  aa  äHC-  wie  JUvic-  an  iuc-  u,  danehen  goth.  titik,  Ifuk-i  ia 
jenen  Sprachen  stehen  noch  ebenio  z.  B.  ^u-  ru-,  ^vy-  fvp-,  Stvy- 
jug-.  Nun  hat  man  für  Pollltx  eine  (iitcischc  Form  PuUuke^  dem- 
nach wird,  indem  hier  vorwirVende  Angletchnng  ist,  wie  es  PetI  II, 
51  nennt»  sowohl  nol»9Bwufi  als  das  gaiia  aclil  lateinische  Paiiucss 
oder  PoUux  eher  aa  esklirea  sein  als  muiium  ducens.  nies  mit  den 
Sagen  und  Vorstellungen  Ton  Poliux  an  einigen  wird  nicht  schwer 
sein.  Ucbrigens  regt  Poliuces  den  Gedanken  an ,  dass  neben  dux 
auch  ein  duces  oder  ducis  au  deoiceo  sei. 
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diese  Eigenschaft  niebl  sogleich  ansieht  Ueber  dKe  un- 
belegten  nnter  den  eben  angefahrten  Worten  findet  man 
das  Nutbige  in  den  vollstfindigeren  WOrteriMohern  und 
Gramnatikem 

Nun  zeigt  sich  aber,  dass  die  Gleichsylbigkeit  mid 
Ungleichsylbigkeit  von  Genitiv  n.  Nominativ  darauf  be* 
ruhet,  dass  der  Genitiv  jeden  Falles  entweder  den  Ans^ 
laut  des  vokalisch  schbessenden  Stammes  verfiert  oder 
das  charakteristische  ^  ohne  Vokal  ansetzt^  der  Nomina^ 
tiv  aber  zuu'vilen  durch  Versttaimelung'  des  Wortstam- 
mes gebildet  ist,  zuweilen  nicht.  Jenes  Nominativs  Ge- 
nitiv ist  mehrsylbig,  dieses  nicht.  NatfirUeh  muss  dabei 
die  feststehende  Lfing^  der  singularischen  Kasus  in  i 
und  der  pluralischen  in  es  auffaUen,  um  so  mehr,  weil 
dieselben  Kasus  in  griechischen  oder  anderen  fremden 
Worten,  die  nach  Art  griechischer  gebildet  sind,  kurz 
gebraudit  werden.  WAhrend  diese  Beobachtung  zur 
Annahme  einer  vorgegangenen  Einigung  des  Auslautes 
des  Stammes  mit  der  Kasusendung  föhrt,  lehren  die  sehr 
zahlreichen  (s.  Schneiders  Grammat.  2,  1  S. 342 flg.) 
pluralischen  Genitiven  auf  ium  u.  die  Nominativen  auf 
ia  (jeder  von  beiden  Kasus  ist  mehrsylbig  als  der  No- 
minativ hn  Singular)  nebst  dem  i  in  Zusammensetzungen 
(z.  B.  lucifer\  sowohl  welcher  der  vokalische  Auslaut 
der  Stamme  der  sogenannten  dritten  Deklination  ist,  ab 
auch  dass  schwerlich  ein  Wort  dieser  Deklination  erfim- 
doi  werden  mag,  das  keinen  Antheil  an  diesem  auslau- 
tenden i  bitte. 

Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Verglei- 
chung  der  italienischen  Sprache  g^nz  zu  demselben  Er- 
gebnis fährt,  wiewohl  die  sdieinbar  Iconsonantischen 
Stämme  nicht  auf  i  sondern  auf  e  auslauten  z.  B.  sale^ 
meles  fiele  oder  f6le   (mit  Recht  also  nimmt  Schnei- 
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der  flr  mel  u.  fei  S.  151  vokalisdie  Sfeftmoie  an);  pet^ 
tine^  ordtme,  margine^  ladrane,  cagiimej  vondmej  cane, 
came;    iorcolare,  amarej  fiore^  genere  (vergL  ob.  rei. 
X^ö^/ÄXiiri]«),  oratore^  padre,  cenere;  —  parieie^  guieie, 
amanie,  nepote^  Ute,  parte,  notie^  UUte;  virtude^  cari- 
tade  (nach  dem  Latdniscben  mfissen  diese  in  -te  enden), 
cnstodcy  laude  oder  lade,  lapide,  erede,  piede,  preside, 
fronde;  principe j  siepe;  plebe,  nube;  pace^  face^  falcej 
htce^  noce^  voce^  indice,  radiee,  salice;  legge  ^  gregge^ 
rege\  endlich  .verdient  «ich  das  Wort  grue  envüuit  so 
werden.     Vermisseii  wird  man«  hier  Ausgänge  mit  m  u. 
«ttt  f.     Indessen  das   verniuthlich  einaüge   Wort   dritter 
Deklination,  welches  im  Ausgange  des  Stammes  m  bat, 
hitms^  ist  in  anderer  Gestalt  in  das  Italienische  fiberge- 
gaagea  u.  /*,  das  wohl  überhaupt  niclit  leicht  im  Aus- 
gange lateinischer  Stämme  angetroffen  werden  mag,  hatte 
wenigstens  in  dem  Worte  fai/b,  wenn  dies  in  das  kalie* 
nische  abergteng,  keinen  Ansprach  auf  die  letzte  SyUbe. 
Nach  aUe  dem  wird  anzunehmen  sein,  dass  die  Kasus 
kurzer  Endung  in  derselben  Art  entstanden  sind  als  oben- 
von  dem  Geaitiv  in  is  gesagt  ist.    DerAbMativ  in  iS  nn- 
terscheidet  sich  so  von   dem  Dativ  in   l  nur  dadarch, 
dasa  er  den  Stammvokid  verliere,   der  im  Dativ  beibe-^ 
halten  n.  mit  dem  Vokale  des  Kasas  vereint  ist    Ueber- 
haupt  mag  sich  wohl  ergeben,  dass  der  ganze  Gedanke 
des  Ablativs  nur  aaf .  rgmlsohep  üagesehirklichfceit  tKinihef, 
die  es  ia  aooh  nicht  versdimAhete  den  scbon  zersplit- 
terten  Kasus    von   Neuem  zu  zersetzen;   dadurch  kam 
sie  auf  einen  septinmä  ca$u$  deH  Donat  (ärs  gr.  3,  9) 
in:  d^ßiUM  mnnerej  macins  i^irtute^  als  verschieden 
von  secundus  a  RomulOj  Maximns  Victorinus  (ars  gr. 
§•  8)  in:  nos  terra  vel  mari  vectos  das  keinesweges 
einerlei  sei  wika  terra  vel  mari,  Sergins  (Komment. 


335 

am  Don.  ecLdec«  in  deoi  Abschn.  fiber  die  casus)  ia  illo 
praesente  snscepi  antrifft ,  das  doch  ganz  versdiieden 
sei  von  ab  illo  praesente  suscepi.  Priscinn  (§.78) 
mei0t,  dass  überhaupt  der  Ablativ,  so  oft  er  ohne  Präpo^ 
aitioii  auftrete,  jener  septimus  casus  sei,  den  er  jedoch 
▼erwirft.  Sergius  erkennt  aber  gar  einen  octavus  casus 
ia  Verbindungen  wie  it  coeloj  subeunt  muro  welche 
bedeuten:  it  in  coelam^  subeunt  ad  murum. 

Die  neuere  Orammattk  gibt  jenen  Alten  insofern 
nichts  nach,  als  sie 5  wenn  sie  aadi  nicht  neue  Kasus 
annimmt^  doch  für  jeden  einzelnen  mehrere,  oft  sehr 
viele  vorgeblich  gams  verschiedene  Arten  des  Gebrau- 
ches aufstellt,  oder  auch  nachweiset,  ohne  die  Einheit 
darin  au  bewahren^  ausser  durch  den  längst  gehalt-  u* 
begriffslos  gemachten  Schall  des  Namens. 

Dass  die  sogenannte  vierte  und  fünfte  Deklination 
mit  der  dritten  wesentlich  einerlei  sind,  und  worin  die 
sehr  unbelänglichen  Unterschiede  beruhen,  darf  ich  wohl 
als  bekannt  voraus  setsen.  Die  Länge  des  t  in  dem 
Dativ  auf  ui  erklärt  sich  vielleicht  aus  dem  Umstände^ 
dass  diese  Form  jünger  als  die  in  n  ohne  tieferes  Be* 
wustsein  Formen  wie  patri  äusserlich  nachgebildet  ist« 
Den  Worten  auf  üs ,  Os  entsprechen  griechische  Worte 
wie  oC^u«,  vexvq  und  gotlüsche  auf  us. 

Der  oben  geäusserte  Gedanke,  dass  die  griediH 
sehen  un^eichsylbig  deklinirten  Worte  ursprung^h  vo-« 
kaiische  Ausgänge  geliabt  haben,  findet  in  den  lateini*^ 
sehen  und  italienischen  Bildungen  natflrlieh  eine  nicht 
geringe  Bestätigung,  wie  denpi  umgekehrt  die  griechi«* 
sehen  Formen  zur  Aufhellung  der  lateinischen  wirken, 
Uebrigens  mag  es  nicht  unpassend  sein,  hier  an  die  Ver^ 
nittthung  fiber  den  sogenannten  Bindevokal  zu  erinnern^ 
welche  ich  in   dem   oben   erwähnten  Aufsatze  fiber  die^ 
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Benennungen  der  griecluschen  Bnclistaben  S.4SB  flg.  an- 
gedeutet habe« 

In  Absicht  der  Bezeichnung  der  Geschlechtigkeit 
verhält  sich  die  lateinische  dritte  Deklination  in  ihrer 
ganzen  angegebenen  Ausdehnung  eben  so  wie  die  erste 
der  oben  aufgestellten  Klassen  griechischer  Worte,  nur 
dass  im  Lateinischen  eines  Theiles  die  Formen  noch  un- 
kenntlicher, anderen  Theiles  die  UnwissensehafUichkeit 
und  die  Beschränkung  auf  ganz  materielle  Dressur  noch 
fibHcher  und  man  möehte  sagen  verhärteter  ist  ds  im 
Griechischen.  So  werden  die  Neutren  nur  nach  ganz 
unwesentlichen  Merkmahlen  kenntlich  gemacht,  oder  auch 
bloss  schlechthin  aufgefiihrt,  und  dass  die  beiden  6e^ 
schlechter  in  der  Sache  nicht  gesondert  werden,  das 
ist  verdunkelt  durch  eine  Menge  von  mehr  oder  minder 
sdiiefen  sogenannten  Regeln,  die  beim  Lidite  besehen 
schon  durch  die  dabei  unmittelbar  nöthigen  Ausnahmen 
so  gut  als  aufgehoben  werden.  Hätte  man  die  Adjek- 
tiven nicht  abgesondert,  so  wäre  man  wenigstens  ge- 
zwungen gewesen  zu  erkennen,  dass  z.  B.  die  Endungen 
t> ,  X,  ns  nicht  im  mindesten,  mehr  Anspruch  auf  das 
Feminin  hatten  als  auf  das  Mnskulin. 

Wirklich  auff&llig  ist  es,  dass  Worte  wie  felLr^ 
duplex  in  diesen  Formen  auch  als  geschlechtlos  auftre« 
ten.  Entweder  mag  in  ihrer  lautlichen  Gestaltung  irgend 
ein  noch  nicht  erkannter  Vorgang  enthalten  sein,  oder 
die  Verbindung  die  sie  mit  Neutren  eingehen  hat  etwas 
Besonderes ;  vielleicht  handelt  es  sich  auch  recht  eigent- 
lich um  einen  aus  Bewusdoirfgkeit  entstandenen  Sprach* 
fehler.  Wo  aber  in  derartigen  Neutren  im  Auslaut  ein 
t  vorkommt  könnte  etwas  Aehnliches  vorgegangen  sein 
als  in  oU^agy  so  dass  sapiens  als  M.  u.  F.  =:  wäre  sa^ 
pient^s  ab  N.  aber  =  sapienU  in    solcher  Art  erklärt 
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es  sich  a«ch,  dass  vetu$  sowohl  geschleehtig  als  gesohlecht- 
los  sein  kann,  pims  aber  nicht  d.  h.  dies  Wort  ist  nur 
Neutram ;  fiHr  memar  war  die  ake  Form  memoris  memare 
(Prisp.  7  §•  63w  78);  dass  neben  pauper  ein  Neutrum 
paitpemm  liegt  ist  bekannt ,  dass  aber  pauper  selbst 
neutral  gebraudit  wäre,  nag  zu  "bezweifeln  sein ;  so  mö- 
gen auch  die  Worte  Concors,  discors,  excorSj  vecorsj 
exlex,  cops  schwerlich  als  Neutren  vorkommen,  inops 
aber  ist  bei  Cicero  neutral.  Indessen  die  lateinische 
Sprache  vertrüg  auch  mancherlei,  u.  aerarium  inops  ist 
nicht  härter  als  si  nox  advenis;  si  lud  si  nox  (Plaut. 
Rad*  2,  4,  4.  Prise.  6,  93.  Macrob.  Sat.  1,  4  p.  167  ed. 
Pontan.  Inhahsang.  v.  Gell.  N.  A.  8,  1.). 

Wie  im  Griechischen  half  mau  auch  im  Loteinischeiiy 
wenn  die  (xeschlechter  |;escbteden  werden  sollten,  durch 
Uebergang  in  die  gleichsylbige  Deklination,  aber  in  an- 
derer Art.  In  der  Deklination,  welche  der  griechischen 
0-DekIination  entspriclit,  waltete  abgesehen  von  der  Gc- 
schlechdosigkeit  weit  das  Maskulin  vor ,  und  in  der  A- 
Deklination  war  endlich  das  Maskulin  von  dem  Feminin 
ättsserlich  nicht  mehr  zu  scheiden.  So  mag  es  gekom- 
men sein,  dass  Worte,  deren  Stamm  vollständig  auf 
ere(i)  ausgieng,  dahin  neigten  die  Form  in  ris  mehr, 
doch  nicht  ausschliesslich,  den  Femininen  zuzuweisen, 
für  das  Maskulin  aber  eine  allerdings  nur  nomina- 
tivische  Form  in  er  zu  bilden,  die  ohne  Zweifel  der 
0-Deklination  zugehört  und  leichtlich  wie  die  übrigen 
Wörter  dieser  Deklination  auf  er  nur  durch  Abstossuug 
der  eigentlichen  Endung  in  ns  entstanden  sind.  Worte 
wie  inAeoülus  neben  imbeciäis,  hztarus  neben  kilaris 
sind  (fieser  Vemiuthung  eher  gAnstig  als  imgünstig,  u. 
mir  ist  wahischeiniidi,  dass  ganz  ähnlich  vir  u.  vis  zu 
einander  gehören,' wie  eiwa  ocer  u.  iuri^' 

Hoefers  Zcitachrift  III,  3.  22 
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Wie  sehr  übrigens  die  Formen  verschiedener  De- 
klinationen mit  einander  Terbundm  sind,  mag  folgende 
Znsammenstellang  andeuten. 

Von  den  jetst  sämmtlich  dem  Pronoaunen  beigpsftU- 
ten  Worten,  die  man  dnrch  die  Nominativen  i$,  ea,  id^ 
kic^  haeCf  hoc,  qui^  quae,  quod  beseichMi»  gebörm  im- 
Kweifelhaft  an 


Ü)  der 
O  •  Deldination 

eum,  eo,  ü  (ei), 
eorunh  ^^* 

hunc^  hoe  Abi., 
hij  korunif  koi. 

cui  (Genit.  in  cui- 
cuimodij  Prise.  13, 
§•11),  ^imm,  quo 
quorum,  quos. 


2)  der 
A  -  Deklination 

eOf  eamj  eä,  eoe, 
eumm^  eas^  eor 
bus. 

Aanc,  kac,  Aoe, 
harumj  kos. 

quam,  qua,  quae^ 
quaruMf  quas 


1)  der 
1  -  Deklination 

a,  W,  (goth.  i'ta) 
ejus,  ei  (Dat.)  im 
(cm)  ibus.  (ibi). 

kujns  huic  (?ki-c 
als.  Adv.)  hibus. 

quis  (masc.  und 
fem.),  quidy  cujuSj 
cui  damit  einerlei 
qui,  quem,  ques 
(masc.  und  fem. 
Prise.  13  §.  13), 
quia  (ist  d.  Neutr. 
des  Plnr.  zn  quid, 
(d.  i.  qui-df  wie 
id = i-rf)  gewöhnl. 
übers,  wie  quod), 
quibus. 

Die  plaraBschen  Dativen  in  is  sind  nicht  mit  aaT- 
geführt,  weil  sie  leichtlieh  der  dritten  Klasse  eben  so 
sehr  als  der  zweiten  angehören,  freilich  eabus^  deabns, 
duabus  u.  dergl.  widersprechMi«  Die  Formen  Ate  Aoec 
hoc,  gut  guae  quod  sind  mir  mddar,  dooli  wire  mögHohf 
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dass  Aie  u.  f^'  jo  ^ektp  eingebüsst  hätten  u.  dass  o  in 
den  Neutren  eben  auf  die  0  -  Deklination  verKieae»  Alle 
Genitiven  p.  Datiy^n  ^ber  auf  ius  u.  t,  die  zusammen  ge- 
hdren,  suid  unzweifelhaft  der  I- Deklination  beizusählen. 

Es  ist  der  Mühe  werth  zu  erinnern,  dass  das 
griechische  Wort,  welches  dem  quis  quid  entspricht, 
auch  an  der  I*  u.  an  der  0- Deklination  reichlich  Theil 
nimmt.  Jenes  ist  bekannt,  dieser  gehören  Formen  an 
wie  Tifof  reu,  rou,  rccf),  r«^,  so  "wie  auch  orco,  orvfo,  orrevy 
orov,  om^  orq>  u.  a.  Diese  letzten  werden  ungeschickter 
Weise  oft  va  oori«  gez$Ut,  da  doch  längst  aus  Appllonius 
zu  lernen  war,  dass  sie  sich  yerhalten,  wie  oxoux;  \u  ähur 
lich^  mit  denißn  $ief  oder  was  zu  ihnen  gehört,  auch  zu- 
weUen  die  Verdoppelung  des  Konsonanteyi  gemein  har 
b^p ;  ZffTiq  wird,  natürlich .  doppelt  deklloirt« 

Df|89  dßrgriedAschen  0-DeUinatito  eine  el)en  so 
beschaieae  pder  ihr  sehr  ähnliche  lateinische  entspricht» 
die  aber  flire  Nomnativ- Endung  M,  wenn  r  voraufgeht 
leidit  abwirft,  und  in  der  Endung  us  nicht  sowohl  die  Ge* 
Schlechtigkeit  schlechthin,  als  vielmehr  ziendjch  aus* 
schliesslich  das  Maskulin  hat,  ist  gesagt.  Ebenso  ist 
genug  angedeutet 9  dass  die.  griechisdie  A- Deklination 
ihr  Ablwld  in  d^r  s»  g«  erstai  lateinischen  hat,  die  jedoch 
nicht  mehr  das  Maskulin  vom  Feminin  zu  sondern  vermag. 

Eine  den  Feminine«  in  c»  entsprechende  Form  hat 
das  Lateinische  nicht  aufzuweisen. 

Der  lateinische  Nonunaiiv  in  us  mit  dem  Akkusativ 
in  um  könnte  den  Gedanken  veranlassen,  als  habe  man 
nun  hier  «eher  eine  U- Deklination,  so  dass  alle  Grund* 
Tokale  ihr  Recht  halten»  Dagegen  spricht  aber,  dass 
die  Nominativen  u«  Akkusativen  in  o$  u.  om  älter  schein 
nen,   mit  wdcher  älteren  Form   denn  auch  das   Grie- 

22* 
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diische  einstimmg  ist,  »o  wie  dass  in  beiden  Spfadien 
die  Worte  in  deren  Enden  sicher  n  oder  v  vorkonimt, 
viel  mehr  sich  der  I- Deklination  anschliesseH ,  ganz  so 
wie  im  Gothischen  naus^  das  genau  dem  gr.  vixvq  ent- 
spricht. 

Demnach  halte  ich  nicht  fbr  tmmSglich,  dass  viel- 
mehr die  A- Deklination  mit  der  O  -  Deklination  snsam- 
men  gehöre. 

Im  Gothischen  ist  die  Sonderang  nach  den  Voka- 
len in  der  sogenannten  starken  oder  vokalischen  De- 
klination vollständig  durch  zu  fuhren«  Der  A-DeUina- 
tion  gehören  an  m.  fisks,  f.  ffiba^  lu  vmird  mit  vielen 
Adjektiven  wie  blind» ^  blinday  blind;  der  I^ Deklination 
balgs,  ansts,  jenes  ist  Maskulin  dies  Feminin;  eine  redite 
Sonderung  der  Geschlechter  kommt  nicht  vor,  ebenso 
wenig  das  GescUecfatlose  und  so  äenn  auch  kein  soge- 
nanntes Adjektiv.  Worte  wie  sutis,  hrains,  nif^is^  vit- 
Mm  u.dgl.  dahin  rechnen  zu  wollen  ist  irrig.  Die  U- De- 
klination hat  wieder  jedes  der  beiden  Geschlechter  and 
sichre  Spuren  von  Adjektiven  aufzuweisen  ^  m.  sunnSy  £ 
handus,  n.  faiku;  die  Bildung  der  Kasus  ist  in  den  Sub- 
stantiven nicht  nach  den  Geschlechtem  unterschieden, 
in  den  Adjektiven  ist  hardus  ^leichsehr  m.  als  f.,  aber 
n.  harduj  die  übrigen  Kasus  folgen  den  Worten  der 
A-Deklination,  deren^  Stämmen  mit  i  schliessen.  Ob  in 
Worten  wie  brotkar  eine  eigene  II -Deklination  anzu- 
erkennen sei,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

In  der  konsonantischen  oder  schwadien  Deklination 
sdieinen  in  m.  und  n.  eine  A-  und  eine  I- Deklination 
gemischt  zu  sein,  das  f.  aber  bewahrt  sicher  in  gewis- 
sen Formen  o  in  anderen  ei* 

Auch   auf  die    lateinische   Sprache   bat   man    die 
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Scheicliuig  starker  und  schwacher  Deklinition  angewandt; 
bis  jetzt  aber  ist  man  soviel  ich  weiss  damit  nicht 
weiter  gekommen,  als  dass  man  so  ungefUir  die  Bil- 
dungen dritter  Deklination  stark,  die  erster  und  zweiter 
schwach  genannt  hat;  das  hat  wenig  Sinn  oder  doch 
wenig  Werth.  Daraus  soll  aber  nicht  gefolgert  werden, 
dass  nicht  in  der  That  eine  ähnliche  Scheidung  als  in  den 
deutschen  Dialekten  möglich,  vielleicht  auch  sehr  wfin- 
schenswerth  sei.  Für  die  Ausfiihrung  aber  hätte  man 
fest  zu  halten  9  dass  das  n  der  schwachen 
wesentlich  ist 


XIII. 

Ziur  lateinischen  Etymologie« 

Vm  l>r.  Creceliiii  in  6iei««ii. 


CANO.     CANIS.     CICONIA. 

Die  Wurzeln  CRn^  kan,  wn^  can,  JOT^  kun,  gro 
kvan^)j  welchen  allen  die  Bedeutung  sonare  zukommt, 
sind  von  Bopp  in  seinem  Glossarium  Sanscritum  mit 
Recht  zusammengestellt  worden ;  denn  opor^  kvan  ist  nur 
eine  Erweiterung  von  ^nr^  kun,  dieses  verhält  sich  aber  zu 
^rar^  kan ,  wie  ^  pur  und  JcJT^  pul  zu  ^  pi*l  ä  ^  par, 
wie  iLivQ  (iM}Q  ' /Liv^  '  iü)  zu  /naQ  (fia{^'  fiUJUQ'  <o,  cf.  Hai- 
nebach    de    graecae    linguae    reduplicatione,    Gissae 

1847,  pg,  8),  wie  yvX  (y(yy^yvkX-<o)  zn  yaX  {yovy  »ydiX- 

tov,  cf.  Haincbach  L  c«  pg.  13)  a.a.  dgl.  Bopp  ver- 
gleicht mit  diesen  Wurzeln  das  lateinische  canere,  wel- 
ches   gleichfiedls    die    ganz    allgemeine    Bedeutung    hat 

1)  Bopp  itellt  dBin  noch  ^öPT  8Pan,  welohem  lateinisch  sonare 
enttpricht,  wie  somnus  ==  sopnus  dem  ^öTT  svapna,  sosor  =  sarar 
dem  CöF^  svasr,  socrus  dem  JWSfpvaprü  u.  a.  dgl.  Allein  man  ball 
diefe  beiden  Worseln  am  betten  aufeinander.  Denn  wenn  auch, 
worauf  Bopp  tich  bernft,  im  Santcrit  wol  die  Gnttnralen  und  Spi- 
laDten  öftere  iaeinander  übergehen,  so  ist  ein  eolcber  Uebergang 
doch  im  LateinUcben  nicht  mit  Sicherheit  lu  erweicen  und  demnadi 
ionare  (=:  ^SR  trun)  von  canere  (=  cviUT  kam)  so  trennen. 
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,,  einen  Ton  liervorb^g«n*%  indem  es  nnter  andern  von 
den  verschaedenaitigsten  Thieren,  wie  Tom  Hahn,  vom 
Raben,  von  Frösdien  n.  dgl.  gebrancht  wird,  so  dass 
die  Bedeotong  des  melodischen  Singens  erst  eine  Spe- 
ciaMsirang  jenes  allgemeinen  Begriffes  ist. 

Von  canere  wird  sehen  von  allen  römischen  Gram- 
nurtikem  ganz  richtig  can-is  abgeleitet,  wenn  anch  die 
Art  «md  Weise,  wie  sie  es  damit  anisammenbringen,  eine 
verfehlte  genannt  werden  muss*).  Der  Name  ist  wol 
im  allgemeinen  von  der  lanten  Stimme  des  Thieres 
hergenommen.  In  den  verwandten  Sprachen  findet  sich 
derselbe  mit  dem  Vocal  u  statt  a  (««R  gvan  und  ^ 
fim');  wiiop,  ni6ov  und  xW'6q;  goth.  Aiin-tA-«),  so 
dass  er  hier  anf  die  Gestalt  der  Wurzel  zorflck  geht, 
weldie  wir  in  mm  kun  finden^). 

9)  Varro  L.  L«  V  f.  99:  „qaod,  ut  lab»  ac  cornu  aliqnod 
•ignam  eam  dent  canere  dicaatury  qaod  hic  itera  et  noctu  lacaque 
ia  cocCodia  et  in  Teaaado  ■ignnm  voce  dat,  canis  dictnt,  id  ibid.  Vll 
S«ia:  „caoee,  qnod  latratu  tigBom  dant,  aC  etgna  Cimuni,  canei  ap- 
pellatae.*^    Bekannt  tat  die  Ableitung  imiv'  artif^aow  a  noa  caoendo. 

8)  y^n^pvoa  Bei|^  im  Verbältaie  an  ^^ft/H  dieselbe  Erweite- 
temag »  die  wir  oben  bei  9m][^  lam  und  ^^QT^  fntn  fanden ,  irad  in 
Griecbifcben  ttioiDit  bienn  yolllconinien  nnw  im  Vergleich  mit  xw. 
Vgl«  über  die  Gestalt  des  Namens  in  den  Yerschiedenen  Sprachen 
noch  G.  Cnrtins  in  dieser  Zeitschrift  Band  II  8.  222  nnd  J. 
Grimm  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  pg,  87.  sq.  Mit  Rücksicht  anf  die 
Fetmea  IQR  frdM  nsd  uvmf  wird  Ton  Welen,  anch  von  Curtins  I.e., 
aagasommen- AMrfff  sai  «na  cvanis  eatstanded«  JbUeia  die  Lantveih» 
biaduf  C9a,  die  sich  im  Lateiaisan  als  gua  darstellt,  wird  in  die- 
ser Sprache  dnrchans  nicht  Termieden  und  es  läge  also  gar  keia 
Grand  ama  Ansfall  dos  v  Tor. 

4)    FSr  die  Erwcinang  der  Idontitit  der  Wnräela  «tUT^  km,  m^t^ 
Jtun  and  mt^kVM  ist  es  alcht  nawichtlg,  dass  sich  dieselben  drei 
Formen  aneh  fai  dem  von  denselbon  abgeleiteten  Namen  des  Bandes 
aasammen  wiedernaden. 
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Ausserdem  ist  auf  tattere  eirCW^iaiitaii 
oation  und  SafBx  ia  s=  ir  ja)  zuRuek^föhren ,  f&r  wel- 
chen Namen  in  Pränestte  nach  Plaut.  Tnic.  3,  2,  23  da* 
nicht  reduplicirte  canim  vorkanü 

Da  nun  auch  gotb«  han-a  (der  Hafan)  von  jener 
Wurael  herstammt  (vergl.  J.Grimm  d-  G.I,  p.  533,  3. 
Ausg.  und  Gesch.  d.  deutsch.  Spr.  p*  400),  so  h&Uen 
vfiv  drei  Thiere,  die  in  den  indog0rinanischeii  Spcaehen 
ihren  Namen  von  derselben  empfangen  habeiir 

Die  Wurzel  ^s^kg»  (splenderC)  amase»  ire),  van 
welcher  Bopp  canus  und  caai^o  herleitet ')^  ist  wol  iden- 
tisch mit  9rq^  kan.  Denn  es  berühren  sidi  die  Begriffe 
des  Schalk  und  lichts  auch  sMst  nicht  selten^  wie 
unter  andern  ^  kup  (loqui,  splendere),  o^  pat  (ire,  di- 
cere,  splendere)  und  <>A(in  «paiW  xs^a-amo  und  q>^•fMy 
m  bhäy  /Vi-ri)  zeigen.  So  fuhrt  Grimm  (deutsch.  Gr.  I, 
pg.  572,  3.  Ausg.)  yeydüva  persono  ,auf  ein  verloren  ge- 
gangenes ytivui  zurück,  woyon  er  noch  eine  Ableitung 
in  yJtvoQ  splendor  erkennt 

CERES.     GERUS.     CREO. 

Varr.  L.  L.  V,  64  leitet  Cci-es  ab  a  gerendis  fru- 
gihxis  und  dieser  Etymologie  stimmt  auch  J.  Grimm 
(deutsehe  Mytbol.  p. 233^  ^  Ausg.  und  in  Haupts  Ztschr. 
f.  deutsch.  Alterthum  VII  pg.  469)  bei.  Allein  richti- 
geres  gibt  schon  Sery.  ad  Virg.  Georg.  J^  7 :  y^afana  Ce- 
ms:  alma  ab  alendo,  Ceres  a  craando  dicta.^^ 

Creare^)  ist  nämlich  durch  metathesis  aus  cerare 

*   *■■  *  ^ 

5)  Candeo,  weichet  Bopp  gleichfaU«  daher' leitet,  gteluiK  ma 
^  ifaä  oder  ^Bp^  (fand,  wofu  «nch  Bopp  eellHt  (GIomot.  Soaecr. 
pg.  llSy  by  ••  ▼.  ^)  e«  ■teile. 

6)  Th.  Ho  m  Ol  ton»  ^er  ip  •eiecni  Bti«hf  ,«die  onteritoL  Dia- 
lekte'* PS*  133  die  richtige  Erklärung    von  Ceree^  mit    HinweiouDg 
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geworctett  imd  eutsfricbt  unmittelbar  dem  von  Paul; 
Dfac%  s.  V.  Metrera  MatMtam  p.  133  Müller  überliefer- 
ten Cerua  i.e.  ereator  (5, in  carmiue  SaVari  Cerus  ma- 
nns  inteUegitur  ereator  bonns^^^. 

Die  Wurzel  &adei  mh  bekanntlich  in  ^  kr  .=  ^ 
kar  (facere),  au»  .welcher  Wurzel  Cer-us  vermittelat 
des  Suffixes  o  (=  fr  a)  und  Cer  -es  vermittelst  des  Suf- 
fixes es  sich  herleitet.  Das  Suffix  es  (Genitir  er-is\ 
sowie  »«(Genitiv  er- 1^)  in  Veu-us,  entspricht  dem  Suffix 
^  as,  welches  zwar  gew5hnlich  Neutra  bildet,  ebenso 
wie  im  Lateinischen  das  entsprechende  i£«  (Genitiv  or-is 
und  er-ts)^  aber  bisweilen  auch  Masculina  und  Femi- 
uina.     (Vgl.  Bopp  Krit  Gramm.  2te  Ausg.  pg.  306). 

CÜRRO. 

Wir  finden  divers  eine  und  dieselbe  Wurzel  in 
den  Bedeutungen  des  Tdnens»  Rauschens  und  des  Lau- 
fens, Fliessens,  Sicfabewegens,  Stfirzens.  Wie  sich  die- 
selben auseinander  ent^vickelt  haben  ist  leicht  zu  begrei- 
fen, indem  jedes  Ger&usch  mit  einer  Bewegung  v.er- 
knüpft  zu  sein  oder  von  derselben  herzurühren  und  um- 
gekehrt jede  einigermassen  starke  Bewegung  mit  Ge- 
räusch verbunden  zu    sein   pflegt     Beispiele  von  dem 


auf  jeoe  S^Ue  ^0«  Swvint  vorbringt»  lattt  creo  so«  cereo  enUte-. 
hen;  allein  auf  diefe  Weise  nräre  das  e  der  miUeltten  Silbe  de* 
Worica.  cer04f  aielil  s«  ecfclftran. 

7)  Dia«ae  Cents  eakanafta  Bergjk.  (CommoitaUo  De  Caroiinuni 
SaUariniB  reli^iia  Im  LefcftioMT^rfeelcbiile  dar  Unir«.  Bfarbarg  för 
dsa  Winlenemeeter  1847-1S4S»  pag.  VIII)  in  dem  von  Varr»  L.  h, 
VII,  96  ant  den  carmina  Saliaria  angefniurlen  Mdnosuo  cerueee'S  daa 
er  in  ,,4nonae  cerneo«**  aitfldeC  Mommeon  (d.  iialmital.  Dialebte 
pg«  183)  bringt  aoch  die  Inochr.  einer  Totoantlechen  Schaalo  bei 
KERl  POCOLON  d.  I.  Ceri  pocninm. 
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Uebergang  dieser  Bedeutungen  {nebander  sind  w^  amb 
(ire,  se  movere,  souare)^  Vf^am  {ive,  colere,  sonare)*) 
und  die  Wurzeln  RAN  und  RU ,  von  denen  unten  wei- 
ter die  Rede  sein  wird. 

Danach  wird  die  im  Lateinischen  curro  sich  zei- 
gende Wurzel  cur  identisch  sein  mit  Sscrt  J^  kur  (sonare). 

RANA. 

Räna  ist  vermittelst  des  Suffixes  a  abgeleitet  von 
einer  Lateinischen  sonst  nicht  mehr  vorhandenen  Wurzel 
RAN,  die  sich  noch  im  Sscrt  for^  ran  (sonare)  findet 
Die  Bedeutung  des  Wortes  ist  also  ,,der  Schreier^,  ge- 
wis  ein  sehr  bezeichnender  Name  ftr  den  Frosch*). 

pir^  ran  hat  im  Sanskr.  auch  noch  die  Bedeutung 
ire,  und  Bopp  stellt  damit  richtig  zusammen  das  goth. 
rfnna  rann  runnnm  runnans  (fluo),  altn.  renn  rann  run- 
nimi  runnin  (fiuo  >  curro) ,  wo  sich  im  praet.  sing,  rann 
der  ursprflnglicfae  Stamm  findet  (cf.  Grimm  deutsche 
Gftmimatik  I  pg.  568,  oben,  3  Ausg.).  In  Bezug  auf 
den  Uebergang  der  Begriffe  tSnen  und  fliessen,  laufen 
vergl.  das  oben  unter  Curro  gesagte. 

RUO. 

B  o  p  p  (  Gloss.  Sanscr.  s.  v.)  erklärt  die  Wurzel  ;^ 
ru  durch  sonare,  strepere^  murmurare,  susurrare,  da* 


S)  Weno  die  Bodeotong  coiere,  wdche  Bo^p  diM«r  Wnsd 
beilege,  richtig  itoht,  ••  aiöcbts  amare  damit  BOiaaiaiM  h^Bg«. 
Wenigstem  Wini  icli  der '  Verglddumg  dleeee  Woitee  nilt  W^kam 
■teilt  beittimmeii.  Aach  der  obea  erwihnteo  Wursel  V^r  kan  Iramea 
die  BedeatangeB  ire  «ed  atiMre  tngleich  M. 

S)  Im  Saneor.  lel  Terinittelit  de«  Siifflxee  v  a  ron  dieeer  Wer- 
xH  ehg«leitet  piT  rafMi  (Schlacht)  eigentlich  wtiff  da«  Getdee,  der 
ToniiilL 
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mare,  vociferari,  ululare^  ejulare,  sowie  eine  zweite  Wur- 
zel ^  nc,   die  aber  jedenfalls   mit  jener  identisch  ist» 
durch  ire.     Wie  sich  diese  Bedeutungen  auch  sonst  zu- 
samnuen  finden,  haben  wir  oben  unter  Curro  gesehen« 
Mit  dieser  Wurzel  ^  ru  ist  zusammenzustellen 

1)  grich.  PT  (e-i^V'rflf,  Qv-r^ofuju),  woraus  durch  Guna 
geworden  ist  PET  (^eu-cro^uai  und  qs^  =  f^iF^io), 
wie  ans  <pvy  (fi-<pi>y-ov)  <pnyy  (9£i»y  «)*•)  und 

2)  lat.  rU'O  (stürzen). 

An  die  Bedeutung  fliesseu  schliesst  sich  wclrü-ma 
und  ru-men  (die  säugende  Brust  und  d.  Kehle,  Gurgel), 
abgeleitet  mit  den  Suffixen  ma  (wie  fä  -  ma  y.  fa,  cf.  mfi 
bhä-ma  v.  ^  bkä)  und  men^  Ob  rumor  auch  daher 
komme,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  da  ich  ein  si- 
cheres Beispiel  ton  einett  Suffix  Mor  oder  m6s  nicht 
«n&uweisen  vermag.  Die  Art  lind  Weise,  wie  Bopp 
(Glossbr.  Satiser.  s.  ▼.  •^)  es  mit  der  Wurzel  ^  r«  atu- 
•aiBinciabringt,  scheint  zu  gewaltsam. 


10)  Biftp^  tiellt  fk»  und  mo  ma  IT  Ml  und  hftlfc  «U  fir  enUtonden 
auf  d^  Md  truo.  leb  gldob««  die  •hm  fHigegdbaie  KaMmmw 
•tellang  deMeUbep  mit  ^  lit  einfacher.  Uebrigeat  kaaa  g  sru  iden- 
lisrb  «eia  rotIX'  ru,  dann  wäre  aber  ^5  im  Sanscr.  vorgetreten,  wie 
e«  in  allen  indogermanischen  Sprachen  vor  einem  Consonannten  am 
Anfange  eines  Wortes  öfters  zu   geschehen   pflegt  (cf.  Zeitsch.  f.  d. 

« 

Alterthnmswissenschaft  1846,  Beilage  pg.  11  Anm.  3.  4).     Die  Bedau- 
lang  Jener  Wuhiel  Tff  iru  iii  Ire ,  flnere. 


I  ■ 


XIV. 

Beiträge  zur  Syntax^  besonders  des  Sanskrit 

Von  Prof.  H.  Sehwoi^er  in  Zürich. 


n.    Vom  Instrumentalis. 

Seit  wir  unsCTR  ersten  An&atz  Aber  den  Ablativ 
im  ersten  Bnche-  des  Rigveda  (s.  diese  Ztschr. 
Bd.  II,  S.  444  fl.)  verfasst  haben,  sind  trotz  der  filr 
die  Publieation  von  Sanskrittexten  nicht  sehr  gönstigeB 
Zeitverhältnisse  treffliehe  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
Vedenhteratur  veröfientlicht  und  auf  preiswiirde  Weise 
zum  Gemeingute  gemaeht  worden:  ich  meine  ausser 
den  Leistungen  von  Weber,  R.Roth  u«  a.  besonders 
die  Herausgabe  und  durchgängige  scharfe  Erläuterung 
des  S&mavdda  durch  den  rasdosen  Benfey  und  die 
nun  einmal  vollständige,  mit  den  Scholien  ausgerOstete 
Ausgabe  des  ersten  Buches  des  Rigveda  durch  M. 
Malier,  welcher  eine  freilich  allzu  sehr  dem  Seho- 
liasten  folgende  Uebersetzung  des  grossen  Wilson  zur 
Seite  geht  Von  all  diesem  Reichthum  musste  bei  der 
folgenden  Abhandlung  des  Instrumentalis  voraus  B  e  n  - 
feys  Arbeit  Berücksichtigung  finden,  dem  wir  manchen 
neuen  Aufschluss  verdanken. 

Ehe  wir  aber  zu  unserm  Gegenstande  fibergehan, 
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finden  wir  uns  veranlasst  einiges  zu  unserer  Rechtfer- 
tigang  gegen  Benfeys  Beurtheilung  des  ersten  Arti- 
kels anzufBhren.  Wir  können  mit  diesem  Urtbeile  eines 
Geldnten,  welchen  wir  auf  dem  betreffenden  Gebiete 
aufrichtig  als  einen  der  gewandtesten  und  am  meisten 
unterrichteten  Führer  anerkennen  und  am  allerliebsten 
so  nnserm  Richter  haben  im  Ganzen  nur  recht  zufrie- 
den sein;  denn  das  Wesentliche  ist  richtig  und  zweck* 
dienlich  befanden  worden.  Nicht  so  unsere  etymolo- 
gische Begrilndung,  und  als  willkfiiiich  ward  gerügt  die 
Zusammenstellung  von  7m  mit  ot.  Die  Unsicherheit 
derselben  geben  wir  gerne  zu$  nur  den  Vorwurf  der 
Willkür,  der  uns  am  empfindlichsten  trifft,  möchten  wir 
dadurch  miadem  oder  mildem,  dass  wir  sagen,  wir  seien 
zu  dieser  Zusaimmenstelhing  durch  den  Begründer  einer 
wissensdiaftticlien  yergleidienden  Grammatik  und  Le* 
sdcographie  und  durch  fihnliclie  Spracherscheinungen 
Tcrmocht  worden.  Femer  wünscht  der  verehrte  Re- 
censent,  es  möchten  auch  die  syntactischen  Gestakun- 
gen im  späten  Sanskrit  und  die  bezüglichen  Vorschrif- 
ten der  Nationalgrammatiker  berücksichtigt  und  erwo- 
gen worden  sein.  Freudig  würden  wir  diesem  Wunsehe 
nachkommen,  wenn  uns  sehr  umfassende  und  lästige 
Berufsgeschäfte  ganz  anderer  Art  an  der  Schule  mehr 
Zeit  zu  diesen  Studien  vergönnten,  welchen  wir  von 
ganzem  Herzen  zugethan  sind.  Doch  dürfte  es  auch 
nicht  ganz  unfrachtbar  sehi,  sprachliche  Gestaltungen 
einer  Zeit  und  einer  Literatargattang  zusammen  zu 
ordnen  und  ihre  Erlänteiung  zu  versodien.  Und  zu- 
gleich legten  wir  unsem  kleinen  Arbeits  auf  diesem 
Felde  noch  einen  andern  Zweck  unter,  den  nändich, 
der  Kastfslehre  überhaupt  mehr  historischen  Grund  und 
Boden  zu  gewinnen;  und  dazu  eignen   sieh  voraus  die 
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ältesl;^!!  und  unsprfinglicbglea  Eracbeiniuif e«*  Wird 
durch  deren  HchRchU  Darstellui^  auch  da»  erreidit 
das»  die  eine  und  aridere  Slelle  Aes  Textes  aelbai  «ine 
ge^diertere  oder  gar  neue  Erklärung  oder  Auffaaaung 
findet,  so  würden  wir  uns  dessen  hendieh  freuen« 

Die  Benennung  des  s.g»  Instrumeitalis  in  der  indi- 
sohen  Grammatik,  nämlich  ^fr^UPi^,  weist  nn»  als  um- 
fangreichste Bedeutung  desselben  an,  dass  durch  ihn  das 
eigentliche  Werkzeug  ausgedrfickt  werde.  Aber 
^ese  Bedeutung  ist  offenbar  nur  die  umfangreftehste, 
nicht  die  erste,  die  auch  hier  eine  lokale,  nicht  eine 
kausale  sein  wird*  Diese  lokale  Bedeutung  ist  ia 
Gebrauehe  noch  gar  nicht  erloschen,  und  die  etymolo- 
gische Untersqcbung  durfte  kaum  zu  einem  andern  Zide 
f&hren:  bei  und  mit  sind  auch  in  neueren  Sprachen 
aum  Ausdrucke  des  Mittels  werwendet  worden. 

Wir  setzen  denmadi  als  ersten  Instrumen- 
talis den  der  Begleitung,  des  Zusammenseins 
u.  s.  f.  an,  welcher  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von 
Beziehungen  in  sich  trägt  Der  zweite  Instruiaentalis 
ist  uns  der  kausale,  mit  reichen  Unterarten.  Wir 
T^kennen  dabei  uicht,  dass  manches  Beispiel,  welches 
Ton  uns  der  ersten  Abtheilung  wird  zugewiesen  wer* 
den,  redit  leidlich  untlsr  die  zweite  gebracht  werden 
konnte,  halten  es  aber  fSr  richtig  und  angemessen  dem 
Urspunge  möglichst  lange  nahe  zu  bleiben. 

Erstlich.  Instrumentalis  des  Zusaameui^ 
Seins  u.  s.  f.  ä)  druckt  dieser  eine  unmittelbare  Be* 
gleitung  von  persönlichen  oder  andern  lebenden  Wesen 
aus.  R.  V.  I»  1.  5;  ^  ^^f^^imvr  „mit  den  Göttern^. 
Vergl.  U,  1,  2.  1»,  1  ff.  34,  11.  39,  5.  —  h.  6,  5:  A^ 
(vi(^i(isi^(^:  —  ai^f!r:  —  v^p^i  „mit  den  auch  Festes  durch* 
bredienden  sttemenden^^    y.  8:  «r^dd^füjjQüJfi:   u<iw^4til 


351 

JiJrt^HRW  mdfi  ,ydas  Opfer  elirt  (den  Indra)  mit  seinen 
Sdiaaren,  den  I.  un  d  seine  Scbaaren.  Uebrigens  pflieh* 
tea  mr  Aber  diese  Stelle  der  Meinusg  Benfeys  bei 
(Wörierbncfa  aEum  SV.  s.  T«  aro^,  es  sei  ^p^icw  nicht  nnmit^ 
tdbares  Object  za  «wfar  g^ieh  i^fw^ipäßv  ^^Knr,  sondern  von 
nSt:  abhängig»  Ans  diesem  Genitiv,  welcher  durch  eine 
Art  Yon  Attraction  entstanden  ist,  ist  der  AccnsatiTos 
oder  Dativns  heraussnnehmeD.  Vergl.  fa.  101,  7«  So- 
fern Rosens  Dentang  von  oWr  als  laas  an  dieser 
Stelle  richtig  ist,  dfirfke  sie  Obersetzt  werden:  „das 
Lob  dehnt  ans  grossen  Preb  ihm  nnd  den  Rndras.^* 
Wir  zweifeln  aber  und  denken  daran,  ob  nicht  lihrr  Yon 
ohr  SS  ihor  sei  «nd  hier  gleich  sh^  die  Stelle  einer  Prä* 
Position  vertrete:  „in  Freude  an  — ,  mit  den  Rndras 
dehnt  er  ans,  vericfindet  und  yerbreitet  er  weiten  Sieg/^ 
Denn  dass  fV:  etymologisch  ditoe  Deutung  «dasse,  ist 
wohl  sidier.  —  Als  solchen  Instrumentalb  lassen  wir 
auch  h.8,  4:  an  i^(*^(^f&:  —  mi^^n  wegen  des  folgen* 
den  TBRiT  vpr[  —  „sammt  unsern  Männeni^^;  wenn  auch  die 
Auffassung  „nächst  dir  durch  unsere  M.^^  nicht  eben 
fem  liegt  Vergl.  Stellen  wie  31, 6.  51, 9i  «nj^:  —  SRmm^ 
qfn|9:  mit  den  Nebenbegriffen  mit,  auf  Seite,  an  Gun» 
sten/^  33,  4:  srü^  iCji^  —  TvnrM^:  d.  h.  mit  deinen 
GehiUNi.^^  40,  8:  wf^  jts^.  nach  den  Scholien 
pnfö:  —  ^«  101,  l.  Eine  andere  Auffassung  fordert 
53,  4:  -^^  ^  i,{U^i  ink  Indras  Sehatz  und  Bäfe.^ — 
^hn^i^  >rf^  »»mit  den  Göttern.^^  14,  10:  fkaif^:  ^M 
qi(  fqsr  „mit  allen.''  VergL  15,  1,9.--  h.  15,  fi:  n^ 
vvmmic  „mit  R.''  Vergl.  v.  0,  11.  ~  h.  30,  5:  h  ert 
mc^  wwMUir  v  ai^mii  nif^ra(!)H  ^wßi:  „sannnt  Indra^ 
n.  s.  f.  88,  8:  m  —  em^ifi^  —  nÄßi:  ^fejßi:  —  gw  „mit 
den  herrUchen,  erlauchten  Pressern.''  31,  8:  ^jlhJrBrrf- 
RA  maif  ^i  „mit  den  GOttem.«'  -*  84»  8:  filffikRT  f^- 
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s^!  fmsnTjfu:  tt.  8«  f.  übersetzt  Wilson:  Come  j4fwiMs, 
thrive^  wiih  ihe  seven  mothenireams.  Aber  iiioht  mki' 
der  richtig  dürfte  dieser  Instminentalis  als  du  wahrer 
Instnunentalis  aufgefasst  werden,  wie  es  'die  Meinimg 
des  Scholiasten  ist;  ^nmifjfu:  fassen  wir  auf  dieselbe 
Webe,  wie  Benfey  ^m?iTf^,  ,,siebMimAttrig/'  h.  40,  7: 
mr  <iyeii^MifM^(^H  mit  den  FamiliengfiederiK^^  h.  36, 
18:  HfifercT  gÄi^  —  ^srni^  „mit  Agnis."  VergL69,  8. — 
44,  13:  vfu  ^fmvi  <a(^BB{ei^i>  tEimsrid:  —  tiw?U.*<i  ^^^*  "^ 
sollen  sitzen  mit^^  n.s.  f.  Vergl.76,  4. — h.65,  1:  qnrr 
^  ^  ü^  Mrt»HAJL„mit  einem  Rinde.^^  72,  9:  ^9^:  «jfiiä^ 
fmÄ  xnm  gS^f^Q:  „mit  den  Söhnen/^  03,  3:  wsm 
yantf-M^ — SEnR97|[^  kann  heissen:  „er  eriaiige  Nachkommen 
und  Heldenkraft^S  oder:  „er  und  seine  Nachkommen^ 
etc.  h.  100,  10:  9  in^:  ^f^nr  „dieser  ein  Spender  mit 
seinen  Sohaaren  ^< ;  oder  ^  „dieser  ein  »Spender  durch  die 
Gaue  ** ;  oder  hängt  mkSki  von  ^  ab  ?  Dodi  vergL  ii». 
V.  2  ^iPfi>T:  fri^rfir:  u.  s.  f.,  wo  Rosen  kaum  das  Richtige 
getroffen ;  vergl.  ▼•  18.  —  h«  100,  17 :  fif!ii|qif^  —  «snm 
iif%^:  lieber  af&  vergl.  Weber  ind.  Stadien  II,  S«  42. 
Konnte  aber  dieser  Ausdruck  an  unsere  Stdle  nicht  Ton 
W  kommen,  und  dann  Beten  oder  Bitte  bedeuten? 
106,  7:  1^  ^ogi(^(Hf^Micj  u.  s.  f.  „mit  den  GOttern/' 
111,  2:  irmr  «rnn  MiIiD^ai  fasrr  „mit  einer  Sippe  aus. lau- 
ter Männern/^  117,  3e  «fdn  -*  Mi«iiMiif4)^Kni  ^«mt 
nu^  »nit  derSchaar/'  Diese  SteUen  ddrften  genügen, 
indem  sie  eine  ziemlidi  reiche  Mannigfedtigkeit  des  in 
Rede  stehenden  Gebrauches  des  Instrumentalis  gewäh- 
ren. Aber  ein  besonderer  Fall,  in  welchem  der  Instm- 
mentaKs  zum  griechischen  Dativ  stimmt,  sei  noch  da 
aufgeführt,  wo  dersdbe  mit  Verbis  des  Kampfes  und 
Wetteifers  verbuBden  wird.  So  RV.  33,  5:  mtmt^ 
QierfJf:  «ni«mrr!  „kämpfend  mit  den  Frommen *%  und  kaum 
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anders  ist  za  fa^eii  08,  1 :  9r#r  i^hir  „ AgnLs  wetteiferte 
m i t  der ISoiiiie."^  Vergl.  ^entey  S,  V.  b.  v.  ipt.  53, 9 : 
wsp^  gWi^^Qi^iffl:  ,,die  mit  dem  hilflosen  S.  in  Kampf 
kameu/^     Vergl.  unten. 

Der  Instrumentalis  ist  nach  diesem  hauptsäch- 
lich auch  der  Kasus,  welcher  bei  Präpositionen,  Verben, 
Adverbien,  Adjektiven  und  Sobstantiven ,  die  eine  Ver- 
bindung anzeigen,  eintritt.  Viele  Beweisstellen  finden 
sieh  bei  Benfey  S.V.  s.w.  ^m^  ^,  ^ntw,  jar^  ^wsj 
^orNr:,  gW  etc.  Vergl.  ausserdem  R.  V.  I,  6,  3  ^armfe- 
fjrranr:  und  h. 6,  7:  ^sim  ^ff  c*^  ^ffp?!»?)-  ^fsrigiffT  „mit 
I.  vereint"  8,  4:  r^m  jar  „mit  dir'*.  23,  24:  fSv^ir^^ 
«fSffts.  51,  15:  wwjf|fiT?,  44,  2:  ^raj%vm»T.  62,  3:  tw- 
fiifqrQciioluw  ^:  „mit  deti  Kfihen*',  wie  es  Wilson 
richtig  fasst  «0,  4:  ^WÄ:  —  ^:  —  ^:,  82,  6:  ^ 
qwt*!?::  „niit  der  Gattin 'S  84,  19:  ^:^  mrsrft:  „mit- 
gehend mit  Indra''.  90,  1:  ^:  ^ratar:  „vereint  mit  den 
Göttern".  101,9:  mrnh  «r^:  „gesehaart  mit  den  Winden^*. 
113,10:  sTlBiiHJifiif^ffl  „mit  den  andern'^.  100,Il:^mftfi*^- 
q^nfn.  110, 8:  #  sif^  lö^sim  ^mf;  jjt:.  S.V.  S.  58, 2, 4.  (ed. 
B.):«rf  ^jaf^:  m^.  74,16,  3:  ^fffroprr-ijsr:  ^q^mfef 
ögßir.  Zur  Bezeichnung  des  Wetteifers  SV.  51, 2, 1 :  ^  ^fjin 
f^wr.  Bei  einein  Substantivum,  welches  eiiie  Begleitung»' 
einschliesst ,  S.  V.  1^  1,  5:  H^fiV^^  md  ^  w^  „mit 
den  Winden  sei^  etc. 

b.)  Nicht  selten  findet  sidi  diese  Art  de»  Instru- 
mentalis Bur  Bezeichnung  von  Sachen,  mit  welchen 
h^nd  einer  oder  etwis  auftritt.  Wie  der  Instrumen- 
tafis  in  persönlichen  Begrififen,  lisst  sich  auch  dieser 
crfl  mit  und  auflösen.  Es  ist  übrigens  natfirlich  und 
einleuchtend,  dass,  wo  eben  eine  ursprfinglidie  Einheit 
in  ihren  mannigfaltigen  Erscheinungen  betrachtet  und 
dargestellt  werden   soll ,   diese  Erscheinungen  nicht  so 

Hoefer's  ZciUchrift  III,  3.  23 
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acharf  und  fest  begrenat  sind,  dass  sie  meht  in  einim* 
der  spielten ,  und  so  findet  sieli  liier  denn  mitiuiter  be- 
gleitender Umstand,  Qualitatives,  Kausales,  wie  Instru* 
mentales  u.  s.  f.  nahe  genug  bei  einander  und  erschwert 
eine  strenge  Klassifieation*  &  RV.  h.  2,  2,  1:  tt  mt- 
f^^fm^  Vergl,  5,  3.  22,  11.  30,  8,  17,  22.  39,  7,  9,— 
h.  8,  3i  av  SRT  ^[^)xr%  „Keil  und  Keule"".  46,  15:  ^ 
2i^i;n^  —  friaf^infuvfnß^;  „Glfick  und  unwiderstebKcke 
Hilfe"";  doch  dfirfen  wir  nieht  läognen,  dass  hier  auch 
ein  echter  Instrumentalis  an  seinem  Platae  sd.     Ver|^ 

47,  5.  53,  10.  h.  20,  2:  iM41taJw*<wi  „das  Offer  und  die 
Cäremonien"".  Solche  Deutung  lassen  auch  Stellen  zu, 
wie  3,  4,  1 :  enir^s  -»  mr  9^ ,  wie  daselbst  der  Scholiast 
andeutet;  oder  soll  «n^:  kausal  als  Kasus  des  Prei- 
ses  gedeutet    werden,   um  Speisen,   gegen  Speisen? 

48,  14:  ^rft^PT^  — '  punr . „ Ges&nge  und. Spende"".  50^2: 
«TT  —  ^mm  zTfOjRfu:  „die  Gestirne  mit  den  Nichten""  (?). 
V.  7  fB^  fimnl  «jifu;  ,^chaffend  Tage: mit  den  Näch- 
ten"** 51,  3;  fv%fT  «s^  .9^.  seReichtlinm  und  Speisen"". 
54^  7:  79«^  —  vfMipm^  ^nnn  „Hymnen  und  Opfergabe"". 
Vergl«  48,  14.  Sehr  schwierig  ist  die  SieUe  62,  7: 
ür  a^  —  wjwri  mwC^{^i  detm  einiiial  ist  schon  die 
Deutung  von  u^mff  nicht  vollkommen  sicher,  andrerseits 
ist  die  Beziehung  des  Instrumentalis  unklar.  Wil^ 
son  möchte  aus  dem  negativen  fun^:  das  positive 
^cmzr;  herausnehmen:  unbesiegt  —  doch  (zu  gewin- 
nen) durch  Singen  ,9 heiliger  Hymnen"".  Wir  dachten 
daran,  ob  nicht  das  Brausen  bei  der  Schöpfung  hier 
bezeichnet  sei,  die  Gesänge  der  Indra  begleitenden  Ma* 
rutas;  wir  vergleichen  dazu  die  Erschütterung  und  das 
Geräusch,  welche  nach  deutscher  Anschauung  den  Ta- 
gesanbruch verkundigen  -—  s.  J.Grimm,  SfythoL707  — 
^»unter   laut  ertönendem  Sänge"".     Es    wäre   dann   der 
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hiiitrum«  de«  begleitenden  Umstände«,  ver§^«  nn»- 
ten ;  h.  63,  1  fassen  wir  ti  ohl  ^:  besser  ab  wahre« 
InsImmeBtalis,  wfilirend  es  Rosen  zu  smrr:  „  mit  Kräf- 
ten geb.^^  zieht.  A«i  verwiekeltesten  wird  dieser  Vers 
dorcfa  die  Deutung  des  Scholiasteo.  Wir  übersetzen: 
Dn  bist  gross,  olndra,  der  da.  ja  sobald  da  geboren  (cf» 
s(^) ,  mit  deiner  Maeht  Himtnel  und  Erde  in  Schreeken 
ven^etztest,  oder  da  alle  Berge  etc.^'  Ebenso  möchte 
^sf^ßt:  in  h.  64,  8  als  reiner  Instinimentalis  za  fassen 
sein,  nicht:  sie  kommen  mit  den  Waffen,  sondern  „sie 
ranschen  und  erfreuen  durch  €respann  und  Waffen^^ 
66,  6  finden  wir  -^{Wi  -^  ^[wui  vom  Scholiasten  erklart 
„nitVieh,  Reis  und  aaderm  Getreide^^  71,  6:  aiM^im 
„er  geht  mit  Gut,  bemichtigt  sich  desseU^en^^  79,3. 
fiEsif^  i*<q*iMiRi|UHd.  V.  9:  m  —  Jrf^  5^13^1  ff&n^  „Gut 
und  klugen  / Sinn^^.  8&,  6:  ufdiiirf  «n^fu:  „mit  euren 
gefällten  Armen^^  86,  2  fasse  ich  n%:  ähnlieh  wie  der 
SchoKast,  nur  dass  ich  nicht  die  Opfer  mit  Preisge- 
sibigen  und  «die  ^pierjosen  Uymuen  so  scharf  trennen 
mochte s  mit  den  Opfern,  unter  den  Opfern  erhöret 
den  Ruf  ihff  und  den  der  Hymnen  von  Weisen.  87,  6: 
h)pi^  1%^  Ti^nil^  «nrnr  „mit  dem  Glänze  der  Sonne^^ 
100,  1:  ^  Möri^RT  3^  „Indra  sei  uns  mit  Hilfe  nahe, 
zurHilfe^S  106,  5:  Mu:  ^xi^  fq^  ;gR^  fassen  Rosen 
und  Wilson:  mit  dies»en  (mit  Thaten,  Spendungen  u. 
s.  f.)  kommt  und  trinket«  Der  Instrumentalis  kannte 
aber  auch  bezeichnen,  um  dieser  willen,  für  diese 
u.  »•  t  109,  2:  ^Thw  «pnft  —  ^riW  d^eiifü  Rarr^  „mit  der 
Gabe  des  Se^ma^^  110,  7:  3g»|d i^ ftbi^R JH^f<;  spheint 
es,  ist  zu  fassen:  Ribhn  mit  Spesen,  mit  Segnungen, 
segnend,  spendend;  es  könnte  jedoch  auch  echter  In* 
strumentalis  sein.  113,  13:  ivr  'sr^  ^sivifu;  nach  Ro* 
sen  und  Wilson  „sie  kommt  mit  d.h.  wohl  in  ihrem 
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Glänze  <S  vergl.  113,  14.  In  einer  andern  Stelle  SV. 
pag.  2,  3,  9:  ^^m  fSi^^  nfii  fasut  Benfey  tr^mt  mehr 
modal,  ib.  7, 2,  9 :  ir  ik^  ^^rrr  mT^rfPT:  mit  grosser  Faltne. 
femer  p.  11,  1,  6:  «lg^f?l^f<iui*iH[^„niit  Hilfe".  17,  3,  5: 
QR7T  ^  "33^  —  9OT  g^t  spielt  in  den  wahren  Instrumen- 
talis Aber.  90,  3,' 3:  ttt  vrf^  ^.  36,  4,  5:  wpiti^ 
W!tv^  „mit  d.h.  wohl  in  leuchtenden  u.  s.  f.  32,  4,3: 
vrraf  «rflTcrr  „Weisheit  und  Grösse".  Bei  einer  Misdinng 
§V.  68,  1,  3:  wfit  —  aiyiT  m:  -  wfSraj:.  88,  12,  2: 
iÄ»n^ —  xftßi^urr:  etc. 

Sachlicher  Instrumentalis  bei  Präpositionen,  Ver- 
ben, Adverbien,  Adjectiyen  nnd  Substantiven,  welche 
eine  Verbindung  anzeigen.  Zweifelhaft  und  mehr  ans 
Modale  streifend  sind  Stellen  wie  RV.  37,  2:  mm  sdFKu- 
ff^\  — *wia*fT  und  64,  4:  ^n*  «»(^  ^8N9t  f|at  ip  denn 
da  kann  «m^Vin  adverbial  sein,  j^zusammen,  vereini*^  wur* 
den  sie  erzeugt.  48,  16:  h  qt  jrm  vfj^  f^rfn^.  J6Sy  5: 
^rfwr  pW^.  87,  6-:  *imfi>:  ^eff^fftW^.  -  95,  8:  ^JW^T:  — 
V  ii1ii<^:  „sich  mischend  mit  Milch  und  Wasiser^^  116, 
17:  ^  fOTT  ^ri^  mit  Heil  kommt  ihr.  Vergl.  117,  13: 
if^fff  ^m  ^  ßrar  (^^)  wspifter  „mit  Heil,  mit  heiligem 
Glänze«'.  SV.  7,  2,  3:  ^prÄsr  iÄfft^rr  h  fktm.  22,  5,  6: 
g^  2?TT  „mit  Falle",  ib.  6,  4:  ^Piq;^—  «H!^  ^fli^jRy; 
„mit  den  Indus«'.  62,  2,  3:  nsimrrV  f^.  RV.  48,  8: 
fiRTT  3^  t;^*'  „mit  Andacht  sind  verbunden^.  52,  10: 
uui^oM^  —  ßhror.  RV.  64 ,  10 :  ^fif&:  M*u«f»^s  mImviaihmIoi- 
Afu:.  100,  1.  ib.  V.  11.  RV  34,  1:  raHn|  äw  f^^  ar- 
^  „denn  ein  Band  ist  unter  euch,  wie  das  des  Ta- 
ges mit  der  Nacht'^  Wie  bei  Präpositionen ,  die  eine 
Verbindung  bezeichnen »  dfirfte  der  Instmmenlalis  auch 
mit  denen  der  Treimung  vorkommen;  freilich  ist  miser 
Beispiel  RV.  1,  39,  8:  ^  rf  90^  «tsrit  ^fmn  nicht  ganz 
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ikher,  da  aadi  die  AuffiNMng:  „diesen  >veliret  ab  laift 
Maclit,  mii  Kmfi''  mOglkli  ist 

Vereinzelte  Auwendvii^D  dies?«  Inetninenla]!»  sind 
folgende:  RVi  100,  6:  9^>n^iSf^:  ^  wfH.  ^^nnter  unsre 
Mftnner  spende  er ".  SV.  167,  1,4:  ^(wwA  —  sigRr: 
„levebtend  anter  den  Weken^^  Das  flihrt  uns  auf  den 
Inslramentalls  bei  Begriffen,  welche  gegen  gleichartige 
besonders  hervorgehoben  werden  sollen,  und  bei  Su- 
perlatiTen.  So  RV.  IQO,  4:  9)^  «iQ-^^Rj^f^^M^ft  ^  ^ 
cfs^:  qfiriu::  ^i?rT  >^  76^  5:  vrfirfw:  ^fki  ^^^  ^»der  Weise 
seiend  unter  Weisen  ^^ 

Bei  oder  mit  kann  nun  auch  verwendet  werdeD5 
um  ein  sohaeU  aof  einander  folgendes,  ein  fast  zugleich 
eintretendes  Zeitliches  oder  Rftumliches  zu  bezeichnen. 
RAumlich  finden  wir  den  Instrumentalis  so  getM^ucht 
RV»67,  3:  ip^  jpE  nr:  „von  Grotte  asu  Grotte  ^\     58,  7: 

S^  3^  ^i^  ^PfP^  Sn  S(  ^^'  ^^'^^'^  „vom  Kampf  zu 
Kampf'  —  „Stadt  um  Stadt''.  Vergl.  SV. p; 42,  2,  8r. 
3^  süSiT  3i[fu:  „wie  Wellen  nach  Wellen 'S  „Welle  um. 
Welle"«  Zeitlich  in  dem  Ausdrehe  s!^  RV.  94,  6: 
„mit  der  Geburt^  unmittelbar  nach  der  Geburt'^.  102, 
8:  miqf^.^^n  4!H1<(m,  wo  das  auch  in  andern  Stellen 
in  dieser  VaMudung  vorkommende  ^ri?i^  unsere  Deu- 
tung bestätigt  VergL  SV.31)  3,  1.  24,  2»  1  Benfey. 
„kraft  der  Geburt":'.     VergL  oben  RV.  60^  2. 

Aber  auch  das  nebeneinander,  in,  an  u.  s.  f; 
ia  zeitlichen  und  räumlichen  Beziehungen  kann 
Agiich  durch  den  Instrumentalis  bezeichnet  werden. 
RV.  1,9,  1:  fSnsri!r:  ^^fqrffu:  ,>mi  allen  Somazeiteu"; 
denn  RoseQ;i  und  Wilsons  Deutung  ist  un^ulSssig; 
vergL  Benfey  SV.l,  2,  2,  4,  &  RV.34,  8:  ^msf^-- 
3^IJP*^4^*i.  Obersetze  ich  „  den  Himmel  gegründet  (und 
fest)  bei  Tag  und  Nacht".     84,  18  Oberseut  Rosen 
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siKj^^rfi^i  anni  tempfmbus  tertls;  Wilson  ist  in  4er 
Erklärung  dieser  Stelle  unentschieden.  Am  dofaehsttti 
fassen  wir  es  woM  ,,niit  festen  Opfem^^  öder  ,^aeli  hei- 
ligen Ordnungen  und  Satzang^.  Vergl.  Benfey  SV. 
s.  y.  Wie.  86,  6:  ^äff^ft^^eC^^T  «IT^:  9,in  manchen  Jah- 
ren ^^;  mit  v^  vergl.  unser  sehweiserisches  lanbrfsi. 
94 ,  4  q^on'  —  qdhiTT  5,  an  allen  Festtagen ,  am  jegKcher 
Festzeit«.  Vergl.  S.V.  U,  4,  1,  7,  2.  RV.114,  26: 
gfu^jfu:  trf^qTfW  fR»TR  „bei  Tag  und  bei  Nacht-^  h.  115, 
4  erklärt  der  Scboliast  «rm  9^:  mit  ^  crr^.  bt  hier  <i«rT 
gleich  >n^?  SV.  87,  5,  3:  «i'^n^^  «1^:  y^prijpeJUewf^. 
1(19,  3,  7:  q^  Ttcu^y  tempert.  Sehr  häufig  findet  sidi 
so  f^  und  risTT.  Vergl.  Benfey  SV.  s  vv.;  mit  fVTT 
vergl.  timiiS  in  pristinns  ti??  u.  s.f. 

Der  räumliche  Instrumentalis  dieser  Art  findet 
sich  bei  W,  der  Bewegung  wie  der  Ruhe.  Wir  ver- 
kennen zwar  nicht  die  MSgliclikeit  diesen  Instrumentalis 
als  wirldich  instrumental  zu  fassen;  aber  ebenso  gut 
kann  er  die  Ausdehnung  an  einen  Ort  hin  und  durch 
ihn  bezeichnen,  d.h.  ein  mehr  lokales  Moment  enthalten; 
und  wir  geben'  dieser  Deutung  um  so  mehr  den  Vor- 
zug, als  sie  uns  dei^  tffsprflnglichen  Anschauung  nttier 
eriiält  KV.I,  25,  7:  ^Nm  —  «mf^iimr  omm  „dimsh  die 
Luft«.  29.  6:  <tm1^  3>u jmi«ii  „auf  Umwegen'^  38.  6: 
qsrß::  —  UTO^  „sie  'gieng^n  auf  abschfissigen  (sohnelien) 
Pfaden«.  35,  2:  m*  e^c^  ^mr  cn^n^ri  „am  grädtichen 
Himmel  dahin  fahrend  <S  Und  kaum  dOrfte  v.  9.  viel 
anders  zu  fassen  sein  ^ps^  p^  Us  ,^durch  die  gtibi- 
liche  Luftscbichte«.  Weder  R  0  s  e  n  s  Aufifissuilg,  nigra 
califfine  coelntn  ape^'it  wird  genögen,  tioch  Wilsons 
Uebersetzung ,  welche  dem  SchoKa^en  folgt  „mit  Dun- 
kelheit und  Glanz «.  Ib.  v.  3 :  m^  hm  vssm  qi^j^Hi  — 
emTT*.  „hinauf,  hinunter,  auf  ansteigendem',  absteigendem 
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Ptmie^.  V.  11:  h^h  «er  tififST:  ^hif^  ^  etc.  i.  h.  wohl 
„auf  diesen  defaien  Fliden  gebend^^  38,  5:  q«vT  imer 
nil«r  (nicht)  9*S^I^^  ^  ^^  der  Jamastrasse  (zu 
Jmaa)^.  41 ,  6 :  :ian  —  >v^  <i^  99aiif  rechtem  Tfiide  ^^ 
43,  7  fasst  der  ScboKaal,  und  mit  ihm  Rosen  and 
Wilson^  ^gmr  als  Instr omeiitalis ,  ^:  als  AULiisatiT: 
,,aMiche  uns  (lass  uns)  wandehi  anf  glücklichem  Pfade^* 
kanm  richtig;  wir  lassen  ^  und  ^qqr  als  Akkusat« 
PlaraKs;  ^:  als  Datir  oder  GenitiT:  ^^schafe  uns  Heil, 
sdiOnpfad^es^^  49,  1:  9vV  *ACi(mf^  „komm  heran 
anf  heiterm  P&de^'.  68,  1:  ^  mfii^:  n^pSt  jiit  m 
„darshaiessen  hat  er  die  Luft  auf  den  gelungensten 
P&dcn^^  In  der  dunkeln  Steile  79,  3  steht  doeh  diese 
Deutung  des  Instrumentalis  oi^  j^:  fest  85,  11/ 
fu^  ^g^  ^  sirt  rüiT  f^  „in  jener  Gegend^^  87,  2:  9r- 
fmm  „auf  jeg^Hdiem  Pfade'^  93,  9  HfäbiT  ISmif^  „sie 
leuchtet  weit  uniher^^  So  dfirfte  auch  zu  nehmen  sein 
95^  6:  37  mjjl^du  104,  3:  ^i^tiT  futt.  ^saror  2I^  j^imWas^ 
ser  baden'^  ete.  106,  18:  om  fpm^  „auf  dem  Pfade  ge- 
hend^« ib.T.  6;  wSnät  —  qmfitan^  etc.  So  mdehte  sich' 
auch  das  adverinale  «i^:  deuten  lassen;  rergl.  Benfey 
SV. s.v.  Beidi  sfaid  die  Bdfige  audi  im  SAmavöda. 
Ver^.  Benfeys  Ausgabe  8.  10,  5,  2«  17,  3,  8.  63, 
3,  la  68,  3^  4.  03, 6,  3.  76,  3,  1.  u.  s.  f.  Darf  aueh 
«rr  ^vmi  KV.  87^  4  so  gefasst  werden  1 

Hier  lilg«si  wir  als  fernere  Gestaltung  des  Ursprünge 
Hdistmi  Begriffes  einca  sehr  seltenen  Gebrauch  des  In^' 
sinmiaitidlB  eai,  wo  er  dan  dient  «in  Bild  oder  Mass 
aasBudrfaken^  nach  oder  mit  wdkdiem  eine  Tkätigkeit 
niiier  bestimmt  werden  soll.  Auf  diese  Weise  ist  schon 
an  erklären  RV.  31 ,  18  «ipmT  —  wSt  m  aw  vfim  Skst 
m  „nach  unsenn  Können,  Wissen^^  noura  öirafav.  B«V. 
86,  0:  varr  ^vr:  ^,mit  der  Erde,  gleioh  der  Erde  wacin 
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0end^^  41,  6:  fthR^TT  imn  »»eiir  Kind  nach  ihm  selbst, 
wie  er  selbst  ^^;  dem  kauiD  dSrfte  aa  dieser  Stelle 
?«HT  mit  selbst  genägend  ubersetst  werden.  Eiae  vre^ 
ntgstens  sdir  älmliche  Stelle  ist  im  S.V«1{3,  1,  10:  mwr 
f^  -T-  ^f^uiHL  9>^u  d^"^  wasserscUimmeanden  Wfisten- 
bild^^;  denn  am  einfachste»  wird  wohl  «rar  ^im  heiasen 
„nach  Wasser,  wie  Wasser  gemacdit'%  aber  eben  nor 
gema'cht,  ^%t,  nicht  natürlich. 

Aber  diese  selbe  Art  des  kistromentalis  dient  fer^ 
ner  anch  som  Ansdracke  einer  Qualität  oder  der 
Art  nnd  Weise,  eines  begleitendeli  Nebe»iim- 
Standes»  Es  wird  leiditer  fidlen  den  Instrum^ntafis 
d«r  Qualität  auszusondern,  als  die  beiden  ktztem  Ge- 
brauchsweisen reinlich  auszuscheiden. 

Instrumentalis  der  Qualität.  RV.  L  h.  13, 
12:  m^  mhn  sMim  Qj^aifü^fei^pF;  ,9Agois  mit  (von)  heh- 
rem Glänze ^^  etc.  So  wird  vom  SchoUasten  und  Ro- 
sen auch  die  Stelle  33»  11:  ^-j^v^^j  ^:tm  n^  etc.  ecUärt 
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„diesen  von  noch  inwohnendem. Leben ^.  Aber  ein&oher 
dfirfte  hier  der  Instrunentalis  modal  ge&sst  werden,' 
um  den  Prädicatsbegriff  zu  bestimmen  ,^t  gedrängtem, 
reichem,  allem  Muthe^^  96,  6:  ^fein^<ftqi  „die  Götter 
von  grosser  Heldenkraft  ^^  38,  11:  «i^  ^WpifoifEr:  ^jOue 
Mamtas  mit  gewaltigen  Händen  ^^  46^  4:  vfv  ^knt  snV* 
f%i«rr.  Zweifelhaft  ist  46,  .5:  oft  ^iN^  ^{^^^5  -^h  ,^8oma 
▼OB  Stärke,  starken  Soma^%  oder  „trinket  wac&er^^! 
Doch  spricht  Str  die  erster e  Deutang  ib*T.ll:  Q3«T:  «-- 
^R^  „Pfad  von  Gate 'S  „guter  Pfad '^  48,  10:  ci?  ^ 
appil  „diese  mit  grossem  Wagen*^  .Auf  dieselbe  Welse 
könnte  auch  si^mr  erklärt  /werden,  wie  es  oft  vorkommt; 
vergl.  besonders  53,.  11:  tet^:  —  «lerar  44<mi  „Macht  von 
grosser  Grewalt",  „grossmäohtige  Gewalt ^S  oder  ist  hier 
ix9fm  „mit  der  grolMcn  G.^^  „und  grosse  Gewah'^*?   56^ 
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3  »eilt  B6J)fey  SV«  s*  t.  (JsIT..«u  Mia^;  Aber  mdH  an« 
mSglidi  ist  najch  dem  Obigmi. seine  engi^^^  Verbindnm; 
mit  «Bii-,»^  sehlendengde. Kraft ^*;  vergt  cp«ir;  ^o^  etew 
Nhdit  ab  iMtrnmraftalia  der  Q u aJI t At. kann  ^ aber  röim 
etUArt  w^rdeD  in  üler  «elxwierigeA  SleUe  b.  Ö7>  3$ 
er  gehört  entweder  aa  ^pikm  oder  i«t.In«lniineotafi« 
Modi.  SB,  i8;  1%i|^:  —  xT^HsäJm.zy  ,,ale  Leute  voa 
slarben  iGIi^dern^  Körpern/^,  So  flieeen  mr  aaeb  SV» 
ed.  B.  2,  3,  a  wBMl^iM^i  ^«hfimT,  vraa  freilieii  auch  za  9 
^  gezogen  werden  k&nnle. 

Instramenialls  des  begleitenden  Neben- 
nnistandes,  der  Art  und  Weise.  Vjele  der  Bei' 
s|rfele , .  iirelche  wir  Iner  als  Beiige  anwenden ,  sobwan- 
ken  theib  ^wbcben  den  beiden  UnterabtkeilaageHy  tbfeib 
greifen  sie  bniüber  ib  das  kaittale  Gebiet,  doch  nicht 
ao^  daas  ein  Grand  vorhanden  wäre  in  Ihnen  nur  die 
Am^üase  jener  kausalen  Ansehaaung  zu  finien;  Bei 
ssanliehferer  Auffiis^ung.  oder  in  Verbindung  toit  gewisses 
Verbb,  welche  eine  solehe  AnSSaasung  mehr  begBnsti- 
gen,  kdnden  diese  Instrumentalis  mehrfach  eine  einCaehe 
und  selbstständige  Bereitung  auszudrucken  scheinen 
und  mästen  dann '  gar  in  den  allerersten  Theil  unserer 
Abbandhing  verwiesen  werden.  —  Ab  Ausdrfieke  .des 
begleitenden  Nebenumstandes  öder  der  Art  und  Weise, 
die  wir  lieber  gar  nicht  ausscheiden^  fas^n  wir  die  la- 
slrunMitale  bei  den  V. V.,  die.4a^  Angehen  det.Gott^ 
heit,  ihre  Verehrung  u.  s.  f.  ausdrAeknn.  •  RV.  1,  1,  7: 
w  cBTT  —  fäüT  —  ^irft  „mit,  unter  Gebet^^  cf^  24,  11. 
ff^pun  srttpt;  etc.  ib.  14:  ffs  «—  <|bi:  — ^  ^i^tS^,  etc.  -  26^ 
2:  f^  ?ftr  i^m  -*-  qnrtöf;  -*-  ur^  RKsnHi  hw:  ist  vielleicht 
alles  auf  Agnis  zu  beifiehen,  der  im^,0|ifen^  mit^Hym^ 
nen  und  dem  sttaltaden  Worte  ^^.  da  sieh  eiafindet;  \Ve^ 
nigatens  soheint  die  Auffassung  des  Seholiastea  uilfi<M|;i 


und  MMserdem  bKebe  nur  ein  kausaler  InatrumwitaBa 
tbtig.  Vergl.  37,  1.  38,  19.  41,  8«  4S,  5.  4S,  1«. 
S6,  2.  68,  1.  83,  3.  08,  7  and  In  einer  Maate  tob  aiir* 
dem  SteUen«  Wie  man  nun  aber-sagen  kann  (ikiT  «i> 
u;  8.  f.  so  kann  dieser  instrumenialis  aueh  mit  dem  Ob-^ 
jekttv  verbanden  gedaeht  werden,  und  In  dieser  Weise 
erklärm  wir  37,  13:  i|iit^  st:  —  tpAi  „er  httre  uns^ 
unter,  mit  unsem  Hymnen *'.  So  wird  auch  au  fassen 
sein  als  InstmmentaHs  des  Modus  8,  1,  3:  m^  füai 
„mit  eifrigem  Sinne,  eifrigen  Sinnes '^  UnslUige  Male 
treffen  ^vir  so  n^mvr  z.B.  7,  6.  11,  &  19,  8.  63,  7. 
80,  1,  3,  11.  a.s.f.  oder  namr  53,  10.  180,  8.  fnpif 
soh^nt  mehr  instrumental  80,  10,  wie  ^tmt  80^  7.  Mit 
V.V.  wie  UT  m  u.  &.  tritt  mebr  der  Sinn  der  Beglei- 
tang  in  den  Vordergrund,  wenn  durch  den  Begriff  des 
dabei  stabenden  Substantives  erst  auf  <dne  folgende 
Tklltigkeit  gedeutet  wird,  wie  187,  3:  ot  qV  ^  «nr 
W¥9i  „mit  18Ub<^  Aber  ebbt  modal  bei  einem  Veiimm 
der  Bewegung  38,  11  tfm  —  aQiMiM(ik'.  Ein  begleiten- 
der Nebenumstand  scheint  uns  h.  33 ,  16  durah  fSfuinRf : 
aasgedrackt  „unter  sieben  SehSpfimgen^.  Vergl.Ben- 
fey  SV.  s.  V.  31,  4  flbersetat  Rosen  miShir  mit  trUn; 
nach  Benfey  s.  v.  geäiram  bedeotet  dieses  eher 
Olans,  dann  findet  sich  anch  hier  ein  ÜMtrumentaüs 
Modi  „unter  GSana,  mit  61m»,  ^inzend^.  Wir  lassen 
uns  an  diesen  Beispielen,  die  wir  massenhaft  Tenneh* 
ren  konnten,  gentgeif. 

Die  aweite  flauptart  des  Instrumentalia 
ist  nun  die  des  kausalen  amr  Bezeicbnuag  der  Ur* 
sache,  der  Vermittelung,  des  Mittels.  Dun  fidlen 
anch  die  Stellen  zu,  in  denen  durch  diesen  Knaus  die 
Seite,  die  Rflcksieht  angegeben  wird,  in  oder  an  wel» 
dier  ein  Gegegenstand  von  einen  andern  aiah  unter* 
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scheidet  oder  in  welcher  ein  Prädikat,  welches  dem  Ge- 
genstände beigelegt  ist,  seine  nähere  Bestimmung  findet 
Wir  fuhren  nor  f&r  diese  dritte  Unterart  einige  Beläge 
auf,   da  die  flbrigen  Unterarten   allbekannt  sind.     RV. 

I,  h.  8,  5;  ^  a%TT  nsr:  „an  Breite^^     64,  13:  ir 

9cRnr  üSTR  irf^  mnV.  86,  7:  h^  sni^  ^hoimI  *ii^fd*4i  „an 
Grösse^*,  verg^.  91 ,  17.  —  IQS,  6 ;  ^:  uIhi^hJ^ami  „ein 
Vorbild  an  Gewalt^S  Vergleiche  den  Genitiv  in  der- 
snlban  Vefbi^flwg  ib»  v.  8.  DD6,  2:  srf^i^;?«!^  „im 
Brate''.  109,  6:  ff  —  --  V^^hA  —  «»%^.  110,  7: 
sisRCT  HcfUiiH.  Vergl.  noch  aus  dem  SV.  ed.  Benfey 
S.  5,  5,  7:  -^  ?T  xn^nr.  9,  4,  3:  ^tTT.  32,  1,  1:  ^oj- 
^tiRiT.  64,  10,  3  35RT  wiät.  86,  4,  3:  ^hhi.  129, 
8,  3:  TTOT  —  ifejiT.     144p  10,  2:  aiam  —  u5=Tr. 

In  einer  nächsten  Abhandlung  gedenken  wir  den 
lateinischen  AblällT  dner  Prüfling  au  unteraiehen  und 
dahn  zur  Belrachtutag  des  LokatiTs  fiberzugehen. 

Zürich  im  Oktober  1851. 


Naöhtrfigliche  Ben^rkung» 

Euilgc  Zeit  nach  dem  etti|illfeDge  ite  vorttiheiidten  ArtilteH 
lief  ein  ftdimiien  4ea  ^•ehitea  Uervs  Verf««s^M  ein,  in  wplirii^H^ 
derselbe  sein  Maviiecript  sur  Revicion  oder  teilweinen  Umarl^eiluog 
sich  zurückerbat,  da  er  inzwischen  nene  Hilfsmittel  benutzt  und  in 
inancheiii  zn  anderen  Resultaten  gekommen  wäre.'  Die  Ahhandhitigf 
tmr  indehsMi  leider  sebeii  geselst',  s*  daas  ieh  Asm  Ibrrn  YarüMiüt» 
nvr  aocli  freiatollen  fcomito»  seiiM  Nsifitrige;  ^fcicn  sie  aii:^!  iii#|iii 
▼or  Schluss  dieee«  Heftes^  ^treffen  könnten,,  fnr  das  erste  Heft  des 
vierten  Bandes  einzusenden.  Ich  hege  das  Vertrauen,  dass  die  bil- 
lige Kritik  diesen  Umstand  berueksichligen  mid  Ihr  UrtofI  bis  «nf 
Weilet^es  miw^Htti  wbrde.  '  ArlL       - 


XV.      . 

Abhandlungen  Kur  Geschichte  und  lAiemtmr 

des  Präkrit 

Vom  Herausgeber. 


IV.    Ueber  die  Sprache  der  G'ainas. 


Die  agentfinliche  Sprache  ia  weloker  die  S<Arlf- 
ten  der  G'ainaaecte  abgeiaast  sind^  bt  bisher  wenigi 
wir  durften  sagen  gar  niehl  uirteraucht  worden,  wenn 
nicht  kürzlich  J.Stevenson  in  einem  seiner  Ueber- 
Setzung  des  Kalpasütra  und  Nayatattva  (London 
1848)  angehängten  Appendiz  (pp.  131 — 144 ,  containing 
remarks  oa  the  MAgadhl  langaage )  einige  .  wenige  Be- 
merkungen darüber  mitgeteilt  hfttte.  Colebrooke's 
Ansicht,  MiscEss.  11,  213,  dasS  jenes  Werk  in  dem 
Pr&krit,  welches  M&gadhl  genannt  werde,  u.  wel- 
ches er  jetflt  für  dassdbe  mit  dem  PAli  auf  Ceyliui 
hake,  abgefasst  sei,  ist  fti'  Hm  Stevenson  Auiforde^ 
rung  gewesen,  die  Sprache  des  Werkes  mit  den  Haupt- 
regeh)  des  Vararuc'i  im  Allgemeinen  zu  vergleichen« 
Hiebei  kommt  er  aber  au  dem  etwas  abweichenden  Er- 
gebnisse, dass  die  6'ainabficher  nicht  ganz  in  der 
eigentümlichen  MAgadhl  des  Vararucl  geschrieben 
seien ^   dass  die  Sprache   sich  vielmehr  der  s*  g.  Ard- 


365 

dhanift-gadh!  nähere,  obgleieb  aueh  damit' nicht  voll- 
sifindig  flbereinstimme,  und  im  Ganzen  f&r  einen  beson- 
deren, der  Mftgadhi  entscliieden  Terwakidten,  aber  in 
manchem  Betracht  Ton  allen  in  d^  diramatischen  Lite- 
ratur der  Inder  vorkommenden  Arten  dea  PrAkrit  ab- 
weichenden Dialekt  gelten  mfisae.  indem  er  noch  aaf 
den  Umstand  hinweist,  dass  die  Ceylonschen  Bnddhi^en 
ihre  heilige,  gewöhnlich  Pftli  genannte  Spradie  aneh 
MAgadht  nennen,  was  eben  für  Colebrooke  Veran^ 
lassang  geworden  ist,  das  Pr&krit  der  Gr'ainas  für 
dasselbe  als  P&li  zn  halten,  gesteht  er  ansdrOckfich 
zu,  dass  sich  seine  Bemerkongen  nur  aaf  die  Sprache 
des  Kalpasütra  beziehen,  während  sich  in  den  ver- 
schiedenen Schriften  der  G^afnas  manche  Verschieden-  j 
heiten  der  Sprache  Anden.  Solche  Verschiedenheiten  ' 
sind  allerdings  ebensowol  y^e  Abweichungen  von  dem 
sewöhnhcfaen  PrAkrit  vorhanden,  sie  laufen  aber  beide  1 
soviel  ich  bemerkt  habe,  meist  auf  den  besonderen  Ge- 
brauch gewisser  Formen ,  also  auf  Einzelheiten  hinaus, 
und  da  der^eichen  auch  sonst  im  PrAkrit  überall,  oft 
sogar  nebeneinander  bestehen,  die  eine  Form  also  die 
andere  zwar  daneben  nicht  immer  vorkommende,  daram 
nicht  schon  aussohHesst ,  so  werden  sie  schwerlich  dazu 
dienen ,  das  G'ainaprftkrit  als  einen  besonderen  Dialekt 
ej-sdieinen  oder  unter  sich  ia  besondere  Dialekte  zer- 
fallen zu  lassen. 

Ich  versuche  demnächst  hier  eine  Zusammenstel- 
lung der  wichtigsten  Formen  und  EigentSmlfehkeiten, 
die  ich  in  einigen  9er  Londoner  G'ainahandschriften 
ies  East  InAa  House  und  der  R.  Asiatic  Societf ,  ata» 
denen  mir  eine  Masse  Abschriften  und  Atiszflge  vorlie- 
gen >  bemerkt  habe.  Um  sicherer  zu  gehen,  benutee 
ich  besonders  diejenigen  Werke,  denen  Sanskrit -'Ueber-* 
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setaamgen  l»i»PSfgd»«ii(  «bid.  Zuweilen  Bn^^iK  mh  dB* 
bei  aftcb  nusi&lirliclie  Covimeiitare,  ia  denen  jedoch 
eellen  auf  8pva4^Uiehe8  RSokeiohi  genemaien  wird* 

1.  Vor  allem  eigen  iet  den  Texten,  vielleicht  aneh  nor 
deaSohreibernj  der  ir-laot,  der  in  der  Tat  auf  den  er* 
eten  Blick  eine  Menge  aebr  veroduedener  Xawte  in  sich 
xa  vereinigen  aoheint*  Nicht  genug  dasa  es  ir,  ^y  n  ver- 
tritt, finden  wir  ea  auch  filr  fr^  c  «nd  andere»  mit  deren 
Natur  ea  nur  kOnatUch  vereinigt  werden  konnte.  Se 
geigen  «ick  z.  B».  m^  f&r  r^,  ^jm  flr  scar,  jvn  für 
pai^  ^aw  iiOr  ^Ursr,  uur^  f&r  sm^,  die  Endung  ^  fSr  jm^ 
jjj:  fiir  Jgr,  iEn7F7  ffir  vDiri,  srro^  iBr  ^(t^^  ftufRi  fiur  OoifW 
u,  dgl-  IMe  Wahrheit  ist  aber,  daas  ir  hier  nur  dieaelbe 
Bedeuinng  hat  wie  der  Uo^se  nach  AuaiBdl  des  Conao- 
aasten  atehen  bleibende  Vocal  v,  der  in  der  Tat  aut 
jenem  tr  oft  genug  wechaelt«  &  Stevenaon  S.  140.  Dies 
Icitatcre  wird  also  nur  ein  euphoniaches  sein,  etwa 
daan  dienend,  den  aHaaslarken  IKalns  dea  PrAkrit  eikien 
Danun  entgegpnzuaetaen,  und  wenn  ich  nicht  irre  kommt 
auch  anderw&rts  dieaelbe  Erscheinung  eiilea  solchen  ir  vor. 

2.  \on  den  Vocalen  ist  wenig  au  bemerken, 
nicht  unwichtig  ist  finr  u.  friuv^  im  Metrum,  nebmoi  aBa, 
worin  sidi  der  Vocal  t  vor  dem  folgesnden  Vocale  Tcr- 
kOrat  hat,  a.  Berl.  Jhrbb.  f.  yr.  Kr.  Apr.  39,  S.540.  An- 
dere Verkünenngen  oder  Scht?&ch«ugen  mehr  unr^gel- 
mAssiger  Art  sind  vereinzelt  uiwrT^  f&r  «uPirf ,  ^ra;  fBr 
^,  allein  u*a.B.  in  frfi^m?,  wie  vg^  f&r  iim  (metta)^  in^- 
Zjn  i&r  iiviU/114^;  eingeschobene  Vocale  bei  Hfinfimg  der 
Conaonanten  befiremden  nicht,  a«  B.  ^c^  neben  ^  iM 
bekannt,  aber  aie  werdeA  oft  wiUkttrlidi  gdl>randit^ 
raf^m  neben  ivm  fiir  fnor,  |§;^  und  ^^  fttr  fiR,  und 
beun  Ausfall  des  Consonan«ten  in  der  oben  beaproche- 
nenWeiae  mit  a  veffsabem  a«  B.  j^m  fiir  pr«    Daaa  vor 
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dem  AusfiA  des  .tmen  QoMß^mKüUm  ^  Lange  anftritt» 
igt  aue  dem  gß¥f^Üai3kkßa  Pr&krii  b^bumt,  99^  u»  cnf|9 
fiür  ^ni«  welchee  in  den  Dvamea  auch  «n^  u.  ^rm^  gibt» 
snn  inr  ot,  aber  auch  ^  f&r  f^.  --  f^v  fiir  q^  i|, 
%Q^  i&r  fil^  berubea  auf  besonderer  B^duag.  ^job 
deres  fiUireii  wir  weiter  unten  in  anderer  BeanebiiDg  an, 
3.  Unter  den  Vertaderui^n  der  Conaonanten 
ist  vielleielit  yr  i&r  ar  am  anfiälligsten.  Wir  finden,  nieht 
blosS)  gegen  des  Varamcl  Vorschrift  lib«  VDI  über  das 
Verbund  avakAfi  hier  vmm  f&r  mtm  (vgL  Stevenson 
S.  118  Note)  nnd  «trmi  für  «sninar,  sondern  aqoh  1^  iUr 
j^y  snonr  f&r  fiRia?^  ^nr  ßgr  ^icF|  öi^.  für  17^5  ^^etn  0« 
jppsRTfiin  für  ?iöi«i  u.  ^9i<uiaiy  'dviT  f&r  qti[9»  u«  manche 
andere,  deren  x?  nicht  mit  dem  obigen  ir  znsaaMnenfa&n* 
gen  wird ;  vgl.  unten  das  mAgadh.  ^.  —  Die  Form 
fpir  f&r  ^S9  ist  aus  den  Dramen  u«Vararuo'i  D.  bekannt, 
desgleichen  M^i^^^w  f&r  upisii,  s.  Van  üb*  II ,  un^  ^fieü^» 
einmal  durch  ffp:»  das  andere  mal  darch  frfp?  ubersefeii 
i^f^^Hiii;  und.q^H  ^t^<,ti^ict,  erUärt;  dasselbe  seltene  ü  f&r 
r  findet  sieb  auch  in  dem  von  Stevenson  $»  140  mit 
Unrei^t  beaweüeltan  3fT^  f&r  ?^. —  "^^  für  ^i^[^ 
hat,  ivenn  mir  auch  nicht  bekannt,  seine  Analogie  im 
PrAkrit,  sowie  smc  u.  sior^  f&r  f^pj^  u.  31^1^9  indem  sieli 
bambka  u.  bambhoMa  selbst  nicht  selten  in  Handschriften 
der  Dramen  findet  Hat  sich  hier,  zugleich  als  eine 
Art  Assimilation,  (Ztschr.Il,  519-20)  nUk  zu  mbh  ge« 
staltet,  indem  A  nach  m  zu  der  diesem  entspredbendeii 
Aspirata  bh  geworden,  so  ist  vfösm  f&r  vm^  sprachHdi 
wichtig,  auf  Ähnliche  Weise  entstanden,  indem  zwischen 
ml  das  dem  ersteren  gemAsse  b  ent^ckelt,  bl  aber  w^ 
ter,  wie  kl  in  klifa  zu  iti7,  durch  t  getrennt  ist;  ambla 
verhAlt  sich  zu  amla  nicht  anders,  als  He^drich  zu  Hen- 
rich oder  frz.  iumble  zu  lat  humUs  u.  a.  der  Art     Ein« 
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mal  finde  ich  ^f^  ^^  ^  ^*  ^*  also  f&r  ^faror,  wOrend 
die  Grammatik  des  Vararacl  A^tar  fordert  Ob  mm 
welches  zweimal  deutlieh  im  Texte  für  das  ebenso  dent^ 
liehe  ^pji<t  der  Uebersetznng  steht,  richtig  ist  oder  yer- 
schrieben,  weiss  ich  noch  nicht  zu  entscheiden;  3^^v?^ 
wird  gesicherter  zn  3l^fll[fi«r ,  aber  das  einzdne  ^  wird 
gleich  hinterher  zu  ti^,  in  einem  anderen  Codex  za  v^, 
cf«  pr&kr.  ^[i^mr. 

4.  Die  Substantive  anf  ^t?aia  haben  gewöhnlich 
dieEndnng  Atam^  (ittam)^  nie  oder  selten  anders.  Die 
Declination  ist  fast  die  gewÖhnVche  des  Prflkrit,  nur 
einzelnes  was  dort  selten,  ist  hier  hänfiger;  iarman 
geht  immer  nach  der  ersten ,  Gen.  kammassa ,  nnd  sia 
findet  steh  ebenso  regelmässig  in  dem  Genitiv  der 
SCftmme  mit  v  und  t,  imfof^  ftr  tn^sT: ,  ^^  flfar  oMlisr:, 
^rrenv  Ikr  ^nütt  •  ^^ng^  flir  ^^^j^.  n.  a.  ot«^  ^vird  oft 
«n^,  daneben  im  Genitiv  wmiV,  «mf  Accus:  (für  4  ?).  Im 
Locativ  wechselt  wA  mit'^^Bf^,  die  letztere  Endung 
ist  jedoch,  wahrscheinfich  mit  Rficksicht  auf  das  Sfass 
des  Verses,  häufiger  ab  im  gewöhnlichen  ^Aluit^  wo 
sie  ohnehin  ammt,  nicht  amAi,  zu  lauten  pflegt:  framl^ 
ist  «PifiN^,  Kf^  ist  crf^R,  Tff^  steht  für  rrf^,  ^rn^mf^ 
vpoi^  i&r  «j^^rtMU  OMifüi,  fltui^^  filr  wä[j  indes  fehlt  es 
auch  nicht  an  ^-Formen.  'Beispiele  Ar  ammi  sind  u.  a. 
tnar^^  fftr  ?m^,  <fMnr  filr  ^.  Der  Ablativ  der  ersten 
hat  dffd,  M  und  abgekürzt  d,  ob  auch  äk^  wie  Stev. 
141  will,  ist  zweifelhaft,  vgl.  n^sm^,  inaniV,  nanrnrnt  m- 
91^,  IP^  f^9  sowie  6ioi^l|f  u.  ä.  ^uf  ist  ftr  a^  gesetzt, 
desgleichen  hat  der  In str.  öfter,  einmal  auch  der  Lo- 
caliv  pl.  m  «RhntS  Ai*  «tirrf^  Anuswftra ,  welcher  da- 


•)  Dai  von  StcTennon  S.  142  angeführte  amsi,  s.  B.  ^amanamsi 
habe  ich  nicht  ||;^finiil«ib 
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gegm  oft  UD  Oen«  pl. (Ana. ibv  ämam)  feUt»  s.u.  beim 
VerlmHi.  bnMettlr.  Fhuv  iiiiet  lidi  i  neben  ämiy  '^ikj[ 
SSat  i^Efwi^i  n^ben  li^wiRii  K  e*  minfisr ;  der  Oenit.  pl.  pro» 
mmi.  skfti  u.?kfTr  ist  mehr  -als  einmal  zu  belegen,  %tjh 
wie  «T^  (?)  und  «i^  ftr  v^mq.  •—  Ferner  ist  Aber 
die  Pranomina  aibemerkai,  ^  ftr^rim,  ^  Ar^m^r^ 
m  f«r  ?ifT^  (HfT?),  ^fir  ^«w  n  ^,  i|[t^  als  «tf,  nr  fHr 
iiW[^,  .7TIV  flfar  (iiiai^;  di^*  für  (irf%i^,  os^  flir  driw^  ^—  Di^ 
von  den  Grammatikern  vovgesehridbene  Form  ttJka  für 
irm  findet  steh  in  n??,  Mtim;  «ii|[  entspridit  dem  «tr^  (m^ 
dfon  ci^ST  ( cf.  Tedbeb  mr)  i  m^  kann  ieh  nicht  nach- 
weisen, wol  aber  !T^  ond  H^,  dle^  wenn  man  nur 
▼OH  dem  ndtlleren  j  absieht^  ake  echte,  durch  Var.  VI, 
8  bestitigte  Formen  für  wCf  -0.7^  sind;  ^,  ^  f&r  ^, 
jond  tmff^  u.  xas^  begegnet  Öfters,  vfm  setsst  nach  der 
EdUAmng  der  Udbersetsong  den  Stamm  rnnrrr  (oder 
usRT,  iieFVf?)  Toms;  ^H^  wird  ^inr,  ^>nt,|  plnr.  frrfvT^: 
wvd  nicht  'nach  Varamcl  n^  sondern  fiH^,  also  Thema 
fil^;  Bttf^  steht  flnr  WK^  («ri^-)  »•  Lassos  Anthologie 
80  n.  Yarsmcl  lib.  9  9  41.  Die  merkwürdigsten  Formen 
der  Zahlwörter  mnd:  ^,  ^!Rir  f&r  ^,  «c^-  i&r  ^*, 
^tfior  finr  tj  v^  g^'A«?  fiH^UT  O^  n^f^f  n.  w. ,  «mr  5  (f)y 
qnQ^  filr  mprt,-  ipsT  fBr  ujvr,  ?l(^  18,  ^t^nr  16,  9^  30, 
anorvT.  42. 

Ö.  Das  Verb  um  betreffend,  bemerken  ivir  erst- 
lich mancherlei  Abweichung  in  d€fn  Stäm«ien  oder 
Wurzeln  sdbst,  od^  in  deren  Coujugationsform :  »{^ 
gibt  K!ari^9  1(9^,  ^^  und  ^^9  lelsteres  vielleicht  aus 
jnf^  eontitehirt,  wie  f6r%  Tiernial  oder  öfter  ftlr  ^2[^r. 
ikiCO^  erkl&rt  d^,  «n[  und  hnt^.  Von  if  finde  ieh  im 
Piräsens  ^ui^,  ^tQT?[9  ^^^9  Vf^f^,*  dann  ^o6i^  u.  wuifCh. 
iji|r  gibt  fkis^  statt  nu^;  irnsEr  statt'  ij^hacI  ;  neben  muf, 
viur  ( Impec.  aniT  u.  z.  B.  ßMmnf^)  kommt  das  von  dem 
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Vanumol  btbtitigte  ^  vat,  ^  :^t  nrmfi^v  JAvat  Ist 
fimsf;  dtog^eiehen  ibdetjäkk  aciii&  hitr  91^/  sogar  iKn^ 
ao!  IBr  .mnA;  :aticli  ^Mrr  Ar'  ;^  ist  n  beleg«  j^  «¥ifll 
wird  M3^;äieWanidferBi  -toh  m^  pi^  (st'unH,  Ar  ^Rt^ 
flieht  imr^.Ar  ^i  wie  avcb  ifa  den  Dramen,  filor.  Um- 
Jtdi  hiUet -^^  hier  «[Qt,  301^,  während  «jiiviP^  dem ^a«i9^ 
Mtspricht;  ^  ist  al^er  r egdmäaa^^  fem.  von  gv  Ar.iajpr. 
Die  Wursel  snt  efsdieint  als  ^  daher  ^;  ^»  ^'«^ 
ik.a« a. ii.ni;i^  ist  naehVarar«  YIBrlditig  fOat  tixviSr, <da^ 
jier  Meh  otl^fl».  Merkwfirdig  sfaid  q«d<^  m.  mfi^  (^^ 
^tmU)  u»  Qvri^  statt  lirdpmvanli,  neoh  auBBlliger  mifii^ 
•und  iiFTOßi,.T4»n  rinöi.  -   . 

Zw.eilf^jia  raekskhtlinh  der  F ernten  iai  an  iie^ 
ji^ten»  dass  denk .  toslmtendea  Voeale,  ib.  B.  dem  ^  der 
3tnn  sgi  Pria*,,  oftnala  ein  -  AnnawArä  beigegeben  yüti, 
mtweQen  in  JFolge.des  Metrame,  dem  zu  laebe  «ich  t 
des  Atman^^  mag.  eriidten  sein^  raünnter.  ist  aber  i 
lehanso  sieher  feUerfailiL  Der  Imp^  laalet  anf  ioi  Ui  ^^ii 
j^  demselben  Verbomaasi  im  Phiral  findet  sieh:  Aam 
§tf  tü$  divoM*  Die  Formen  olkisstt,  'f^FTt,  neiswry  dnndl 
J^itssi^,  JSjcßj.  i^PBRO^  se!  erkttrti  'acheinen  pioideipide-  sn 
sein* .  Von  n^  begegnet  nifii"  iftr.  en^nFT  n*  wS^  ^^BirjC  ^* 
sdieint  einmal  eis .  flpr^  also  ^m.  ^  ist  ämA  «jvnt^  «r- 
USrty  <)fter  begegnet  ^  Ar  i^j  erf^  Ar  ^^».'(t^ 
Yer«VH:,  31  t^ju^;  LaHsen  &  «51.  MET)  /  dann 
fjffjBf  dmreh  zyS^.  wiedergegeben'  mkl'endBeh  iji9«üf  Ar 
mmii  ob  ^  richtig  n«  ob  zy^  eibe  amfere  Whsnl. als 
iOi^  ^<wn  ^9  CT?  yoranssefat,  entsefaenle  ich  nidity  ^am 
Ar  ^E^i^  ist  vm  m^iht  hekannt,,  doch  mOfplck  dass  bs 
lils^^eine  besondere  dialektisidbe  Form  AAr  taislbte, 
wie  a«  Bf  sRa^  Ar  ü^  -^  Andere  Beiapirie.  sind  ^ki^  ab 
dritfe  Pera.  Fnt  Q.  ifl^aiTfii  alr- erste,  (Var.Vfl,  13  ^ri|^ 
«•  14  idwi^)f  d#Mben  oft  gij^  (Van  ^0)  n.  aeltener  c^** 
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e^.  Das  Oeninäittm  bat  mitunter  die  Endung  ^.  ^^ 
aof  n  zurfickznf&hren ,  dem  skr.  Tsn  entsprechen  Ter- 
scbiedene  Formen,  selten  5,  z.B.  jfirw  fSr  g^arr,  s. 
oben  fiber  ^^  ^  ist  eine  Sbnliebe  Form,  wie  sieb  im 
Imper:  Atm.  sf)a  zu  ssu  gestaltet.  Regelmässiger '  und 
häufiget  ist  schon  ^,  z.B.  f^ffiniT  fttr  Ahm,  femer  fir^ 
mf^m  fSr  femr,  vergl;  Stevenson  LI.  S.  143,  der  ^«rtt 
und  qtf^  anf&hrt  Die  Endung  ^1%  ist  mfr  auch  nicht 
begegnet,  wol  aber  die  3te  Form  auf  3ncn'/m{t  der  2wie- 
liehen  Yariation  sof  und  7,  tmsur  tr.  muui,  ebenso' on?, 
alte  drei  durch  m^  erklärt,  wie  trlST3nr  und  tf^r^  (lets* 
terieft  mit*  eifern'  Zeichen  das  eft  fQr  Ä  steht)  beid*« 
durch  TWf ,  Ton  ^^^  z.  B.  tmr^  -lilr  ^rssm.  Die  Form 
welchä  Stevenson  S.  143anl1ihri,  mfiMn,  kenne  ich  nicht. 
'  INe  angefBhrtM  Beispiele  mögen  -hinreichen ,  um 
den  Satz  zu  bestätigen,  dass'sich  in  dem  Präkrit  der 
G'ainabficher  wol  Einzelheiten  fini^n,  die  dem  gew9hn> 
liehen  Prftkrit  fremd'  sind,  dass  die  Sprache  im  Grossen 
und  Ganzen  aber  mit  dem  letästeren  eine  und  dieselbe 
zu  sein  schont.  Wenigstens  hat  der*  M&gadht^ Dialekt 
des  Vararuc'i  durchaus  keine  Ansprüche  darauf,  als  zu* 
nächst  verwandt  bezeichnet  zu  werden ,- '  von  der  b.  g. 
Arddhamägadht  mssen  vi^ir  aber  wenig,  vollends  nichts 
dureh  dett  genamut^n  Gränim'ktfter,  so  dass  Stevenson 
lacht  sagen  Airfte:  'die-  language  ivill  correspond  more 
nearly  to  his  Arddhamägadhita,  ^  though  not  t6  that 
entirely  either.  It  is  ä  peculiar  dialect,  having  a  deci- 
dedly  M&gadht-lemiing.  — ^  ßnlge  Bemerkungen  aber  die- 
senf  letztgenannteh  Dialekt  werden  hier  irfcht  überfifis- 
sig   sein.    •  ».,■•..- 1  : 

Vararuc'i  bestimmt  d<e  MAgädhl,  welche  er 
auf  ^anräsi^nl  zuräckf&hrt,  me  diese  femer  auf  das 
Sanskrit,  im  11.  Capitel  seiner  Grammatik,  s.  Lasten  & 
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391.  a.     Cod.  Walbeii.  definirt  sie  als  Sprache  der  MA- 
gadher,  nach   einer  anderen  Angabe   ist  sie  (in  der 
drainat.  Poesie)  die  Sprache  der  rAxasa^   bUxu,  xapa^ 
naka,  cito.  ^  Nach  den  Worten  q^:  snV^^  folgt  die 
erste  Regel  -  scha  und    sa  werden  ga.  —  Dass  r  za  I 
werde ,    ist  nur  in  S.  S.  bei  Lassen  S.  383  geldirt.  — » 
r.3  ist:  g'  wird  zu  j,  z.B.  mw^  (Wath.  mu^  f&rinqiV.— 
r.  4  lautet  im  Cod.  Wathen.  ^mfw  ^^cm  Hq^ui^qi:  n  miX\ 
«mr  FHf'EOThn^Trit  ^wfir  i  uro  i  qf^ra^  i  n%]^  i  ^n^  fm- 
f^  I    Bei  Lassen  S.  301  etwas  anders,   doch  wie  ich 
glaube,  nach  dem  yon  ihm   benutzten  Codex  recht  ge- 
druckt; seine  Erklärung  genfigt  aber  nicht  u.  die  Coit- 
jectnr  (S.  396-7  incL  Note)  ist  fiberflfissig;  üe  skr.  Er- 
klärung in  Wathen.  ^«  i  ^f^w[\  i  spf^ni^;  i  fmsit  f^^:  i 
scheint,  wie  der  Text  selbst,  richtig.     Nur^  ob  das  mit 
Qi3ii(iV  Tcrbundene  vijali,  nur  zur  Erinnerung  an  die  nicht 
aufgehobene  Regel  3  hinzugefügt  u.  nicht   als  eigenes 
Beispiel,  richtig  oder  ob  fiter^  gemeint  ^ei,   entscheide 
ich  noch  nicht.     Sicher  scheint  mir  aber,  dass  erstlich 
n^,   als  in  der  vorigen  Regel  schon  «beseitigt,  hier  aus- 
zunehmen  und   f&r  ^fi^,  bei  Lassen,,   allerdings  ^u^, 
gelesen  werden  mfisse;  ferner  z^vingt  nichts,  nur    an 
verbundene  Palatalen    zu    denken,    denn   wenn   sie 
«nr  heissen^  so  heissen  sie  so  schwerlich  im  Gegen- 
sätze gegen  Qaurastot,  sondern  gegen  die  rnnsm  des 
s  in  reg.  3.     Die  in  S.S. Lassen  S.S93  hinzugeftgte  Re- 
gel 3  ist  ein  neuer  Zusatz,  die  verbundenen  betreffend. 
—  r.  5  '^^  wird  f3a^$  —  r.6  i  n.i  werden  zu  ar. —  r.7 
V  wird  «R»  z«B.Qms^,  zj^,  ein  Wechsel,  der  an  sich 
nicht  so  schwer  zu   erklären  ist,  wie  Stevenson  S.  140 
meint,  obgleidi  nahe  liegt,  mit  ihm  an  j^  (i.  e.  kkk^  in 
den  Handschriften  oft  f&r  kkh  gesetzt)   zu  denken,   al- 
lein "wenn  dieses  wirklich  gememt  wäre  9  so  hätten  wir 


hier  ja  mir  eine  gewShnlicbe  pr&kritiBelie  ^  ant^  ^^ara- 
seni-Form,  keine  besondere  dieses  Dialektes. —  r.  8; 
Der  Nonu  nt  akam  ist  if^  kidti,  ^  hagi\  9i^  fehlt  im 
Wath. —  n'9  sagt,  dass  der  Noip.  der  a- Stimme  auf 
t,  i'  ausgebe,  oder  dass  (nämlieh  das  Zeichen  des  No- 
minatiTs)  elicRrt  werde.  Nach  Wath.  sind  die  Beispiele 
^filr  wwr,  ^  jf^w  1  ^  jjlwwi  i  erklärt  darch  m  ^mr,  w 
^pr:  I  reg.  10  fiigt  dam  f&r  das  Part  Pass.  auf  n  noch 
3  hlnzQ^  also  t^fvnr^  i^filif^,  ^f^f  t{fitßC  Wath. —  reg.  11. 
Dar  Gen.  auf  iKor  mja  ist  «m  mf^a  oder  «n^.  -^  reg.  13. 
Der  Vocaihr  auf  a  lautet  A.  —  reg.  13  ist  nicht  sicher: 
nach  Lassens  Texte  stflnde  ^  ftr  f%^;  WaA.  hat  aber 
f&r  ersteres  ^^9  ebenso  fehlerhaft,  obgleich  auch  in 
einer  anderen  Grammatik  Is^,  ala  die  zu  verändernde 
Form,  steht. —  reg.  14  lehrt  die  Part^,  ^,  n^.  Da- 
rauf schiebt  Wath.  die  (aus  dem  Folgenden  entnom- 
mene?) Regel  ein:  ^<i»H*J^  wird  zu  zy^  und  dann  folgt 
erst  reg.lSfiber  das  Gerundium  auf  2[T%  u.  reg.  16  fiber 
die  Formen  von  wjm.  deren  letzte  in  Wathen.  RiiVKfie^ 
lautet,  letztere  Regel  aber  kaum  hier  an  ihrer  Stelle, 
wie  denn  auch  sonst  schon  manches  verschoben  sein 
mag,  anders  verstfimmelt 

Die  Vergleichung  dieser  Bestimmungen  des  alten 
Grammatikers  mit  den  obigen  Beispielen  des  G'ainadia- 
lekts  zeigt  nun  aber  kaum  in  einem  einzigen  Punkte 
Uebereinstimmnng ,  vielmehr  vermissen  vnr  daselbst  fast 
alles,  was  hier  als  charakteristisch  hervorgehoben  ist. 
Was  sich  mit  leichter  Mfihe  aus  den  Gramma&kem  oder 
aus  dem  Sprachgebrauche  im  Ein^lnen  noch  f&r  oder 
gegen  die  angeführten  Beispiele  beibringen  liesse^  ver- 
spare ich  wie  zusammenhängende  Proben  f&r  eine  an- 
dere Gelegenheit  und  bemerke  sdiliesslich  nur,  dass 
die  G'ainahandschriften  die  ich  benutzt  habe,  freilich  sehr 
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viel  beaier  sind  ab»  dfce  meist  A|l)era«ft  scMecht^i]^  j«  in 
mekr  als  einem  Falle  bis  asiir  .U;^aachbairl(eit  venidirie- 
benen  Prftkritliaiidecbrifteii,  dc^uio^  «ind  aadi  sie  leideri 
wie  die  maachedei  Wedisel  in  klfjnereii  wd  i  grösacrea 
Dingen,  Verstösse  fgtgen  das  Metraai  u«  a*  zeii^»  davch* 
aus  aidit  sorgföUig;.und'SaT0rlässi9  genug »  usx  dar^di- 
^^g  scbon  za  etn^r  aldierefi  EiHscheidmg  l^naalSbrea* 
Wieviel  \an  ursprunglicfaen  Bi|;Qiiheiten  dea  Dialekts  bis 
35iir  Uosichtbarkeit  veirvirisi^  worden  san  flaag,  ist  vol* 
lends  nicht  mehr .  zn  i^iiisclieideik  Die  hie  und  da  ge* 
braoobten  besoitdefeaSicIirifiaeiobed  der  G'ainidMUAdschrif* 
teil  maobea  nur  in  selAenen  Fallen  Sabwieagkeit«  . 
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Die  neuniederdeutscheti  Läatverhftltnisse , 
besonders  Neuvorpommerns.      . 
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KffDbdßin  ick  filier  .einipaL  das  Verbiim  «nfrw 
fil^igi^nji  iioch  m  yoUeni  l<eb€;i)  bepiffwe^^  weqpgfeipj!^ 
«f^oa  mannigfach  getrabten  Mundart  befprpcJ^  .iHlll^fli 
(Zeita^ürift  I^.  ß79  fl.)^.  wird  >««  nidit  fiberOusaig  aaioj 
hMt^,einige(jScbntte  w^i^er  zurfick  a^fi  gfhjBi^.  .ui|d.fura. 

»ftdigt  aflch^  auf,  die  ^oM^maÄten^VeriiSJt^w^  W  nf^er-^ 
fen,  wie  sie  sich  in  ,:treip«nn  ^nsjiUvuB«.  afK  .iß»-  Alter« 
N9^ei^lWMl!<5H»  ^o«h  .*'<**  »h««  .wiip<|w;tVcke  figen- 
t^ojflfchkiAtpn,  in  i^rer  ii&chaten  .Nähe  gefl^tot^hab^« 
Iljid)  .)eite(|.  dabfi.lndeaa^  nicht^^apwpl;  d&a,  pAlNfi^t  am 
«Cfiphdpieii,  alavielipelu!  der  Wonach»  Bapst^n^  zoaam- 
ifieii  zif^^agen^  ^ie  zsi  ^ifffW  künftigen  Gebände^  einer 
yoJilBtftiifKgen  Granunatik  d^ .  nifed^dcatachen  Sprache 
yerwepdel  werden  können. 


.• ,' •     t     •  ^  «  > 


A.  Von  Vocalen  und  Diphthongen. 

h:  .JKuraea  n  Ueibti  am  reinsten  in  -gesahWaaenea 
Sttbep,  es  erhiU  sieh  ^dbat  n^cb  in  ein^'JMeai^  vodi 
W4hiOTnt>tin  denen  das  KeohocbdanlsQhe  tefeiiBBelt  oder 
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regelmfissig  k  angenommen  hat ,  z«  B.  im  PrSteritam,  wie 
at  assy  gaf  gab,  bat  bat,  sat  sass,  kam  kam,  la<ik 
lag,  sach  sah,  brak  brach,  was  war,  las  lasj  femer 
in  tarn  zahm,  tal  Zahl,  smal  schmal  n.  a*  Hieher 
gehören  die  seltneren  bak  der  Rücken,  der  Hintere; 
blak  die  Tinte,  z.B.  blakfat  Tintenfass  (blakhorn 
Theoph.  Ettm.  162,  Sass.  Krbn.  s.  54  m.  gen6ch  b  1  a  c  k  e  s , 
ags.  bläc  vnd  bläcern,  Zeitsehr.  in,  S.  218),  daher 
bl&kern  von  der  schwarzen  Flamme,  bloekern  räu- 
chern, blOkerich  räucherig;  ram  der  Widder,  Instru- 
ment zum  Einrammen ,  of«  ags.  ramm ,  z.  B.  ramskop, 
während  es  in  der  Bedeutung  „Krampf*'  aus  diesem  Worte 
selbst  entstanden  sein  mag;  swat  „die  Reihe  des  ab- 
gemähten Grases  oder  Getreides^  Dähnert,  nach  Heyse 
als  fem.  auch  die  Sense,  s.  ags.  svaihu  Ettm.  S«  748 
Spur,  Schnitt,  Einschnitt,  en^.  swath,  woraus  dasSha- 
kespearsche  swarth  nach  Näres  T83  nur  Verderbnb 
ist;  Tgl.  auch  HalHwefl  8S4;  ob  engl,  swathe  wickeln, 
bilden,  bloss  abgeleitet,  bleibt  noch  tii  untersuchen; 
kl  am  erstarrt  u.  enge,  gedrängt,  irön  Heyse  mit  klem-' 
men  Zusammengestellt,  Tgl;  Klammer. 

3.  ä  wird  jetBt  nicht  bloss  in  allen  offieneh,  be- 
tonten'Silben  lang,  Sondern  auch,  offeuMar  unter  neu- 
hochdeutschem  Einflüsse,  in  einigen  wenigen  geschlo^^ 
senen:  hän,  s&l,  läm,  d&I  (daneben  noch  dal?  nie- 
der; zu  Thal)  u.  a.  sind  ebenso  lang  wie  nhd.  Hahn,  Saal, 
lahm,  Thal.  Ebenso  lät  spät,  langsam;  dräk'  der 
Drache  (nach  Graff  auch  der  Enterich,  engl,  drake,  wie 
auch  hochd.  drache),  An't  ags.  äned,  (auch  aenen- 
bräd'),  häv'k  ags.bafoc^  mhd. habec,  weist  wie  mäk-de 
auf  eine  urspr.  offene  Silbe  hin.  Sobald  äberkaupt  flec- 
tirt  wird,  sagt-man  ron  dach  nur  däge  n.  dgk  eben- 
sowol,  wie  lAken,'g6sAdicht,  nämen,  grftven  a«a. 
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Zu  b6iii€rkeii  ist  noeh  der  Fatt,  wo  dits  Nbdeutsclift 
Doppellavt  folgen  Msst  und  iten  VoMl  kurs  behfilt; 
das  NIederdeittscke  hingegen  bei  einfacher  Ckmaonans 
den  Vooal  verlängert  So:  hAi»er  Haminer,  kAmel 
Hammel,'  kl^mer  Kamm«*,  sftmen  aammen,  st&mern 
stammeln,  m&ken,  sAke,  snike  Sehlange  (Schnecke) 
eii(|^. snake,  vrftt er  Wasser,  fftten  fkssen^  s&del  Sat^ 
lel,  ftp,  ftpe  Affe^  stftpel  zu  StalTel  gehörig  ii.a. 

Dass  a  in  der  ftkeren  Sprache  bi  allen  diesen  Fäl- 
len noch  nidit  lang  war,  sondern  vielleicht  nur  etwas 
gedehnter  als  das  reine  a  gesprochen  ward^  ist  sehr 
wahrsidieinlich,  jetat  darf  nun  aber  mit  entschiedenem 
Rechte  die  Länge  angenommen  werden.  Zwischen  kla-- 
gen  ««fragen,  samen  n.,s&men  besteht  kein  Unter« 
schied  femer.  Auch  erklären  sich  gewisse  Ersdieinon- 
gen  nur  von  hi^  aus« 

8.  V ebergang  in  ^,  ä  (ae)  findet  iih  Gänsen 
nur  selten  statt ,  mundartlich  u«  vereiimelt  auch  wd  Im 
iWcfadeutscben ,  2.B«mentel  ISr  Mantel,  merkt  fiir 
Markt  --in  der  iUgel  wird-  er  als  Umlaut  ahecusehen 
suiUji  sein  bre*gen,  breg'*paatte,  ags^bragen,  brägen, 
engl.braini  nes%  bek'  (neben  bach)^  hekt  Hecht, 
1^.  hacod,  welich,  %vele  (s^  KI.  Bikr.  11  u>7S),  wo 
es  wie  ae  kmlet,  oder  eddel^  ermel  Aerntiel-,eppel 
Apfel,  fbnier  in  den  Yerben  hevven,  best,  het  i.  e 
haben^  bist,  hat,  seggen  sagen,  dregeu  (ae)  tragen 
u.  trecken  aiehen;^  ol£ver,  engl,  olover^  dän.  clever 
gehOii  nicht  Ueher,  aber  her  (ae)  der  Bär^  neben  bAt 
(s..no*6)  und  emmer  weites  nu  mnd.  ammer  (Grimdi 
I.  1.253  Bote  u.BF«676S)  giAOrt,  mcht  eu  eimer.  Ein 
schöner  Rest  aus  uralter  Zeit  hat  sich  noch  in  dorn 
Worte  emerink(aef  emere  Dht)  erhalten^  dieglflhende 
Asche,  in  welchem  die  vewandten  Spmchen  ebenso  ei. 
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M,  e^  a  iiebeo>  einander  seigen^.'Tgl  ag».  aeaqFiia,  ab- 
nord.  einqoja^  akdL  eimnria  (Graff  ahdL  Spr.  aak  I  >  ^  358^ 
In  Voaab.  TW.  14;8S  .^jnem)  ^ilar  aaMcr,  phUammem^ 
dim  Mmmaf  )..h^ll  aaifuc«  wgh  embertt  gtew*  eadmw. 

4.  Des  Iiam  .te  4mi  .irir  wilen:  «Iter  b^!C«iuaa 
werden^  tritt  luer. aalten  aaf»  Tkdlaidii  nur  ab.YefAiülH 
ina  ven  e,  ae^  demUmlaate  won  a{  aa  apticbtaMui  Jaiat 
z.  B.  aevar,  aevers,  aeyeral  nutie^i  d.  lu  ia  sakher  Weiaa, 
daaa  ea  mit  aeyer,  föroaver^  i.o«fibery  aoaaHunenflUlt 
Dahnert  führt  dabei  alt  owerst  an,,  ^b  tnag.üda^»  a:evat 
sa  a  ga wdrden ,  .dünn  nmgielantet  «<  aa  aa  le  gcararden 
aein.  Aehidich  acheint  ö.  in  henferkenawetter.Waiaa.ala 
{Jfldferat  dea  a.an&ittrete%  a,B«  in  f&lt  fallt,  ^bnacht 
brachte  u.  gdbraeht),  fat  fasat,.  ahnfiah.  iBr  hn'gea  4  in 
r5t(rMet)rath,ldt  ladet» br«tbrftt,  (cf.folle)i  gaM- 
len),  dochmagfölt  ein  f ollen  Ar  fallen  YoranaaetBea 
ma.hfilthlk  Ton  hp  11  a  n.  L  e.  hielten;  in  den  andren 
iai  te/zweifielhafiar*     Vgl-  IQ,  S« :»  :      . 

.f  :Anmerknng;  ]>aa>  in  neaerer  Zeit.  flavA.  4ei 
Sidgalaria  «er  atarben  I^aiefila '  «Kehdibgaade  td  ^  K. 
B4fc6ni,,ntor,;'l£ah>;  ^«ek,  .ft;:.a^jb^^^tr4dr,fil¥te  (nflis 
ii4(«^)imii4.det9t^Iwi0'  ea  te.'.^leaasZeitaefar.  Iv.a3t.AHr- 
gesteOl'iiat^  [ilte..tehife  .hifngi  »dea.Fhmdia  yanna^  die 
ain|gfkntet.an;deai»f6ingidte(eii^eidMngenr(iiA'  .  •    /  . 

j  &t  Dan  ^Uebeagang . ;  in  a^  A,  1i  .batreffendi  fiadcft)  aioh 
ccjptilidh  Qi  baacndera  ^yar  kr  U^  ^wle  im  Ibdd«,»-!«!' 
'naaliklwaaianageddintery}Z»B*t>lt^f  ali.all^  kalt^  «roll 
Wald «.mnd^ auch  Geiaalt,  a*o'lt,  molt^fattoIiiSchmida, 
litttdUein,  holl-ea  halten^-  n«  ainigan  andetfens  dagagea 
bleiben  2.  B.  halt  hald,  dmn  hala,  kalf,  half  d.d. 
gLunrerändart«  .  DiakktiaiA  tritt  /flir  diesea  q  waiMr  a 
em.  DieEndong  achofft  fllr  seh-aft  ist  aakaift  gewor- 
den ^   doch   hört  Hianaia- nach;  atahand  iat  rat  iftr 
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^atte^  Zive^Uns  «eilt  a  ii^  eiiMgftn  ,Wött6in  ii|.  4» 
iNroiter .  aüch  ia  da  über,  beso^er}»-  vor  flgdfif  f^r^: 
So  Kdrl,  Köarl  ffir  KatI,  b^rs.Qacsqb,.  örs  ,c«lfia, 
4d.r  da^dort^  b6r  4er  J^  und  bper  ^e^^brei  f  Ar 
r^Ti  fabren.(be8vs£fdv^)^»  bqhM  anqb  fp^er.fn)^  gör 
gar,,  fs^chAr  $cbar^  ,k&r  fem..die.  Karr^^  ^jp,  Karrep» 
körten J^rten^  ^rt  Art,,.bdJ^  Bait,  .g4.r^d'i|;,  gö|r.'9 
Garten«,  SiCglich,  dasa  bißr,achpn  ßiß  lang^^.jä  fott 
afiagfiaetzt^  Wd^ .  dein  6  näb^r  z«.  liegeii  ^i^hcy^t*  . Weir 
lere  Entartnsg  ist  dri,tteiis  langea  4}  Upibml  ue^.  df» 
jedoeh  vielleiefat  hier  ppr  .4« .ailftfitt^ ;  wo.  O.jandeiiti^ 
i^er^e«  mochte^  wüfxeni,  ßs  fifii^t  ans  p^ijnii4v^m  4  eiit^ 
stehlt.  So  QBterachflidet  aiob  if^Jl  wo  i yo«  jv.Ahr  ^ wahri 
•  denn  es  mag  hier  gleich  bemerjkt  werdap,  dass.nrspräDgr 
lieh  langes  Ar  ebenfaUB.iQMnei-  z«  6r  ivird;  f^dtriwahr, 
jör  Jahr^  klAr  fcl|r,  sw4r.  schwMy.riiiqd^jswArj  hdr 
Itoar  u»  s-.Wm  •  . 

Animerkuurg«.  >Kie  obep  ftt»  #4t»'k^r^eiii'44iM 
dem  PMxral  pu&abiiMj, .  sor  gehlfi  aoob  /dfsjii,  4#S)  JMt 
Siiif .  eiaer .  grossao  Clasae  mBrY^bis  vnpp*  mkl^M» 
d^  uci^  iiQ  Illnd.  v^ftaoAMeiH ,  eltm  a/des  Sips^  i  J^Qr 
den^  aus, dem. a  dc^  Plavalis  .hervoie,  9..S  int^  wm» 
spropk^.  drnnk,  stor^  wart  ^i^amr)  a.a»  ,S.Zlftcbr.I^88JU 

n. ..  lifpges  ^  ist.  den  Neaiiiad0«d^iitsobaar.lm!Verr 
Ii4ttnis9&  :aa  der,  alten  ^({««jtdie-  ^olft^h  .v^rlwta.  ge^ 
gaqgen^^  .wie  wir  es  obenif^oh^n  sa.  fti  und :  6.;  jwerdai 
h^ifm-  PeiH^oh'  bestfbH:  e^.rdodb  .aaabi  nqoh  i*  yottar 
Reinheit  t  woAbr-^es  der -Beispfaslp  .Qipbt  h(9d«rft:>€A>eiiso» 
ja  np^  ,iuehro  in  ^offeDon  Silba¥»  .^P.if^  g^ckkmmwtl 
Wo  es  im  Mad.  auf  a  reimtn  isl'daraas  .nif?t|t  auC'seiaa 
Verkürzung  zu  scbliessen,  swdemieber  aitf  •VerUnge« 
rung  dieses  a,  oder  es  liegt  uageaaaer  Reim  vor^ :  Auch 
im  Plural  der  mnd.  PrAterita  scheiat  ä,  das  mit  A  wecfa- 
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Mlty  fveim  es  auch  auf  a  reimt ,  gegen  Grimms  An- 
nahme I  (3),  358  nur  lang  gewesen  zu  sein:  das  jetzige 
reine  6,  z.  B.  in  k^men,  n^men,  s^ten,  6ten,  l^gen,  s^jen^ 
weldies  niemand  mit  €ten,  s^ten  verwechselt,  spricht  dafiir. 

In  htsch  entspricht  £  dem  ags.  hAs ,  wie  dem  hd. 
ei  in  heüier,  in  swepbessen  ist  e  mehr  ae,  als  rei- 
nes 6,  wie  es  doch  ags.  syApen  (engl,  to  siveep)  zu  for- 
dern scheint,  so  dass  der  erste  Teil  des  Wortes  nun 
mit  swep,  swepe  die  Peitsche,  ags.  svip  zusammen^ 
lllllt.  Auch  in  lewerken^  Lerche,  ags.  Iftverce,  ist  e 
mehr  ae  als  £;  lark  Lerche  erklärt  sich  nadi  IR^  4. 
In  bir,  ags.b&r  aper,  wird  es  nun  nach  No.IV  zu  t, 
btr;  zu  spdn  ist  nicht  ahd.  sp&n,  Span,  sondern  schw; 
sp&n»  ags.  spon  zu  vergleichen. 

Ein  mehr  mundartliches  als  schriftgebräuehliches 
Wert,  das  freilich  nicht  bloss  im  Niederdeutschen  vor- 
kommt, sondern  auch  im  Hochdeutschen,  ist  das  meines 
Wissens  unerklfirte  maffdken,  man  hört  auch  wol 
maff  oeken^-  gew.mit  maken  verbunden,  im  Sinne  von: 
l^ossen  treiben^  etwas  vermachen,  zum  Schein,  zur  TAu- 
schung  tun.  Wenn  ich  nidit  irre ,  steckt  nun  darin 
ganz  oder  zum  Teil  das  alte  ags.mftnfAcen  fi*aus 
fi^ele^tä^  aus  m&ii  gemein,  oder  scelns  (cf.  Meineid)  u. 
f&cn  Betrug,  zusammengesetzt^  Wie  z.  B.  ags.t&cen 
zu  t£ken,  sp&ca  zu  spftke,  bl&c  zu  bl6k  >vird. 
Ob  etwa  goth.  bi-,  ga-frihon^  bifaihons  Täuschung  hie- 
her  geM^re,  entscheide  ich  nichts  sicherer  vergleicht 
sich  jedesfalls  nord.  feifai^  cf.  feiknstafr  Zauberstab. 
Deutschen  Verwandten  weiter  nachzuspflr^i  ist  hier  mcht 
der  Ort.  Die  erste  Silbe  maf  konnte  bei  der  Assimi- 
lation des  nf  verkürzt  sein. 

DI.  Kurzes  und  langes  6  geben  etwa  zu  folgen- 
den Bemerkungen  Anlass: 
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1.  e  UeibI  rein  in  gt^iMMBenea  Silben^  net  ngs. 
net  Netz,  schel  «gs^scä  Sehide,  seilen  ags. Stellan, 
verkaufen,  Irddel»,  geht  aber,  ar»prfiiigliehes  wie  imiir- 
sprSngMchee  e,  ia  offeaen  in  lange«  £,  gleidi  ae,  .über, 
Stele»,  wesen,  breken  laaten  wie  €  im  Hochdent- 
eeheii,  wo  es  auek  schon,  bei.  einfacher  Consoiianz  lang 
erscheint, 

2.  Ein  seltener  Uebergang  des  e  u.  d  ist  der  in 
i,  der  sich  z.B.  in  minsch  Mensch,  hingst  Hengst, 
v.hillich  heilig,  de  hilge  die  Rose  (Entzundui^g), 
auch  dat  hilge  diuk  genannt,  hilge  avent  etc.  fin- 
det, wie  im  Mnd.  s.  Grimm  I,  256.  Oefter  werden  wiir 
in  No.  rV  beim  i,  das  nnigekehrte,  nämlich  i  zu  e  wer« 
den  sehen. 

3.  Wichtiger  niid  noch  hftnfiger  zugleich  ist  der 
Uebergang  des  e  in  5 ,  der  auch  aus  dem  Nhochd.  be- 
kannt ist,  wo  ihn  Grimm  I^  220 — 21  als  einen  Umlant 
des  a  ansieht,  während  es  mir  in  den  meisten  FäJUen 
(s.  oben  I,  4)  blosse  Nebenform  des  e  zu  sein  tidieint, 
wie  o  neben  a  hergeht.     Auch  Iftsst  sich  den  nieder^ 

.deutschen  Beispielen  altes  a  zum  Teil  gar  nidit  nach* 
weisen.  FQr  schwören,  Löffel  besteht  jetzt  swe- 
ren,  lepel;  Löwe,  schöpfen,  Schöpfer  lauteten 
früher  meist  l£we,  scheppen,  schepper;  aber 
höUe,  frömde,  sös,  söve^  (gew.  mit  &c^  fl'fiher 
seven)  ölf,  twölf,  dörtich,  föftich,  söstich^ 
ferner  döschen  fltr  dreschen,  rönnen  (rennen)  sind 
jetzt  noch  ganz  geläufig ,  sowie  die  ältere  Sprache  so^ 
gar  o  in  swommen,  stammen  u.a. hat,  s.  zu  B.« 
Waldis  V.558.  Das-  auf  ziemlich  gleicher  Stufe  stehendq 
fi  ffir  e  bespreclien  \rir  besser  bei|n  i,  wo  es  häufiger. 

4.  VorzQgUche  Bea<4iftnng  verdient  aber  die.Anst 
spräche  des  e  und  £   vor   folgendem  r,  welcher  Laut 
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in  nnseMiB  Nfederdentscheii  Hberhaupt  nebst  1  am  mei- 
sten verheerend  gewirkt  batt  e  gestakec  fAth  naniBcb 
vor  r  Unter  gewias^i  Bedfaignngen  fast  fanmer  zu  a, 
langes '#,  gteScbvid  th  reines  oder  erat  aus  e  entstan- 
denes, bmgegegen  sat.  Beispiele  der  ersten  Art  sind? 
barg*' Berg,  *Iiarbargen' herbergen,  wark  Werk, 
warden  werden,  farricb  fertig,  arven  erben,  kar* 
Veä  keH>en,  starven  sterben,' Larven  werben,  so- 
wie aiich  die  nmgeladteten  wirmen,  lärmen,  ffir-^ 
b  e  n  u.  a.  ihr  altes  a  behalten ;  warmen,  lärmen,  farven. 
In  anderen  FMen  sieht  die '  Spi*aebe  aber  wieder  Ver- 
ttngentng  des  e  vor  nnd  Ifisst  das  lange  £  dann  in  t 
Übergehen:  de  Ir  (Irden),  flrii,  sttrn,  glrn,  pirtj 
htrt  setzen  £r  Erde,  ffrren  fem,  stören  Steril^,  gieren 
gern,  p£rt  Pferd,  hftrt  Herd  vora«is,  wie  denn  ftr  die 
alteren  £r  Ehre,  6t  eher,  m4r  itiehr,  s6r  sdn*,  Ifiiren 
lehren n.lernen,  verlören  verHeren,  fröreb  oder  fr ö* 
sen  frieren,  dorn  Dirne'  u.a. jetzt  nur  Hoch  tr,  tr, 
mir,  Sir,  llren,  verltren,  ifrtren,  dtrn  giltig  fiünd. 
Wenn  im  einzelnen  Falle  ör  unverändert  bleibt,  z.B. 
er  (ae)  ihr^  -so  scheint  dabei  das  Streben  eingewiHct  zu 
haben,  vob  ftiem  w  auch  sonstSpuren  ^riden,  Wörter 
verschiedener  Bedeutung  in  der  Form  möglichst  aus  ein- 
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ander  zu  halten. '  Frällch  bt  ^(as  nicht  immer  gelungen: 
Ir  ist  eher;  Erd6  ü.  Ehre/  bör  (baer)  ist  Bar  (s.  oben 
bör)  und  Bhue,  btr 'ist  Bier  u.  Eber  (borch)  etc. 
A n  merkung.  Zu*  b^fmerken  bt  hier  das  Ztschr.  I, 
383  besprochene  6  der  Präterita  von  !,  nhochd.  ei,  Prät^ 
ie,  schröT  sehrieb,  blöf  blieb ,  gr£p  griff  ü.  a.  wel- 
ches  nun  ebenso  fest  und  rein*  im  Plural  erscheint,  wie 
denn  niemals  se  blöven,  schröVen  u.  a.' itiit'  den 
Particip;  vbrwechselt  wird  (b  1  e  v  e  n V  a  <^h  r  e  v  e  n).  Das 
ist  anülcrgeFortnihrung  defs  «  'dea  bUg.;  iHe  wir  das 


ümi^e&ekke  v)ok€nl  gtethcli»;  fand  wte  liMi  4iiT7eiiliochd. 
Behfi^bi  s^chrieben,  selbst  ^eüohpierbtn  atiell 
atehMneU:  «ntersebeiäen«  NatOFlich  fcat  atiob  1 61-  u«  d  A  •" 
Leo,  hAl  «.  h^lett,  wie  Uf  m;  1 Ü tif  nur  gteiidi  feine»  il. 
IV»  K«rxe»  und  langes  i  denern  Ibit,  dodi'  ist  all 
bemeiken; 

'  K  Eben  M'lilhifig  wie  YeriSngereiig  des  i  in  of* 
feüen,  ist  die  KMnMg  des  t  in  'geschlossenen  Sflben» 
nameiitlicli  bei  Contraotion,  wo  sie  alle  '  Vbcale  tritt,  cti 
tn  t g  e  n  barnen,  niagere,  mejere  i  aber  r  ( t  reisst  n.  r eket^ 
bltft  Ueibt  ele. 's%  unten  Sohlussbem.  der  Vocafe. 

'2.  Der  Uebergang  des  i  zä  §  (iti  offenen  Silben 
zu  langem  %i  fiEisf  ae)y  der  itn'Hochdeats^eii  sehon 
sehr  weimi  Parfang  hat,  setat  sich  im  Niederdealschen 
jDÖdi  fort,  Beis[iiele  aas  der  alteren  Sprache  atehaa 
OLBftp  104>ii.  B«  Wddis  S.  167.  Jetzt  bort  man  einige 
dev  frfihepeM  nieht  »ehr,  doeb  sbd  noch  geläufig:  de* 
ker  sidier,  dele  Diete^  vel,  vele  viel,  s&ega  Ziege; 
egel  igel,  degeL Tiegel  (ahd.  anch  schon  tegel),  te« 
gel  n.  tAgel  Ziegel,  lit  oder  le de  die  Glieder,  beten 
bisaeD,  ameden  schmieden,  sede  Sitte*,  anch  dwen-» 
gen  zwingen^. -schwengen  schfwingen,  wenken  win* 
keo^' he^n  hin^  dise  n^disse  dieser,  ketteln  kitsein 
a»  ai  der  Art- 

'  3.  Unregebnfissig  sind  weteii,  tr£r  ».^vet^^wis^ 
sett,  weiss,  ^nd  wit,  Witten  weiss,  Weisspfennig,  wie 
schon .ranl.,is.>6rinmi  I^  274,  währbnd  wtt  weit  ist  Ob 
aaeii  mnd;  wit  gegen  Grinai  I,  -380  ;,wit  albus ^<  nach«- 
ziiweisea>  Ut  fraglich,'  Biiie  Ansiiahhie  anderer  Art  ist 
fif'f&nf,  gleichfalls  aus  anderen  Sprachenibekannt^  nur 
dasa  wieder  fdfte^  feftig  feststehen,  wie  -  im  EngE^ 
scbes  frire,  Aber  fifth  «.  fifty  gelten«  'Ver|^.  tier  und 
die  Aussprache  Tirzig^  engLfoor,  forty. 
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4.  Fan  auf  gif  ioher  StM^e  uui  doa  ö  lO«  Ndten- 
fbria  des  e  finden  wir  liier  neben  i  ein  iL  und  n^l^en  t 
ein  ne.  Dahin  cek(H*en  z*B.  ik  bün,  du  bust  iA 
bin,  du  bist  (Aller  bun^  ef.  ak».  binm^  biiin  Grinun  i^ 
338),  sunt  sind,  sülf,  sfilfst  selbst,  sAlver  Silber, 
drüdde  dritte,  küssen  Kissen  (engl,  eushion),  trftn« 
d  e  1  cf.  fries.  trind  rnnd  y  ags*  trendel  «i.  tryndel ,  engl, 
trendle  u«  trandle ,  sowie  Qs  in  manebett  Fllleu  zweifel- 
haft i$t,  ob  urspr.  e  oder  i  ansuiiebmen  neu  Die  Al- 
tere Sprache  hat  noch  andre  Beispiele  der  Art,  wie 
düt,  dfisse,  a.die  Erscheinung  ist  in  der  Amtfertciuig 
Bu  Kl.  Bte  00  zu  erklftren  versucht,  wenn  sich  ein  a 
neben  diesem  A,  oder  o  neben  jenem  8  ausbildet 

5w  Zu  erwfihnen  sind  gleich  hier  die  jetzt  fibU«äiea 
nnd  in  ihrer  QaaatitAt;  niebt  zweifdhaften  ü  (kurz)  in 
gflt  giesst,  flflt  fliesst,  schfit  5cliiesst>  schlfil 
schliesst,  genAt  geniesst,  büt  bietet,,  frftst  friert^ 
verlfist  verliert  (neben  frlrt,  verKrt  f&r  frirt);  lang 
dagegen  ist  tuet,  tu  cht,  d.  bezieht,  ferner  slAts  säet 
(sucht),  scbuet  sieht,  geschieht*  Geht  niui  das  A 
der  ersteren,  ofenbar  nur  durch  Contraetion  verkficat, 
auf  altes  u,  iu,  eu  zurAck,  so  ist  dagegen  taeht,  niehi 
in  solcher  Weise  contrahirt,  lang  geblieben  und  s  u  e  t, 
sehnet  setzen  ein  Zeitschr. 3.  207— 8  nachgewiesenea 
si  et,  schiet  voraus^  aus.  dessen  ie  dann  ne  nach  Ana- 
logie von  tu  cht  etc«  entstanden  sein  mag.  So  hAtte  sidi 
also  ie,  spAter  beinahe  völlig  versdkwuoden  und  zu  4 
geworden,  in  diesem  Falle  mir  als  ne  erhalten.  Sonst 
gibt  es  jetzt  anr  Uf,  nicht  lief,  nur  d«f,  Ut,  ki- 
sen,  drßgen,  auch  kein  leve  Sehe,  deve  Diebe,  wie 
Grimm  1.  L  für  das  Mnd»,  ich  meine  nkht  mit  Recht, 
annimmt,  sondern  6  bleibt  unter  allen  YerhAltnisseB  rei* 
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nes  £.     Eiu  älmUches  6  welches  ün   Prät.  gleich  hochd. 
ie  erscheiut,  s*  obeR  HI,  Anni* 
V«     Kurzes  und  langes  o. 

1.  Das  kur2e  o  der  älteren  Sprache  bleibt  z.  B. 
in  hof^  lof,  kop9  gebot,  spot,  got,  fos  Fuchs  uii- 
verftndert;  ebenso  das  lange  in  lön,  döt,  gröt,  I6s; 
dÖD^  höf,  grdf,  bök,  gendch.  ferner  z.B. .in  drdm, 
bdni,  es  nuste  denn  in .  ungebildeter  Aussprache  zu 
on^  fast  au  werden,  hol  hohl  bleibt  kurz,  hoel  Höhle 
ist  hochdeutsch,  ful  yoll  u.  dul,  mnd.  dol,  haben  schon 
lange  altes  u.  stoffiir  stöf  Staub  steht  da  als  feste 
Ausnahme;  ebenso  verkürzen  sich  die  umgelauteten  hoe- 
den,  stoeten,  foeden  (daneben  noch  d)  in  der  3. 
Sgl«  Prfis.  und  iai  Particip  bei  der  Zusammenziehung  zu 
höt,  fOt,  stöt,  letzteres  schwach,  aus  s tötet  statt 
stöten,  desgleichen  röpt  ruft  von  röpen,  löpt  läuft 
von  Idpen,  köft  von  köpen  (kauft  und  gekauft), 
sdcht  sucht  u.  gesucht  von  söken,  gew.  soeken. 

2.  Bei  OeffnuBg  der  Silbe  bleibt  das  reiae  d  wie- 
der unverändert^  es  sei  denn  dass  Umlaut  eingetreten, 
z.B.boeme,  droemen,  soiiat  grötc,  Idnen,  hö- 
ven«  gröven  ganz  so  wie  gröt,  lön,  höf  etc. 

3.  Die  Hauptverändening  ist  die  des  ö  u.  o  zu  A 
vor  r,  z^B.  dür  Thor  und  Thor,  gebürn,  verlürn, 
fr  Ar  fror,  während  das  kurze  offene  o  vor  allen  an- 
deren Lauten  gern  in  &,  d.h.  in  drittes  engl«  a  über- 
gebt« Dieser  Laut  den  die  ältere  Spradie  gleichfalls 
schon  und  zwar  auch  vor  r  kennt,  z.B.  voriaren^  ge- 
baren, ist  urspröngKch  sicher  nicht  lang»  sondern  ein 
breites  geschärftes  o,  wie  es  Engländer  u*  Franzosen, 
Polen,  Russen  und  andere  Völker  unserem  mehr  spit- 
zen o  gegenüber  auch  sprechen;  es  verhält  sich  zu 
reinem  o,  wie  6,  das  gleich  ae  klingt,  zu  reinem  e  und 
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ist  wie  dieses  alimählig  verlängert  u.  dann  in  geschlos- 
sene Silben  eingedrungen,  wobei  es  nun  mit  A,  das 
auch  kein  englisches  zweites,  sondern  meist  drittes  a  ist, 
zttsammenföUt.  Beispiele:  hälen  hohlen,  fftlen  Foh- 
len^ sAl  Sohle,  k&l  Kohle,  kämen  kommen,  wAnen 
wohnen,  b&ven  oben,  l&ven  loben,  Apen  offen,  be- 
s&pen  besoffen,  säden  gesotten,  raden  roden^  bft- 
den  Boten^  käken  kochen,  kn&ken  Knochen,  sta- 
ken Ableitung  von  Stock. 

4.  Der  Umlaut  dieses  a  oder  k  ist  Jie,  welches 
steh  zu  jenem  genau  so  verhält^  vne  oe  zu  ö,  ae  zu 
ä,  und  zwischen  ae  u.  oe  in  der  Mitte  liegt  ^  wie  k 
zwischen  a  a.  o.  Die  Völker  die  statt  o,  6  ein  &  spre- 
chen ,  sprechen  daher  consequent  auch  jenes  äe  an  der 
Stelle  unseres  oe,  int  Niederdeutschen  entsteht  es  auch 
aus  blossem  oe^  0  u»  wo  es  dem  ue^  ü  entspridit^  setzt 
es  wol  eine  Mischung  zwischen  u  und  o,  oder  fi  und  6  vor- 
aus: z.  B.  st&ekern  mit  dem  Stocke  hin  u.  her  stos- 
sen^  stOkern,  stochern^  kn ackern  knöchern^  käeke 
Küche,  sIen  von  sone,  sun^  blen  der  Boden  u.  bfln, 
buene,  saeven  f&r  seven  (soeven)^  maegen  flr  moe- 
gen^  k&enen  für  koenen^  schielen  oder  sielen  Ar 
soelen ,  suln^  etc.  — 

5.  Wie  o ,  ö  vor  r  zu  ü  wird^  so  geht  auch  fast 
jedes  oe  vor  r  ebenfalls  in  ue  über^  daher  fueren^ 
stueren,  hueren,  rueren^  d.  h.  fahren,  feuern, 
föhren  u«  fShren,  stören  u.  steuern,  hören  u.  heuren, 
rühren  u.  Röhren,  wobei  nhd.  ne^  ü,  obgleich  im  älteren 
Ndd.  ö  besteht,  mit  eingewirkt  haben  mag.  Ausnah- 
men bestimmt  zuweilen  die  Rücksicht  auf  Unterschei- 
dung sonst  gleichlautender  Wörter. 

*  VI.     Die  Vocale  u  und  A  sind ,   wie  %vir  sie   nun 
schon  mannigfach  haben  entstehen   sehen.  In  nnserm 
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Nd.  häufiger  als  fan  filferen ;  wo  n  oft  zu  o  geworden^ 
und  im  Hochdeatselien  ^  dessen  au  =  akem  ft^  stftts  ft 
bleibt:  von  der  Kfirae  sind  besonders  die  Prfttspun^ 
wun,  s«n^  run,  dann  kun,  wunt,  funt,  bunt, 
stnnt  (konnte^  wand,  fand,  band,  stand),  auch  gunkj 
funk  (gieng^  fi^^)?  sra  erwähnen,  sowie  die  Länge  in 
hüs^  Ifts^  niüs>  lAt^  trüt,  hftt^  mftl^  fikl^  rüm, 
schAm^  b&r,  mfir  u.  y*  a*  dem  mhd.  ü  entspricht^  wah- 
rend uo^  nhd.u^  fast  ohne  Untersehied  6  gibt^  es  sei 
denn  dass  das  ubd.  u  schAdhoh  in  einzelnen  gewirkt 
habe,  z.B.  r um  Ruhm,  aber  nodi  sik  roemen  rAhmen. 
VII.  Von  Diphthongen  ist  in  der  Sprache  wenig 
erhalten  5  einige  entsteh^i  unorganisch  bei  breiter  Aus- 
sprache^ besonders  des  Landes^  oder  durch  Zusammen- 
fluss  zweier  Laute;  ie  ist  ganz  rersdiwunden ;  ei  des- 
gldohen,  es  sei  *denn  in  tein  zehen,  lei  Art,  Weg» 
eier,  meier  (Grimm  1,344),  kreijen  Krähen  u.  krä- 
hen, drei  Jen  drehen,  seijen  säen,  meijen  mähen, 
weijen  wehen,  neijen  nähen  u.a.  die  ei  u.  eij  haben, 
femer  steit,  geit  neben  stöt,  göt.  oi  kommt  etwa 
in  floiteu,  freien,  bloien^  moien,  oder  mit  j, 
froijen^  bloijen  etc.  vor.  Altes  iu,  hoehd.  gew.  eo, 
ist  ganz  aufzugeben  u.  gewöhnlich  ue  geworden,  in  ge- 
sehlossenen  u.bes.  in  contrahirten  Silben  auch  üi  frfint, 
duer,  luede,  tuegen,  duevel  neben  deuyel,  nur 
wenige  behalten  altes  u,  tnl  treu.  Häufiger  kommt 
noch  au  vor,  -besonders  mit  j,  welches  auj  dann 
älterem  ouw  entspricht,  einesteils  ist  aber  Aj  stehend 
oder  es  wechselt  im  selben  Worte  mit  auj,  dessen  j 
imnier  fehlen  kann^  so  dass  oft  auj,  au,  tj  nebeneinan»- 
der  bestehen,  wenn  nicht  zum  Unterschiede  der  Bedeu- 
tung eine  Form  besonders  beliebt  ist:  bik-en  u.  büjen 
bauen,  briken  n.  brAjen  brauen,  (bläch,  bläjel  ist 
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blaii^  Bläuel);  daven^  n.  daujen  ist  taoen,  dAjen 
hingegen:  »chmerzUches  Ziehen  oder-  Zucken  z.  B.  der 
Zfihne;  draajen  ist  droben;  frü,  frAjen-s  Frauen; 
grujen  grauen  (daneben  grAjeln,  aber  gr&ch,  grA- 
jen  grau);  hauen  und  haujen  ist  hauen;  jauen^ 
g  äuge  In  ivimniem,  auch  dringend  oderklägKch  bitten; 
kauen  u.  kaujen  ist  kauen;  klauen  u.  klaujeu  ist 
Klauen^  als  Vcrbum  auch  kratzen ^  kitzeln,  (als  Subst. 
besteht  noch  kl4wen^  z.B.  von  grossen  Hfinden  u. 
Füssen);  klAjen  ist  dasselbe  was  knül  Knäuel;  kr&- 
jeln  u.  krau j ein  ist  wimmeln ^  mit  kriechen  verwandt, 
in  letzterer  Form  auch  gleich  dem  Verbum  klanjen; 
müjen  von  der  Kuh,  maujen  von  der  Katze;  mau- 
Jen  (auch  m&jen?)  als  Subst,  z«  B.  hemdsmanjen,  ist- 
mnd.  roouwe,  Aermel;  nau  u.  nauje  ist  genau;  pau- 
Jen  u.  pauen,  von  Kinderweinen;  V&jen  u.  raujen 
bedeuten  ruhen,  in  ersterer  Form  ist  es  aber  auch 
rauhen,  rauh  werden,  als  Ableitung  von  rüch  rauh. 
Das  Verbum  reuen  scheint  verdrängt,  reuen  oder 
reu-,  roi-jen  ist  mehr  hoch-  als  niederdeutsch.  Noch 
entschiedener  ist  dies  bei  schauen  der  Fall,  während 
scheuen  die  Form  schüjen  angenommen  hat. 

Ueberfolicken  wir  nun  das  Bisherige,  so  ergibt  sich, 
dass  die  Diphthonge  mit  wenigen  Ausnahmen  £Eist  ganz 
zarückgedrängt  sind.  —  Die  Kürzen  halten  sich  in  ge- 
schlossenen Silben  noch  einigermassen,  im  Ganzen  wei- 
chen sie  aber  dem  in  allen  neueren  Sprachen  geltenden 
Hange  unwillkfirlicher  Dehnung  und  Verlängerung  und 
werden  zur  reinto  Länge,  zumal  in  offenen  Silben,  in 
denen  der  ganze  Silbentön,  ungeteilt  durch  den  Conso- 
nanten,  einzig  auf  dem  Vocale  ruht.  Hie  und  da  dringt 
die  Länge  dann  wol  aus  der  offenen  Silbe,  wo  sie  mehr 
oder  minder  organisch  war^   auch  in   die  gesehlosseae 


e« ,  auch  rnn^kdurt  und  natfirlioher  ans  der  gescUos- 
senen  in  die  offene^  wo  alte  Verhältnisse  im  Wege  stan- 
den oder  abweichend  gestaltet  waren.  Die  reine  und 
nrspr.  Länge  der  geschlossenen  Silbe  bleibt  bei  dem  Ue- 
bertritt  in  die  offene  in  der  Regel  natfirlich  nnverändert^ 
länger  kann  sie  nicht  mehr  werden,  kfirzer  aber  eben 
sowenig  nnd  es  versteht  sich  yon  selbst,  dass  der  Laut, 
der  sich  z.  B.  in  rät ,  hti ,  6n ,  rtp ,  grdt,  hkm  vorfindet, 
bei  der  Verlängerung  in  räden^  holen,  toen,  ripe,  grdte, 
rümea  unverändert  derselbe  ist.  Bei  Zusammenadehung 
zwder  Sflben  in  eine  mag  sich  aber  der  lange  Laut 
gern  verkünsen,  wie  oben  weiter  ausgeführt  worden:  so 
rädet :  rdt,  lätet :  kt,  ladet :  löt,  gut,  schfit  ete.,  rttet  z  rit, 
ftdet:rit,  ltdet:lit,  schnft,  blift,  drift,  rift,  söcht,  döft, 
kOft,  röpt,  löpt,  sfipt  tt.  manche  andere.  Ob  man  im 
einzelnen  Falle  sagen  darf:  alte  ursprüngliche  Kürze  ist 
vielmehr  nur  bewahrt,  ist  schwer  zu  entsdieiden,  da 
sich  die  Quantität  einzelner  in  der  älteren  Zeit  eben 
vido^  ganz  sieher  bestimmeu  lässt.  Schwierig  ist  die 
Unlersuchung  über  den  Umlaut,  der,  unsrer  Spradie 
urspr&iglieh  fremd ,  hauptsächlich  unter  nhd.  Einflüsse, 
aber  ohne  rechtes  Prinzip  eingedrungen  ist,  u.  zwar  je 
mehr,  je  älter  die  Sprache  geworden,  wenngleich  immer 
noch  manche  Ausnahmen  begegnen. 

•  Von  neuen  Vocalen  fand  sich  eigentlich  nur  ein  Laut 
vor,  nämfich  ae,  dem  seine  Stelle  als  Umlaut  des  ä  an* 
gewiesen  worden.  Die  Wechsel  der  Vocale  sind  einge* 
schränkt,  nur  vor  dem  r,  auch  1,  haben  sie  freieren 
Spielraum.  Hier  sehen  wir  a  zu  o  und  6  werden,  e  zu 
a,  £  zu  t,  o  zu  u,  6  zu  ü;  sonst  wurden  a  zu  e,  e  zu 
i  und  i  zu  e,  ö ,  fl,  o  zu  a  u.  s.  w«,  Uebergänge  die  je- 
doch, wie  sie  ohne  feste  Begel  auftreten,  ein  Gesetz 
kaum  enthalten,  es  sei  denn  dass  die  ersten  vor  r  statt- 


findendeD   utt»   die   Rfiokkehr    xu  de«  urspvfiug^riieren 
Lairten  darsteDen»  * 


B.     Vou  den  Consoiianten. 

Die  Hauptgesetee  sind  die  für  die  niederdentsdie 
Sprache  überall  in  gleicher  Weise  giltigen :  1«  Der  Ans« 
laut  doldet  nur  Tennis,  oder  Aspirata  f,  ch,  die  Media 
^9  S»  9oyne  v  nur  noch  nach  langem  Vooale  vor  weg- 
gefallenem e,  also  z.B.rAd'  gleich  rAde,  ik  b6d\ 
d«d'  gleidi  hßde,  dide,  tö  d&g'  liir  an  Tage, 
ik  l£v'  liebe;  sonst  wird  d  zn  t,  g  zn  ch^  wie  b  (v) 
zu  f.  2«  DdppeUant  ist  am  Ende  iter  Wörter  nicht 
gestattet^  er  wäre  denn  bei  €«igetretener  Assimilation 
znm  Zeichen,  dass  zwei  verschiedene  Lante  in  zwei 
gleiche  Obergegangen ,  beliebt 

I.     Die  Lippenlaute  B.  P.  F.  V.  W. 

B  bleibt  im  Anlaute  unverändert,  bto,  bAten,  bl£k, 
brftt;  l£ch  ist  nicht  bleich,  sondern  holl«  leegh,  scbwed. 
laeg,  engl,  low*  Im  Inlaute  wird  es  v,  wenn  es  gl^ch 
oft  härter  klingt,  namendich  mag  es  sich  bei  der  Ver- 
doppelung erhahen,  z.  B«  hebben  neben  hBvven, 
dribbeln  treiben,  wribbeln  oder  wrivveln  reiben. 
Auslautend  ist  es,  wie  oben  bestimmt,  f,  gif  gflb,  llf 
LeSbv  doch  sagt  man  lev'  fär  leve,  sw^v',  idv'  liebe 
n.  s.  w.  In  Verbindung  mit  t  erscheint  ft  nach  kurzen, 
v't  nach  langen  Vocalenx  gift,  blift,  drift  unterschei- 
den sich  wesendich  von  he  v't  hebt,  swev't  o*  a« 
Für  hefi  hat,  tritt;  het  ein  ii. gel,  moer,  sw&elken 
entbehren  noch*  des  uncvgi.  Auslauts  von  gelb,  mtrbe, 
Schwalbe,  aber  Farbe  ist  farve,  farv'. 

Ueber  f  u.  p  ist  wenig  zn  bemerken.  Das  von 
Grimm  I   (2.),  462  angemerkte    starke    ptpen,    p^p« 
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pepen  ist  jetat  uur  io  der  Bedeutung  von  pfiff,  ge- 
pfiffen» bekannt,  sonst  sagt  mau  pfpeln,  plpelinka 
löpen  etc.  wrevel  für  frevel  hört  man  noch  jetzt, 
frfiker.  findet  es  sich  fifteri  ebenso  ankamst  u.  to- 
kumst  für  ankauft,  s.  Dihnert  s.v.  Neben  röpt, 
lOpt  (s.  oben)  ist  kdft  kauft  aufiallig;  für  ft  ist  cht 
aelten,  etwa  noch  in  sacht :  sanft  u.  lucht  :  luft;  luch- 
ter  Unk,  links  ist  veraltet,  doch  immernoch  nicht  ganz 
verschwunden. 

W  hat  sich  in  einigen  alten  Wörtern  noch  vor  dem 
r-laat  erhalten,  namentlich  in  Avrangen  u^wringen» 
out  einander  ringen,  die  Hände  ringen,  Zeug  ausringen, 
efi  ag8*vringen  torquere,  exprimere;  wrivveln  rei^ 
ben,  wricken  verrenken,  wrdgeln,  wrackein, 
wrenschen,  wrantsch,  wrösen  u.  v.  a.  s*  Dähnert. 
FAr  swester  ist  sfister  noch  üblich  (zu  KI.Bür  478), 
ttblieher  sül  iur  swelle^  tuschen  für  twischen. 

II.     Zungenlaute  D.  T.  S. 

D  ist  trotz  seinem  verscliiedenen  Urspiiinge  nur 
eins  und  dieselben  Erscheinungen,  die  sich  bei  dem  ei- 
nen finden,  zeigen  sich  auch  bei  dem  anderen;  dach, 
d6l  und  dünner,  def  haben  gleichen  Anlaut;  über 
den  Auslaut  t,  selten  d,  s.  oben;  inlautend  zeigt  sich, 
z.Bin  einigen  Namen,  einzeln  Uebergang  in  1,  häufiger 
Neigung  zu  r:  in  brdder,  möder,  väder,  weder 
Wetter,  snider  Schneider,  lautet  d  fast  ganz  wie  r,. 
ebenso  bei  Verdopplung  in  wedder  wieder,  ledder 
Leder  und  Leiter,  u.  a.,  meist  aber  so  dass  ein  r,  er 
folgt;  dennoch  ist  dieses  r  nun  auch  in  ser  sagte,  1er 
legte,  hör  hütete,  stör  stiess,  lerren  leiten,  (für 
sed',  lede,  hödde  u.  stödde  zum  Unterrschiede 
von  höt  u.  stöt,  ledden)  u.  a.  eingedrungen.  Der  Laut 
ist  Indessen  ein  unreines,  nicht  entschiedenes  r,  an  wel- 
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dies  ich  schon  froher  erinnert  habe  bei  Gelegenheit  der 
skr.  Lingualen  and  ihres  wie  der  Dentalen  Uebergongs  in 
r  u«  1.  —  Ausfall  des  d  bemerke  ich  selten  noch  (früher 
z.  B.  we-er  f&r  weder,  snlen  iiir  sntden,  mö-er  für  moder 
u.  a.),  es  wäre  denn  in  seien  d.i.  Siedelgesdiirr  u« 
nach  r,  in  gAr'n  Garten,  Arig  artig,  ir  Erde,  ffir  gör- 
den,  ördich,  trde,  s.obenS.d79.  383u.a.  Aehnlich 
ollen  alten,  kollen  kalten,  hellen  hahen,  an  und, 
kun  konnte  u.  a. 

T  welches  dem  hochdeutschen  a,  tz  entspricht, 
bleibt  unver&idert,  nur  dass  es  oft  mit  einem  vorherge- 
henden t,  d  zusammengezogen  wird,  z.B.let  lässt  fOr 
Ifttet,  föt  fasst,  stöt  stOsst  etc.,  und  dass  es  ferner 
nach  s  in  is  (ist)  fortf&llt,  wie  frfiher  lest  Ar  letst, 
wöst  hochd.  neben  wetst. 

S  hat  den  grossen  Vorzug  vor  dem  hocltdeutschen, 
nicht  blo^s  vor  t^  p^  sondern  aach  nach  den  Liqnidis 
in  der  Aussprache  rein  bewahnt  zu  sein;  daher  stän, 
stdl,  spöden^  span  ebensowol,  wie  swln»  sllm, 
sn£,  smolt;  warum  es  vereinzelt  in  sch&en  f&r  soen 
Sohn,  schük  siech,  hasch  heiser  zu  seh  geworden, 
ist  nicht  sicher  zu  erklären,  doch  scheint  es  in  dem 
ersten  Falle  nur  Verderbiiis,  vielleicht  des  scharfen  s 
zu  sein,  wie  man  in  älteren  Denkmälern  szone  findet 
(s.  zuB.  Waldis  S.145,  während  in  schAk  (neben  sueke 
Seuche  u.  s6k  siech)  der  alte  iu-laut  gewirkt  haben 
mag,  cf.  engl,  sure ,  sugar  (shugar)  u.  die  Aussprache 
des  Namens  Christian,  der  im  Nd.  nach  Ausfall  des 
t  ti.  Verschmelzung  des  sj,  die  Form  Krisch  An  gibt« 
vgl.  ferner  schwedisch  stjälen,  sju,  skjorta,  tjära 
u.neuhochd.  falsch  f&r  falsus,  mulsch  neben  mul- 
sig  etc.    Umgekehrt  werden  einige  auslautende  seh  nach 
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in  frlren  neben  fr  Ast  friert  etc. 

m.     KehUante  6.  K.  I.  H.  CH. 

6  geht  auslautend  in  ch  fiber  u.  gt  wird  cht:  licht 
fiegt,  drecht  trägt;  anlautemd  feUt  es,  wo  es  ur* 
sproDglich  PiA&c  ist,  in  lük  Glück,  lit  Glied,  llk  gleich, 
loeven  glmiben  u.  a.  AusCedl  im  Inlaut  ist  selten,  z; 
B.in  11  Igel  u.  den  oben  angeführten  sede,  lede  för 
sagte >  legte,  desgleichen  Erweichung  zu  j  (jegen),  das 
seinerseits  sich  schon  frühe  zu  g  verdichtet,  z.  B.  in  gi 
das  man  allerdings  f&r  ji,  ihr,  hört,  oder  da  wo  es  sich 
zwbehen  Vocalen  erzeugt,  eiger  oder  eijer,  frtgen 
freien,  nlgen  neuen,  bioigen  blühen  wie  in  den  oben 
S.  387-8  aufgezählten  Formen  mit  au  u.  ü.  Ebenso  wech- 
selt g  u.  j  auch,  wo  altes  h^  ch  in  den  Inlaut  tritt,  sö- 
gen oder  s^jen  von  sach,  bögen  von  hoch,  n£- 
ger  von  nach,  nahe.  In  der  Verbindung  mit  s  wird 
ch,  wie  oftmals  bemerkt,  zu  s,  ss,  so  as  oder  ass 
Achse,  bus  und  büs  Büchse^  drosseln  drechseln^ 
flas  Flachs,  fos  Fuchs,  las  Lachs,  os  Ochs,  sas 
im  Namen  f&r  sachs?,  sös  sechs,  was  Wachs,  was- 
sen  wachsen,  w  es  sei  Wechsel,  dagegen  es  zu  x  wird  in 
dax  Dachs,  eidex  (daneben  eiditsc4i  und  öfter  il- 
ditsch^^  bäxe  Hose,  vergL.femer  nix  nichts,  wixen 
wichsen,  lux  Luchs;  Axt  ist  ext,  Deichsel  wird  aber 
dtstel,  Häcksel  ist  hackeis. 

Altes  k  bleibt  unverändert,  knif  Messer  engl, 
knife,  (daneben  metz,  metzer  u.  mest),  knfitteii 
engl,  to  kuit,  kni  Knie  (Ausnahmen  s.  u.  n,  1),  roe- 
ken  (geruhen),  soeken  suchen.  Bemerkenswert  ist 
allein  so  cht  sucht,  während  rockt,  rdkt,  k&kt, 
mAkt  u.a.  ihr  k  behalten.  Altes  sk  ist  in  hochdeut- 
scher Weise  durch  seh  verdrängt. 
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IV.  Die  Flüssigen  L.  M.  N*  R  geiran  schUesBfich 
noch  zu  folgenden  Bemerkungen  Anlass: 

1.  L  übt,  wie  wir  sahen,  Einfluss  auf  a,  das  es 
zu  o  iverden  Ifisst  u.a.,  von  einer Anflösmig  ist  indessen 
nicht  die  Rede  und  man  spricht  von  einer  solchen  aadi 
in  Bezug  auf  die  lüederl.,  roman.  u.  ähnliche  Formen 
auf  ou,  au  etc.  mit  Unrecht,  wie  ich  schon  vor  langen 
Jahren  vermutet  habe.  Man  vergleiche  z.  B.  engl,  coiild, 
wouJd,  schould  u.  die  ndrdlidien  cood.ffir  cold  u. 
calied,  goudspink  i.  e.  goldfinch  elc.  Bekannt 
sind  zahlreiche  altfranzösische  aal  för  ail  gleich  al. 
In  wek,  Wecker  (welch)  ist  1  verschwanden,  desglei- 
chen in  wist  für  willst,  säst  oder  schast  far 
sollst  und  as  d.h.  als. 

3.  M  verbindet  sich  gern  ndltebt  p  mit  folgen* 
dem  t,  kümpt  kommt,  verdampt  verdammt;  im  Aas- 
laut  des  Dativs  ist  es  zu  n  geworden,  ausser  etwa 
in  em  ihm. 

3.  N  fällt  aus  in  gAs  Gans,  böse  Binse,  As, 
»eben  £ns,  eins,  einst;  Dähnert  f&hrt  auch  noch 
vernuft,  us,  usse  (uns,  unser)  an;  ftf  ist  ffinf; 
seis  (scharfer  Auslaut)  engl,  sythe  scheint  contralnrt 
ii.  nicht  unmittelbar  nnt  dem  zwar  verwandten  Sense, 
althd.  segansa,  vergleichbar.  Die  Laotverbindong  kn 
11.  kl  wechselt  bisweilen,  vorzflglich  aus  dem  Streben, 
bei  folgendem  n  oder  1  Gleichklang  zu  vermeiden:  althd. 
4^bliwa,  engl,  clew  u.  clue,  ags.  deove,  cHve,  hell,  kloen, 
kkiuwen,  dann  die  deutschen  klunge,  kleoel,  kleulein, 
nach,  kluie ,  kläue ,  frankf.  klüngel  u.  a  weisen  zwar  da- 
rauf hin,  dass  hd.  Knäuel,  nd.  knüel  weniger  echt 
sei,  als  nd.  klüjen,  klnen;  mau  vergleiche  indessen 
knuel,  aber  klüen;  ähnlich  weduielji  überall  klüppel 
und  knüppcl;  knepel  heissthier  derGlodcenkldpfel, 
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womitnieht  knebele  Mildern  klflppel  gemeint  scheint  i 
kn&ewel,  'die  Finger*  oder  die  Hand,  wird  ^ron  klA« 
wen,  Klaue,  abaal^itefi  sein,  obgleich  es  sragleiob  an 
Knöchel  erinnert,  wie  knepel  an  Knebel,  Knopf» 
knäuel  an  Knollen  u.  dgl.,  was  dann  aof  die  Lautverw 
änderang  emge^virkt  haben  wird«  Aehnlioh  sagt  ma»  b«  B« 
spitsen  knüppeln  a.  klöppeln-,  (?  mit  klöppeln 
arbeiten.)  —  Knepel  sowol  als  knenlich  begegnet 
schon  in  älterer  Zeit  in  Drucken,  letzteres  hört  man  noch 
heute,  nach  Dähnert  neben  k  1  e  n  1  i  c  h,  wofür  es  doch  selbst 
wol  nur  steht.  Aehnliches  ist  auch  in  anderen  Spra- 
chen nicht  unerhört,  im  mhd. hat  fiir  klupfes  einer 
Hdschrift  die  andere  ku u p  f eis ,  s. Hahn  zu  Lanzelet  784. 

4.  R  wird  analog  nach  einem  ersten  r  zuweilen 
zu  1,  z.B.  marmelst^n,  u.  alt  marteln  für  martern. 
Häufiger  ist  der  Ausfall  des  überhaupt  sehr  schwachen 
r,  besonders  bei  Consonantenhäufung ,  die  mitunter  erst 
durch  s.  g.  Metathesis  veranlasst  worden:  so  auf  Rügen 
noch  dönse,  dfinse*fär  älteres  dörnse,  dörntze, 
so  noch  allgemein  wüst:  Wurst,  döst:  Durst,  hasch: 
barsch(?),  gasten:  Gerste,  bost:  Bürste,  basten:  ber- 
sten, doch  bleiben  först,  fürst  u.  !rst:  erst.  Umstellung, 
früher  sehr  häufig,  z.B.  in  bernen  brennen,  forsch: 
Frosch,  fersch:  frisch,  karnk:  krank Dht,  nöttroft, 
f  rocht,  fr  acht:  Furcht  ^  kerst:  Christ,  noch  üblich 
in  dort  ich  dreissig,  geht  voraus  in  bost:  Brust,  dö- 
schen: dreschen,  und  einigen  anderen.  Vergl.  mhd. 
fochten  ffir  forchten.  —  Die  Formen  wi,  ji  (gi),  mi, 
di  entbehren  schon  im  Alts,  des  r. 

Wenn  hiemit  das  Wichtigste  unsrer  niederdeut- 
schen Lautverhältnisse  kurz  berührt  worden,  so  ist 
doch  keineswegs  die  ganze  Eigentümlichkeit  der  Sprache 
zum   Vorschein    gekommen.      Diese    besteht    ausser    in 
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den  Laat-  n.  Formverhältoissen  sbuid  guten  Tdl  in  dem 
Gebrauche  alter  edbter  niederdeutscher  Wörter  und 
Wendungen,  worauf  wir  hier  nur  wenig  Rücksicht  ge- 
nommen haben.  Andrerseits  bestehen  auch  in  Bezug 
auf  die  Laute  selbst  wieder  manche  dialektische  Unter* 
schiede  nebeneinander,  die  für  diesmal  gleichialls  ab- 
sichtlich unberührt  geblieben  sind. 


XVIL 

Gemination  und  Ablaut  im  Romanischen. 

Ton  Friedr.  Diez. 


Es  ist  von  diesen  grammatischen  Potenzen  hier  nnr 
die  Rede  insoweit  sie  als  Mittel  der  Wortbildung  eine 
Rolle  spielen.  Sind  auch  ihre  Produete  zum  Theil  von 
der  Schriftsprache  ausgeschlossen ,  so  dürfen  sie  doch 
als  Sprossen  des  überall  mächtig  wirkenden  Sprach- 
triebes  unsre  Aufmerksamkeit  einen  Augenblick  in  An- 
spruch nehmen. 

Gemination  in  diesem  Sinne  ist  £e  unmittelbare 
Wiederholung  desselben  Wortes  zu  einem  Ausdruck. 
Sofern  sie  nur  zur  Begriffsverstürkung  des  einzelnen  Wor- 
tes dient  wie  im  ital.  hello  hello,  pian  piano,  or  ora, 
ist  sie  nicht  wortbildend,  sie  ist  eine  syntactische  oder 
rhetorische  Figur,  die  sich  auf  beliebige  Wörter,  zumal 
Adjectiva,  Adverbien  und  Inteijectionen  anwenden  lässt 
Anders  verhält  sich  das  franz.  bonbon :  es  ist  eine  Zu- 
samm^etzung,  die  ein  neues  Wort  mit  individueller  Be- 
deutung ergibt« 

Ich  berühre  zuerst  diejenige  Art  der  Cremiaallon, 
die  nickt  das  ausgesprochene  Wort  wiederholt,  sondern, 
nicht  unähnlich  der  Reduplication ,    ^viewohl   eigentlich 
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mir  eine  Abkürzung  gemeint  ist  zuerst  den  blossen  An< 
laut  bis  zum  Stammvocal  und  dann  erst  das  Tollstaudige 
Wort  ausspricht,  wodurch  feste  Fügungen  entstehen. 
Diese  der  Kiudersprache  entnommene  Ausdrucksweise 
gewährt  verschiedenen  franz.  Mundarten  ein  neues  IVtittel 
der  Diminution,  von  dem  sie  reichlichen  Gebrauch  ma- 
chen, wiewohl  sie  es  mehr  auf  Taufnameu  als  auf  ge- 
wöhnliche Appellativa  anwenden.  Beispiele  solcher  Di- 
minutiva  sind :  hennegauisch  (s.  Hecart)  Ba-bm'pe  Bärb- 
chen,  Be-b^le  Isabellcfaen,  Cka-chale  Karlcfaen.  De-defe 
Josephchen,  fi-file  Töchterchen,  fre-frere  Brüderchen, 
be-beie  Thierchen,  co-coche  Schweinchen,  bo-bocke  (franz. 
bosse)  Buckelchen.  Wallonisch  (Grandgagnage)  bi-bise 
gleidi henneg. be-bete.  Pieardisch  (Corblet) pe^phe Väter> 
oben  d.  i.  Grossvater^  me-mh'e  Mütteroben,  Grossmatter, 
de  -  det  Vingevcheu  9  fia^flate  Scluneiohelrede.  Lotfarin* 
gtsch  (L.  M«  P«  Dict.  pat)  ebenso  pe-j^ere^  me-merep 
desgl.  tü-ian  Tante,  po^oite  S&ppcfaen  u«  dgL  Meupro- 
venzafisch  (Honnorat)  ma-miwu  d,  i.  ma-mäl  etwas  sohfiin- 
mes,  kleine  Wunde.  Im  Italiän.  und  Span»  sind  mir  keine 
Beispiele  dieser  Art  begegnet.  -—  Es  iat  noch  kindKcher, 
wenn  auch  das  zweite  Wort  abgekürzt  wird  ^e  das 
erste,  wenn  also  beide  nur  bis  zum  Stamrovooale  aus- 
gesprochen werden.  Beispiele  dieser  Sitte  liefert  Italien 
und  Frankreich.  Comaskisch  (P,  Moati)  ba-bä  Anrae 
(von  balia)f  bi-bl  Spielzeug  der  Kinder  (bimbo  Poppe), 
bo-Jiö  Getrfink  (lat.  bua  nach  Varre),  bro-brö  Unruhstif- 
ter (broglia^'e),  go-gö  Maulafle  (von  goffo  oder  gtmxo)^ 
lo-lö  Spielsletig  (ba-loeeo),  jpo-p6.  Kindchen  (lat^jn^m^). 
Cremonesisch  (Peri)  lou-lou  Tölpel  ( /otecA  s:  a/tocco). 
PieiMkUtesisch  (Ponika)  bu-bk  kleine  Verletzung  (%.  bua 
dass. ,  vgl.  oomtek.  bnba  Krankheit ,  venez«  boba  Eiter, 
griecli.  ßafüßitht).  Franz»  bo^bo  93  piem.  bubk,  do^do  Scddaf 
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(v.  dormir),  9(^-90^  veraogenes  Kind  (ßäte),  90-go  Ueber- 
fluss,  alles  vollnaf  (vgl.  das  mundartl.  ital.  i^o^a  Voirath), 
jmt'jou  Spielwerk  (jouer).  Genferisch  (GIoss«  genev.) 
clo-clo  IJhv  (\.  cloche).  Pa-pa  und  ma-mmt  sind  aus 
der  alten  Sprache  überliefert  Unser  Lili ,  Lolo ,  Mimi 
sind  von  derselben  Art. 

Mehr  verbreitet  Aber  das  ganze  Gebiet  ist  die  un- 
verkürzte Wiederholung  des  Wortes.  Diese  Wiederho* 
lung  kann  ein  schon  vorhandenes  oder  sie  kann  ein  erst 
zu  diesem  Zwecke  aus  einem  bekannten  Stamme  geform- 
tes Wort  betreffen.  Von  der  ersten  Art  ist  z.B.  franz. 
bon-bon,  normannisch  (Dumeril)  donx-doux  Süssigkeit, 
in  derselben  Mundart  boul-boul  Stier  (engl.  6?eZ/) ,  cre- 
monesisch  pe-pee  Füsschen ;  von  der  zweiten  ital.  pissi^ 
pissi  Geflüster  (jpispigliare)  ^  s^hn.  gori-gori  Kinderge-- 
sang  (ßorgear  trillern).  Viele  aber  stehen  für  sich  al« 
lein  als  beliebig  geschaffene  Naturausdrücke  z.  B.  nor« 
mann,  bron-bron  Spinnrad,  oder  als  Producte  des  Zu> 
falls,  wenn  sie  nicht  etwa  aus  verschwundenen  Stäm- 
men herrühren.  Die  meisten  dieser  Bildungen  werden 
als  Substantiva  gebraucht^  manche  als  Adverbia  (ital. 
venire  lemme  lemme  ganz  sachte  kommen),  viele  als  In- 
terjectionen,  so  dass  sie  eine  Handlung  onomatopoetisch 
begleiten  oder  darstellen,  wie  man  beim  Schlagen  oder 
zur  Bezeichnung  des  ScUagens  ital.  toppa  toppa  Itogt. 

Allein  die  einfache  Wiederholung  desselben  Wortes 
war  eine  zu  lose  Art  der  Zusammensetzung  und  kam 
darum  wenig  in  Anwendung.  Inniger  ward  die  Verbin^ 
düng  und  klangvoller  der  Ausdruck^  wenn  der  Vocal 
in  einem  der  beiden  Wörter  eine  Abänderung  erfuhr 
(franz.  motion  vocale  genannt) ,  so  dass  beide  den  Eän- 
druck  verschiedener  Wörter  machten,  we  im  franz.  ttnc- 
trac ,   im  span.  fiin-fion ,  im  ital.  ruffa  -  raffa.     Man  darf 
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diese  Bildungen  Ablautformeln  nennen.  Alle  Vo- 
cale  mit  Ausnahme  des  e  haben  Theil  daran,  doch  tre- 
ten sie  in  einer  bestimmten  Folge  ein,  welche  nur  drei 
Gattungen  gestattet:  I+A,  I+O,  U-¥A.  Also  nur  j 
und  u  treten  in  das  erste .   nur   a  und  o  in  das  zweite 

0 

Wort  ein.  Die  vierte  Gattung  U+  O  muste  bei  der 
allzu  grossen  Stamm  -  und  Lautvei^andtschaft  beider  Vo- 
cale  wegfallen:  sie  hfitte  einen  zu  wenig  bezeichneten 
Wechsel  geboten.  Von  o  +  ai  und  o  +  e  scheinen  sich 
Beispiele  darzubieten  im  franz.  miton-mtainey  ribon-ri- 
baine,  im  picard.  me/oit-me/efte  s.  v.  a.pe/e-mefe,  im 
cxemon*  gnignoon-  gnignei^a  (s.  v.  a.  itaL  tentennone),  til" 
looH'lillera  (s.  v.  a. /entme  lemme);  aber  man  sidkt  leicht, 
dass  dies  ein  Spiel  ist  mit  bekannten  Ableitungssuflixen, 
kein  freier  VocalwechseL  Doch  mOgen  ein  paar  wirk- 
liche Abirrungen  vorkommen  •  wie  etwa  picard.  madro- 
madrä  dickes  unbeholfenes  Weib,  romagnol.  tinfeie^ 
tunfete  (=  ital.  Itppe  tappe).  Fragt  man  nun  nach  dem 
historischen  Verh&ltnisse  dieser  Ablautbildungen,  so  muss 
man  vor  allem  anerkennen,  dass  sie  bereits  in  der 
Grundsprache  vorhanden  waren.  Denn  wenn  es  bei 
Plautus  Pers.  2, 3,  12  heisst  tax  tax  tergo  meo  erit,  so 
ist  dies  (nach  dem  Zeugnisse  des  berufensten  Kenners) 
auf  den  Grund  der  ältesten  Handschriften  in  tux  tax'TLu 
berichtigen.  Ein  anderes  Beispiel  derselben  Formel  iffa 
ist  butu-batta  (j^'o  nugatorüs)  bei  Naevius  nachFestus 
ed.  O.  M.  p.  36.  Auch  die  zum  Theil  schon  im  Grieehi- 
sehen  vorkommenden  Interjectionen  babae^  papae,  taiaCf 
fafae  mögen  erwähnt  werden.  Bei  der  Lebendigkeit 
und  Sinnlichkeit  der  Tochtersprachen^  bei  ihrer  Neigung 
zum  Naturausdruck  musten  dieser  Formeln  allmfihlich 
viele  in  Umlauf  kommen,  ja  för  sie  gibt  es  eigentlidi 
keine  Zahl  und  keine  Grenze,  sie  eastehen  in  lebhafter 
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Rede  t<mi  edbet  und  nar  die  fibüeheren-  sind  in  einzel- 
nen Wdrterbftohem  verzeichnet«  Wer  fiihlt  aber  nicht 
mit  J.  Grimm  Gramm.  V  662  in ,  der  Formel  i  +  a^  -^ 
„vnd  diese  ist  ohne  Vergleich  die  vornehmste,  reichhal- 
tigsle'^  —  deutsches  Element?  -Auf  diese  mK  ihrem  Orga- 
nismas  verwebte  Formel  beschränkt  sich  die  deutsche 
Sprache,  wobei  sie  nur  selten  die  ganze  Ablautscala 
a  +  i-^n  erschöpft  (bif  baf  buf ) ;  die  romanische,  welche 
sie  mit  sichtlichem  Wohlgefallen  in  sich  aufnahm,  liess 
noch  einige  andre  vielleicht  althergebrachte,  wie  u  +  a, 
daneben  gelten.  Jene  deutsche  Formel  aber  ist  vielleicht 
der  stärkste  und  fruchtbarste  Eindruck  unserer  auf  die 
romanische  Sprache,  denn  ein  eingeimpftes  fortwirken- 
des  Princip  der  Wortbildung  ist  mehr  werth  als  eine 
ganze  Reihe  von  Wörtern.  Die  fremden  dem  romani- 
schen angrenzenden  Gebiete,  das  celtische  und  baskische^ 
sind  von  der  Sache,  so  scheint  es^  ganz  unberührt  ge- 
blieben.—  Ich  lasse  nun,  um  die  weite  Verbreitung  je- 
ner Bildungen  anschaulich  zu  machen,  ein  nicht  zu  spär- 
liches aus  allen  Mundarten  geschöpftes  Verzeichnis  hier 
folgen.  Es  besteht  sowohl  aus  einsylbigen  wie  aus 
mehrsylbigen  Wörtern,  die  sich  auch  durch  andre  Re- 
detheile  trennen  lassen,  alle  drei  Fälle  genau  wie  im 
deutschen  (smg-sang,  wirr-warr;  winke  wanke;  weder 
giks  noch  gaks). 

I  +  A.  ItaFiänisch  Iric-frac  Kinderklapper ^  tiffe 
taffq  Schläge,  ninna  nanna  Wiegenlied.  Piemontesisch 
(Zalli,  Ponza)  hif  e  baf  ohne  Verzug.  Mailändisch 
(Cherubini)  no  dl  ne  biff  ne  baff,  cricch  cracck  Ge- 
knarre,  lipp  läpp  Nässeknacken,  slipp  slapp  Klingen  des 
Geldes,  fm-<an  Geplauder,  mi5c-ma«c  Mischmasch.  Co- 
maskisch  (Monti)  tarlic-tarlac  Klapper,  litiä-latta  Schau- 
kel. Parmesanisch  (Peschien)ciccA-ciaoeA  kleiner  Sprung. 
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RoroagiiOlitdi  piee'^paec*  Gemenge  von  Speisen^  Net* 
politaBiseh  (Galiani)  de  rife  e  de  raffe  mit  Geraufe, 
iviccke-iraccke  Art Feuenverk,  6il/e-t)a(feC!ompluiieole, 
txffe  taffe  Schläge.  Dreieylbige:  itaL  chiaAeri  e  dd- 
acckeri  Geplauder,  sidl.  tippiü  e  tappitl  Prögel. —  Spa- 
nisch ckis^ckas  W aSengekMrr  f  zis-^zas  Schlfige,  trie^troi 
hartnaekig,   chtqui-ckague  Geräusch  vom  Reiben  einer 

Sache,  nifi-nafe  leeres  Gerede,  Schnickschnack,  nt^- 

naque  armselige  Sache,  rifi-rafe  Streit,  Geraufe,  iripi- 
trape  Gerumpel,  Verwirrung,  zipi-zape  Schlägerei,  tri- 
qui'trnque  Klapper,  ringo-rango  Schnörkel,  nini-nana 
leeres  Geplauder.  Zu  beachten  ist  hier  die  Bindung 
beider  Wörter  durch  den  Compositionsvocal  t.  —  Cata- 
lanisch  ci^ic  crnc  Zertreten  von  Nussschalen,  fUst  /last 
Schlägerei,  ^ip-xap  Geschlenker  der  Arme,  xarric- 
xarrac  Spielzeug,  baliga-baldga  Gemengsei  von  Spei- 
sen, Ragout,  faiingo-fannigo  Phmder.  —  Französisch, 
sehr  zahlreich,  zumal  in  den  Mundarten:  din-dan  Glo- 
ckenklang (Richelet  Dlct.  d.  rimes),  ftlc-fiac  oder  fric- 
frac  oder  pif-pof  oder  Uc.et  tac  Schläge,  mic-mac^z 
fnail.  mi^CTmo^c,  fn'c-frao  Brettspiel,  zi^-zd^  zackige  Linie, 
bicque-bac  ßrunnenschwengel,  Roquef.  SuppL  Norman- 
nisch bine-ban  Glocke  (Dnmeril  v,  bamboler).  Wallo- 
nisch binf-brafj  bris-br(is,  tih,  et  tah  u.  dgl.  Genferisch 
rlc  et  rac  =  franz.  rtc-a-Wc,  auch  ptcard.  rt^^  ä  ra- 
que*  Neuprovenzalisch  clin-clan  =  fr.  clinquant^  drin- 
dran  Glockenspiel,  estre  en  guic  e  gnac  nie  einig  sein, 
irin-tran  Schlendrian,  flist  e  flast,  frist  e  fräst,  zist  e 
zast  Schläge.  Ferner  franz.  bredi-breda  über  Hals  und 
Kopf,  clopin-clapant  hinkend  (worin  aber  die  Endungea 
grammatischen  Sinn  haben);  lothring.jfiaA'ji -ma/a»  gleich- 
bedeutend dem  oben  erwähnten  picard.  milon^-meletiei 
in  Berry  (g.Jaubert)  pertis-pertas  grundloses  Gerede, 
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baitn^babäi  sdiwaukend,  uügewisfe^  bradin^bradai^  eilige 
brrtndin-hruMdan  mit  scUoiteradoB  Arm^n,  datin-dalan 
IriBkend;  normanii.  rari-t^ttra  io.Unordnung;  heuntg*  pati- 
pata  Gesokiatter;  neuproY.  balAi-balha  über  Hals  und 
Kopf  9  wMri-mara  Gesfiänke,  pananni-pamtHua  hinkend. 
Mit  dem  AUantvoc^l  aof  der  vorletzten  Sylbe:  picard. 
prendre  ses  cKpies  et  ses  claques  sieh  aus  dem  Staub 
mausen;  lothring.  je  bique  je  baque  ich  schwanke  in 
der  Wahl;  wallou«  Ai^e -  Ao^e  im  Begriff  sich  zu  beb* 
sen,  kime^ harne  verworrner  Handel;  im  Jura  (Monnier) 
faire  üppe  -  läppe  anlodLen ;  neuprov.  de  riflo  e  de  rafio 
8.  V.  a.  de  guoi  que  ce  soit^  riga-raga  Klapper,  ringa^ 
ranga  das  Auf-  und  Absteigen  zweier  Dinge  zu  bezeich-» 
nen^  $ioa>saca  schwere  Menge,  Hfo-tafo  Geräusch  des 
Kaoens,  barlmgo  -  barlango  Geläute  der  Lastthiere.  Ghur- 
wälsch  t>iri*vari  Mischmasch. 

/+0.  Ital.  ticche-toccke  Anklopfen  as  ticche'4accln 
(s. -Cherubim),  mailänd«  tm-ton  Geplauder  =s  ftn-lun, 
romagn.  din-don  Glockenklang,  parier  in  vr  in  or  ins 
Blaue  hinein  reden,  malländ.  barlick-barlock  Anklopfen, 
comask.  pataAn-pataibn  Prügel,  pit-pot  Tfindelei,  strica- 
stroca  SchaukelspieL —  Span.  fUn-flan  kräftiger  blfihen* 
der  Mensdi,  tripi-trcpa   Krampf  in  den  Eingeweiden; 

portug.  trique-troques  Wortgemenge.     Catalan.  niqui-no- 

qui  wertlüose  Sache  =  span.  niqui-naque,  barliqui-bar- 
loqui  Quacksalber.  —  Französ.  cric  et  croc  Gläserklang, 
ttc  et  toc  =  tic  et  tac,  de  bric  et  de  broQ  so  oder  so ; 
norman.  m&li-mHo  Mischmasch ;  picard.  berUque-berloqne 
trunken  (eig.  hin  -  und  herwankend,  fr.  berloque). 

U+A,  wenig  üblich.  Italiänisch  a  ruffa-raffa  mit 
Geraufe  (mundartl.  a  riffa  e  raffa)^  buffa-baffai  vene- 
zian.  non  dir  ne  buf  ne  baf  kein  Wörtchen  sagen,  zufe- 

26  ♦ 
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zo/e  Gehirn ;  sicilian.  tAppiti  e  f^^finti  SeMSge ,  aach 
tippiti  e  tdppUi.  Diese  Formel  beschrankt  sich  auf  Ita~ 
lien»  auf  das  Land,  wo  man  mit  gleichem  Vocalwechsel 
tux-taxj  butu-batta  gesagt  hatte.  Ein  deateches  Bei- 
spiel ist  buf'baf,  puf-paf,  desgl.  bus-bas  in  einer  latdn. 
Chronik  aas  den  Niederlanden  s.  Dncange  s.  v. 

Idi  habe  das  Etymologische   dieser  DoppelwAner 

« 

nicht  berfihrt:  es  in  das  Einzelne  zu  verfolgen,  w&re 
eine  undankbare  Arbeit.  Oflfenbar  sind  manche  dersel- 
ben reine  yon  den  Romanen  selbst  gesdiaffene  Onoma- 
topMen;  andre  scheinen  gradezn  aus  dem  Dentsdien, 
so  clin-clan  (kling- klang),  pif-paf,  zig -zag,  misc-masCy 
viri-vari.  Wo  man  sie  aber  aof  einheimische  St&mme 
anrückzufuhren  vermag,  da  ist  es  unschwer  au  erken* 
neu,  dass  a  den  Laut,  t  den  Ablaut  hergibt,  dass  i 
dem  a  gewissermassen  zur  Unterlage  dient.  Die  Um- 
stellung der  deutschen  Formel  wäre  matt  gewesen  und 
ist  nie  versucht  worden.  Solche  Ffille  aber,  worin  das 
mit  a  bezeichnete  Wort  eine  sprachliche  Thatsache^  das 
mit  i  eine  Fiction  ist,  sind  z.  B:  catal.  farriffö-farrago 
(  vom  lat  ferrago  ) ,  baliga  -  balaga  (  span. .  badtUaque)^ 
prov.  trin-tr(xn  (comask.  tran-tran,  vgl.  franz.  train,  frot- 
ner),  trtaa,  flic  -  flac  {vgl.  fiaguer)^  tic-tac  (nrandartl.  ta- 
coter  klopfen),  normann.  6 jae - 6ait  (bamboler).  Fictio- 
nen  gestattet  sich  auch  die  Sprache,  wenn  sie  statt 
des  Vocals  den  anlautenden  Cousonanten  abändert,  so 
dass  gereimte  Formeln  entspringen  wie  ital.  ni  motto 
ne  totiOf  span.  cacktvache^  franz.  tire-lirej  worin  totto, 
vache,  lire  keine  eigene  Bedeutung  zu  haben  scheinen. 
Noch  eins  verdient .  angemerkt  zu  werden.  Die 
wortbildende  Kraft  des  Ablautes  beschränkt  sich  nicht 
auf    unbiegsame    Formeln,    sie    schaflft   selbst    Nomina 


405 

und  Verba,  indem   aach  hier  wieder  t  aus  a  abgeän*^ 
dert  oder  herabgestimmt  acheint.     Die  Fälle  sind,  wie 

sich  erwarten   Ifisst,   wenig  zahlreich:    ital.  bimbo  nnd 

bambo  Kind ,  span.  chitlar  nnd  cbatlar  plaudern ,  franz. 

Tielleicht  cliquer  nnd   elaqner  klatschen ,   wallen,  kiper 

und  haper  =  fr.  iehoppcTj   prov.  quickar  und  cachar 

falschen  nebst  einigen  andern. 


XVIII. 

Nachtrag  zu  No.  IV. 

(Aus    einem    Briefe    des   Verfassers.) 


Erst  eine  geraume  Zeit,  nachdem  ich  Ihnen  meinen 
Aufsatz  über  die  unregelmässigen  V.  V.im  Deut- 
schen zugeschickt  hatte,  erhielt  ich  das  jüngste  grös- 
sere Werk  von  J.  Grimm,  seine  so  unendlich  reich- 
haltige Geschichte  der  deutschrn  Sprache,  in  welchem 
Buche  denn  auch  so  ziemlich  alles  was  ich  in  jener 
Abhandlung  berührte,  zu  einlässlicher  oder  kurzer  Be- 
sprechung kommt,  besonders  visan,  vairthmiy  inon, 
standaUf  iddja  und  die  zweite  Hauptklasse  det  anomalen 
V.  V.  Ueber  tuon  und  standan  suchten  wir  anderswo 
unsre  Ansicht  weiter  zu  begründen  und  setzten  auch  iddja 
mit  dem  V.  tuon  zusammen;  hier  wollen  wir  uns  nur 
auf  den  zweiten  Theil  näher  einlassen.  Gothisches  ikarf 
deutet  Grimm:  „ich  habe  dargebracht,  d.  h.  bin  jetzt 
ohne  Opfergegenstände  und  warte  auf  neue^%  und  er 
f&hrt  daiur  an  zwei  Stellen  treffliche  Analogieen  auf,  gegen 
welche  nicht  viel  vorgebracht  werden  kann  ausser  etwa 
das,  dass  sonst  diese  Prätcrita  bloss  die  vollendete 
und  zuständlich  gewordene  Thätigkeit  ausdrücken,  nicht 
die    der   ersten  Thätigkeit   entgegengesetzte  Folge,  so 
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daas  ihmf  eher  bedeuten  mSeste:  ich  bin  nnn  mit  de» 
Werke  so  Ende  und  im  Besitze  desselben,  bin  gesühnt 
B.  d.  ^.  dürfte  mim  nicht  annehmen,  dass  dieses  Verbura 
ans  einem  nrsprfinglichen  Snbstauttvnm  hervorgegangen 
gerade  im  Sinne  Ton  cpus  eit^  nach  der  Weise  von 
wdek  kät  oder  mich  nimt  wunder  oder  mir  wirdit  puoz 
n.  dgl.  Aehnlich  ward  einmal  angenommen,  dass  grie- 
chisches 9(9^  ein  nrsprflngliehes  Siri>stantivum  sei,  ans 
dem  das  Verbnm  erst  seinen  Ansiauf  genommen;  auf 
l^eiohe  Art  ist  auch  jedes&lls  das  griechische  verbum 
impers.nm  persönlichen  umgeirandelt  worden^  wof&r 
in  Bnttmanns  ausf&farlicher  Granmiatik  s.  v.  mehrere 
Belegt  vorgebracht  sind.  Dem  Laute  nach  passt  frei- 
fidi  die  ZusammenstelluBgvon  .<oi*peo  mit  tkarf  vortreff- 
lich; aber  torpeo  ist  ein  abgeleitetes  Verbnm  und  ent- 
hftlt  sicher  auch  abgeleiteten  Begriff^  und  iler  Sprung 
▼on  torpeo  ,,ieh  bin  starr  und  unempfindlich^^  au  ^,ich 
bedarf  ^^  ist  kühner  als  es  anfangs  scheint« 

Zn  gadars  haben  wir  im  April  «>  Maiheft  1651  der 
pädagogischen  Revue  nachgetragen  5  was  nachsutragen 
sdnen,  indem  wir  dabei  etidAssHcher  auf  die  ursprüng- 
liche sinnliche  Bedeutung  von  dkrscU  eingiengen.  Eine 
herrliche  Erklärung  gibt  Grimm  von  skal^  nur  dass 
dann  skal  wohl  das  einsige  dieser  Verii^a  wäre,  in  dem 
die  Gktmdbedentung'  so  gar  sehr  v ^wischt  ist,  was  aber 
um  so  natürlicher  ist  als  gerade  unsre  ältesten  germa- 
nischen SprachqoeUen  sich  in  einem  Grebiete  bewegen, 
in  welchem  von  Blutrache  keine  Spur  sich  finden  fcaim 
und  darf.  Ist  Grimms  Erklärung  „ich  habe  erscUa* 
gen^^  richtig,  so  war  die  msprfin|^che  Construolion 
wqU  die  mit  einem  persdniidien  Dativ  ^,  einem  smn 
Schaden  einen  Verwandten  getfldtet  l\pben  und  nun  ihm 


TcrfaUen  »ein^^;  ist  ansre  Deutmig  die  irafare^  ••'wire, 
wie  wir  bei  tharf  annalune»,  das  früher  lüipecstoliflii^ 
Verbann  kimd  persönfichen  geworden:  fär  beide  Erldä* 
mngen  ist  der  Aosgangsponkt  identisch ,  die  Wttrzd. 
kar  oder  h'j  welche  im  Sanskrit  noch  mit  eiaein  I  Jrrt 
geschlossen  ist;  es  will  ims  fast  scheinen,  das  sei  auch 
die  sinnliche  Gnindlage  von  Icr  99 machen^,  da  bauen 
und  machen  nicht  selten  von  dieser  Anschaaimg  a«8~ 
gehen,  wie  B  en  f  e  y  vollberechtigt  das  skr.  krlti  >,IIa«sS 
in  der  PrAkritform  kuti  (vei*^.  Kuhn  bei  Weber  S.  360.), 
von  krt  ableitet.  Ja  auch  s  scheint  einslavils  in  kr  an* 
gelantet  zu  haben^  da  sdion  im  R.  V.  VIII,  7,  14,  3  nadi 
Benfey  a-skrta  f&roXrrta  vorkommt^  auch  das  als  bar- 
barisch betrachtete  oTukXfAri  muss  zu  diese»  sdbea  Stamme 
gehören,  Erweiterungen  sind  kr$ck  ,4»flfigeu*^  u.  s.  f.  Sskr^ 
kr^  gr.  x^rmo ,  lat  cemo  und  ahn*  $ki^a  beweisen  aber^ 
dass  der  sinnliche  BegrUT  recht  firdh  auch  vergeistigt 
ward.  —  In  man  mag  man  immerhin  noch  weiter  auf 
sinnlichen  Gehalt  zurückgehen;  denn  es  bezeichnete  un- 
zweifelhaft einst  was  m&  „messen^^  und  Jlfaaas  ist  eben- 
sowol  „der  denkende  Mensch  ^^  als  der  ^,regelnde  und 
messende  Mond^'  (Weber  ind.  Stud,  S.  194.);  auch  in 
manus  „Hand^^  muss  dasselbe  „  die  messende  und  na« 
chende '%  kara^  wie  „die  geschiokte  und  weise'^  liegen. 
—  mag  habe  ich  ucher  richtig  gedeutet;  skr.  '^k$k 
„lehren*%  desiden  von  fak  „gewachsen  sein,  vermOgen^^ 
ze^  uns  vortrefflich  den  Cebergang  von  poswm  in  in- 
telüffere,  wie  er  in  lithau«  moku  etc^  vorliegt  —  nah 
habe  ich  nicht  zur  Genfige  ausgelegt^  und  auch  Grimm 
gelangt  nidit  zum  ainnUchen  BegriiTe.  Die  Wurzel 
scheint  sskr.  no;,  lateinisch  nancisei^  also  wac,  ver^ 
ixavii;.     Dazu  kapti  möglicherweise  nox,  nahis  etc.  ge- 
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Mren,  aber  In  der  Bedevtiittg  ^y  die  sehnelle  ,^  pw\  v^. 
Das  sanskn  ig  ^ird  eine  aus  ag'  redupBeirte  Form  sein 
wie  ^dt)  aas  $ap  and  Umma  aus  falanlffMiw  Aber  cixto- 
«^  körnte  ich  Ton  daxi^  etc.  aiebl  tvennen«  -^  Ueb«r 
möt  meine  ick  recht  genrtheih  zu  haben.  —  In  meiner 
Abhandlung  ist  es  ein  Dmckfeliler,  wenn  es  heisst  ai- 
gan  stehe  mit  ix<o  sicher  im  Zusammenbange,  statt  „si- 
cher nicht  ^^;  ich  sehe  nicht  dass  sich  gegen  die  Zusam- 
menstellung von  aigan  mit  sskr.  tf  viel  sagen  lasse 
und  werde  dieselbe  anderwfirts  weiter  begründen.  —  Ims 
ist  von  Grimm  sinnreich  und  ich  meine  durchaus  un- 
antastbar erklärt  —  Dagegen  für  dang  bleibt  mir  meine 
Ansicht  die  wahrscheinlichere.  Zu  den  Beispielen  des 
fi  fttr  r  führe  ich  wieder  kuti  auf,  gleich  nnserm  „Hfitte^^ 
und  kuta  caerimonia  sogar  im  R.  V.  46,  4.  gleich  krta. 
Wir  sehen  daraus,  dass  wir  nicht  emmal  zu  den  relativ 
spätem  Zeiten  der  indischen  Sprache  unsre  Zuflucht 
nehmen  müssen,  sondern  dass  sogen.  Pr&kritformen  ein 
uralter  Bestandtheil  der  dortigen  Volkssprache  sind, 
wie  dieses  Weber  in  seinem  V.  S.  S.  spec.  li  einläss- 
lieber  begründet  hat 

Auch  die  Andeutung,  dass  in  magum,  sculum,  mu- 
num  eine  Form  mit  fehlender  Reduplicalion  erhalten 
sei,  scheint  mir  immer  noch  nicht  ungereimt.  Ich  bin 
fiberzeugt  der  sogenannte  Ablaut  in  gebum  ist  genau 
so  zu  erklären  wie  tenima  und  lat.  fecij  aus  gagabum 
oder  mit  i  statt  a  gigabuml  während  in  der  ii-  und 
t-Conjugatiou  die  Reduplication  durchweg  gefallen  ist 
und  demnach  in  budum  und  vitum  etc.  immer  der  kurze 
Stammvocal  auftritt';  sonst  wäre  diese  Ungleichheit  der 
Conjugation  rein  unerklärlich.  Hingegen  machte  sich 
dann  die  mit  ursprünglichem   t  begabte  Reduplications- 
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^be  dveh  du  «blfMlende  «ii  in  der  Conjagatiaii  mk 
langer  WvBfil  geltend.  Denn  dass  dieses  i  ttach  ia 
der  tt-Conjngation  der  letste  reduplicirende  Vocal  war 
ist  mir  sehr  wahrsefaeialich ,  sßeigen  doch  i  vad  u,  ei 
and   t«  iin  Dentsehen   eine   auffallende  VerwandtsehafL 


XIX. 

Sprachwissenschaftliche  Bibliographie« 

(ForUetsqag^.) 
Vom    Herausgeber. 


ALLGEMEIN  SPRACHLICHES  UND  SPRACHVERGLEi- 

CHENDES. 

J.  Grimm  €ber  den  Ursprung  der  Sprache.  Akad. 
Abh.    Berl.  51. 

H.  Steinthal  der  Ursprung  der  Sprache.    BerL  51. 

B.  J.  F.  Parrat  prfncipes  d'^tyrool.  naturelle,  bases 
sttT  les  orlg.  des  Ig.  s^mitico-sanscrltes.    Besannen  5L 

J.  Price  remarks  on  the  study  of  language.    Lond.  SO. 

Forster  the  one  primeval  language  traced  experimen- 
taliy  throagli  anclenl  inscriptioito.    L    LtMid.  51. 

Steinthal  über  die  Sprache  der  Taubstummen  (hn 
deutsch.  Museum.  1,  904—925). 

J.  M.  Jost  Versuche  Aber  den  Begriff  einer  neuen 
Sprachlehre  (Herr ig  Archiv  8,  2.) 

Pott  Unterschied  von  Sprachlehre  u.  Wörterbuch  in  ab- 
solater  oder  in  relativer  Fassung  (m:  Kieler  Allg.  Monatsschrift» 
MlbeO  1651.    Halle.    S.  19--30) 

L.  Gleisa  Andeutungen  über  Sprachunterricht.  Schles- 
vrig  00.    Prgr. 

T.  Aufrecht  u.  A.  Kuhn  Zeitschrift  ftlr  vergleichende 
Sprachforschung  aqf  dem  Gebiete  des  Deatschen,  Chriechischen 
u.  Lateinischen.    Heft  1 — 4.    Berlin  61. 

'    A.  Kvhn   asu  ftitesten  Gesdiiebte  der  indogermanischen 
VMker  (nea  abgedruckt,  mit  Anmerkungen.)    Berl.  50. 


413 

Archiv  f.  d.  Sttidiam  der  oeneren  Spr.  IX»  8—4.  Brschw. 
u.  X,  1—4.  Ib.  52. 

L.  Ruprecht  Bibl.  philol.  oder  geordnete  Cebersicht 
aller  auf  dem  Gebiete  der  Alterth.wies.  wie  der  filteren  u.  neu- 
eren Sprachwiseenschaffc  in  Deutschland  und  dem  Auslande 
neu  erschienenen  Bflcher.    IV.  Jhrgg.    1  Heft.    GOtttngen  61. 

H.  Schweizer  zur  Sprachvergl.  IV.  u.  V«  in  Z.  f.  AI- 
terth.wiss.    1850.    No.  62—63. 

üoederlein  Index voeabulor. quorund. teuton. cum  graec. 
latinisque  congruentlum.    ErL  51. 

Npvflialalphabete  aller  Sprachen,  3ri  Bl.  4to.  neuer  Ab- 
druck.   Leipz.  1850  bei  G.  Brauns. 

AE6TPTISCH  und  KOPTISCH. 

H.  Brugsch  de  natura  et  indole  linguae  popularis  Ae« 
gyptiorum :  fasc.  1 :  de  nomine,  de  dialeetis,  de  literarum  sonis. 
Berl.  59. 

M.  A.  Uhlemann  de  veterum  Aegyptiornm  lingua  et 
literis  etc.    Lips.  51. 

Schirartze  Koptische  Grammatik,  heransgg.  von  Dr. 
Steinthal.    Berlin  185a 

DEUTSCH  und  Verwandtes! 

L.Diefenbach  Vergl.6oth. Wörterbuch.  11,9.  Frkr.51. 

A.  KirchJioff  das  gotbiscbe  Rnaenalphabet,    Berl. 51. 

Mittelbochd.  Worterbneh  v.  6.  Benecke*  hrsg.  v»  W, 
Miller.    I,  3.    Lpa.  51. 

Deutsches  Wörterbuch  v.  J.  und  W.  Grimm.  (Die  erste 
Lief,  dieses  lange  ersehnten  Werkes  ist  su  Ostern  M63  aage- 
kfladigt*    Lpz.) 

W.  Uoffmann  Neues  voliiit deutsches Wtb.  3.  Lpa.  6L 

K.  G.  J.  F5 reter  Geseta  der  deutschen iSpraGheiitwick- 
lung,  oder:  die  Philologie  u.  die  Sprach wiss.  etc.    Berlin  5L 

H.  Klossmann  Erldftrung  der  sogenannten  Pronomina 
in,  der  deutschen  Spr.  auf  Grund  einer  besonderen  Sprachbe- 
trachtung. O.  J.  u.  O.  (In  Commiss.  bei  Gosohorsky  in  Bres- 
lau,   D.  Vorrede  datirt  Glats  Sept.  50). 

F.  K.  Grieshaber  Oberrheinische  Chronik,  älteste  bis 
jetzt  bekannte  hl  deutscher  Prosa,  herausgg.  etc.    Rastatt  50. 

K.  Roth  8. Beitrag  zur  deutschen  Sprach-,  Geschichts- 
u.  Ortsforschung.    Hflncheo  51; 

Gotthard  ttber  die  Oitsaamen  la  Oberbttiem.  Erlan- 
gen 186a   Pcgr. 


418 

H.  Neos«  Bnvalf  «iMmtliolie  Mamoo«. nebst  vielen  an- 
deren vrissensch.  erklärt.    Reval  49. 

L.  Cnrtze  die  Orlenaaen  dee  Far.eteBthaBe  Waldeck. 
1  u.  2.    Arolsen  50. 

8.  Schobauv  Weihe -Denkmäler  der  Uraltem -Tugend 
etc.  Manchen  1851.  (enthält  8, 1  —59  Verzelchnia  und  Erklä- 
rong  altdeutscher  männlicher  und  weiblicher  Namen). 

E.  6.  Förstemann  fiber  die  Bildung  der  Familienna- 
men in  Nordbausen  Im  13.  u.  14.  Jbrb.    Nordfa.  51.    Prgr. 

Cl.  Fr.  Meyer  historische  Studien  (I.  enthält  u.a.  eine 
Geschichte  des  deutschen  Reims.)    Mitau  u.  Lpz.  51. 

L.  Silberstein  wie  der  Begriff  deaV/ortes  werden  \u  den 
roman.  u.  germanischen  Sprachen  ausgedrückt  wird.  Wfira- 
burg  50.   Prgr.  (Fulda). 

L.  Silberstein,  wie  die  Partikel  en-,  in-  m  den  ro- 
man. u.  german.  Mundarten  werden  bedeutet.  Eine  etymol. 
Tergl.  Abhandlung  (in:  Jahns  Jahrbb.  XVI  Suppl.bd.  Heft  3. 
S.  430  fl.) 

L.  Silberstein  nachträgt,  etymol.  Bemerkungen  (in 
Jahns  N.  Jahrbb.  Suppl.  17,  2.)    . 

K.  Simrock  Altdeutsches  Lesebuch,  mit  einer  mbd. 
Formenlehre.    Bonn  51. 

L.  Ettmfiller  dat  spil  van  der  upstandlnge,  v.  J.  1404. 
Quedibg  51. 

A.  Hoefer  niederd.  Denkmäler.  II.  B.  Waldis  verl. 
Sohn.    Grfsw.  51. 

K.  GOdeke  koninc  Ermenrikes  ddt  mit  e.  Briefe  v.  J. 
Grimm  hersgg.    Hanover  51. 

H.  Hoffmann  v.  Fall.  Reioeke  Fos.    2  ed.    Bresl.  42. 

R.  J.  Clement  eigenth.  Elemente  des  Frisischen  (in: 
Arch.  f.  neuere  Spr.    9,  2.    179  fl.  u.  Bd.  10). 

M.  Haupt  Ztschr.  f.  deutsches  Alterthum.  VIIL3.  Lpz.  51. 

ENGLISCH  und  AGS. 

L.  Ettmüller  Lex.  Anglosaz.    Quedibg.  5L 

Desselben  angels.  Lesebuch,    ib.  51. 

W.  Bnoterwek  gl.  zu  Caedmon.    Elbrf.  52. 

W.  C.  Fowler  the  engl.  Ig.  in  its  elements  and  forma, 
viitb  a  history  of  its  de?elopnient    New- York  51. 

M.  Weisbaupt  historischer  UeberbHck  der  Entwickloog 
der  englischeD  Sprache.    Solothuni  50. 

M.  Welshaupt  vergl.  Wb.  des  Engl.    Soloth.  5a 

O.  Pitts  rar  engLWertbUdaogsK  (in ;  Herrig  Arch.  8  u.lO.) 


414 

PrBncke  der  RelaffrmfB  M  Shakespeare  (in:  Arch.  f. 
neuere  Spr.    9,  2.    188  fl.) 

Glossarv  of  werde  used  in  Besex,  Dorselsbire  a.  Glou* 
cester,  drei  Hefte,  Loiid.  51. 

GRIECHISCH. 

K.  F.  Merleker  praktisch  vergleichende  Schulgraromatik 
der  griech.  u.  latein.  Spr.    Augsburg  51. 

Tzachirner  graeca  nomina  in  öö  exeuntia  comni.  lexi- 
cogr*  et  granim.  p.  I.     Vratisl.  51.    Prgr. 

E.  Wunder  die.schtvierigaten  Lehren  der  griech.  Syn- 
taj^.    Grimma  1848. 

K.  Fr.  Herrmaun  de  protasi  paratactica  (im  Griech.  u. 
Latein.)  Lect  verz.    ,Soromer  1850  Göttingen. 

L.  Kfihnaat  die  Repräsentation  im  Gebrauch  des  s.  g. 
apotelestiscben  Oonjunctivs.    Rastenbg.  51. 

Eyth  lexilogi  part.  I»  s.  de  Graecorum  litera  t  quaestio 
etyrool.  Schuntbal  60.  Prgr.  (d  soll  vorzugsweise  den  Be- 
griff der  Theilung  enthalten). 

R.  Holzapfel  über  den  Gleiehklang  bei  Homer.  Berl. 
61  (abgedr.  aus:  Ztschr.  f.  d.  Gymnasialwesen). 

E.  Schulze  Verz.  der  homer.  Epitheta.    Mgdb.  51. 

J.  F.  Lob  eck  quaestiouum  Jonicarum  Über.  fasc.  1. 
Regim.  60. 

Corpus  Inscr.  graec.  etc.  coli,  ab  A.  Boeckbie  ed.  Joa. 
Franzi  US.    Vol.  111 ,  fasc.  111.    Berol.  60. 

Wollheim  da  Fonseca  karzge£ Neugr.  Gr.  Hmbg.  51. 

LATEINISCH. 

Bericht  fiber  die  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  latei- 
nischen Grammatik  in  den  letzten  Jahren  (Anfang  in  N.  J.  f. 
Phil.  u.  P&d.  Bd  62.  Hft  U«  S.  127  111.  u.  folgd.  Hefte). 

A.  Schmidt  Organismus  der  lat  Spr.  oder  Darstellung 
der  Weltanschauung  des  ROm.  Volkes  in  seinen  Spraehfor^ 
men.    2.  Aufl.    Maitia  61. 

FOrtsch  miscellanea  qaaedam  ad  gramroatieam  et  le»- 
cographiam  latinam  pertinentla.    Augabg  60.     Prgr. 

Holte e  de  notione  substantlvi  apud  priscos  latecripto- 
res  usque  ad  Terentfum.  Navoibg  60l  Prgr.  (als  Vorliuler 
einer  iltern  lat.  Syntax  bis  auf  Tereni  herab). 

Welgand  über  Person  und  Sache  in  der  lat  Syntax. 
Wflrzbürg  60.    Prgr. 

6.  F.  L  &a  o  k  ke  vom  rächte«  Gebmdi  der  Conjanctio- 


415 

neu  qoody  «t»  im  etc»  sewi«  dM  Accvs«  c  lot  mit  Kfitksichl 
auf  die  Betonung  der  durch  sie  zu  bildenden  SXtxe.  Dree- 
den  60. 

R.  A.  H.  Stern  Gruiidrisa  einer  Grammatik  fOr  r^ 
mische  Dkbter.     Arnsberg  51. 

Obbarius  über  den  Gebrauch  des  Compar.  l>ei  Horaa 
(in:  Mfltzelis  Zeitschr.  flir  Gymnasialwesen.  V.  August  51. 
Berlin.  S.  362—632). 

T.  Ritschi  PlaulMsciie  Excurse  No.  5  u.fl.  im  Rhein. 
Mus.  7,  4.     1851. 

Tb.  Bergk  zur  Kritik  desPlautus  (in:  Ztsehr.  f.  Altrtbw. 
1861.    Heft  3.    No.  27. 

Aufrecht  u.  Kirchhoff  die  nmbrischen  Sprachdenkm. 
IV  Hft.    Berl.  51. 

A.  Knote!  di«  neoesten  Entdeckungen  im  Gebiete  des 
Oskischen,  in:  Ztscbr.fflr  Alterth.  No.  52-63.    185a 

Tb.  Bergk  Bemerk.  Aber  unteritaL  Dial.  1861.  No. 
2—3.  der  Z.  f.  Aw. 

Peter    Gloss.    latin.  (fragment).    Zeitz    1850    (Prgr). 

Dttfresne  du  Gange  Gloss.  med.  et  inf,  latin.  ed.  Hen- 
acbel,  livr.  32—33  (Schluss  des  7.  u.  letsten  Bandes)  Par.  1850. 

Chr.  Tb.  Seh  ach  de  poesis  Ist.  rbythmis  et  rimis« 
praecip.  monachorum.    Oonauescb.  51. 

F.  Careiiii  niu^orum  Ilaliae  veteris  tabb.CCIIy  ed. 
Caelest  Cavedonius  etc.  fol.    Lips.  50. 

NIEDERLÄNDISCH. 

r.  d.  Hove  de  verbuigingen  der  oud»,  middel*  en 
nieuw-nederduitsche  spraeke. 

E.  J.  Landrien  grondregeln  der  nederduitscbe  spr. 

Olinger  grammaire  flamande  simplifi^e. 

Pietersz  nederduitscbe  spraekkunst 

S I  e  e  c  k  X  nouveau  dict.  frg.  flamand. 

V.  d.  Velde  nieuw  nederd.-franscb  zakH'oordeoboek. 
(sSmmtlicb  verzeichnet  in  Muquardts  bibüogr.  belg.  für  1850.) 

Landrien  pr^cis  de  Grammaire  flamande.    Brtlss. 51. 

A.  Byl  onpartydige  beoordeling  van  de  Woordenboefcen 
der  Heeren  Sleeckx  en  Van  de  Velde  ib«  51. 

NORDISCH. 

K.  G  i  s  I  a  8  o  n  dänisch  •  Island.  Wörterbuch.    Koph.  61. 
Molbech  histor.  Entwicklung  der  dänischen  Schriftspr. 
(fibersetzt  v.  E.  Zoller  in :  Herrigs  Archiv  9,  1  fl.  u.  10,  888.) 


416 

J.  K.  RydqWist  mveäskm  sprtketo  lagar.  klitisk  afhaiid- 

liag.    Stockb.  BO. 

Ordbok  ofver  Svenska  spr&ket,  af  A.  F.  Dalin.     Hft  6 

«.  6.    Stockh.  51. 

J.  Er.  Rydqwist,  den  bistorMca  BffitibiAmogen,'\n- 
Mdeatal  etc.    Stockb.  61. 

PERSISCH  etc. 

Avesta  die  heil.  Sehrinen  der  Parsen,  heratisgg.  von 
Fr.  Spiegel.    1.  Abth.    Lpz.  61. 

Bundebesch  liber  pebivicos  ed.  N«  L.  Weatergaard. 

Havn.  51. 

Fr.  Spiegel  Grammatik  der  PArsiaprache  nebst  Sprach- 
proben,    Leipzig  1850. 

Phil.  Lussato  etudes  sur  lee  ioacriptions  aaayr.  de 
Persi^poli» ».  Hamadan,  Van  et  Kboraabad.    Padna  50. 

Holz  mann  aber  die  i  weite  Art  der  aebfimenidischen 
Keilschrift  Qn:  Z  der  D.  M.  Ges.  V,  2.) 

ROMANISCH. 

Pinbeiro  de  Sonsa  portngies.  Gr.    Lpz. 51. 

G.  B.  Bolsa  vocab.  genetico - etimologico  della  lingoa 
Italiana.    I.    Vienna  51. 

Lemoke  zur  Kenntniss  der  mttndartKcchen  Literatur 
Italiens  (in:  Herrigs  Archiv  9,  1.  22  fl.) 

K.  J.  Klement  die  Spr.  der  piemontes.  Deutschen  am 
Monte  Rosa  (in:  Herrig  Arch.  8,  3.) 

Hone  die  gallische  Spr.  u.  ihre  Brauchbarkeit  f&r  die 
Geschichte.    Karlsr.  51. 

Mozin  vollst,  frz.  Wb.  verm.  v.  Peschier.  3.  Aufl.  8 
-10.    Sttg.  51, 

G.  A.  Kloppe  Wortbildung  der  franzOs.  Spr.  in  Ihrem 
Verhältnisse  zum  Latein.    Mgdb.  50. 

Zange  über  die  germ.  Elemente  Im  Franz.  Sondershs. 
61.    Prgr. 

E.  Otto  über  den  Bildungsgang  französischer  Begriffs- 
wOrter  aus  ihren  latein.  Wurzeln  (in:  Arch.  f.  neuere  Spr. 
9,  2.  211  fl.) 

J.  F.  Hempel  die  Adverbien  und  Adverbialloentlonen 
des  Franzds*    Altbg.  61« 

J.  Thomas  liber  den  Iranzds.  Subjonctif  a.  die  Partie. 
Berlin  Sft 


417 

$.  J.  Hooorftt  Dict.  proveo^al - frv  ou  dict  de  langue 
d'Oc»  anctenne  et  moderne,  suivi  d'un  vosabvlaire  ir^. «nr. 
farui  Ol« 

Corblet  glo¥«aire  etymol.  et  compar.  du  Pat  Picard. 
Paris  51.  ^ 

M.J.P.  Couzinie  dict.  d6  la  laiigue  romauo-caAtraise 
et  des  contra«  linütropheii.    Castre«  SO. 

SEMITISCH. 

8.  J«  Kaenipf  fiber  die  Bedeutung  den  Studiam«  der 
semitischen  Sprachen.    Prag  50. 

Samacbscharii  Lexicon  arab.  persicum  etc.  cd.  Wetz- 
stein.   Lipjs.  50. 

J.  Fflr st  hebr.  u.  chald.  Handwörterbuch  über  das  A. 
Test.    Lief.  I.    Lpz.  51. 

Fr.  Ebner  Beitr.  zur  Etymulogie:  I.Nachweis  der  Ver- 
wandtschaft des  Latein,  u.  Semitischen.  2.  Erklärung  einiger 
Eigennamen  der  Bibel.    Mannheim  50    Prgr. 

A.  Knobel  die  Völker tafel  der  Genesis.  Ethnogra* 
phische  Untersuchungen.    Gies»»en  50. 

SLAVISCH. 

E.  Joannovics  gramm.linguaeeccles.slavicae«  Vicnn.51. 

O.  Boehtlingk  Beiträge  zur  Russischen  Grammatik 
(bes.  Abdruck  aus  den  Abb.  der  St.  Petersb.  Akad.  --  gelesen 
Aug.  51.—) 

A.  J.  Murko  Gramm,  der  slowenischen  Spr.  in  Steier- 
mark, KMmten,  Krain  u.  d.  iilyr.  Küstenlande.  2.  ed.    (>ratz  60. 

G.  H.  F.  Nesselmann  Wörterbuch  der  Littauische«^ 
Sprache.    Schluss.    Königsbg.  51. 

VERSCHIEDENES. 

Tb.  Benfey  vollst.  Gramm,  der  Sanskrit8prache.  Lpz.  52. 
(Erste  Abtbeilung  des  Handbuchs  der  Sanskritspracher) 

G.  Bleek  de  nonim.  generibus  ling.  Africae  austr.«  Cop- 
ticae«  Semit,  al.    Bonn.  51. 

O.  Boehtlingk  die  Spr.  der  Jakuten,  Grammatik«  Text 
n.  Wörterbuch.    St  Petersb.  51. 

M.  A.  Castren  de  affixis  personalibus  linguarum  altai- 
carum  diss.   i.    Heisingf.  50. 

Ed.  Dulaurier  des  langues  ocöaniennes  consider^es 
sous  le  rapport  ethnogr.  et  philologique.    Parii«  50. 

Friedrich  über  die  Spr.  u.  Liter,  auf  Bali,  übers,  im 
Auszug  V.  Fr.  Spiegel  in  Ztschr.  der  d.  Mgl.  Ges.  V.  .2  231  fl. 
Hoefer'i  ZeiUchrift  HI,  3  26 


418 

V.  d.  Gftbelentx  über  die  samojedische  Sqrache  (in: 
Z.  der  d.  M.  6e«.  V,  1.) 

J.  G.  V.  Bahn  liber  da«  albanesiscbe  AIpbabet   Wien 51. 

8.  Kleinscbmidt  Gramm,  der  i^nnlAndiscben  Sprache 
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lg.  witb  spec.  refrc.  to  the  Kinflca  dial.    Tfibg.  50. 
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A.  Pfizmaier  Wurterb.  der  japanischen  Spr.  L  Lief. 
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H.  P.  8.  Sehr cu der  Grammatik  for  Zula  Sproget»  med 
fortule  etc.  af  Holmboe.    Christ.  50. 

(Wird  fortgetetsC) 


Berichtigungen  u.  Druckfehler. 


In  Betreff  meiner  Abhandlung  über  S^tnbandha 
in  Band  II,  S.488  fl.  verweise  ich  nachträglich  gern 
anf  die  mir  erat  spät  bekannt  gewordenen  lehrreichen 
Bemerkungen  des  Herrn  Prof.  H.  Brockhaus  in  der 
Ztschr.  der  d.  morgid.  Ges.  Bd.  IV,  516—17,  wo  nament- 
lich die  leider  sehr  verstfimmelten  Verse  S.  493—4  in 
manchem  eine  bessere  Erklärung  gefunden  haben.  Hof- 
fentlich wird  sich  bald  die  Gelegenheit  finden,  davon 
weiteren  Gebrauch  zu  machen.  —  Dies  zugleich  als  Ant- 
wort ftr  Hm  Weber,  dessen  für  ihn  selbst  hinlänglich 
bezeichnenden  An-  und  Ausfall  weiterer  BerQcksichti- 
gnng  zu  wfirdigen,  mir  wol  niemand  zumuten  wird. 

In  Bd.  m,  S.  1  fl.  sind  folgende  Druckfehler  zu 
berichtigen :  S.  2,  Z.  3  v.  u.  1.  3  U^  \  -  3^  20  Jes.  28,  5. 
—7,  16  "^O.  —  8,  17  gescharrte.—  11,  2  v.u.  toll.— 
13,  6  gurrende.  —  16,  7  Würzdatteln.  —  17,3-1  T3*l,Bttr, 
f'^^'^Stt^.'  18,  2  32).— 22,6  S.  19.— 23,18  unbeiegt. 
— 24,"5  n>aL—  25,4  /-t-  27,24indie  Quere  kom- 
men.—28,  13  NVT^'^N.—  29,  6  syr.— ? 

In  dem  Artikel  no.  XIV.  dieses  Heftes,  S.  348  —363, 
lies  S.  348,  6  preiswürdige  —  349,7  haben,  —  ib.  z. 
20  späteren  —  350,  7  v.u.  tilge  Erstlich  —  352,  2  thrice 
— 352,  13 v.u.  Denn  es  kann  wohl  d.  A.  an  unserer 

—  ib.z«  14  v.u.  tilge  dann  —353,  1  wetteifert  —  ib. 
z.  9  ^TO^—  356,  1  Glänze«  (?)  —  ib.  z.  2  föif  —  ib.z.  16 
da  wird"— 357,  18  Stadt**  (?)  358,4  heiliger  Ord- 
nung —  361,  6  es  gehört —  ib.  z.  20  Instrumentales, 
ib.  z.  3.  V.  u.  ein  Opferer — 362,1  V.U.Gegenstand. 

—  Anderes  wird  der  Hr.  Verfasser  in  einem  nächsten 
Hefte  nachtragen.  —  Die  nachtr.  Bemerkung  auf  S.  363 
kann  nun  fortfallen. 
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System  der  Sprachlaute^ 

▼on  K.  Heyse  in  Berlia« 


Der  Versuch  eines  physiologisch  begründeten  Laut- 
Systems  wird  för  keinen  Sachkondigen  einer  Rechtfer- 
tigung bedürfen.  Sowohl  die  phonetische  Technik  der 
einzelnen  Sprachen,  als  die  Lautverhfiltnisse  stammver- 
wandter Sprachen  kGnnen  nur  auf  dieser  Grundlage 
vollkommen  klar  werden.  Die  so  höchst  mannigfaltigen 
Erscheinungen  des  Lautwandels  und  die  Gesetze  der 
Lautverbinduugen  bleiben,  auch  wenn  sie  vollständig  er- 
forscht und  systeroadsch  geordnet  sind,  ohne  Zurfick- 
fuhrung  auf  ihren  Naturgrund  unbegriffene  Thatsachen. 
Die  schon  ans  dem  Alterthum  überlieferte  Classification 
der  Sprachlaute  und  Benennung  ihrer  Arten  zeugt  zwar 
von  feiner  Beobachtung^  drückt  aber  die  eig^nthümliche 
Natur  der  versdiiedenen  Lautarten  und  -  Individuen  nicht 
erschöpfend  aus  und  genügt  nicht  zur  vollständigen  Er- 
kenntniss  ihrer  specifischen  Unterschiede.  In  neuester 
Zeit  haben  nach  v.  Kempeleu's  und  Chladni's*) 
verdienstlichen  Untersuchungen  besonders  Job.  Müller, 
Rapp   und   Bind  seil   diesen    Gegenstand    umfensend 


*)  Auf  Chladni't  Abhandliuig  „ober  die  Hervorbringaog  der 

menachlichen  Sprachlaote'^  (in  Gilbert'«  Annalea  der  Phjeik,  Baod  76, 

1824),  die  in  Betracht  der  neueren  Behandlungen  dieses  Gegenstande« 

wohl  für  antiquirt  gelten  mnss,  besieht  sich  ein  mir  erst  nach  VoU- 

H  o  e  f e  r  s  ZeiUchrift  IV,  1.  1*^ 


und  grfindlich  behandelt,  um  der  ganz  unwissenschaft- 
lichen Wocher*scheu  Phonologie  zu  geschweigen.  So 
Tiel  Treffliches  aber  sowohl  jene  Gelehrten,  als  auch 
andere  Sprachforscher,  theils  in  dahin  einschlagenden 
Theilen  grösserer  Werke,  theils  in  Einzelschriften,  ge- 
leistet haben:  so  wenig  scheint  mir  doch  das  Ganze 
schon  zu  einem  so  befriedigenden  Abschluss  gediehen 
zu  sein,  dass  ein  neuer  Versuch  der  Art  ftir  überflüssig 
gehalten  werden  könnte. 

Ich  beschränke  mich  aber  ftir  jetzt  auf  die  rein 
theoretische  Darlegung  des  Systems  der  Sprachlaute 
nach  ihrer  physischen  Natur,  indem  ich  sowohl  den  Ver- 
such einer  organischen  Dynamik  derselben,  als  auch 
die  Anwendung  jener  allgemeinen  Grundlage  auf  die 
Gesetze  der  Lautverbindungen,  die  Erscheinungen  des 
Lautwandels  und  der  eigenthümlichen  Lautsysteme  ver- 
schiedener Sprachen  mir  für  die  Zukunft  vorbehalte. 

Wesen  und  Bestandtheile  des  Sprachlautes. 

Der  Laut  ist  ein  dynamisch  erzeugter  Schall^  d.  i. 
ein  Schall  ab  selbstthätige  Lebensäusserung  des  tfaieri- 
sehen  Organismus.  Der  Spracblaut  aber  unterschei- 
det sich  von  andern  Lauten  (Thierlauten ,  Schreien, 
Jauchzen,  Lachen  etc.)  dadurch,  dass  erarticulirt  ist 

Dds  eigenthümliche  Wesen  des  articulirten  Lautes 
setzt   man  gewöhnlich  lediglich  in  seine  Bedeulsämk^* 

endung  meiner  Arbeit  zu  Gesicht  gelcomroener  Aufsatz  Ton  A.  J. 
Ribbeck:  ,,nber  die  Bitdang  der  Sprachtauto^'  (in  den  MittheHnn- 
gen  8QS  A.  J.  Ribbeck*«  schriftlichem  Nachläse.  Horansg.  tob 
Fr.  Ribbeck  und  Fr.  Zelle.  Berlin  184S.  S.  267  ff.).  lo  der  Kritik 
der  Chladni*schen  Theorie  bin  ich  mit  dem  geistTolIen  Verfasser  die- 
ses Aufsatzes  fast  durchaus  einTcrstanden ;  nicht  so  ganz  aber  in 
seinem  eigenen  an  dessen  Stelle  gesetzten  Systeme,  obwohl  es  darin 
allerdings  nicht  an  feinen  Beobachtungen  und  treffenden  Bemerknn' 
gen  fehlt. 
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SehoB  Prisdan  (p.  9  ed.  Krehl)  sagt:  ^^rtionlala  (yox) 
est,  qiiae  coarctata,  hoc  est  copnlata  cam  altqifto  sensu 
moitis  ejus  qid  loqviiiir  profertur,  inarticulata  est  coii- 
trmia,  qaae  a  nuUo  praliciscitiir  affectu  mentis^;  nach 
welcher  Definition  er  denn  asch  unartioulirte  Empfin- 
dnngslante,  wie  Zbchen,  Seufisen  etc.,  weQ  sie  einen 
Affact  der  Seele  ausdrücken,,  als  arttculirte,  wenn  auch 
der  Darstelfamg  durch  die  Schrift  unfthige  (ülitteratae 
vocis)  betraditet  —  Und  selbst  W.  y.  Humboldt 
(über  die  Verschiedenheit  des  menschUchen  Sprachbaues 
etc.  Einldtnng  zu  dem  Werke  über  die  Kawi-Sprache 
S.  LXXXl)  bemerkt  in  ähnlichem  Sinne,  wenn  auch  mit 
sdifirferer  Bestimmung  des  Begriffes  der  Bedeutsamkeit: 
„Die  Absicht  und  die  Fähigkeit  zur  Bedeutsamkeit, 
und  zwar  nicht  zu  dieser  überhaupt^  sondern  zu  der 
bestimmten  durch  Darstellung  eines  Gedachten,  macht 
allein  den  articnlirten  Laut  aus,  und  es  lässt  sich  nichts 
Anderes  angeben,  um  seinen  Unt^schied  auf  der  einen 
Seite  vom  thierischen  Geschrei,  auf  der  andern 
vom  musikalischen  Ton  zu  bezeiduien.  Er  kann 
nicht  seiner  Beschaffenheit,  sondern  nur  seiner  Er- 
zeugung nach  beschrieben  werden^^  u.   s.  w. 

Die  physische  Eigenthümlichkeit  des  articnlirten 
Sprachlantes  wäre  demnach  ganz  unbestimmbar;  denn 
durch  die  Bedeutsamkeit  ist  nur  seihe  organische  Kraft, 
das  in  ihm  liegende  geistige  Moment  berührt,  und  die 
Definition  „der  articulirte  Laut  ist  bedeutsamer  Laut'^ 
wäre  nichts  als  eine  völlig  tautologische  Umkehrung 
des  zu  Grunde  liegenden  Satzes:  ^,Der  (bedeutsame) 
SpracUaut  ist  articulirter  Laut/^ 

Der  articulirte  Sprachlaut  lässt  sidi  aber  alleräaga 
auch  nadi  seiner  physischen  Beschaffenheit  bestimmen 
und  von  andern  Lauten  untersdieiden ,  und  zwar  als 
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begrenster  und  geformter  Laut,  wfthrend  der 
imarticalirte  Natarlaut,  einem  me«^Bnisch  erzeugten 
Schalle  ähnlich,  ungestaltet  und  ohne  bestimmte  Begren* 
zung  verhallt  Der  Sprachlant  ist  begrenzt  1)  inner- 
lieh,  nach  seiner  specifischen  Substanz  und  eigen« 
thümlichen  Form»  worauf  seine  Sondemng  in  bestimmt 
unterscheidbare  Arten  und  Individuen  beruht;  2)  äusser- 
lich^  seiner  Dauer  nach,  und  zwar  a)  durdi  eine  reale, 
positive  Sehranke,  indem  in  der  Lautverbindnng  ein  Laut 
den  andern  (der  Vocal  den  Consonanten,  der  Consonant 
den  Vocal)  begrenzt;  b)  auf  ideelle,  negative  Weise, 
sofern  der  Stimm-  oder  Hauchlaut  durch  die  Willens- 
kraft des  Sprechenden  auf  einem  bestimmten  Punkte 
seiner  Dauer  gehemmt  wird,  der  stumme  Laut  aber  (als 
explosiver)  seiner  Natur  nach  nur  einen  Moment  aus- 
l&Ilen  kann. 

Die  begrenzende  und  gestaltende  Kraft  ist  die  freie 
Selbstthfttigkeit  oder  der  Wille  des  Sprechenden,  der 
in  seinem  tiefisten  Grunde  identisch  ist  mit  der  denken- 
den Vernunft;  und  der  articulirte  Spradilaut  ist  dem- 
nach der  durch  die  Macht  des  intelligenten  Willens  ge- 
staltete  und  begrenzte  Laut. 

Diese  Definition  ffihrt  uns  nun  freilich  wieder  von 
der  rein  physischen  Beschaffenheit  des  Sprachlautes 
ia  die  Tiefe  der  geistigen  Kraft  zurfick,  welche  ihn  ge- 
rade in  dieser  Gestalt,  als  articuUrten^  erzeugt.  Es  ist 
unmöglich,  von  dieser  seiner  organischen  Natur  ganz  zu 
abstrahiren,  vermöge  deren  er  sinnlicher  Ausdruck  eines 
geistigen  Inhaltes  ist.  Die  begrenzte  Gestaltung  des 
Lautes  ist  nichts  anderes,  als  der  Ausfluss  und  Aus- 
druck setner  geistigen  Bedeutsamkeit.  Diese  sinnliche 
Beschaffenheit  des  Lautes  ist  nur  die  äussere  Erschei- 
nung des  logisch  gegfiederten  Gedankens.     Als  unmit- 


telbarer  Aasbrach  der  enip6ndendeii  Seele,  als  reiiiar 
Natarhrat  ist  er  unardcnlirt;  «rticulirt  wird  er  in  ebeo 
dem  Grade,  wie  der  geistige  Inhidt  innerlich  articolirt 
d«  i.  logisch  gegliedert  und  gestaltet  wird.  In  diesem 
Sbne  sagt  Humboldt  (S.  LXXXIII)  treffend  und  schön: 
9,Die  Articiilation  berahtauf  der  Gewalt  des  Geistes 
fiber  die  Spraehwerkzeuge,  sie  zu  einer  der  Form 
seines  Wirlcens  entsprechenden  Behandlung  des  Lautes 
zu  nöthigen/^ 

Anmerkang.      Die    Articiilation    durelidh'iiigt    den    ganfeen 
Spracbbori^r  bU  in  seine  einfacbsten  Elemente.    Sie  beginnt  nicht 
erst  mit  den  Silben,  welche  Bindseil  (Abbandlangen  zur  allg. 
Tergl.  Sprachlehre  S.  484)  als  die  „einfachsten  articulirten  Laote* 
betrachtet,    indem    er   den    Begriff  »Jirticnlirte   eder   gegliederte 
Laote'*  na  eng  definirt  dorcli   ,,Laate,  die  sich  in   Terschiedene 
Glieder  oder  Laote  xcriegen  lassen^'.      Vielmehr  sind   die  ans   der 
Zerlegnng  der  Silbe    entspringenden  einfachsten   Laote  schon  an 
sich  ortienlirt.    Allerdings  aber  ist  die  Articolation  derselben  graA- 
weise  Tcrschieden.     Am   wenigsten  articnlirt    ist  der  reine  Haoch, 
in  höherem  Grade  schon   sind  es   die  Vocale,  am  vollkommensten 
die  starren  Consonanten.    Der  Vocal  ist,  wenn  auch  organisch  ge- 
formt, doch  Termöge  der  absoluten  Flüssigkeit  seines  Lautstoffea 
seiner  seitlichen   Dauer  nach  an   sich    onbegrenzt,   ond   noch   die 
dorch  die  gestaltende  Mondstelinng  ihm  gesetzte  formale  Schranke 
ist  eine  so  wenig  feste,  daso  eine  ganse  Beihe  Terschledener  Vo- 
cale  mittelst  unmerklicher  Laotäbergange  ohne  deutliche  Gliede- 
rung in  ein  Laot-Continuom  zosammengezogen  werden  kann.     Dos 
wesentlich  gliedernde  Element  in  dem  Sprachkörper  sind  demnach 
die  Consonanten,  zumal  die  nach  Form,  und  Dauer  am  bestimmte- 
sten begrenzten  starren  oder  stummen  Consonanten;  sie  sind  nicht 
bloss    artirolirte,    sondern    auch   articolirende  Laote,    ond 
nicht  mit  Unrecht  ist  bei  den  Fransosen  die  Benennung  artiou- 
latioBS  Torsogsweise  für    die   Consonanten    üblich,   im  Gegen- 
satz Ton  sons  oder  Toix  für  die  Yocale.     Wir  werden  daher  den 
Ansdrnclc  consonantfsche  Articnlation   oder  Articulatlon 
schlechthin  in  bestimmterem  Sinne  aof  den  Process  der  Consonu- 
tenbildnng  durch  die  Sprachorgane  anwenden. 

Betrachten  wir  nun  zun&ehst  die  Beotandtheile  und 
Qualitäten  des  Sprachlautes  nfther,  so  zeigt  es  sich, 
dass  wir,  so  einfach^  zart  und  flüchtig  sein  Wesen  er- 
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sdieint,  gldchwoU  alle  wesendiehrii  Elemente  eines 
körperiichai  Stoffes  an  ihm  nnterscbeiden  ktenen  und 
in  der  That  za  nnlerscheiden  gewohnl  sind*).  Diese 
Elemente  sind: 

1)  Stoff  oder  Materie.  Der  spec^sdien  Ma- 
terie eines  Körpers  entspricht  der  eigenthfinliche  Laut- 
stoff. Anf  die  verschiedenartige  Beschaffenheit,  gleich- 
sam die  Cohäsionsweise  dieses  Laatstoffes  beziehen  sich 
die  uns  ganz  geläufigen  Benennungen:  flussige,  starre, 
weiche,  harte  Laute  etc* 

9)  Form.  Der  Lautstoff  wird,  wie  wir  bereits 
gesehen  haben^  nur  dadurch  zum  articulirten  Sprachlaute, 
dass  er  geformt  ist.  Dieses  formale  Element  ist  von 
dem  stofflichen  sehr  bestimmt  zu  unterscheiden.  So 
haben  z.  Bsp.  die  Yocale  sämmtlich  denselben  Stoff: 
den  aUgemeinen,  noch  nicht  differenzirten  Stimmlant^ 
welcher  als  solcher  blosser  Schrei  oder  Ton  ist.  Zu 
articulirten  Sprachlauten  werden  sie  nur  vermöge  der 
verschiedenen  Gestaltung  dieses  Stoffes  durch  die  Mund- 
Stellung. 

3)  Gewicht,  entsprechend  dem  specifischen  Ge- 
wichte des  körperlichen  Stoffes  und,  wie  dieses,  der 
Qualität  des  Lautstoffes  selbst  inhärirend  (also  wohl  zu 
unterscheiden  von  der  Quantität).  Die  relative  Schwere 
der  Laute  hängt  wesentlich  von  der  eigenthfimlichen 
Natur  und  Cohäsionsweise  ihres  Stoffes  ab,  welche  je- 
doch —  zumal  bei  den  Vocalen  —  auch  durch  die 
Form  bedingt  wird,  da  Stoff  und  Form,  wie  überall  in 


*)  Schon  die  8l»ik«r  belrachteteo  den  Sprachlant  aU  einen 
Korper  (awfut)t  nav  yag  ro  nowvv  awfta  tax*.  S.  Rnd.  Schmidt; 
SCoicomm  Gramni*  p.  17.  Doee  AUee,  wm  wirkt,  körperlich  feei,  kön- 
nen wir  nnn  «war  nicht  angeben,  sondern  paralleliciren  hier  den 
Lant  nur  mit  dem  körperlichen  Stoffe,  ohne  ihn  deethalb  aelbst  fnr 
einen  solchen  erklären  so  wollen* 


der  Natur,  Meb  gegenseitig  bestimmen  und  nieht  abso* 
Int  zu  trennen  sind.  Dns  verschiedene  Gewicht  der 
Vooale  hat,  so  viel  ich  weiss,  Bopp  (vergl.  Gramm« 
S«  5  ff.)  ziier^  wahrgenommen  und  daraus  manche  Er* 
scheinongen  des  Lautwandels  erklärt,  die  eine  Herstel- 
lung des  Lautgleichgewichtes  unter  den  Silben  eines 
Wortes  bezwecken*  Aber  anch  die  Consonanten 
ktonen  und  mfissen  nach  den  Grraden  ihrer  Schwere 
unterschieden  werden;  nnd  Benary  hat  neuerdings  (im 
erst^i  Heft  der  Zeitsdirift  f&r  vergleich.  Sprachforschung, 
lierausg.  von  Aufrecht  nnd  Kuhn)  den  Versuch  gemacht, 
durch  diese  Unterschiede  die  Gesetze  der  Consonanten* 
Verbindung  im  Anlaut  zu  begründen,  die,  wenn  audi 
nicht  ausschliessKch,  doch  allerdings  zum  Thefle  auf 
Verhältnissen  der  Schwere  beruhen. 

Stoff,  Form  und  Gewicht  sind  substantielle 
Elemente  des  Sprachlautes,  die  seine  specifische  Natur 
angehen  und  ausmachen  undHl>ei  deren  Abänderung  der> 
selbe  zu  einem  andern  Laute  wu*d.  —  Dazu  kommen 
nun  aber  noch  zwei   accidentelle  Elemente: 

4)  Quantität,  d.  i.  die  zeitliche  Ausdehnung  oder 
Dauer  des  Lautes,  entsprechend  der  räumliclien  Aus^ 
dehnung  oder  dem  Volumen  des  körperlichen  Stoffes 
und,  wie  dieses,  ein  f&r  die  substantielle  Natur  des 
Lautes  gleichgültiges  Moment.  Die  Kürze  oder  Länge 
des  Lautes  verändert  nichts  an  seiner  qualitativen  Natur. 

5)  Ton.  So  nennen  wir  im  Allgemeinen  den  nach 
Graden  der  Intensität  (Höhe  und  Tiefe,  Stärke  und 
Schwäche)  bestimmten  und  specialisirten  Laut  oder 
Klang;  denn  nicht  bloss  der  dynamisch  erzeugte  Laut, 
sondern  auch  der  medianisch  hervorgebrachte  Schall^ 
sofern  er  als  reiner,  in  sich  homogener  zum  Klange 
wird,  ist  zugleich  Ton.     Der  Ton  als  solcher  nach  sei- 
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neu  Gradverhältnissen  imd  den  inelo&M&eB  uid  harmo- 
nischen Verbindungen    der   TGne  nnt  einander  ist  daa 
Element  der  Musik,  für  welche  es  wesentlieh  nur  auf 
diese  Intensitätsunterschiede  und  die  qnantitatiTen  (rhyth- 
mischen) Verhältnisse,  nicht  aber  auf  die  £rzeugon(^^ 
Weise  der  tonhaften  Klänge  ankomoit.    In  der  Sprache 
dagegen  ist  der  articulirte  organisdie  Laut  als  solcher 
nach  seiner  stofflichen  und  formalen  Natar  das  wesent- 
lich constituirende  Element,  und  der  Ton  wird  zum  ao- 
cidentellen  Elemente,  welches  zwar  nie   ganz  beseitigt 
werden  kann,  da  jeder  Stimmlaut  als  solcher  nodiwen- 
dig  zugleich  Ton  ist,  d.  i.  einen  gewissen  Grad  der  Ldh 
tensität  hat;  aber  sowohl  hinsichtlich  des  Umfangs  und 
der  Mannigfaltigkeit  der  Tonunterschiede ,  als  in  Anse- 
hung der  Bedeutsamkeit  f&r  den  geäusserten  Inhalt  nur 
eine  secnndäre  Stelle  einnimmt;  denn  der  objective  In- 
halt des  Gedankens  ist  wesendidi  in  den    ardculirten 
Sprachlauten  nach  ihrer  organisdben  Substanz  und  Form 
ausgedrückt,  und  die    bedeutsamsten  Sprachlaute   sind 
gerade  die  tonlosen,  stummen   Consonanten«  —  Abge- 
sehen von  der  den  verschiedenen  Vocalen  ihrer  forma- 
len Natur  nach  inhärirenden  Tonhdhe,  von   deren  phy- 
siologischem Grunde  weiter  unten  die  Rede  sein  wird, 
kann  jeder  tönende  Sprachlaut  nach  dem  Belieben  des 
Sprechenden  mit  jedem  in  dessen  Stimmorgan  liegenden 
Tone  gesprochen  werden  ^  ohne  dadurch  seine  Bedeu- 
tung zu  verändern.     Als  Accent  aber  (d.  u  gleichsam 
Zuton)  wird  der  Ton,  indem  er,  von  seiner  mumkali- 
schen  Qualität  verlierend^  woiiger  den  Unterschied,  der 
Höhe  und  Tiefe,  als   der   Stärke   und  Schwäche,  des 
grösseren  oder  geringeren  Nachdrucks  der  Stimme  bei 
Production  des   Sprachlautes  darstellt,    eine    von    dem 
Redenden  dem  Laute  mitgetheilte  Kraft,  ein  demselben 
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eingehauehtes  ideelles  Element ,  welches  wie  die  Seele 
des  Lautes  fiber  der  objectiven  Rede  schwebt,  als  der 
snbjective  Aasdmck  der  Crehung,  welche  der  Spre- 
chende jedem  ihrer  Theile  einhauchen  will.  (Vgl.  Hnm* 
boldt  a.  a.  O.  S.  CLXXIV.)  Ist  mitbin  der  Ton  in  der 
Sprache  ein  dem  Laute  a  cc  id  enteil  es  ^  nicht  ihm 
selbst  an  und  f&r  sich  inwohnendes  Element:  so  kann 
er  mit  dem  aus  einem  Körper  hervorgelockten  natürli- 
chen Klange  oder  Tone^  welcher  diesem  Körper  sub« 
stantiell  als  Ausdruck  der  eigenthAudichen  Cohlsions* 
wd»e  der  Materie  angehört,  nur  in  so  fem  parallel  ge* 
setzt  werden^  als  dieser  Naturton  gleichfalls  das  ideellste, 
seelenhafteste  Element  der  Materie  ist,  worin  ihre  in* 
nerste  Eigenthümlichkeit  gleichsam  laut  wird. 

Ueberhaupt  aber  ist  noch  vor  dem  Missverständ- 
nisse zu  warnen^  als  ob  wir  den  Laut  i&r  eine  Materie 
im  eigemtBchen  Sinne  erklärten,  wenn  vnr  ihn  mit  einem 
körperlichen  Stoffe  vergleichen  und  seine  Elemente  nadi 
der  Analogie  eines  solchen  unterscheiden  und  benen-- 
nen.  Zu  dem  Begriffe  der  Materie  gehört  wesentlich 
die  räumliche  Ausdehnung.  Der  Laut  aber  ist,  wie  der 
Sdiall  fiberhaupt,  ein  zeitUch  Verschwindendes,  ganz 
Immaterielles,  von  allem  sinnlich  Wahrnehmbaren  das 
Ideellste,  noch  weniger  materiell,  als  das  Licht.  Er  ist 
kein  Stoff^^  sondern  das  reine  Product  der  Bewegung 
der  Luft  in  langsameren  oder  schnelleren  Schwingungen; 
ako  nur  Bewegung,  Thätigkeit  eines  Materiellen,  aber 
nicht  selbst  Materie.  Wenn  ivir  aber  die  verschieden* 
artige  Natur  des  specialisirten  Sprachlautes  auffassen 
und  bezeichnen  wollen,  so  kann  dies  nur  geschehen, 
indem  wir  dessen  Qualitäten  nach  den  analogen  Eigen- 
schaften eines  körperlichen  Stoffes  unterscheiden.  Wir 
haben  f&r  das  eigenthümliche  Wesen  und  die  Elemente 
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des  Lautes 5  der  weder  ein  Materielles,  nach  ein  rein 
Geistiges  —  weil  ein  sinnlich  Wahrnehmbares  —  ist^ 
keine  eigenthjhnlichen  Bezeichnungen  und  müssen  diesel- 
ben daher  von  den  analogen  Eigenschaften  der  Materie 
entlehnen. 

Apparat  der  Sprachwerkzeuge. 

Um  sowohl  die  stoflfliohen  Bestandtheile  der  Sprach* 
laute  9  als  deren  formale  Unterschiede  deutlich  zu  er- 
kennen und  danach  die  Arten  der  Sprachlaiite  und  die 
individuelle  Eigenthfimlichkeit  jedes  einzelnen  genau  be- 
stimmen zu  kdnnen^  müssen  wir  zuvörderst  die  lautbil- 
denden Organe  und  den  Antheil  eines  jeden  an  der  Er- 
zeugung der  Sprachlaute  betrachten.  Diese  Oi^ane 
raid: 

1)  Die  Lunge«  Sie  erzeugt  den  Hauch  oder 
Spiritus,  der  nichts  andres  ist,  ab  die  aus  der  Lunge 
durch  die  Luftröhre  ausgeathmete ,  durch  die  erweiterte 
Stimmritze  frei  ausströmende  und  durch  die  Resonanz 
der  innern  Mundwände  mehr  oder  weniger  hörbar  wer- 
dende Luft;. 

2)  Der  Kehlkopf  mit  der  Stimmritze  und  den 
Stimmbändern  ist  das  OrganzurBiMung  der  Stimme* 
Der  Kehlkopf  macht  den  obem  Theil  der  Lufti*öhre  ans 
und  öffnet  sich  durch  eine  Spalte,  die  sogenannte  Stimm- 
ritze, an  der  Wurzel  der  Zunge  in  die  Rachenhöhle. 
An  der  Stimmritze  sind  zwei  faserig  elastische  Bänder 
ausgespannt,  die  eine  mehr  oder  minder  weite  Spalte 
zwischen  sich  lassen:  die  Stimmbänder,  ohne  deren 
IVUtwirkung  kein  Stimmlaut  entstehen  kann«  Durch  den 
Grad  ihrer  Spannung  vermöge  eines  Druckes  (einer 
Stemmung)  der  ausgeathmeten  Luft,  welche  sich  durch 
die   verengerte    Stimmritze   mit   einiger   Gewalt   durch- 
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difingt,  erzeugen  sie  den  allgemeinen,  noch  angeform- 
ten Stimrolant  als  Ton,  d.  i.  die  grössere  oder  geringere 
Spannnng  der  Stimmbänder  nnd  die  dadarch  bedingte 
Häufigkeit  ihrer  Sohwingangen  in  einer  bestimmten  Zeit 
g^ebt  dem  Stimmlaut  einen  bestimmten  Grad  der  Inten« 
sität  (Höhe  und  Tiefe),  wodurch  er  eben  zum  Tone  mrd"^). 

3)  Der  Mund  und   die    Organe  des  Mundes, 
insbesondere: 

1.  die  Mundhöhle  selbst,    die  von  den   Lippen 


*)  Vergl.  Bindseil  a.  n.  O.  S.  118  f.:  „Die  fiasttröniende 
Loft  bringt  auch  beim  gewöhnlichen  stimmlosen  Ausathmen  Bewo- 
gangen  an  den  Stimmbändern  herror;  dass  dabei  aber  kein  Ton  ge» 
hört  wiN,  rührt  daher,  dais  bei  dieser  Weite  der  Stimmritze  die 
Ton  der  hindurchströmenden  Luft  herTorgebrachten  Bewegungen  der 
Stimmbänder  nicht  die  zur  Toner^eugnng  nöthige  Schnelligkeit  ha- 
ben, welche  erst  bei  der  angegebenen  Verengerung  der  Stimoirilse 
eintritt,  weil  sich  dann  dem  Lnftstrome  ein  grösseres  Hemmniss  ent- 
gegenstellt und  er  sich  daher  mit  einiger  Gewalt  durchdrängen  muss, 
wodnrch  nothwendlg  schnellere  Schwingungen  in  den  ihn  hemmen- 
den Stimmbändern  erregt  werden^^  —  Die  relative  Stärke  de& 
Stimmlautes  oder  der  Accent  (s.  o.)  hängt  Ton  dem  Grade  der 
Stärke  ab,  womit  der  Luftstrom  auf  die  Stimmbänder  wirkt.  Indem 
aber  durch  die  Veränderung  der  Stärke  des  LnÜtstroms  zugleich  die 
Schwingungsweite  der  Stimmbänder  verändert  wird,  so  ist,  wenn  die 
Weite  der  Stimmritze  und  die  Spannung  der  Stimmbänder  dieselben 
bleiben,  mit  der  Verstärkung  des  Tones  nothwendig  zugleich  eine 
Erhöhung,  mit  der  Schwächung  eine  Vertiefung  desselben 
Terbunden,  nnd  der  betonte  Sprachlaut  ist  daher  immer  relativ 
höher,  ala  der  unbetonte.  Darauf  beruht  auch  die  Benennoug  Ac- 
cent>  7[Qoa^f9la  (d.  i.  eig.  Zugesang),  welcher  die  Wahrnehmung 
der  Terschiedenen  Tonhöhe,  nicht  der  relativen  Stärke  der  Sprach- 
laute  zu  Grunde  liegt  (vgl.  Bind  seil  S.  490).  Wie  es  aber  der 
meaachliehen  Stimme  gleichwohl  möglich  ist,  einen  Ton  unbeschadet 
seiner  musikalischen  Höhe  im  Gesänge  anzuschwellen  oder  zu  schwä- 
chen, oder  durch  welche  Mittel  die  mit  der  Verstärkung  ^en  Tones 
an  eich  Terbundene  Erhöhung  desselben  compensirt  werden  kann  — 
diese  Frage  betrifft  nicht  den  Sprachton^  sondern  nur  den  musikali- 
schen Ton  und  die  Theorie  des  Gesanges  und  kann  daher  hier  nicht 
näher  erörtert  werden.    S.  darüber  Bind  seil  S.  151  ff. 
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und  Wangen  als  hOchst  bewegliehen  Winden  um- 
schlossen wird  und  durch  den  Gaumenkanal  nach  in- 
nen zu,  durch  den  Lippenkanal  nadi  aussen  mundet 
Durch  die  Tcrschiedene  Mundstellung,  d.  i.  die  Ge- 
stalt, welche  die  Mundhöhle  in  Folge  der  Bewegung  der 
umscUiessenden  Wände,  so  wie  der  grösseren  oder  ge- 
rin<^eren  Oeffnung  der  Lippen-  und  des  Gaumenkanals 
annimmt  —  Verengung  oder  Erweiterung,  Verkürzung 
oder  Verlängerung  der  Mundhöhle  —  empfiuigt  der  all- 
gemeine Stimmlaut  seine  bestimmte  Gestalt  als  besonde- 
rer VocaL 

2.  die  in  der  Mundhölile  befindlichen  und  dieselbe 
umscUiessenden  Organe:  Lippen,  Zähne,  Zunge, 
Gaumen  und  Kehle  sind  die  Werkzeuge  zur  Hervor- 
bringung  der  Consonanten.  Sie  sind  dabei  immer 
paarweise  thätig,  indem  der  eine  Theil,  als  activer  oder 
energischer^  dem  andern  —  passiven  oder  Widerstand 
leistenden  —  entweder  nur  angenähert,  oder  angedruckt 
wird.  Sie  verbinden  sich  zu  drei  Paaren,  welche  drei 
oro'anische  Punkte  oder  Bildungsstätten  und  somit  drei 
verschiedene  Reihen  der  consonantiscben  Laute  hinsicht- 
lich ihrer  organischen  Form  begründen: 

a)  Unter-  und  Oberlippe:   Lippenlaute  (Labiales)^ 

b)  Vorderzunge  und  Zähne:  Zahnlaute  (Dentales), 

c)  Mittel-  oder  Hinterzunge  und  Gaumen  oder 
Kehle:  Gaumen-  und  Kehllaute  (Palatales  und 
Gutturales). 

Bei  den  Lippenlauten  ist  die  Unterlippe,  bei  den  Zahn- 
lauten und  bei  den  Gaumen-  oder  Kehllauten  die  Zunge 
das  bewegliche,  energische  Organ.  Die  Zunge,  die  nur 
bei  den  Lippenlauten  nicht  wirksam  ist,  erscheint  somit 
als  das  thätigste  Sprachorgan  und  wird  daher  mit  gutem 
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Fug   avch    Bar    diel  Sprache  selbst    gesetzt   (^AiZEcroro, 
lingita,  langae  etc.). 

4)  Die  Nase,  d.  i.  nicht  die  äussere  Nase,  son- 
dern die  Nasenhöhle,  deren  hintere  Oeffnangen 
(Choanen)  in  die  Raehenhöhle  münden  und  dort  mit  der 
OeShung  der  Luftröhre  zusammentreffen.  Hauch  und 
Stimme,  welche  aus  der  Luftröhre  kommen,  können  da- 
her nicht  bloss  durch  den  Mund,  sondern  auch  beiVer- 
schliessung  des  Mundkanals  durch  diesen  Nasenkanal 
geleitet  werden.  Das  gewöhnliche  Ein-  und  Ausathmen 
geschieht  in  der  Regel  bei  geschlossenem  Munde  durch 
die  Nase.  Indem  aber  die  Stimme  durch  diesen  Kanal 
geleitet  wird,  entstehen  die  nasalen  Laute,  sowohl 
Vocale,  als  Consonanten. 

Betrachten  wir  das  Verhalten  dieser  Sprachwerk- 
zeuge in  Ansehung  des  Sfoffes  und  der  Form  der 
Sprachlaute,  so  zeigt  es  sich,  dass  die  Lunge  und  der 
Kehlkopf  för  sich  blossen  Lautstoff  erzeugen;  Hauch 
und  Stimme  sind  nur  stoffliche  Elemente  des  Sprach- 
lautes« Die  Mundhöhle  hingegen  und  die  Nasenhöhle 
erzeugen  keinen  eigenthümlichen  Lautstoff,  sondern  ge- 
ben demselben  nur  eine  bestimmte  Form,  durch  welche 
dann  allerdings  auch  das  stoffliche  Element  des  Lautes 
mannigfaltig  modiGcirt  wird.  Die  Organe  des  Mundes 
aber  sind  zugleich  stofferzeugend  und  formgebend.  Der 
Gonsonantische  Lautstoff  ist  weder  die  Stimme,  noch 
der  Hauch,  sondern  ein  eigenthfimlicher,  nur  durch  die 
Opposition   jener    Organe  erzeugter*).      Die   dreifache 


*)  Et  ist  c!n  Irrthum,  wenn  Becker  (Orj^aniam.  2.  Ausgabe  S 
38  ff.)  Hauch  and  Stirame  allein  den  Lantotoff  ansmachen  tatst  nnd 
die  conaonanüache  Articalation  nar  aU  formelle*  Element  betrachtet. 
Durch  Uanch  nnd  Stimme  allein  kann  kein  coneonantisclier  Lantstoff 
gebildet  werden»  deascn  Snbatana  vielmehr  die  Articalation  aatmacht. 
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Verschiedenheit  der  paarweise  thitigen  Organe  aber  be- 
gründet zugleich  den  formalen  Unterschied  der  Conso- 
nanten.  Die  Consonanten  p^  t,  k  z.  B.  sind  von  glei- 
cher stofflicher  Natur,  aber  formal  verschieden;  m,  w, 
b  hingegen  sind  formal  verwandt,  aber  von  verschiede- 
ner stofflicher  Beschaffenheit. 

Stoffliche  Elemente  der  verschiedenen  Laut- 
arten. 

Die  materielle  Verschiedenheit  der  Laute,  welche 
bei  ihrer  systematischen  Anordnung  als  Haupt-Eüithei- 
lungsgrund  gelten  und  welcher  die  formale  untergeord- 
net werden  muss,  entsteht  durch  die  eigenthumliche 
Mischung  oder  Combination  der  ehifachen  Elemente  des 
Lautstoffes.  Solcher  stofflichen  Elemente  aber  haben 
Mir  drei  gefunden:  1)  Hauch,  3)  Stimme,  3)  Oppo- 
sition der  Sprachwerkzeuge  des  Mundes  oder  kürzer: 
consonantische  Articulation. 

Diese  Articulation  ist  ent^veder  vollkommen, 
wenn  die  lautbildenden  Organe  zum  völligen  Verschluss 
an  einander  gedrückt  oder  gestemmt  werden  (z.  B.  b,  p), 
oder  unvollkommen,  wenn  sie  einander  nur  genShert 
werden  (z.  B.  w,  f),  was  Müller  klappenartige  Oppo- 
sition der  Mundtheile  nennt.  In  beiden  Fällen  aber  ist 
die  Articulation  ffir  sich  allein,  ohne  Mitwirkung  oder 
Begleitung  des  Hauchs  oder  der  Stimme,  nicht  hörbar 
(stumm).  Die  blosse  Annäherung  oder  Stemmung  der 
Sprachwerkzeuge  bildet  keinen  Laut«  Hauch  und  Stimme 
hingegen  sind  fiir  sich  allein  hörbar  und  machen  durch 
ihr  Hinzutreten  die  Articulation  zum  vernehmbaren  Laut 

Die  Stimme  kana  sowohl  durch  den  geöffneten 
Mundkanal,  als  bei  dessen  Verschliessung  durch  die 
Nase  geleitet  werden.     Dies  gilt  nach  dem  Obigen  der 
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physischen  M5glichkeit  nach  anch  von  dem  Hauche; 
nicht  aber  in  der  Sprache^  welche  den  Haudi  nnr 
durch  den  Mand  leitet.  Das  Schnauben  der  Nase  kann 
Natarlaut  der  Empfindung  oder  Leidenschaft  sein 
(Sdbnanben  TOr  Wuth),  bt  aber  nicht  Laut-Element  der 
vernünftigen  Spradhe. 

Der  Hauch  ist  zwie&ch:  Spiritus  lenis  und  Spi- 
ritus asper.  Die  griechische  Sprache,  die  den  Hauch 
Tor  einem  Yocale  nur  im  Anlaute,  nicht  inlautend^  ge« 
braucht,  drückt  in  der  Schrift  beide  Arten  desselben 
niefat  durch  selbstständige  Buchstaben,  sondern  durch 
begleitende  Zeichen  über  dem  anlautenden  Vocal  aus. 
Andere  Sprachen  haben  für  den  starken  Hauch  einen 
eigenen  Buchstaben,  das  h,  und  bezeichnen  den  gelin- 
den gar  nicht.  Daraus  darf  man  aber  weder  schliessen, 
dass  dieser  letztere  ihnen  abgehe,  noch  auch,  dass  der 
Spiritus  lenis  überhaupt,  auch  im  Griechischen  nur  die 
Negation  des  asper  sei ,  also  die  Abwesenheit  jegliches»^ 
Hauches  ausdrücke*).  Vielmehr  geht  jedem  Vocal,  der 
ohne  Yorangehenden  Consonanten  und  ohne  starken 
Hauch  oder  h  gesprochen  wird,  nothwendig  der  Spiri- 
tus lenis  voran  >  als  das  der  Stimme  gleichsam  den 
Weg  bahnende  Ausstossen  der  Luft  Humboldt  be- 
merkt in  dieser  Hinsicht  (a.  a.  O.  S.  LXXXV):  ,,Genau 
genommen  können  auch  die  Vocale  nicht  allein  ausge- 
sprochen werden.  Der  sie  bildende  Lufistrom  bedarf 
eines  ihn  hörbar  machenden  (?)  Anstosses;  und  giebt 
diesen  kein  klar  anlautender  Consonant,  so  ist  dazu 
ein,  auch  noch  so  leiser  Hauch  erforderlich'***). 

*)  So  J.  Grimm,  Gesch.  der  deatochen  Spr.  S.  295:  „Der 
lenie  hat  jetzt  gar  keinen  Laut  nnd  dräckt  inaofem  nnr  die  Abweieo- 
heit  des  asper  ans/' 

<^*)  Nach  Ribbeck  a.  a.  O.  S.  268  ist  der  Spiritos  asper  oder 
das  h  liungenhaach,   herTorgebraeht  dareh  das  den  Aihem  ans* 
Hoefers  ZeiUchrift  IV,  i-  2 
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Der  reine  Lnngenhaoch  ist  der  unyoUkommeiiste 
aller  Sprachlaute,  nadi  J.  Mfiller  „der  eiafadwte  Aus- 
druck der  Resonanz  der  Mundwände  benm  Auaathmen 
der  Luft  ohne  Opposition  der  Mundtheile^^  Er  ist 
strenggenommen  noch  gar  nicht  gestalteter  Spradilaut, 
sondern  formloser  elementarischer  Lautstoff.  Er  ist 
nicht  Consonant,  denn  für  den  Begriff  des  Consonanten 
ist  die  Opposition  der  Sprachorgane  des  Mundes  auf 
irgend  einem  Punkte  erforderlich;  er  ist  aber  nodi  we- 
niger Vocal,  denn  der  Vocal  ist  als  Stimmlaut  van  ganz 
verschiedener  stofflicher  Natur*).  Indem  aber  auf  dem 
Wege  des  geschichtlichen  Lautwandels  wirkliche  Conso« 
nanten,  wie  s^  ch  (oder  ursp.  k)^  {,  sich  yielfach  zum 
reinen  Hauch  verflüchtigen,  gewinnt  dieser  etymologisch 
allerdings  die  Bedeutung  eines  selbständigen  Buchsta- 
ben und  verdient  demnach  auch  durch  ein  eigenes 
Schrifizeichen  neben  den  fibrigen  Buchstaben  dargestellt 


stoAseade  Znsamniendraclceii  der  Lange,  wobei  «ich  die  Loftröhre, 
eben  to  wie  der  Mond,  gleidigfiltig,  al«  ein  frei  durchlassender 
Kanal  TerliAU;  der  SpiriUia  lenia  aber  LuftrÖhrenhaach,  der 
sondernde  Vocaldruclc,  welcher  entsteht  durch  einen  den  Lnngeadrack 
aufhebenden  Druck  der  oberen  Lufiröhrenmundung,  d  h.  des  Kehl- 
kopfs, auf  den  Athem ;  also  ein  gemildertes  Stöhnen,  wie  das  h  ein 
gemilderter  Gihnhauch.  -*  Dagegen  ist  eiasuwenden,  dass  dieser 
snr  Hervorbringnng  des  Vocals  dienende  Luftdruck  im  Kelilkopf 
auch  dann  nothwendig  ist,  wenn  dem  Vocal  ein  Consonant  vorangeht 
(a.  B.  ba),  ja  selbst  nach  dem  h  (ha)  bei  dem  Uebergange  Ton  den 
Haach  cur  Vocalbildnag.  Der  Spiritus  lenis  aber  ist  ein  diesem 
Vocaldrnck  Torangehender  wirklicher  Hauch. 

*)  Ribbeck  a.  a.  O.  tadelt  es  mit  Recht,  daas  Chladnl  das 
h  mit  dea  übrigen  Consonanten  auf  dieselbe  Linie  stellt»  statt  ea  als 
blossen  Respirationslaut  den  Yocalen  und  Consonanten aasammeo 
als  Mund  lauten  gegenüber  zu  stellen,  und  bemerkt  weiterhin:  »»Be- 
t fachtet  man  nur  die  Organe  des  Mondes  als  die  eigentlich  gestal- 
tanden  Spraehwerkaeoge ,  so  kann  man  die  Spiritos  auch  nur  « nei- 
gen tllche  Sprachlaute  nennen.  Sie  bilden  den  Uebergang  aaa  den 
mehr  animalisohen  HArbarkeiten  der  Respiration  (Athemmusstoeo  and 
Stöhnen)  n  der  geistigeren  Foaotien  des  Sprechens,*' 
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au  wcarden.  Dieses  Schrillzeichen  drückt  dann  aber 
in  manchen  Sprachen  nicht  allein  den  reinen  Lungen- 
hanch,  sondern  bei  gewissen  Stellungen  anch  den  antn 
wirklichen  Consonanten  verdichteten  gattdralen  SiMtan- 
ten  (das  deatsche  ch  oder  einen  demselben  fihnlicheni 
KeUhanch)  ans^  namentlich  hinter  einem  Vocale  (z*  B« 
ah  =  ach;  denn  der  Uebergang  von  dem  Sdmmlante 
zum  reinen  Hauch  ist  ohne  merklichen  Absatz  nicht  leicht 
zu  machen)  und  vor  einem  Consonanten,  in  anlautenden 
Verbundungen  wie  hl^  hr^  hv  etc. 

Anmerlcong.  Wenn  man  den  Begriff  def  Consonanten  auf 
alle  nieht^Tocalitclieii  Laote  antdehnt,  welche  mit  den  Voealen  in 
sjrllabische  Verlnndong;  treten,  so  maa«  naan  allerdiaga  aoch  den 
Banch  an  den  Coneonanten  rechnen.  Gana  irrig  aber  scheint  es 
mir,  ihn  mitRapp  (Versuch  einer  Physiologie  der  Sprache  I.  S.  53), 
der  abrigene  das  Wesen  des  Spiritus  lenls  sehr  gut  entwickelt, 
als  Urcansonanten  oder  mit  Bindseil  (S.  270)  als  indiffe- 
renten, nicht  individualisirten  Consonanten  in  demselben  Ver- 
hältniss  den  wahren  Consonanten  gegenübersustellen ,  In  wel- 
chem Beide  das  stumme  e  odev  Sehwa  als  Urrocal  oder  in- 
differenten Vocal  im  Gegensatz  zu  den  individualisirten  Voca- 
len  betrachten.  Denn  dieser  Tocalische  Urlaut  hat  bei  unvoll- 
1[ommcner  formaler  Beschaffenheit  doch  denselben  Lantstoff,  die 
Stimme,  mit  den  Abrigen  Vocalen  gemein,  so  lange  er  nicht  TOllIg 
anm  Spiritus  lenis  Terflnchtigt  und  damit  seiner  Tocalischen  Natur 
gana  beraubt  Ist.  Der  reiae  Hauch  hingegen  ermangelt  nicht  bloss 
der  bestimmten  Form,  seadern  eben  so  sehr  des  durch  die  Oypo- 
aition  der  Spradiwerkaeuge  enengten  eigeathnmlichea  Ladtstoffca 
der  CeaeonantcUf  und  diese  können  daher  nnmfiglich  als  ans  ihm 
eotapniBgen  gedacbt  werden»  während  man  die  ladiridaaliairteB 
Voeale  in  der  Tfaat  aas  der  Differenairong  jeaee  Urlaotes  herlei- 
ten kfante* 

Dem  Vocal  geht  der  Hauch  gleichaam  wegbahnend 
voran;  in  die  Substanz  des  Vocals  selbst  aber  kann  er 
nicht  eindringen.  Bauch  und  Stimme  schliessen  sich 
als  v&Uig  unvereinbar  gegenseitig  ans  tuid  können  nur 
nach  einander  auftreten^  nicht  in  einander  verschmolzen 
werden.     Sobald  die  Stimme  anspricht,  hört  der  Hauch 

2* 
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auf.  Man  spreche  a.  B.  ha*).  Diese  Unvereinbarkeit 
von  Hauch  und  Stimme  ist  physiologisch  wohl  mi  er- 
klären. Beide  sind  Ausströmungen  der  Luft  durch  die 
Luftröhre  und  den  Kehlkopf.  Diese  Ausströmung  bleibt 
blosser  Hauch,  wenn  die  ausgeathmete  Luft  durch  die 
^veit  geöffnete  Stimmritze  an  den  Stimmbändern  des 
Kehlkopfes  Torübergleitet^  ohne  sie  in  Spannung  und 
Schwingung  zu  setzen.  Sobald  aber  durch  den  stärke- 
ren Luftdruck  bei  gehöriger  Verengerung  der  Stimm- 
ritze die  Stimmbänder  angespannt  und  in  Schwingungen 
von  der  zur  Tonerzeugung  nöthigen  SchneUigkeit  be- 
wegt werden,  entsteht  ein  Stimmlaut  oder  Ton,  mit  des- 
sen Bildung  der  Hauch  sofort  aufhören  muss. 

Die  an  und  Ifur  sich  stumme  consonantische 
Articulation  wird  nur  hörbar  durch  den  Zutritt  des 
Hauches  oder  der  Stimme.  Unbedingt  vernehmbar  ist 
jeder  Consouant,  wenn  ihm  ein  Vocal  nachtönt  Dann 
entsteht  aber  sogleich  eine  Silbe,  und  der  consonan- 
tische Laut  wird  nicht  als  einfacher  Laut  för  sich  auf- 
gefasst.  Um  die  stoffliche  Substanz  der  Consonanten 
völlig  rein  zu  erkennen ,    müssen  wir  sie  möglichst  iso- 

*)  R.  T.  Ran  mar  (die  Aspiration  und  die  LanUenehiebiuig 
S.  19)  behauptet  nabegreifliclier  Weiee  da«  Gegeotheil,  indem  er  snr 
Begrvndong  «einer  mit  der  unarfgen  nbereinetimroenden  Aneieht,  daee 
das  h  Itain  Buehstabe  (im  Sinne  der  öbrigen),  tondem  nicbts  andre« 
sai,  ab  ^fdat  Zeichen,  daec  der  Kehlkopf  la  öffaea  und  eine  etarkera 
Matte  Atham  hervanDstoeean  sei**  foigeadee  bemerkt:  ^^Sle  werden 
twei  Buchstaben  sngleich  geeprochen.  Immer  folgt  einer  dam  an- 
dern. Mithin  ist  unser  nhd.  h  kein  Buchstabe;  denn  es  fallt  mit 
dem  ihm  folgenden  Vocal  seitlich  zusammen.  Spricht  man 
B,  B.  pAr,  so  wird  erst  p  oad  unmittelbar  darauf  A  herTorgobracht; 
sagt  man  dagegen  hAr,  so  toot  das  h  so  lange  als  das  d.*'  Dias 
hat  schon  Bind  seil  (S.  874)  mit  Recht  für  eine  Täuschung  er- 
klärt: »Dean  spricht  man  här,  hdr  n.  s.  w.  aus,  so  kann  man  gar 
wohl  bemerken,  dass,  sobald  man  aar  Aussprache  des  Vocab  über- 
gegangen ist,  der  h-Laot  eben  so  aufgehört  hat,  wie  a.  B.  der  des 
f,  wenn  man  in  f  Ar  an  dem  A  hi  der  Anssurache  übergegsagen  Ist'* 
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liren  mid  von  dem  hOrbar  machendea  Laat- Elemente 
(Hauch  oder  Stimme)  nur  so  ritl  und  nichts  andres 
zu  der  oonsonantiscben  Articiilatioii  hinauthun,  als  was 
der  eigenthfimlichen  Natur  der  verschiedeneii  Consonau- 
ten  gemäss  als  ein  Bestandtheil  ihres  eigenen  Wesens 
binsutreten  mass,  um  sie  vernehmbar  zu  machen. 
Dann  ergiebt  sieh  zun&chst,  dass  ^ewi^se  Consonanten 
ärer  Natur  nach  durch  die  ihren  Stoff  durchdringcinde 
Stimme  (durch  Intonation)  hdrbar  werden,  andere  Itin- 
gegen  durch  den  Hauch,  welcher  gleichfalls  in  die 
Sabstans  der  Consonanten  selbst  eindringt,  noch  ai^ 
dere  endlich  durch  den  der  consonantischen  Articula- 
tion  nachfolgenden  Hauch.  Wir  können  hiernach 
voriäufig  drei  Gattungen  von  Consonanten  hinsichtlich 
ihrer  stofflichen  Natur'  unterscheiden: 

1)  Soldie,  in  denen  der  Hauch  die  Substanz 
des  Consonanten  selbst  durchdringt.  Dies  ist  nur  bei 
unvollkonimner  Articulation  möglich,  w^  nur  ba  blos- 
ser AnnAherung  der  Organe  zwischen  denselben  wäh* 
rend  der  Articulation  selbst  ein  Ausweg  für  den  Hauch 
bleibt,  der  nach  dem  Dingen  nicht  durch  die  Nase 
geleitet  werden  kann.  Consonanten  dieser  Art  sind  die 
Spiranten  oder  Hauchlaute:  f,  sz^  ch» 

2)  Solehe,  die  durch  die  ihren  Stoff  durchdringende 
Stimme  (durch  Intonation)  hdrbar  werden  (Stimm- 
laute), und  zwar  theils  bei  unvoUkommner  Arti- 
culation: die  sogenannten  Halbvocalei  w,  s  (gelind), 
j  (mit  Unrecht  auch  Spiranten  genannt);  theils  bei  voll- 
kommner  Articulation,  wobei  die  Stimme  ihren 
Weg  entweder  gleichwohl  durch  den  Mund ,  oder  durch 
die  Nase  nimmt:  die  Liquid ae:  1,  r;  m,  n. 

3)  Soche^  die  bei  vollkommner  Articulation 
durch  den  nachfolgenden   Hauph   (als  Spiritus  le* 
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ni9,  oder  Mper)  hOrbar  werden:  die  mutae^  fttamme 
oder  starre  Consonanten  z.  B.  p%  t%  k' ;  p ,  t\  ll  (9,  >,  x). 
Man  spreohe  diese  Consonanten  wie  im  Auslaut  (ap% 
at',  ak'),  um  den  eonsonantischen  Lautstoff  aller  fremd- 
artigen Zuthat  zu  entledigen. 

Die  Hauohlante  oder  Spiranten  (f^  sz^  A,)  las« 
sen  eine  doppelte  Auffassung  zu«  Man  kann  sie  ent» 
weder  betraohten  als  den  durch  die  articulirenden  Or- 
gane dreifach  gestalteten  und  zogleieh  mit  consonantisehem 
Stoffe  m^fttllten  Hauch,  oder  als  unvollkommen  articn- 
lirte  starre  Consonanten,  welche  der  Hauch  auflösend 
durchdringt  und  belebt  Diese  Doppelnatur  kommt 
ihnen  auch  geschichtlich  zu,  indem  sie  einerseits  aus 
der  Verdiditung  und  organischen  Gestaltung  des  Sptri* 
tus  h,  andrerseits  ans  der  Erweichung  und  Auflösung 
der  starren  Laute  (p'^  t^  k^)  mittelst  des  eindringenden 
Handies  entspringen.  Als  Hauchlaute  sind  sie  der  Ver- 
bindung mit  der  Stimme  unfthig;  werden  sie  intonirt, 
so  entstehen  die  entspredienden  Stimmlaute  oder  Halb- 
vooale:  w,  s,  j. 

Stimmlaute  sind  nicht  bloss  diese  HalbTOcale, 
sondern  ihrer  herrschenden  Natur  nach  auch  die  Liqui* 
dae,  die  sich  von  jenen  durch  die  vollkommne  Articu* 
lation  unterscheiden  (vgl.  w  und  m).  Die  Liquidae  ha- 
ben jedoch  eine  zwischen  den  Hauchlauten  und  den 
starren  Consonanten  schwebende  Natur.  Sie  können 
sämmtlich  als  Stimmlaute,  zum  Theil  aber  audi  als 
Hanchlau<le,  zum  Theil  als  mutae  gesprochen  werden» 
Die  oralen  1  und  r  nämlich  lassen  sich  audi  ohne 
Stimme  hervorbringen,  indem  an  deren  Stelle  der  Hauch 
tritt,  welchem  sie  einen  freien  Ausweg  durch  den  Mund- 
kanal gestatten.  Die  nasalen  m  und  n  können  zwar 
f&r  sich  allein  nicht  ohne  Stimme  hörbar  werden,  da 


23 

sie  völlige  SeUieeMog  des  Mradkmials  erferdera^  «leo, 
um  vernebrabar  zu  werden  ^  nothweudig  der  dureh  die 
Nase  geleitelen  Sdmme  bedürfen^  die  nicht  durch  den 
Hauch  vertreten  werden  kann.  Wohl  aber  können  sie 
beim  Uebergang  auf  einen  sich  anschliessenden  Yocal 
auch  ohne  Stimme,  also  als  stamme  Consonanten,  ge- 
sprochen werden;  z.  B*  neben  M-ann,  n-ein  (mit  In- 
tonation des  m-  und  n- Lautes  für  sich,  ehe  zu  dem 
folgenden  Voeal  fibergegangen  wird)  auch  Mann,  nein, 
so  dass  unmittelbar  naeh  der  Articulation  der  Vocal  er- 
Ui9t,  welcher  dann  selbst  von  der  nasalen  Natur  des 
vorangehenden  Consonanten  afficirt  wird,  während  er 
bei  jener  Aussprache  (wie  in  Bann^  dein)  reiner 
Mandlaut  bleibt 

kl  den  mutis  macht  die  consonantische  Articu» 
lation  die  alleinige  Substanz  des  Lautes  aus.  Sie  sind 
stumm,  sofern  sie  ihrer  Natur  nach  nicht  iiitonirt  wer- 
den können,  d.  h.  der  Verschmelzung  mit  der  Stimme 
unfähig  sind,  die  ihnen  nur  nach-  oder  vortönen,  nicht 
aber  in  ihren  Lautstoff  selbst  eindringen  kann.  Hörbar 
werden  sie  ffir  sich  allein  nur  durch  den  der  Articula* 
tion  nachfolgenden,  dieselbe  aufhebenden  Hauch,  der 
entweder  Spiritus  lenis  ist,  oder  Spiritus  asper  (in  den 
aspiratis).  Beiderlei  mutae  unterscheiden  sich  ausser- 
dem nach  dem  Grade  der  Intensität  des  Lautstoffes  als 
weiche  (b;  bh)  undharte  (p;  ph  u.  s.  w.),  über  wel- 
chen Unterschied  weiter  unten  das  Nähere  bemerkt 
werden  wird. 

Da  Stimme  und  Hauch  absolut  flüssig  sind,  indem 
ihre  Production  in  einem  continuirlichen  Ausströmen  der 
Lufk  aus  dem  geöffneten  Mund-  oder  Nasenkanal  be- 
steht: so  haben  alle  Stimm-  und  Hauchlaute,  d.  i. 
alle  SpraeUaute,  deren  Substanz  die  Stimme  oder  der 
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Haveh  ausmacht  oder  dvrcbdringt,  amen  daacrnden  oder 
stetigen  Laot:  sonum  continaum,  der  so  lange  ans- 
gehalten  werden  kann^  als  der  Athem  ausreicht.  Das 
h  und  die  Spiranten  ^  die  Vocale  und  die  Halbvocale 
und  Liqnidae  sind  demnach  säromtlich  continuae*  Die 
Stellung  der  lautbildenden  Organe  bleibi  bei  Herrop- 
bringung  dieser  Laute  vom  Anfting  bis  zum  Ende  un- 
verändert. 

Die  consonantische  Articulation  hingegen,  welche 
die  mutae  erzeugt,  besteht  in  einem  momentanen  Dnudc 
der  Sprachorgane,  womit  vOiRge  VerschÜessung  des 
Luftkanals  verbunden  ist,  und  wird  nur  hOrbar,  wenn 
in  dem  Moment  der  Aufhebung  jenes  Verschlusses  ein 
Spiritus  oder  ein  Vocal  hinzutritt  Die  Stellung  der 
Mundtheile  ändert  sich  also  hier  pldUslieh,  indem  die 
Lautbildung  mit  dem  Schlüsse  derselben  beginnt  und 
mit  ihrer  Oeffnung  endigt.  Mit  dem  Eintreten  des  be* 
lebenden  Spiritus  wird  die  consonantische  Articulation 
plötzlich  aufgehoben,  und  nur  in  dem  Moment  dieser 
Aufhebung  ist  sie  vernehmbar.  Der  Laut  der  mutae 
kann  demnach  nicht  continuirlich  srin,  sondern  nur  ein 
augenblickliches  5  keiner  Dauer  fthiges  Hervorbrechen 
oder Explodiren.  Sie  sind  explosivae.  Schmeller 
und  nach  ihm  Rapp  nennen  diese  Consonanten  pas- 
send Seil  laglaute.  Dagegen  könnte  man  die  con* 
tinuae  vielleicht  Zuglaute  nennen. 

Aninerkang.  Da  zur  Hdrbarmachnng  der  explosWen  Laate 
die  Aufhebung  dee  Verschluiiet  und  der  nachfolgende  Spiritoe 
nothwendig  ist,  weU  die  Opposition  der  Sprachorgane  für  sich 
allein  keinen  Ternehmbaren  Lant  enengen  kann:  so  muss  die  Ex- 
plosion auch  im  Aast  ante  Statt  finden,  und  es  beruht  auf  elnens 
offenbaren  Irrthnni,  wenn  Bindseil  (S.  336)  bebauptetr  „nicht 
immer  beginne  ihre  Bildung  mit  der  Verschliesiung  des  Mundka- 
nals und  endige  mit  Oeffnung  desselben,  sondern  sie  können  auch 
durch  plotsliches  Seh  Hessen  deatelben,    naofadem  er  aavor 
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offmi  war,  gebildet  werden,  welche«  geecheke,  wenn  der  Vocal 
ihnen  nicht  folge,  sondern  Yomngehe**,  was  denn  bei  jedem  ein- 
zelnen der  hieher  gehörenden  Consonanten  wiederholt  eingeechärft 
wird.  Die  blotee  Op|ioiiition  der  laotbi  Menden  Organe  genagt 
nur  bei  den  oontinuirlichen  Stinm*  und  Hauchlauten,  weil  In  ihnen 
während  derffelbcn  die  Stimme  oder  der  Hauch  aU  hörbar  mach- 
endes Element  Ternomnien  wird.  Die  explosive  routa  aber  kann 
•nch  ala  Anelant  nur  im  Moment  des  £splodirrne  dureh  dea 
nachfolgenden  Spiritus  Temchmbar  werden.  Man  Tergleiche» 
um  sich  davon  an  überzeugen:  Leim,  Mann,  toII,  Graf 
mit  Lelb\  matt',  Roelc',  Grab'  n.  dgl. 

Aaf  diesem  Unterschiede  des  explosiven  «ttd  oon* 
tinnirlichen  Lautes  beruht  die  verschiedeDe  BeDeniimigs- 
weise  der  ConsonaDten  unsres  Alphabetes.  In  dea 
Nanen  der  explosiyen  Consonanten  tritt  der  Vocal  hinter 
den  consonahtischen Laut:  be,  de,  geetc.;  bei  den  Conso- 
nanten mit  continoirlichem  Laute  steht  der  Vocal  voran : 
ef,  es,  el,  em,  en,  er  (ausgenommen  vau  und  we).*) 

*)  Dies  bemerkte   schon   ServiuH   nnd    nach  ihm  Priscian  L  3 
(p«  13   ed.  Krehl) :     „Semivocales  (so  nannten  die  Alten  alfe  Conso- 
nanten mit  sonn«  continnus)  sunt  eepteni,   ^uae   ita  profernntnry  nt 
inchoent  ab  e  littera  et  desinant  in  naturalem  sonum«  nt  ef,  el,  em, 
en,  er,  es,  ix.      Scd    ix  ab  i  inchoat.  —    Mntae  autem  a  se  incipien- 
tee  et  in  voealeni  e  desinentes,   exceptis  q  et  k,  qnarnm  altem  in  n, 
Bitesa  in  a  finilnr,  sua  conflciunt  nnmina.*'  —  Merkwirdig  ist,  das« 
schon  dem  Dionjsius  Thrax  die  wahre  Bedeutung  der  Benennungen 
iSjfuipiuva  und  atpwva  nicht  mehr  ge^renwartig  war.     Er  unterscheidet 
(S.  63t  Bekir.)    die    Consonanten  (av/uftitva)    in   8  ifftiipmvn:  $,   f,  tff 
(welche   snsamm engesetzten  Consonanten  in   diese   Klasse    gehören, 
weil   sie    durch   das    auslautende   s  zu  continuis  werden),  A,  ^,  r,  p, 
er,   XU  deren  Erklärung  er  bemerkt!  i^fAttpatva  Sl  Uy6ta$,  oti  nagooop 
^rtcr  xwv  ipan^yn»y  Mvffotva  Ka&iarriwv  ^r  r»  roU  pLvyuoi^  nai  at^/toh 
—  nnd  9  aqxava:  ß,  y^  Sj  ^,  jc,  n-,  r,  9,  x  ^^^  ^<^">  Znsatz:  aq,(ova 
di  llyerai,  or*  uakXov  rwv  alX'ov  toxi  xamutputva^    dßoirsg  atpvivov  liyo- 
fttv  TgmytffSov  rvv  ttanotptffvov»     Die  ^fiitpwva  sind  ihm  also  weniger 
wohllautende  Buchstaben,   als  die  Vocale,   die  atputva  äbeilan- 
tende!  —  Und  doch  waren  bereits  bei  Aristoteles  (Poet.    cap.  20), 
wo  der  Ausdruck  ^ui<pwvov  zuerst  vorkommt,  diese  Lantarten  treffend 
dellnirt;  nnd  schnn  Pinto  nnterscbeldnt  Ton  den  ^i^tvta  nnd  ai^wim 
die    spater   so   genannten   ijßiitpußya   im  Cratyl.  p.  494  als:   tpouyijtvTa 
fdv  ov,  ov  fiiyroi  ye  aipi^oyya,  und  im  Phlleb.  p.  18  als  ywi^c  ^V  ov, 
ff^^ov  Si  fisrfxorrei  ttvot,  nnd   nennt  sie  weiterhin  knrtor  t«  f»4am. 
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Nach  Ribbeck  (a.  a.  O.  8.  974  ff.)  entotehen 
die  Consonanten^  indem  der  zum  Ausgange  strebende 
Athem  durch  einen  Widerstand,  den  ihm  die  Organe 
des  Mundes  auf  seinem  Wege  entgegenstellen,  zu  ei- 
ner Reaction  von  eigenthumlichem  Schall  bestimmt  wird« 
Dieser  Widerstand  aber  kann  zwiefacher  Art  sein:  ent- 
weder Sperrung  des  Weges  überhaupt,  oder  Sper- 
rung nur  des  ursprünglichen  Weges  und  Ndthigung  zu 
einem  aadern,  was  Ribbeek  nadi  Analogie  des  opti- 
schen Ausdrucks  eine  Brechung  des  Athems  nennt 
Hiernach  zerfallen  ihm  alie  Consonanten  In  die  beiden 
Hauptgattungen :  Sperrlaute  und  Brechungslaute 
(liquidae).  Die  Sperrlante  aber  unterscheidet  er  wei- 
ter in:  Sprenglaute  (p,  t,  k,  b,  d,  g)  und  Blase- 
laute, die  theils  Sauselaute  sind  (f,  scharf  s,  seh, 
ch),  theils  Säusellaute  (w,  weiches  s,  weiches  seh, 
j  etc.).  —  Dagegen  ist  zu  erinnern,  dass  die  conso- 
nantische  Articulation  nicht  wohl  als  eine  Sperrung 
des  ausströmenden  Athems  angesehen  werden  kann^  da 
dieser  ihr  in  der  Regel  nicht  vorangeht,  sondern  folgt 
(ba),  der  Consonant  mithin  nicht  sowohl  in  der  Sper- 
rung, als  in  der  plötzlichen  Aufhebung  des  augenblick- 
lichen Verschlusses  besteht.  Der  Ausdruck  Sperr- 
laute ist  also  übel  gewählt,  noch  übler  Brechungs- 
laute fiir  die  liquidae;  passender  ist  die  Benennung 
Sprenglaute  f&r  die nnitae.  Die  Hauch- oder  Blase- 
laute  aber,  die  von  den  Halbvocalen  (als  Säusel- 
lauten) nicht  gehörig  unterschieden  werden,  können 
unmöglich  zu  deu  Sperrlauten  gerechnet  und  von  den 
liquidis^  denen  sie  viel  näher  stehen,  getrennt  werden, 
da  ja  bei  ihnen  keine  auch  nur  momentane  Sperrung 
des  Mundkanals  Statt  findet,  sondern  Hauch  und  Stinmie 
durch  die  klappenaräge  Oefihung  der  Mnndtheile  sich 


27 

migeliemTnt  ergiessen.  Der  UnterscUed  des  explosiven 
und  des  contiDuirlicIien  Lautes  ist  also  hier  nicht  klar 
anfgefasst  und  als  durchgreifendes  Eintheilungsprincip 
festgehalten. 

Es  ist  scUiesslich  noch  zu  bemerken,  dass  die 
obigen  Mischungs-  und  Verbindungs- Verhältnisse  des 
Stoffes  der  Sprachlaute  nur  f&r  die  natürliche  und  voU- 
ständige  laute  Sprache  gelten,  in  welcher  die  Stimme 
als  hörbar  machendes  Element  vorherrscht.  In  der  lei- 
sen Sprache  oder  dem  Flüstern  (vox  clandestina)  ist 
hingegen  der  Hauch  das  alleinige  hörbar  machende 
Element;  sie  ist  völlig  stimmlos«  Die  Stimmlaute 
werden  dann  so  hervorgebracht^  dass  an  die  Stelle  der 
Stimme  der  Spiritus  lenis  tritt;  die  Vocale  namentlich, 
indem  man  bei  der  jedem  Vocal  eigenthümlichen  Mund- 
stellung statt  der  Stimme  den  Spiritus  lenis  vernehmen 
lAsst;  die  consonantischen  Stimmlaute  oder  Halbvocale, 
indem  der  Spiritus  entweder  als  nachfolgender  zn  ihnen 
tritt,  so  dass  sie  in  die  verwandten  mutae  (b,  g)  über- 
gehen, oder  statt  der  Stimme  in  ihren  Stoff  eindringt, 
so  dass  sie  der  Natur  der  Spiranten  (f,  sz,  ch)  sich 
nähern.  —  Diese  leise  Sprache  ist  aber  nur  eine  künst- 
liche Herabstimmung  der  ursprünglichen  lauten  Sprache 
und  kann  daher  bei  der  Untersuchung  der  stofflichen 
Substanz  der  Sprachlaute  nicht  zu  Grunde  gelegt  wer- 
den;  man  müsste  denn  behaupten  wollen,  auch  die  Vo- 
cale seien  ilirer  ursprünglichen  und  wesentlichen  Natur 
nach  nicht  Stimmlaute,  sondern  nur  der  durch  die 
Mundstellung  differenzirte  sanfte  Hauch. 

Annierkiing.  Für  die  rein-physiologische  Beobachtung  mag 
es  snr  genanen  Analyse  der  Sprachlante  sweckmassig  sein,  nik 
Joh.  Müller  (Uandbnch  der  Physiologie  11.  S.  899  ff.)  Tom  lei- 
sen, tonlosen  Reden  aaszugehen,  oder  xnerst  den  nnarticnlirten 
SCimmlaat,  dann  die  etimniloseB  Sprachsehitia ,   aad  endlich  4io 
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V«roiaignog  diuar  S^mellsrJifttle  ah  dem  SÜmmlaate  iu  der  Un- 
ten  Sprache  su  untersuchen.      Ilie   Sprach wioenschnft  aher    hat, 
wenn  nie  nach  gencti«cher  MMhode  den  natürliche  Entwicielnng«- 
gaag  der  Sprache  aelbet  belalgen  will,  dnrchaoe  die  yMn  Lavl« 
•prache,  nicht  deren  künstliche   llerabstimmnng  im    leiten   Reden 
KU  Grunde   zu  legen;  denn  mit  jener  beginnt  die  Sprache  selbst, 
und  nur  in  ihr  kommt  die  Tollkommene  eigentkimltehe  Katnr  je- 
des Lautes  lu  ihrem  Rechte.     Indem  Bindseti  Jenen  von  Müller 
Yorgezeichneten   Weg  verfolgt,  stellt    er   widersinniger  Weise  das 
gnnze  Lautsjstem    unter    die  Kategorie  der  stimtniusen    Sprach^ 
schalle  oder   der   leisen  Sprache  (S.  SU— 462)«  und  für  die  laute 
Sprache  (S.  462  ff.)  bleibt  ihm  zuletzt  nur  da«  j,    als  der  einzige 
nothwendig   intonirte  Laut   (?)«  nebst  den  durch  die  Einmischung 
des  j   gebildeton  (monilHrten)   Misdfalanten   übrig;   denn  auch  die 
Vooaie   behaadelt    er,    ihrer   Katar   uiwider,   unter  der  leisen 
Sprache  als  stimmlose  Hauche,  weil  alle  Vocale  sich  auch  stumm, 
als  blosse  Gerfiusche  angeben  und  unterscheiden  lassen.      So   wird 
die  so  tiefgreifende  stoffliche   Verschiedenheit  der  Vocale  ond 
Consonanten  ganz  Terwischt  und  der  Unterschied  beider  Lautarten 
„lediglich  in  den  zu  ihrer  Hervorbringung  erforderlichen  yerschie- 
denen  Stellungen  der  oberen  Theile  des  Stirn mapparats^*  (vielmehr 
Sprachapparats)  geancht,  also  als  ein  bloss  formaler  betrach- 
tet (S.  224).  Dagegen  halt  Müller,  obgleich  auch  ihm  ,,der  Un- 
terschied der  Vocale   von  den  Consonanten  geringer  erscheint,    als 
man  ihn  gewöhnlich  annimmt^*,   doch  mit  Recht  auch  ia  der  lei- 
sen Sprache  den  specifischen  Unterschied  beider  Lautgattungen  fest^ 
indem  er  bemerkt  (S,  231):     „Alle  stummen  Consonanten  ent- 
stehen bloss  im  Ansatzrohre  vor  dem  Stimmorgano  oder  in  Mnnd- 
uad   Nasenhöhle    als  Gerinsche    der  durch   den  auf  versehicdeaa 
Art  modificirten  Kanal  durchströmenden  Luft.     Die  stummen  Vo- 
cale  verhalten    sich   aber   einigeriimMsen    verschieden;   denn  wenn 
auch  die  Stimme  dabei  nicht  truit,  so  liegt  doch  die  erste  Uraacha 
des  stummen  Vocals  nicht  im    Munde,    sondern  in  der  Stimmritze, 
wie  man  durch  Versuche  an  sich  selbst  finden  M'ird.     Das  Geräusch 
zur  Bildung  eines  slunimen  Vorais  entsteht,  wie  es  scheint,  beim 
Vorbeistriim«n  der  Luft  an  den  nichttonendea  SiimmbAndera  sdhst^* 
(ist  also  nichts  anders «  als  der  leise  Ilanch  oder  Spiritus  lents). 
„Durch  die  verschiedene  Gestalt  des  Mnndrohrs  bei  offenem  Munde 
wird  dieses  Geräusch  so  modificirt,    dass    es  als   stummes  a,  e,  i, 
o,  u  tönt/' 

ClasfiificatioD    der    Sprachlaute     uach    ihrer 
stofflichen  und  formalen  Beschaffenheit. 

Wir  betrachten  nun   die  verschiedenen   Laotarteu 


genauer  imch  nach  ihrem  formalen  Elemente,  dar4)h 
dessen  Verbindung  mit  dem  stofflichen  die  oben  miter^ 
schiedenen  Lautgattnngen  sich  in  bestimmte  Laut*In- 
dividaen  oder  Einzellaute  sondern« 

1-  Vocale. 

Die  Vocale  shid  reine  Stimmlaote^  d.  i.  Laute,  de« 
ren  Stoff  die  Stimme  allein  ausmacht.  Sie  sind  mit- 
hin von  sämmdichen  Consonanten  nicht  bloss  dem  Grade 
der  Articulation  nach^  als  unvollkommen  articulirte  Laute^ 
sondern  materiell  und  specifisch  verschieden.  Der  im 
Kehlkopf  erzeugte  Stimmlaut  ist  aber  nur  der  allgemeine, 
noch  ungeforrote  Stoff,  der  erst  durch  die  Mundstellung 
zum  Vocal  gestaltet  und  differenzirt  wird.  Der  Mund 
empfängt  ans  der  Kehle  den  vocalischen  Lautstoff  und 
formt  daraus  die  verschiedenen  Vocale.*) 

In  Ansehung  der  Mondstellung  zur  Bildung  der 
Vocale  kommt  es  vornehmlich  auf  die  grössere  oder 
geringere  Weite  der  beiden  Mündungen  an,  welche  der 
Stimmlaut  bei  seinem  Durchgange  durch  die  Mundhöhle 
zu  passiren  hat  Diese  sind:  1)  der  Gaumenkanal 
oder  die  innere  Oeffnung  der  Mundhöhle,  der  Raum 
zwischen  Gaumen  und  Hinterzunge;  2)  der  Lippen- 
kanal oder  die  äussere  Mundöffnung.  Durch  die  in 
verschiedenen  Verhältnissen  combinirte  grössere  oder 
geringere  Weite  dieser  beiden  Oeffnungen  entsteht  die 
formale  Verschiedenheit   der  Vocale.     Der  Unterschied 


*)  Ribbeck  a.  a.  O.  S.  268  benimnit  den  formalen  Unter- 
schied der  Vocale  Ton  den  Conconanten  ganz  richtig,  indem  er  Lanto 
anterscheidet,  vo  die  Mundorgane  bei  der  Bcstiroroong  des  Tones 
(vielmehr:  Lautes)  nur  in  der  Form  der  frei  durchlassenden  Um- 
grenzung thatig  sind:  VocaJe;  und  solche,  wo  in  der  Form 'des 
Widemtandes  oder  der  Hemmung:  Consonanten.  Dabei  bleibt 
aber  die  stoffliehe  Verschiedenheit  beider  Lantarten  onbeachtat. 


der  5  reinen  Vocale  Utel  sidi  am  deatiiolislen  darstel- 
len, wenn  wir  mit  Kempelen  die  grösste  Weite  jeder 
dieser  beiden  Mündungen  in  5  Grade  theilen^  so  dass 
die  weiteste  Oeffnung  derselben  mit  6,  die  engste  mit  1 
bezeichnet  wird.  Achten  wir  nun  zunächst  nur  auf  die 
Weite  des  Lippenkanals,  so  folgen  die  5  Vocale, 
von  der  weitesten  bis  zur  engsten  Oeffnung  desselben, 
in  der  gewöhnlichen  Ordnung,  in  welcher  sie  fai  unser 
Alphabet  eingereiht  sind: 

a      e     i      o      u 

5,    4,    3,    3,     1  Grad. 

Nach  der  Weite  des  Gaumenkanals  aber  ordnen  sie 
sich,  wenn  wir  von  der  engsten  zur  weitesten  Oeffnung 
desselben  fortschreiten,  folgendermassen : 

i      e      a      o      u 

1,    2,     3,     4,     5  Grad. 

Combiniren  wir  diese  beiden  Weiten  mit  einander,  so 
erhalten  wir  den  bestimmtesten  Ausdruck  für  die  zur 
Production  jedes  Vocals  erforderliche  Mundstellung  und 
somit  f&r  dessen  eigenthfimliohe  organische  Form.   Also : 

i  Gaumen-Oeffnung  1,  Lippenöffnung  3. 
e  —  2,  ~  4. 

a  —  3,-6. 

o  —  4,-2. 

u  —  5,  —  1. 

Die  nach  der  Weite  des  Gaumenkanals  geordnete 
Yocalreihe  i,  e,  a,  o,  u  stellt  zugleich  die  in  der  or- 
ganischen Form  der  Vocale  gegründete  Tonfolge  der- 
selben  dar.  Die  zunehmende  Erweiterung  des  Gaomen- 
kanals  von  der  engsten  bis  zur  weitesten  Oeffnung  ge- 
schieht nfimlich  durch  gradweise  Senkung  und  Zurück- 
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aaehung  der  Zunge.  Damit  verbindet  miA  aber  ein 
gleichrofissiges  Vorschieben  der  Lippen,  die  beim  i  am 
breitesten  gehalten  und  etwas  zurficlcgezogen^  beim  e  und 
noch  mehr  beim  a  etwas  vorgerfickt,  beim  o  und  vol- 
lends beim  u  weit  vorgeschoben  und  gleichsam  zuge- 
spitzt werden.  Durch  das  successive  Znrficicziehen  der 
Zunge  und  gleichmässige  Vorschieben  der  Lippen  ent- 
steht mithin  eine  zunehmende  Verlängerung  der  Mund- 
höhle und  mit  dieser  eine  stufenweise  fortschreitende 
Verlängerung  der  Luftsäule  innerhalb  des  Mundes. 
Diese  Verlängerung  der  Luftsäule  hat  aber  gleichmässige 
Vertiefung  des  Tones  zur  Folge  nach  demselben  physi- 
kalischen Gesetze,  welches  man  beim  Pfeifen  mit  den 
Lippen  befolgt  und  worauf  die  Construction  der  Blase- 
Instrumente  beruht  Die  Vocalreihe  i,  e,  a,  o^  u  bildet 
daher  eine  absteigende  Scala  vom  höchsten  (i)  zum 
tiefsten  Vocal  (u),  in  deren  Mitte  das  a  liegt  Diese 
relative  Tonhöhe  ist  das  Product  der  eigenthümlichen 
Mundstelkmg,  mit  welcher  jeder  Vocal  hervorgebracht 
wird^  und  inhärirt  mithin  der  organischen  Form  der 
Vocale«  Verschieden  und  unabhängig  davon  ist  die 
dem  allgemeinen  Stimmlaute,  als  dem  stofflichen  Ele- 
mente des  Vocals  durch  die  grössere  oder  geringere 
Intension  des  Stimmorgans  ertheilte  Tonhöhe,  vermöge 
deren  jeder  Vocal  in  jedem  Tone  der  musikalischen 
Scala  producirt  werden  kann.  Doch  wird  auch  dieser 
stoffliche  musikalische  Ton  allerdings  durch  die  dem 
formalen  Sprachlante  inhärirende  Tonhöhe  einigermassen 
bedingt,  insofern  der  sprachlich  höchste  Vocal  i  auch 
musikalisch  lieber  einen  hoheuj  der  tiefste  Vocal  u  lie« 
her  euien  tiefen  Ton  in  sich  aufnimmt,  während  das  in 
der  Mitte  der  Scala  liegende  indifferente  a  dem  musi- 
kalischen Tone  den  fi-eiesten  Spielraum  gewährt 
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Versuchen  wir  iran  die  einzelnen  Vocale  nfiher  zu 
cliarakterisireii ,  so  zeigt  sich  zuvörderst  der  spracfi- 
geschichtlich  und  etymologisch  begründete  Unterschied 
der  Haupt*  oder  Grundvocale  a,  i,  n  von  den  Ne- 
benvocalen  e,  o  auch  physiologisch  vollkommen  be- 
stätigt. In  beiden  obigen  Reihen  erseheinen  diese  letz- 
teren als  Uebergangslante,  in  der  zweiten  hisbesondere 
e  zwischen  i  und  a,  o  zwischen  a  und  u  in  der  Mitte 
liegend.  Das  a  hingegen  steht  mit  Recht  entweder  an 
der  Spitze^  oder  {Qr  sein  organisches  Verhältniss  zu 
de»  fibrigen  Vocalen  noch  bezeichnender  in  der  Mitte 
der  Vocalreihe,  an  deren  Enden  i  und  u  als  die  ent- 
gegengesetzten Grenzlaute  stehen. 

Das  a  ist  der  reinste,  vollkommenste  Vocal,  der 
Grundlaut  der  Natur,  der  natürliche  Anfang  der  Sprache, 
daher  er  mit  Recht  an  der  Spitze  des  Alphabets  steht; 
auch  der  erste  reine  Laut  des  Kindes.  Bei  grösster 
Weite  des  Lippenkanals  (5)  und  mehr  als  mittlerer 
Oeffnung  des  Gaumenkanals  (3)  bleiben  hier  die  Or- 
gane des  Mundes  in  vollkommener  Entfernung,  um  der 
Stimme  einen  vdllig  freien,  nach  keiner  Seite  hin  eui- 
geengten  Durchgang  zu  gestatten.  Das  a  ist  daher  der 
musikalischeste  Vocal.  Das  Verhältniss  der  Weite  des 
Lippen-  und  Gaumenkanals  (5:3)  ist  ganz,  wie  es 
sich  beim  natörlichen  Oeffnen  des  Mundes  von  selbst 
ergiebt,  ohne  dass  von  irgend  einem  Organe  eine  be- 
sondere articulirende  Thätigkeit  ausgeübt  oder  ange- 
strebt wird.  Das  a  hat  mithin  die  vollkommenste  vo- 
calische  Natur  und  steht  als  der  Vocal  xcxr  iifix^  der 
consonantischen  Articulation  am  fernsten. 

Ganz  verschiedener  Natur  sind  die  beiden  Grenz- 
laute der  Vocalreihe  i  und  u.  Bei  dem  i  verengt  sich 
der    Gaumenkanal ,    bei    dem    u    der    Lippenkanal    am 
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meisten.  Die  Bildung  dieser  Laute  steht  also  unter 
überwiegendem  Einfluss  der  Organe  des  Mundes,  deren 
Annäherung  hier  der  asur  Erzeugung  consonantiscber 
Articulation  erforderlichen  Vereinigung  ganz  nahe  kommt. 
Sie  gönnen  daher  yermOge  ihrer  formalen  Beschaffen^ 
heit  der  Stimme  einen  weit  beschränkteren  Raum  und 
hindern  die  freie  und  volle  Entfaltung  des  musikali- 
sehen  Tones.  Wir  können  i  den  Gaumenvocal^  u 
den  Lippenvocal  nennen.  Beide  grenzen  nahe  an 
die  consonantischen  Halbvocale  ihres  Organes  und  ge- 
hen unmittelbar  in  dieselben  über;  das  i  verdichtet  sich 
zum  j,  das  u  zum  w*). 

Die  ihrer  Bildung  nach  einander  ganz  analogen 
Nebenvocale  e  und  o  haben  weniger  entschiedenen 
Charakter.  Sie  nehmen  beide  eine  mittlere  Stellung 
ein  zwischen  dem  Grundlaut  a  und  den  Grenzlauten  i 
auf  der  einen  ^  und  u  auf  der  andern  Seite.  Bei  dem 
e  in  seiner  reinen,  vollen  Aussprache  (als  e)  beträgt  die 
Weite  des  Lippenkanals  4^  die  des  Gaumenkanals  2^ 
bei  dem  o  die  Weite  des  Lippenkanals  2,  die  des  Gau* 


*')  Da«  DBtärliche  VerbältniM  der  drei  Hauptvocale  schildert 
schon  Bockh  in  seiner  Abhandlung  «,Ton  dorn  Uebergange  der 
Buchstaben  in  einander**  (in  Danb's  und  Crenicr's  Studien  Bd.  IV. 
S.  3T6  f.)  treffend  mit  folgenden  Worten:  „Unter  den  Vocalen  giebt 
die  natnrlichste  nnd  gewöhnlichste  Ocffnnng  des  Mundes  zum 
Haache,  sobald  ein  Schall  damit  Terbanden  ist,  das  reine  a,  die 
Warcel  und  den  Stamm  der  Vocale,  den  ersten  Buchstaben  in  allen 
^bildeten  Sprachen,  und  den  ersten  Laut,  welchen  die  Kinder  her- 
Torbringen;  der  Mnnd  wird  dabei  weder  gespitzt,  noch  breit  ge- 
macht, die  Kinnladen  stehen  in  einer  mittleren  Entfrmnng,  nnd  die 
Zunge  tcigt  nnr  ein  mittleres  Vordringen  im  Munde,  wie  in  ihrer 
gewohnlichen  Lage.  Offenbar  liegt  daher  a  in  der  Reihe  der  Vo- 
cale in  der  Mitte:  i,  e,  a,  o,  n.  Das  eine  Extrem  i  bildet  sich  bei 
der  breitesten  Oeffhnng  der  Kinnladen  und  Lippen  und  dem  weitesten 
Vordringen  der  Zunge,  das  andere  n  bei  der  ingespitstesten  Oeffnnng 
der  Lippen  und  Kinnladen  nnd  möglichster  Zurückaiohung  der  Zunge/* 
Hoefers  Zeitschrift  IV,  1.  3 
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menkanals  4  Grad.  Sofern  sie  aber  dem  a  näher  sie* 
hen,  als  jene  halbcousonantiscben  Grenzlaute»  und  der 
Stimme  iu  beiden  Mundungen  der  Mundhöhle  einen 
freieren  Raum  lassen  ^  nehmen  sie  Theil  an  der  voca- 
lischeren  Natur  des  a,  und  die  drei  Vocale  a,  e^  o 
können  demnach  liquide  oder  flussige,  i  und  u  hin- 
gegen starre  oder  consonantische  Vocale  genannt 
werden. 

Die  Geschichte  der  Sprache  belehrt  uns,  dass  a, 
i,  u  die  alleinigen  ursprünglichen  Wurzellaute  sind,  aus 
denen  die  Nebenvocale  e  und  o  theils  durch  Schwäch- 
ung des  Grundlautes  (e  aus  i  oder  a,  o  aus  u  oder  a)^ 
theils  durch  Lautmischung  entspringen  (e  aus  ai,  o  aus 
au).  Die  Sprache  zeigt  aber  in  der  geschichtlichen 
Entwickelnng  ihres  Lautsystems  —  wo  nicht  ausnahms- 
weise durch  überwiegendes  Streben  nach  musikalischem 
Wohllaut  das  vollere  a  geschützt  wird  —  eine  zuneh- 
mende Neigung,  die  reinen  Grundlaute  zu  schwächen 
und  zu  trüben  —  eine  Folge  des  Zurfickdrängens  der 
EmpGndung  durch  den  zur  Herrschaft  gelangenden  Ver- 
stand, welcher  die  für  das  Gefühl  bedeutsameren  Vo- 
cale in  die  charakterloseren,  neutralen  Zwischenlaute 
verwandelt*). 

Ungeachtet  des  physiologischen  und  sprachge- 
schichtlichen Unterschiedes  der  Neben-  oder  Zwischen- 
vocale  von  den  Urvocalen  haben  wir  jedoch  die  5  Vo- 
cale a,  e,  i,  o,  u  sämmtlich  als  reine  Vocale  anzu- 
sehen, gegenüber  den  trüben  oder  Mischvocalen  ä, 
ö,  ü.      Diese   entspringen   aus  der  Mischung  und  Ver- 


*)  Rapp  (S.  23)  verkehrt  dJM  richtige  Verhaltnisi,  iadem  er 
a,  e,  o  als  dem  Urlant  sanAchtl  stehende  GmodToeale  ansieht  und 
von  e  au  i,  Ton  o  in  n  als  gesteigerten  Lauten  fortschreitet 
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schmehsang  der  reinen  Vocale  a,  o,  u  mit  dem  i  zu 
neuen  ^  einfachen  Laoten.  Das  e  steht  dem  i  zu  nahe 
nm  als  Grundlaut  in  gleicher  Weise  durch  die  Einmisch- 
ung des  i  roodiGcirt  werden  zu  können  $  vielmehr  kann 
es,  die  Stelle  des  i  vertretend,  einen  ähnlichen  trüben- 
den Einfluss  auf  jene  3  Grnndvocale  ansfiben  (ae,  oe 
=  ä,  ö). 

Dass  in  den  trüben  Vocalen  ä,  ö,  ü  in  der  That 
die  Substanz  des  a,  o^  u  mit  der  des  i  gemischt  ist, 
zeigt  die  zu  ihrer  Hervorbringung  erforderliche  Mund- 
stellung aufs  deutlichste.  Die  Weite  des  Lippenkanals 
und  die  Haltung  der  Lippen  ist  bei  ä,  o,  ü  genau  wie 
bei  a,  o,  u;  die  des  Gaumenkanals  aber  nicht  wie  bei 
diesen  reinen  Vocalen,  sondern  wie  bei  dem  i.  Die 
Trübung  des  Lautes  erfolgt  nämlich,  indem  durch  Vor- 
schieben und  Hinaufdrücken  der  Zunge  die  Oeffnuug 
des  Gaamenkanals  bis  zu  dem  Grade  verengt  wird, 
welcher  für  die  Hervorbringung  des  i  erforderiich  ist. 
Die  organische  Form  der  reinen  Grundvocale  verhält 
sich  also  zu  der  dieser  trüben  Mischvocale  folgender- 
müssen : 

aL.-Ö.5,  G.-Ö.3.  0L.-Ö.2,  G.-Ö.4.  uL.-Ö.  1,  G.-O.ö. 
a    —   5,    —    L   ö   —   2,     —    1.  fi    —    1,     _    1. 

Es  tritt  mithin  bei  allen  3  trüben  Vocalen  eine  bedeu-^ 
tende  Verengung  der  Mundhöhle  ein  im  Verhältniss  zu 
ihren  Grundlauten.  Am  beträchtlichsten  aber  ist  diese 
Verengung  bei  dem  ü,  wo  die  Summe  der  Weiten  bei- 
der Kanäle  nur  2  Grad  beträgt,  bei  dem  Grundlaut  u 
hingegen  6.  Das  ü  zeigt  hiemach  die  äusserste  Ver- 
engung der  Mundhöhle,  bei  welcher  überhaupt  ein  Vo- 
callaut  hervorgebracht  werden  kann.     Es  ist  der  dünnste 
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und  spitzeste  Vocal*).  In  Folge  der  Veren^ng  der 
Mundhöhle  gestatten  die  trüben  Vocale  der  Stimme  ei- 
nen  weniger  freien  und  offenen  Raum,  als  die  ihnen 
zu  Grunde  liegenden  reinen  Vocale,  und  sind  daher  dem 
musikalischen  Tone  weniger  günstige  als  diese.  Was 
aber  den  ihrer  organischen  Form  inwohnenden  Tongrad 
betrifil,  so  sind  sie  vermöge  der  Verkürzung  der  Luft- 
säule durch  die  Verengung  des  Gaumenkanals,  wie  bei 
dem  i^  sämmtlich  höhere  Laute,  als  die  entsprechenden 
reinen  Vocale  und  können  im  Verhältniss  zu  diesen 
Au  flaute  genannt  werden.  Die  aufsteigende  Tonleiter 
der  einfachen  Vocale  mit  Einschluss  dieser  Mischlaute 
ist:  u,  o,  a,  ö,  ä,  ü,  c^  i. 

Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  die  sprach- 
geschichtliche Entstehung  dieser  Laute  mit  ihrer  so 
eben  aufgezeigten  physischen  Natur  im  vollkommensten 
Einklang  ist.  Im  Deutschen  entspringen  sie  bekannt- 
lich vermöge  eines  Assimilations  -  Processes ,  indem  in 
die  reinen  Laute  a,  o,  u  der  Stammsilbe  ein  in  der 
Endung  nachfolgendes  i  trübend  eingemischt  wird,  und 
heissen  in  diesem  Falle  Umlaute.  In  andern  Spra- 
chen entstehen  sie  zum  Theil  ohne  äusseren  Grund 
durch  die  Neigung  zur  Lauttrfibung  der  reinen  Vocale 
überhaupt  (wie  im  Engl,  man,  act  etc.,  wo  der  a-Laut 
freilich  nicht  völlig  zum  ä  geworden  ist,  sondern  nur 
dahin  neigt;  anders  in  name,  make  etc.,  wo  bei  ge- 
dehnter Aussprache  ein  vollkommenes  ä  eintritt);  ins- 
besondere aber  durch  die  überwiegende  Neigung  zum 
i-Laute^  welche  namentlich  in  der  griechischen  Sprache 
unverkennbar  ist,  die  dalier  (wie  die  französische)  das 


*}  DioiijA.  Halle,  de  comp.  Tcrb.  cap.   14  beschreibt  den  Laut 
des   V  so:   ntgl  avrd  to  x^^^V  ovarol^c  yevofih>tfi  dSioloyovj    nviytxat 
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kurze  n  ganz  verioren  und  fiberall  durch  das  heUere, 
dfinnere  v  ersetzt  hat  Zum  Theil  aber  gehen  sie  aus 
ursprünglichen  Diphthongen  hervor  (z.  B.  franz.  ai  =  ä). 
Im  Lateinischen  sind  ae^  oe  aus  ursprünglichem  ai,  oi 
(ui)  geschwächt  und  wurden  in  der  älteren  Zeit  gewiss 
diphthong^ch  gesprochen,  erst  später  in  der  Aus- 
sprache zu  einfachen  Mischlauten  verschmolzen,  die 
jedoch  in  ihrer  nothwendigen  Länge  noch  ihre  diph- 
thongische Natur  behaupten.  Wenn  aber  in  diesem 
Falle  diese  Laute  etymologisch  als  Diphthonge  zu  be- 
trachten sind,  so  sind  sie  doch  an  sich,  ihrer  Lautsub- 
stanz nach  keineswegs  Diphthonge ,  sondern  Mischlaute, 
die  eben  so  wohl  kurz  als  lang  sein  können. 

Ausser  dieser  Trübung  durch  Einmischung  des 
i-Lautes  lassen  die  reinen  Vocale  noch  mancherlei 
Nüancirungen  ihres  Lautes  zu,  denen  jedoch  nur  die 
flüssigen  Vocale  a,  o,  e  unterworfen  sind,  während  die 
starren  i  und  u  wegen  ihrer  scharf  begrenzten  Form 
keiner  Modification  fähig  sind^  ohne  unmittelbar  ent- 
weder in  die  angrenzenden  Vocale,  oder  in  die  ver- 
wandten Halbvocale  überzugehen.  Nur  diese  Grenz- 
laute der  Vocalreihe  haben  eine  absolut  bestimmte  Laut- 
form^  während  die  mittleren  a,  o,  e  in  verschiedenen 
Sprachen  und  Mundarten  vielfach  in  einander  überspie- 
len. R^pp  bemerkt  in  dieser  Hinsicht  ganz  richtig 
(S.  23):  „Die  beiden  polaren  Richtungen  des  Vocal- 
Systems  lassen  sich  von  der  Indifferenz  a  aus  als  ein 
Continuum  betrachten,  das,  bis  es  zur  Spitze  des  i  und 
u  angelangt  ist,  eine  unendliche  Reihe  von  Mittelstufen 
durchlaufend  gedacht  werden  kann.^^  Und  weiterhin: 
„Kein  menschliches  Organ  wird  die  kleinen  Abweich- 
ungen verfolgen  können,  nach  welchen  jeder  einzelne 
Buchstabe  je  nach  dem   Wechsel  der  Landstriche   um 
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ein  IMBnimum  nach  oben  und  unten  yariiren  kann,  und 
es  ist  genug,  wenn  wir  uns  die  Ueberzeugung  gewon- 
nen haben,  der  Vocalcyclus  besteht  nicht  in  absolut 
gestellten  Erscheinungen^  sondern  er  ist  eine  lebendige 
Scala,  die  sich  nur  problematisch  nach  angenommenen 
Punkten  theilen  und  fixiren  lässt.^^ 

Die  wichtigsten  dieser  Lautnuancen  sind  folgende: 
a^  dem    o  angenähert,  im  Englischen  (all,  hall). 
Skandinavischen  (a)  und  P^ederdeutschen« 

o,  dem  a  angenähert,  im  Französischen,  wenn  es 
vor  einem  r  stehend  gedehnt  wird,  z.  B.  or,  corps, 
hors  etc.;  woueben  der  dem  u  näher  liegende  reine 
o-Laut  in  andern  Fällen,  sowohl  kurz  als  lang,  ge- 
sprochen wird,  z.  B.  porter,  votre,  le  vAtre,  eau  etc.  — 
Auch  dem  aus  o  und  i  gemischten  reinen  ö,  wie  es 
im  Hochdeutschen  immer  (z.  B.  in  hören),  im  Fran- 
zösischen in  feu,  bleu  etc.  lautet,  steht  ein  tieferes, 
dem  ä  angenähertes  ö  zur  Seite,  welches  nicht  bloss 
im  Französischen  (z.  B.  in  leur,  bonheur  etc.),  sondern 
auch  in  niederdeutschen  Mundarten  und  den  skandina- 
vischen Sprachen  vorkommt.    (Vgl.  Rapp  S.  25.) 

■ 

e  hat  als  der  charakterloseste  aller  Yocale  eine 
sehr  schwankende  Natur,  und  vornehmlich  einen  drei- 
fachen Laut: 

1)  ^,  geschlossen,  dem  i  näher  stehend,  und,  wo 
diese  Aussprache  geschichtlichen  Grund  hat,  aus  i  her- 
vorgegangen; die  eigenthfimlichste  und  reinste  Aus- 
sprache des   e;  z.  B.  sehen,  Heerde,  See. 

2}  6,  ojflfen,  dem  a  sieh  zuneigend,  unmittelbar  an 
ä  grenzend,  und,  wo  jene  Aussprache  geschichtlich  be- 
grfindet  ist,  nur  eine  andere  Schriflform  fiir  diesen 
Umlaut;  z.  B.  schwer  (swäri,  swaere).  Rede  (goth. 
rathjo).  —  Die  neuere  Aussprache  unterscheidet  diese 
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beiden  Lante  in  der  Regel  nicht  mehr  nach  ihrem  ge- 
schichtlichen Grande,  vgl.*  z.  B.  geben ^  leben  (goth. 
giban,  Khan),  und  ädel^  leer  (lari,  laere);  nnd  besonders 
neigt  das  geschärft  gesprochene  e  durchaus  zum  ä- 
Laute;  z.  B.  Werk,  Berg^  sterben. 

3)  In  tonlosen  Sflben  idrd  das  e  zum  sogenann- 
ten stummen  e  geschwächt,  welches  von  dem  ursprung- 
lichen Stimmlaute  nur  eine  leise  Andeutung  bewahrend 
endlich  zum  blossen  Spiritus  lenis  oder  Schwa  wird; 
z.  B.  Freude,  haben. 

Anmerlcong.  Sofern  in  dietem  «chwaehlantigen  e  die  for- 
male Differeni  der  Tertchiedenen  Vocale  in  formlosen  LanUtoff 
anfgelöi't  ist,  könnte  man  dasselbe  mit  Rapp  (S.  20)  nnd  Bind- 
seil (S.  227)  als  indifferenten  Urlaut  theoretisch  an  die  Spitte 
des  Vocalsystems  stellen,  mrenn  es  nicht  bedenklich  mräre,  einen 
so  schwachen  Lant,  in  welchem  die  gedämpfte  Stimme  im  Begriff 
ist  in  den  stummen  d.  i.  TÖllig  tonlosen  Hauch  sich  zu  Terflüch-  * 
tigen,  statt  des  vollkräftigen  Stimmlantes,  wie  er  als  Schrei  oder 
.  musikalischer  Ton  erschallt,  cum  stofBichen  Ureleraent  der  Vo- 
cale SU  machen.  Bei  Bindseil,  der  auch  die  Vocale  zanachst 
als  stimmlose  Schälle  der  leisen  Sprache  anffasst,  muss  conscqncn- 
Cer  Weise  dieser  Tcrmeintliche  Ur^ocal  in  der  That  snm  blossen 
Spiritus  lenis  werden;  denn  was  anders  ist  „der  unbestimmte  Vo- 
callaut  (?),  welcher  entsteht,  wenn  der  Athem  den  Sprach- 
kanal durchzieht,  ohne  dass  dieser  auf  irgend  eine  Weise 
thätig  auf  ihn  einwirkt,  sondern  dem  Athem  eine  gann  freie  Durch- 
gangsröhre darbietet.'*  —  Und  so,  fUlt  bei  ihm,  ohne  dass  er  et 
merkt,  dieser  sogenannte  UrTOcal  mit  dem  Termeintlichen  Ur- 
consonanten  (s.  o.)  in  eins  zusammen.  —  Wenn  wir  aber  auch 
Jenen  indifferenten  Vocal  nicht  als  blossen  Hauch,  sondern  als 
achwachen  Stimmlaat  fassen ,  so  kann  doch  in  keinem  Fall  jenes 
achwaehe  e  historisch  als  der  Urrocal  betrachtet  werden,  aus 
welchem  die  übrigen  sich  erst  entwickelt  hätten.  Die  Sprache 
beginnt  nicht  mit  solchen  indifferenten,  sondern  mit  entschiedenen, 
▼ölfig  bestimmten  Lauten,  die  in  ihrer  scharf  geschiedenen  Na- 
tur die  Gegensätze  der  aussudrückenden  Empfindungen  deutlich 
manifestiren.  -  Der  historische  Urrocal  ist  das  a ;  ihm  zunächst  fol* 
gen  als  die  entgegengeeetzten  Pole  i  und  n;  dann  entwickeln  sich 
als  weniger  entschiedene  MitteUaute  o  and  e,  nnd  erst  in  einem 
späten  Stadium  des  Sprachlebens  sinkt  in  Folge  zunehmender  Ver- 
geistigung  der  Sprache  und  glelchmässig  fortschreitender  Schwäch- 
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ong  ond  Tiübang  ihre«  Laotltörpers  der  bettiannte,  krlftigo  Vo» 
callaot  xum  iniliffcrenten  ^  schwachen  Stimnilaut  herab. 

Eine  eigenthümliche  Mociification  erleidet  der  Yo- 
eallaut,  besonders  im  Sanskrit,  in  den  slawischen  Spra- 
chen, im  Französischen  und  Portugiesischen,  durch  die 
Nasalirung,  welche  gleichfalls  nur  die  flüssigen  Vo- 
cale  a,  e,  o  und  die  trüben  ä  und  5  triff!,  nicht  aber 
die  starren  i  und  u,  auch  nicht  leicht  das  fi  (mit  Fest- 
haltung des  wirklichen  Lautes  dieser  Vocale;  denn  in, 
un  sind  im  Französischen  dem  Laute  nach  die  nasalir- 
ten  Vocale  ä  und  ö).*)  Die  Nasalirung  besteht  darin^ 
dass  man  bei  der  regelmässigen  Bildung  des  Vocals 
den  freien  Ausweg  der  Stimme  durch  den  Mund  durch 
Annäherung  der  Hinterzunge  an  den  Gaumen  hemmt 
und  die  Stimme  durch  den  Nasenkanal  austoben  lässt 
Es  wird  also  der  Ansatz  zur  Bildung  eines  consonan- 
tischen  Gaumen-Nasals  (des  ng)  gemacht^  die  Articu- 
lation  aber  nicht  Tollendet,  sondern  nur  der  beim  Aus- 
gange aus  dem  Gaumenkaual  eingeengte  Stimmlaut  durch 
die  Nase  geleitet ^'^).  Wenn  im  Französchen  die  Nasa- 
lirung des  Vocals  durch  einen  demselben  nachgefiigten 
nasalen  Consonauten  (n  oder  m)  ausgedrückt  wird,  der 
allerdings  den  etymologischen  Werth  eines  wirklichen 
Consonanten  hat   (z.  B.  an,  en,  bon,  vin^  un,   ombre): 

*)  Rapp  bemerkt  (S.  37)  treffend:  „Da  die  Kasalh&t  der 
Energie  der  Laatnng  Abbruch  thot,  «o  that  tie  anch  der  klaren  nnd 
deutlichen  IndiTidnaliairnng  de«  Lante«  Abbruch,  nnd  die  Folge  ist, 
dae«  die  Stufen  der  nasalen  Reihe  näher  soeamnienracben,  data  eich 
nicht  80  Tiele  dentliche  Stnfeo  anf  der  Scala  angeben  lauen,  wie  im 
freien  Gebiete  de«  reinen  Vocale." 

**)  Vgl.  Bindaeil  S.  828:  „Bei  den  beetlmmten  (d.  i.  con- 
•onanttechen)  Nasalen  öffnen  sich  die  Choanen  erst  nach  HerTor- 
bringnng  des  (ihnen  Torangehenden)  Vaeales,  so  dais  dieser  rein, 
d.  h.  ohne  Nasal  -  Affection ,  herrorgebracht  wird;  bei  den  nnbe* 
stimmten  (vocalischcn)  Nasalen  hingegen  öffnen  sie  sich  während 
der  HerTorbringung  desselben/^  VergL  a.  B.  das  deutsche  an,  lang 
mit  dem  frans,  an,  long. 


41 

so  ist  lautlich  doch  nur  der  nasaUrte  Vocal  vorbanden^ 
dessen  nasale  Affection  im  Sanskrit,  (als  Anusvära, 
d.  i.  Nachhall,  s.  Bopp,  Yergl.  Gramm.  S.  8),  wie 
auch  im  Polnischen  und  Portugiesischen,  durch  eigen« 
thflmliche  einfache  Zeichen  als  eine  Modification  des 
reinen  Vocallautes  dargestellt  wird«  —  Wahrscheinlich 
wurde  auch  im  Lateinischen  das  auslautende  m  mit 
dem  vorangehenden  Vocale  zu  einem  nasalen  Vocal- 
laute  verschmolzen,  welcher  daher  im  Verse  unmittel- 
bar mit  einem  nachfolgenden  vocalischen  Anlaute  coa- 
lesch*en  konnte. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  dass  wir  das  relative 
Gewicht  der  verschiedenen  Vocale  nach  den  obigen 
Thatsachen  zu  bestimmen  versuchen.  Man  hat  das 
Verhalten  der  Vocale  in  dieser  Hinsicht  bisher  nur  aus 
den  Erscheinungen  des  Lautwandels  in  der  Wortbil- 
dung und  Wortbiegung  erschlossen  und  die  Bestätigung 
der  daraus  gezogenen  Schlüsse  lediglich  in  dem  Laut* 
gef&hl  gefunden.  Die  genauere  Untersuchung  der  phy- 
sischen Natur  der  Vocale  setzt  uns  nun  in  den  Stand, 
die  Gewichtsverhaltnisse  derselben  physiologisch  zu  be* 
gründen.  Wenn  das  Lautgewicht  im  Allgemeinen  durch 
die  stoffliche  Substanz  des  Lautes  bedingt  ist,  so  ist 
diese  zwar  bei  allen  Vocalen  wesentlich  dieselbe;  allein 
der  den  Lautstoff  aller  Vocale  ausmachende  allgemeine 
Stimmlaut  wird  durch  die  verschiedene  Form  der  ein* 
zelnen  Vocale  so  bedeutend  modificirt,  dass  diese  for* 
male  Verschiedenheit  zugleich  die  stoffliche  Natur  der- 
selben afficirt  und  verändert.  Der  Stimmlaut  ertönt 
nämlich  vermöge  seiner  jedesmaligen  Formung  in  grös- 
serer oder  geringerer  FuHe  und  Breite,  oder  mehr  oder 
weniger  eingeengt  und  beschränkt,  und  dieser  weitere 
oder   engere   Umfang    des  Vocallautes  begründet  sein 
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relatives  Gewicht  Der  deutlichste  namerische  Ansdnick 
f&r  das  Verhalten  der  verschiedenen  Vocale  in  dieser 
Hinsieht  liegt  in  den  obigen  Bestimmongen  der  Weiten- 
grade der  beiden  IMfindongen  des  Mnndkanals,  deren 
Summe  den  Gesammtumfang  des  zum  Vocal  gestalte- 
ten Stimmlautes  darstellt. 

Prüfen  wir  hiernach  snvörderst  die  3  Urvocale,  so 
Koigt  das  a  den  Stimmlant  in  der  grOssten  Fülle  (Summe 
der  beiden  Mfindungsweiten  8  Grad);  ihm  folgt  das  u 
(6  Grad),  und  diesem  das  i  (4  Grad).  In  derselben 
Folge  stuft  sich  nun  auch  die  Schwere  dieser  3  Vocale 
ab ;  a  ist  der  schwerste,  i  der  leichteste  derselben,  und 
u  steht  zwischen  beiden. 

Die  Nebenvocale  e  und  o  haben  zwar  mit  einan- 
der fibereinstimmend  die  gleiche  Summe  der  bdden 
Mfindungsweiten,  wie  das  u,  nämlich  6  Grad,  sind  aber 
gleichwohl  leichter,  als  dieses.  Dies  beruht  darauf, 
dass  f&r  *  die  Fälle  des  Vocallautes  vornehmlich  die 
Weite  des  Gaumenkanals  in  Betracht  kommt,  welcher 
den  Stimitilaut  unmittelbar  aus  dem  Kehlkopf  empf&ngt, 
während  der  Lippenkanal  ihn  nur  austAnen  lässt  Der 
Gaumenkanal  hat  aber  bei  dem  u  5^  bei  dem  o  nur  4, 
bei  dem  e  gar  nur  2  Grad  Weite.  Das  u  ist  daher 
voller  und  schwerer,  als  das  o,  dieses  schwerer,  als 
das  e,  obwohl  die  Summe  der  beiderlei  Weitengrade 
bei  diesen  S  Vocalen  die  nämliche  ist.  Aus  demselben 
Grunde  ist  auch  das  u  nur  wenig  leichter,  als  a;  denn 
die  2  Weitengrade,  die  das  a  mehr  hat,  als  das  u^  ge- 
hören der  Lippenöffnung  an,  während  die  GaumenSff- 
nung  von  u  und  a^sich  wie  5  zu  3  verhält 

Die  Folge  der  6  reinen  Vocale  in  Ansehung  ihres 
Gewichts  ist  also  vom  schwersten  zum  leichtesten:  a, 
u,  o,  e,  i.      Dabei  ist  jedoch  das  e  in  seinem  vollen. 


43 

ersten  Laute  als  i  zu  verstehen;  denn  das  schwach- 
lantige  stumme  e  ist  natfirlich  noch  leichter,  als  das  u 
Das  Grewicht  der  3  trfiben  Yocale  ist  hiemach  leicht 
EU  bestimmen.  Sie  sind  bei  der  Einengung  des  Gaumen- 
kanals, die  zu  ihrer  Hervorbringung  erforderlich  ist^ 
sämmdich  weit  leichter,  als  die  entsprechenden  Grund- 
vocale,  und  lassen  sich  in  Ansehung  ihrer  Schwere  den 
reinen  Vocalen  folgendermassen  ein-  und  anreihen: 

a,  u,  o,  e,  &|  i,  ö,  fi« 

2.    Consonanten. 

Wenn  in  den  Vocalen  die  Stimme  den  Stoff  des 
Lautes  ausmacht,  die  Sprachorgane  des  Mundes  dem- 
selben nur  die  Form  geben:  so  bildet  hingegen  in  den 
Consonanten  die  Articulation  der  Sprachorgane  den 
Grundstoff  des  Lautes,  zu  welchem  die  Stimme  oder 
der  Hauch  nur  als  accessorisches  Stoffelement  hinasu- 
tritt,  entweder  den  consonantischen  Lautstoff  durch- 
dringend, oder  demselben  nachfolgend,  in  beiden  Fällen 
aber  die  für  sich  stumme  consonantische  Articulation 
erst  hOrbar  machend  und  belebend.  Seine  Form  aber 
empf&ngt  der  consonantische  Laut  gleichfalls  durch  die 
articulirenden  Sprachorgane  des  Mundes. 

Die  Consonanten  sind  einzutheilen:  1)  nach  dem 
formalen  Princip  oder  den  lautbildenden  Organen; 
2)  nach  dem  materiellen  Prinzip,  d.  i.  nach  den  Be^ 
standtheilen  ihres  Lautstoffes  und  deren  Verbindungs* 
oder  Mischungsweise. 

1.  In  formeller  Hinsicht  sind  in  den  gangbar* 
sten  Sprachen  3  Reihen  homorganer  Consonanten  zu 
unterscheiden:  1)  Lippen-,  2)  Zungen-  oder  Zahn* 
und  3)  Gaumenlaute.  Die  genetische  Entwickelung 
dieser  Consonanten-Reihen  geht  von  aussen  nach  innen. 
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Die  Lippenlaute  entwickeln  sich  am  frfihesten  und  ha- 
ben am  wenigsten  entschiedenen  Charakter;  dann  fol- 
gen die  Zahn-,  und  zuletzt  die  Gaumenlaute. 

Ausser  jenen  dreien  haben  manche  Sprachen  und 
Dialekte  noch  andere,  eigenthümliche  Lautreihen  erzeugt, 
auf  welche  wir  hier  nicht  näher  eingehen  können.  Es 
gehören  dahin  die  dem  Sanskrit  und  den  neueren  in- 
dischen Idiomen  eigenthfimlichen^  von  den  gewöhnlichen 
Lingualen  oder  Dentalen  unterschiedenen  lingualen 
oder  cerebralen  Laute,  die  zwischen  jenen  und  den 
Gaumenlauten  in  der  Mitte  liegen,  indem  sie  mit  der  zu- 
rückgebogenen und  an  den  Gaumen  angedrückten  Vor- 
derzunge gesprochen  werden*).  Femer  die  von  un- 
sem  Gaumenlauten  oder  Palatales  zu  unterscheidenden 
Kehllaute  oder  Gutturales  der  semitischen  Sprachen 
und  auch  oberdeutscher  Dialekte  (das  k  und  ch  der 
Schwaben  und  Schweizer).  Mit  Unrecht  werden  die 
griechisch-lateinisch-deutschen  Consonanten  k  (c),  g,  ch 
häufig  gutturale  Laute  genannt,  da  sie  in  Wahrheit 
palatal  sind. 

2.  In  materieller  Hinsicht  unterscheiden  sich  die 
Consonanten  in  mehrere  Gattungen,  wobei  es  auf  die 
oben  entwickelten  Yerbindungsweisen  und  Mischungs- 
verhältnisse der  Elemente  des  Lautstofies  ankommt  Die 
in  dieser  Hinsicht  verwandten  Consonanten  nennen  wir 
homogene.      Wir  haben  bereits  oben   als   3  Haupt- 


*)  Nach  Pott  (Etym.  Forsch.  II.  S.  19)  lind  diese  Laute  eio 
lilostes  ErzeugnUs  des  Indischen  Bodens  $  mehrere  Indische  Sprachen 
vimmeln  von  denselben  und  haben  wahrscheinlich  das  eingewanderte 
Sanskrit  angesteckt.  —  Derselben  Meinung  ist  auch  Benfey  (Gütt. 
gel.  Anz.  1852  St.  55.  S.  550):  „Der  Uebergang  in  die  cerebralen 
Jiaate  ist  ein  speciell  sanskritischer,  gewiss  mit  Recht  aus  der  Misch- 
ung mit  den  Urbewohnern  Indiens  erklärt^  von  welchem  sich  in  den 
rerwandten  westlicheren  Sprachen  absolut  keine  Spur  leigl.*' 
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gattnngen  der  Consonanten  nnterscbiedeii :  1)  Hauch- 
laute, 2)  Stimmlaute,  3)  stumme  oder  starre 
Laute.  Die  ersten  beiden  Klassen  begreifen  die  con- 
tinuae,  die  3te  die  explosiven  Laute.  Die  zweite 
Gattung  aber  zerfallt  ia  2  Arten,  je  nachdem  die  Axti- 
culation  unyollkomnien  ist  (Halbvocale),  oder  voll- 
kommen  (Liquidae).  Die  dritte  Gattung  ist  gleich- 
falls in  2  Arten  zu  sondern,  je  nachdem  der  Spiritus 
lenis,  oder  der  Spiritus  asper  der  Articulation  nach- 
folgt. Und  in  jeder  dieser  Arten  unterscheiden  sich 
femer  nach  dem  Grade  der  Intensität  weiche  und 
harte  Laute. 

Anroerknng.  Während  man  fraherhin  die  Bintheilnng  der 
Consonanten  nach  den  Organen  ihrer  Hervorbringong  Torsüg- 
lieh  herTorhob,  die  materiellen  Laotgattangen  hingegen  nur 
nach  den  hergebrachten  Benennungen  empirisch  —  nnd  nicht  im- 
mer richtig  —  nnterachied  ,  ohne  ihre  speci fischen  Unterschiede 
nach  den  Elementen  ihres  Lantstoffcs  genauer  zn  unterstichen, 
betrachtet  die  neuere  Physiologie  im  Gegen theil  jene  Einthciiung 
als  anwesentlich  oder  gar  fehlerhaft.  Müller  bemerkt:  „Die 
Eintheilnng  der  Laute  nach  den  Organen,  s.  B.  in  Labiales, 
Dentales,  Gutturales  ist,  bis  auf  den  einfachen  Unterschied  der 
Mnnd-  nnd  Nasenlaute,  Orales  nnd  Nasales,  fehlerhaft,  indem 
hier  Laute  sasammenkoromen,  welche  nach  den  physiologischen 
Prtncipien  anm  Theil  ganz  Terschieden  sind;  überdies  wirken  bei 
den  meisten  Lauten  mehrere  Theile  des  Mnndes  zugleich  mit/'  — 
Die  materielle  Verschiedenheit  von  Lauten  wie  f,  w,  m,  b,  p  etc. 
wird  aber  dadurch  nicht  geleugnet,  dass  wir  sie  in  formaler 
Hinsicht  für  verwandt  erklären,  welche  Verwandtschaft  ja  auch 
die  Sprachgeschichte  durch  vielfache  Uebergänge  unter  den  Lau- 
ten eines  Organes  bestätigt.  Als  für  sich  allein  genügend  znr 
Bestimmung  der  specifischen  LautbesdiaiTenheit  kann  allerdings 
das  formale  Eintheiinngsprincip  nicht  gelten;  vielmehr  muss  es 
mit  dem  niaterialen  combinirt  werden,  um  das  Wesen  eines  jeden 
Lautes  nach  Stoff  nnd  Form  erschöpfend  darzustellen.  So  aber 
ist  es  nicht  nur  nicht  fehlerhaft,  sondern  zur  bestimmten  Unter- 
scheidung homogener  Consonanten  (wie  p,  t,  k)  unumgänglich 
oothwendig.  Die  nachtheilige  Folge  der  Nichtanerkennung  dieses 
formalen  Princips  zeigt  sich  darin,  dass  die  individuelle  Natur 
der  einzelnen  Laute  einer  Gattung  gar  nicht  erkannt  wird.  So 
sagt  Müller  von  den  3  Continuae  nasales  m,  n,  ng:    „Die Mund- 


4d 


höhle  i«t  entweder  durch  die  Lipi^  (■)»  oder  durch  die  o»  den 
Gaumen  sich  legende  Zunge  getchloAtcn.  Man  hat  daher  m  alt 
Lippenbuchstali  angesehen;  mit  Unrecht:  die  Lippen  «chlietien 
nur  die  Mundhöhle;  nicht  durch  den  Act  dieiea  Schlusses,  sondern 
nach  dem  Schluss  wird  m  gebildet."  Und  nach  ihm  Bindsei i 
(S.  321):  „So  wesentlich  auch  der  Lippcnyerschluss  nur  Bildung 
des  m  ist,  so  ist  es  doch  unrichtig,  desshalb  m  den  Lippenlau- 
ten beisuzählen  etc.;  es  gehört  Tielmehr  sa  den  Nasenlauten, 
weil  der  Kasenicanal  bei  seiner  Bildung  der  wichtigere  Theil  ist'* 
u«  s.  w.  —  Dass  das  m  Nasenlaut  ist,  wird  aber  gar  nicht  be- 
stritten, wenn  wir  es  seinem  formalen  Charakter  nach  ingleich 
als  Lippenlaut  anerkennen  und  dadurch  tou  den  homogenen  Na- 
senlauten n  und  ng  unterscheiden.  Das  den  Sehlnss  des  Mundha- 
nals  bewirkende  Organ  giebt  dem  Nasenlaut  seine  indiTidnello 
Form,  und  so  ist  m  Lippen-,  n  Zahn-  oder  Zungen-,  ng 
Gaumen- Nasal. 

Hiemach  erhalten  wir,  wenn  wir  das  durch  alle 
Gattungen  durchgreifende  formelle  Eintheilungsprtncip 
mit  dem  materiellen  combiniren,  folgendes 

System  der  einfachen  Consonanten. 

I.  Lippen-,  2.  Zahn-,  3.  Gaomenlaote 
Labial.        Dental.  Palatales. 

A.  Continuae. 
L  Hauchlaute  od.  Spi- 
ranten: unvoUkommne 
Articulation ,  verbunden 
mit  dem  dieselbe  dorch- 
dringenden  Hauch   .  .  .    f     scharf  s  (sz,  q)       ch 


seh 


U.    Stimmlaute    (into- 
nirte  Consonanten): 
1.  Halbvocale: unvoU- 
kommne   Articulation 
verbunden     mit     der 

Stimme w 


gelind  s  (s^  z)         j 
franz.  j. 
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S.Liqnidae:  vollkom- 
luene  ArticuIatioD  ver- 
bnndeii  mit  der  Stirn* 
me,  welche 

a)  durch  den  Mund  ge- 
leitet wird:  Mund- 
laute (orales)      59  1  r 

b)  durch  die  Nase :  Na* 

senlaute  (nasales) m  n    ng  (yy) 

B.  Explosivae. 

m.  Stumme    oder   starre 

Laute,  mutae:  voll- 

kommne  Articulation  mit 

nachfolgendem  Hauch: 

1.  mit  dem  Spiritus  lenis : 

a)  weiche(mediae)    •  .  «  •  •  b  d  g 

b)  harte  (tenues) p  t  k 

3.  mit  dem  Spiritus  asper: 

aspiratae  oder  ge- 
hauchte Laute: 

a)  weiche bh         dh  gh 

b)  harte     ph(cp)  th(S^)  kh  (^) 

Mit   diesen  Aspiratis  kehrt  das   System  der  Con- 

sonanten  zu  seinen  Ausgangspunkten  zurück;  Anfang 
und  Ende  der  Entwickelung  berfibren  sich«  Wenn  näm- 
Hch  der  Hauch  in  das  starre  consonantische  Element 
eindringt,  statt  ihm  nachzufolgen,  so  schmelzt  er  das- 
selbe und  iGs't  den  explosiven  Laut  in  den  flussigen 
sonus  continuus  auf.  So  gehen  die  starren  Aspiraten 
99  e>9  X  durch  Entartung  in  die  entsprechenden  Spiran- 
ten f,  sz,  ch  fiber. 

Dass    das  h  als  formloser   elementarischer  Laut- 
stoiT  in  dem  rein  theoretischen  Systeme  der  wirklichen 
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Consonanten  keine  Stelle  finden  kann,  ergiebt  sich  ans 
dem  früher  Bemerkten  von  selbst 

Ausserdem  sind  zu  der  obigen  Aufstellung  der  ein- 
fachen oder  reinen  Consonanten  noch  folgende  Bemer- 
kungen zu  machen,  wobei  die  besonderen  Lautsysteme 
einzelner  Sprachen  hier  nur  in  so  weit  berficksichtigt 
werden,  als  es  zur  Verständigung  fiber  die  physische 
Natur  der  Laute  und  deren  natürliche  Verhältnisse  zu 
einander  nothwendig  ist 

1.  Die  Hauchlaute  oder  Spiranten  und  die  Halb- 
vocale  sind  in  so  fem  nahe  mit  einander  verwandt, 
als  die  Consonanten  beider  Gattungen  conttnuirlichen 
Laut  bei  unvoUkommner  Articulation  haben;  unterschei- 
den sich  aber  dadurch  wesentlich  von  einander,  dass 
in  jenen  der  Hauch,  in  diesen  die  Stimme  das  den 
Lautstoff  durchdringende  und  belebende  Element  ist. 
Ganz  mit  Unrecht  werden  daher  die  Halbvocale  (w,  ge- 
lind s  und  j)  von  den  Neueren  meist  Spiranten  ge- 
nannt, die  wirklichen  Spiranten  oder  Hauchlaute  hin- 
gegen noch  immer,  wie  bei  den  alten  Grammatikern 
zu  den  semivocales  gerechnet,  obwohl  in  ihrem 
Laute  eben  so  wenig  ein  vocalisches  Element,  wie 
andrerseits  in  den  echten  Halbvocalen  der  Hauch  ent- 
halten ist 

Die  Laute  f  und  w  (latein.  u.  roman.  v)  unter- 
scheiden sich  übrigens  nicht  allein  dadurch,  dass  jener 
Spirant,  dieser  Halbvocale  sondern  auch  dadurch,  dass 
w  rein  labial  ist  oder  doch  sein  kann  (denn  wir  Deut- 
schen sprechen  allerdings  das  w  in  der  Regel  mit  An- 
näherung der  Unterlippe  an  die  obere  Zahnreibe,  nicht 
an  die  Oberlippe),  während  an  der  Hervorbringung  des 
f  die  Zähne  nothwendig  bedeutenden  Antheil  haben 
(vgl.   Bindseil  S.  287).     Vermöge  dieser  halb-dentalen 
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Nalm-  nähert  sich  das  f  dem  dentalen  Spiranten  6  (sz) 
und  berührt  sich  besonders  nahe  mit  dem  zum  gelispel- 
ten Spiranten  aafgelOs'ten  neugriechischen  ^  (:=  dem 
engl,  scharfen  th)^  welches  daher  im  Rassischen  zu 
f  wird. 

Der  Halbvocal  j  wird  dnrch  Annäherung  der  Zunge 
an  den  Mittelgaumen  mit  begleitender  Intonation  hervor- 
gebracht und  ist  in  seiner  bestimmt  begrenzten  Form 
so  wenig,  wie  der  nahe  vera^andte  Vocal  i^  einer  Mo- 
dification  fähig,  ohne  zu  einem  neuen  selbständigen  Laute 
zu  werden.  Der  entsprechende  Spirant  ch  hingegen  ist 
je  nach  dem  Orte  seiner  Hervorbringnng  dreifach  ver- 
schieden:  1)  vorderes  palatales  ch,  seiner  forma- 
len Natur  nach  dem  j  analog,  indem  hier  der  mittlere 
Tbeil  der  Zunge  sich  dem  mittleren  Gaumen  nähert 
(z.  B.  ich,  sprechen);  2)  hinteres  palatales  cb, 
wobei  die  Hinterzunge  dem  hinteren  Theile  des  Gaumens 
angenähert  wii-d  (wie  in  ach.  Buch,  Loch);  3)  guttu- 
rales ch,  tiefer  in  der  Kehle  gebildet,  in  der  Sprache 
der  Semiten,  der  Schwaben^  Schweizer  etc. 

Zu  der  Verwirrung,  welche  in  Ansehung  der  Natur 
und  der  Verhältnisse  der  Spiranten  und  Halbvocale 
herrscht*),  trägt  besonders  der  Umstand  bei,  dass  der 
Hauchlaut  s  (sz)  von  dem  Stimmlaut  s  in  der  Re- 
gel durch  die  Schrift  nicht  unterschieden  wird.  Man 
erkennt  daher  wohl  die  Laute  f  und  w,  ch  und  j  (welche 


*)  Rapp  8.  B.  hat  Ton  der  dai  Weien  der  Halbvocale  ans* 
maebendea  Intonation  und  ibrer  darauf  bernhenden  Unterecbeidang 
▼on  den  rerwandten  Hancblanten  ao  wenig  eine  Abnong^,  dass  er  (S.  61) 
die  Benennung  Halbvocale  fär  j  und  w  „unpassend  oder  sinnlos* 
findet,  und  w,  i  (nicht  s)  and  J  als  die  «^praktischen  Spiranten'' 
aufstellt,  denen  er  (S.  62)  das  b  als  gutturalen  Spiranten  anreibt. 
Die  wahren  Spiranten  f,  b,  ch  hingeg^cn  gtflten  |ilini  für  Aspirate 

(S,  65  n.). 

Hoefers  Zeitschrift  IV,  1.  4 
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merkw&rdiger  Weise  der  griechisohen  Sprache  in  flurer 
dassischen  Periode  sämmtlich  fehlen)  als  yerscbieden» 
wenn  man  sieh  auch  des  substantiellen  Grandes  dieser 
Unterschßidwig  nicht  deutlich  bewusst  ist«  Das  s  aber 
gilt  überall  für  ein  und  denselben,  nur  bald  schärfer, 
bald  gelinder  gesprochenen,  Laut,  zumal  auch  im  Deut- 
schen das  immer  sdiarf  lautende  sz  zunächst  nur  aus 
etymologischen,  oder  auch  bloss  orthographischen,  nicht 
aus  lautlichen  Gründen  von  dem  einfachen  s  unterschie- 
den wird,  welches  seinerseits  eben  so  wohl  den  schar- 
fen, als  den  gelinden  s-Laut  auszudrucken  dient  Es 
ist  aber  für  die  Verwandlungen,  welche  das  s  so  viel- 
fach erleidet,  von  der  grüssten  Wichtigkeit,  den  sausen- 
den Hauchlaut  oder  Zischlaut  s  und  den  summenden 
Stimmlaut  s  sorgfältig  aus  einander  zu  halten.  Im  Deut- 
schen ist  (wenigstens  in  der  nord-  und  mitteldeutschen 
Aussprache)  das  anlautende  s  stets  Halbvocal  (sagen, 
sehen^  sorgen  etc.);  desgleichen  das  inlautende  vor  ei- 
nem Yocal  (reisen 5  lesen,  Linse),  ausser  wo  Gemina- 
tion Statt  findet  (missen,  küssen)^  oder  der  aus  althochd. 
z  (goth.  t)  entstandene  Sibilant  sz  steht  (reiszen,  schlie- 
szen  etc.).  Das  auslautende  s  hingegen  (in  Haus,  Eis, 
Hals),  so  wie  das  einem  t  oder  p  im  Aus-  oder  Inlaut 
vortretende  (z.  B.  List^  Last^  Haspel)  ist  jetzt  stets 
Sibilant,  obwohl  in  der  älteren  Sprache  das  jetzt  zu  r 
gewordene  auslautende  s  (z.  B.  was,  war;  farlos,  ver- 
lor) Halbvocal  gewesen  sein  muss.  —  In  den  romani- 
schen Sprachen  hingegen  und  sicher  auch  im  Lateini- 
schen und  Griechischen  ist  das  anlautende  s  scharfer 
Sibilant;  das  auslautende  s  hingegen  muss,  wenigstens 
im  Lateinischen  5  wie  das  im  Inlaut  zwisdien  zwei  Vo- 
calen  stehende  im  Lateinischen  und  Griechischen,  gelin- 
der Halbvocal  gewesen  sein.     Der  Hauchlaut  s  ist  dem 
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remeD  Haneh  oder  Spiritas  asper,  der  Halbvocal  s  hin- 
gegen als  Stnmnlaiit  der  liqnida  r  nahe  verwandt  Da- 
b»  eridärt  sich  die  Erscheinung,  dass  der  dem  grie- 
diischen  Ohre  nnangenehme  scharfe  Sibilant*)  im  An- 
laut hftnfig  zum  Spiritus  asper  gemildert  wurde  (sal, 
£x$;  sex,  ^  etc.);  der  gelinde  Halbvocal  s  hingegen  im 
Lateinischen  und  Deutschen  sowohl  im  Inlaut,  als  im 
Auslaut  in  r  überging  (Papisius,  Papirius;  bonos,  ho- 
nor;  corpus,  corposis,  corporis;  friusan,  friesen,  frieren, 
fror;  farUusan,  verlieren,  verlor;  aber:  Frost,  Verlust, 
weil  das  s  vor  dem  t  Sibilant  ist),  im  Griechischen  aber 
zwischen  zwei  Voealen,  deren  erster  kurz  ist,  regel- 
mässig ausfiel,  indem  die  umgebenden  Vocale  den  ver- 
wandten Stimmlaut  absorbirten  (riWeoroM,  rviCT'eai,  TfLntrn; 
yivoQy  ytvtaoQy  yivtoqy  yivovq).  Auch  die  Abwerfung  des 
aaslautenden  s  in  der  ftlteren  lateinischen  Poesie  (z.  B. 
belEnnius:  Tum  lateral!'  dolor  certissimu'  nuncin'  mor- 
tis) spricht  fir  die  gelinde  halbvocalische  Aussprache 
desselben;  der  scharfe  Sibilant  hätte  hier  schwerlich 
untf rdrfickt  werden  können* 

Ein  eigenthfimlicher  Zwischeulaut  des  dentalen 
undpalatalen  Spiranten  sz  und  ch  ist  das  zischende 
seh  (engl,  sh,  franz.  ch,  ital.  sc  vor  e  und  i,  poln.  sz; 
im  Latein,  und  Griecb.  nicht  entwickelt) ;  ein  entsprech- 
ender Zwischeulaut  des*  dentalen  und  palatalen 
Halbvocals  s  und  j  das  französische  (dem  Laute  nach 
auch  in  den  slawischen  Sprachen  vorkommende)  j  oder 
g  vor  e  und  i  (z.  B.  jardin,  g£ne,  legis).  Jenes  seh  ist 
seiner  lautlichen  Natur  nach  eine  Modification  des  ch 
durch  Annäherung  an  den  s-Laut^  oder  des  sz  durch 


•)  S.  Dtony«.  Halle,  de  comp«  Terb-  e.  14:   üit»Q^  Si  nal  ufiSit 

4* 
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AnnäberuDg  an  da$  tk*  Es  liegt  zwischen  beidm  in 
der  Mitte  und  wird  gebildet,  indem  die  mitdere  ZuDge 
dem  Gaumen  platt  genähert  und  dann,  wie  bei  dem  sz^ 
der  Hauch  durch  die  Zfihne  geleitet  wird*).  Ganz  ähn- 
lich ist  die  Haltung  der  Organe  bei  dem  französ.  j, 
M'elches  eben  so  zwischen  dem  gelinden  s  und  dem 
(deutschen)  j  in  der  Mitte  liegt.  Es  ist  also  gelinder 
Halbyocal;  das  seh  (franz.  ch)  hingegen  scharfer  Zisch- 
laut (vgl.  charger;  Scharte  und  jardin);  und  beide  Laute 
verhalten  sich  zu  einander,  wie  das  gelinde  s  zu  dem 
scharfen  s  (se).  Beide  sind  ihrer  physischen  Natur 
nach  einfache  Laute^  obwohl  das  deutsche  seh  nur 
zum  Theil  durch  blosse  Lautentartung  des  einfachen  s 
(bW,  smlzan,  sntdan^  swarz:  Schlaff»  schmeissen,  schnei- 
den, schwarz),  zum  Theil  aus  einer  Consonanten-Ver- 
bindung  (sk)  hervorgegangen  (z.  B.  skip,  seif,  Schiff; 
asca,  Asche),  in  diesem  Falle  also  etymologisch  die 
Bedeutung  eines  zusammengesetzten  Consonanten  hat^). 
Am  vollständigsten  haben  die  slawischen  Sprachen 
alle  möglichen  Nuancen  des  s-Lautes  als  Spirant  und 
Halbvocal  entwickelt,  indem  sie  noch  einen  zwischen 
sz  und  seh  liegenden   Spiranten  und  einen  zwischen  s 


*)  Bindseil  S.  282:  ,»«ch  anterscheidet  lich  Ton  dem  •  da- 
dorch,  das«  die  Spitxe  der  Zange  nicht,  wie  bei  diesem,  gegen  die 
aoteren  Schneid eaftlme  henibgesenkt»  sondern  aufgehobeB  i«l  und  mit 
dem  Ganroen  die  Spalte  bildet,  dnrch  welche  die  Luft  hindarchfabrt" 

**)  Der  niederdentsche  Dialekt  hat«  xnmal  in  der  westpbäli- 
sehen  Mundart,  das  hochd.  seh  mcht  entwickelt,  indem  er  ,,dem  äl* 
tercn  Sprachstande  getreu,  das  aus  sk  entsprungene  organische  seh 
in  iwci  Laute  zerlegt  (S-chifT,  Fis-ch),  das  im  llochd.  so  seh  eot- 
artete  einfache  s  Tor  I,  m,  n,  w  hingegen  als  reines  s  erhalten  fast 
(smiten,  swart  etc.).  Dagegen  hat  in  deo  streng-oberdontschen  M oad- 
arten  die  Entartung  des  s  xum  seh  auch  das  mit  nachfctlgendeni  t 
nnd  p  Terbundene  s  dorehgaagig  ergriffen  (at»  sp  wie  acht,  schp)« 
welche  Aussprache  in  Mittel-  und  einem  Theile  tod  Korddeutscbland 
nur  Im  Anlaut  herrschend  geworden  ist« 
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und  dem  franz.  j*  Laute  liegenden  Halbvocal  als  Mittel- 
laute  besitzen,  also  —  abgesehen  von  den  zusammen- 
gesetzten dentalen  und  palatalen  Mischlauten  (s.  w.  n.) 
—  6  yerschiedene  s-Laute^  die  in  der  polnischen  Schrift 
durch  folgende  Zeichen  unterschieden  werden: 

Spiranten:   1)  s  (=  sz),  2)  s%  3)  sz  (=  seh). 

Halbvocale :  1)  z  (=  s),  2)  z,  3)  z  (=  franz.  j). 
2.  Die  Liquidae  sind  ihrer  wesentlichen  Natur 
nach  Stimmlaute,  wie  die  Halbvocale,  aber  schon 
fester  gestaltet,  als  diese ^  da  sie  mit  voUkommner  Ar- 
ticnlation  hervorgebracht  werden.  In  der  Reihe  der 
oralen  Liquidae  muss  daher  der  Lippenlaut  noth- 
wendig  fehlen;  die  labiale  Liquida  (m)  kann  als  Stimm- 
laut  nur  nasal  sein,  da  die  vollkommne  Articulation  der 
Lippen  nur  bei  gänzlicher  Schliessung  des  Mundes 
mögpUch  ist  5  die  diesen  Druck  der  Sprachorgane  be- 
gleitende Stimme  mithin  nur  durch  die  Nase  geleitet 
werden  kann«  Dagegen  unterscheidet  sieh  die  dentale 
Liquida  in  eine  orale  (1)  und  nasale  (n)^  indem  bei 
dem  1  die  Zungenspitze  so  gegen  die  obere  Zahnreihe 
gedruckt  wird^  dass  zu  beiden  Seiten  der  Zunge  noch 
ein  freier  Ausweg  für  die  Stimme  durch  den  Mund 
bleibt;  bei  dem  n  hingegen  durch  die  in  ihrer  ganzen 
Breite  gegen  die  Zahnreihe  gestemmte  Zunge  der  Mund- 
kanal  völlig  geschlossen  wird  und  die  Stimme  mithin 
durch  die  Nase  geleitet  werden  muss.  —  Es  können 
jedoch  die  oralen  Liquidae  (1  und  r)  auch  als  Hauch- 
laute, die  nasalen  (m  und  n)  als  mutae,  beide  Arten 
also  ohne  Stimme  producirt  werden,  wie  bereits  oben 
bemerkt  wurde.  Wenn  die  Grie<Aen  das  anlautende 
r  regelmässig  mit  dem  Spiritus  asper  bezeichnen,  so  ist 
dadurch  gewiss  nicht  die  äusserliche  Verbindung  des  r 
mit  dem  h-Laute  (wie  im  goth.  und  ahd.  hraban,  hrains  etc., 
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wo  das  h  ans  k^  dk  hervorgegangener  örganisclier  Wnr- 
zellaut  ist),  sondern  der  das  q  selbst  darehdringende 
starke  Hauch  ausgedruckt*)«  Das  q  war,  wie  das  <r 
im  Anlaute  Hauchlaut;  das  in-  und  auslautende  nach  ei- 
nem Vocal  stehende  Q  hingegen  ohne  Zweifel  Stinualaiit 
(wie  das  <r  in  dieser  Stellung  HalbTocal)^  daher  es  nicht 
mit  dem  Spiritus  bezeichnet  wurde. 

Das  r  ist  übrigens  ein  Laut  so  ganz  eigenthfim- 
Hoher  Art^  dass  man  ^ber  seine  Natur  schwer  in's 
Reine  kommt.  Als  Sämmlaut  gesprochen  steht  es  den 
Vocalen  so  nahe^  dass  schon  die  alten  griechischen 
Grammadker  zweifelten,  ob  es  den  Vocalen^  oder  den 
€onsonanten  beizuzählen  sei,  und  im  Sanskrit  bekannt- 
lich ein  eigner  r-Vocal  existirt.  Man  könnte  Bedenken 
tragen,  dem  r,  wie  den  übrigen  liquidis,  voUkommne 
Articulation  der  lautbildenden  Organe  zuzuschrdben; 
allein  wenn  diese  auch  hier  keine  stetige,  dauernde  ist, 
so  findet  sie  doch  in  der  That  Statt«  Das  Charakte- 
ristische des  r- Lautes,  den  man  den  Zitterlant 
nennen  kann^  besteht  nämlich  in  der  Vibration;  die 
articulirenden  Organa  berühren  und  trennen  sich  ab- 
wechselnd in  grosser  Schnelligkeit,  und  der  Hauch  oder 
die  Stimme,  welche  diese  Vibration  durchdringen,  machen 
dieselbe  vernehmbar.  Wir  haben  das  r  auf  der  obigen 
Lauttafel  als  palatalen  Laut  aufgestellt,  weil  es  in 
der  Regel  durch  die  Vibration  der  mittleren  oder  hin- 
teren Zunge  gegen  den  Gaumen  hervorgebracht  mri; 
es  kann  jedoch  auch  mit  der  Vorderzunge  mehr  in  der 
Gegend  der  oberen  Zahnreihe  gebildet  werden,  also  als 
Bngnal-dentales  r,  verwandt  dem  Halbvocal  s,  in  wel- 


*)  Grimm,  Gesch.  der  d.  Spr.  S.  307  bemerVt  hiogegen: 
„Weder  der  griecliische,  noch  veliche  anlaut  ertragen  nackte«  r, 
•ondem  fugco  Ihm  eteta  die  spirana  so.** 
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ehern  die  vibrirende  Bewegung  des  r*  Lautes  gehemmt 
wird  und  stockt;  ja  ein  ähnlicher  Zitterlaut  lässt  sich 
aoch  mit  den  Lippen  als  labiales  r  hervorbringen*). 
Die  deutliche  und  kräftige  Bildung  des  r  erfordert  im- 
mer eine  bedeutende  Energie  der  Organe;  daher  Kinder 
diesen  Laut  spät  aassprechen  lernen,  die  schlaffe  Aus- 
sprache mancher  Mundarten  ihn  nur  andeutend  als  un- 
articuKrten  Hauch  vernehmen  lässt  ^  und  manche  Spra- 
chen, wie  ^e  chinesische  (wenn  auch  nicht  in  allen 
Dialekten)^  einige  afrikanische,  amerikanische  und  po- 
lynesische  Sprachen,  ihn  ganz  entbehren. 

Auch   das   1  ist  mehrfach  verschieden.     Von  dem 

« 

gewöhnlichen  dentalen  1  ist  nämlich  ein  linguales 
(im  Sinne  der  sanskrit.  lingualen  oder  cerebralen  Con- 
sonantenreihe)  und  ein  palatales  zu  unterscheiden. 
Das  linguale  ist  das  polnische  dunkle  i,  bei  dessen 
Hervorbringung  die   Zungenspitze   nicht  an  die   Zähne^ 


*)  M Aller  untencheidet  zweierlei  r:  1)  daa  reine  oder  Zun- 
g>oa-r»  wobei  die  Znvge  Tibrirend,   dae    Gauueniegel   rahig   tat; 

2)  daa  Gaumentegel -r,  wobei  nmgekehrt  die  Zunge  ruhig  ist 
und  das  Gaumensegel  vibrirt,  welches  r  besonders  bei  Franzosen  hänfig 
aei.  Genauer  aber  kdnneo  wir  mit  Berücksichtigung  des  ▼ibriren- 
den  Theiles  und  de«  Orte«  der  Lantbildnng  unterscheiden:  1)  ein 
gutturales  (schnarrendos  oder  Icrächzendos)  r,  dem  gutturalen  ch 
nahe  verwandt;  2)  ein  palatales  r  a)  als  Zungen-r  mit  Vibration 
der  Zunge;    b)  als  Gaomansegel-r  mit  vlbrirendem   Gaumensegel: 

3)  ein  dental-linguales  r,  mit  Vibration  der  Zungenspitze  in  der 
Gegend  der  oberen  Schneidezähne;  4)  das  labiale  r  oder  den  Lip- 
penzitterlaut,  welcher  freilich  dem  Lautsystem  der  gebildeten  Spra- 
chen fremd  ist,  moadartlieh  aber  und  als  individneUe  Angewöhnung 
allerding«  vorkommt  und  namentlieh  den  diaMtischcn  Uebergang 
von  r  in  w  in  Wörtern  wie  Wasen,  Wecken  für  Rasen,  Rocken 
erklirt  Wahrend  wir  Dentachen  meist  das  Ste  (palatale)  r  sprechen, 
war  das  griechiche  r,  wie  da«  heutige  italiänische,  das  dte  (dentale), 
wa«  deutHeh  au«  der  Beeehreibnng  de«  Dlonys.  Hai.  14  (p.  168  Schae- 
fer)  erhellt:  ro  Si  g  {tH^yiirat) ,   r^c  Yhuoorj^  axgac  diro^am^oiSav^ 
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sondern  etwas  einwftits  gebogen  gegen  die  Bfitle  des 
Gaumens  angedrückt  wird.  Das  palatale  ist  das  1 
momllä  der  romanischen  Sprachen ,  welches  jedoch  als 
Mischlant  ans  Ij  nicht  za  den  einfachen  Consonanten  ge* 
reclinet  werden  kann. 

Der  nasalen  Uquidae  sind  3:  m,  n,  ng;  denn  der 
Gaumen-Nasal  ist  in  der  That  ein  eigenthfimlicher  Laut, 
obwohl  ihm  ein  eigenes  Schrifizeichen  fehlt.  Der  Lip- 
pen-nnd  Zungen-Nasal  m  und  n  aber  sind  freie,  selb- 
stfindige Nasale,  die  daher  auch  anlauten  können;  der 
Gaumen -Nasal  hingegen  ist  ein  unselbstfindiger,  nur 
durch  AssimOation  an  eine  palatale  Muta  im  In-  und 
Auslaute  entstehender  Laut  ^).^  Die  lateinische  und  deutsche 
Sprache  behalten  für  dieses  Ton  den  römischen  Gram- 
matikern sogenannte  n  adulterinum  das  Zeichen  des  Zun- 
gen-Nasals nbei  (mancns,  longos,  inquam,  lang,  Finger 
etc.).  Die  griechische  Sprache  aber  und  die  gothiscbe 
drucken  den  Gaumen -Nasal  durch  y^  g  aus  (iyyt^ 
lyyvg,  tuggo ) ,  wodurch  zwar  die  palatale  Natur  des 
Lautes  anerkannt,  aber  die  liquida  .nun  nicht  mehr  als 
solche  bezeichnet,  sondern  durch  die  homorgane  Muta 
vertreten  wird.  —  Die  3  nasalen  Liquidae  sind  über- 
haupt in  Ansehung  ihres  organischen  Unterschiedes  nicht 
fest  und  scharf  gegen  einander  abgegrenzt^  sondern 
schwanken,  besonders  in  Folge  assimilirender  Einwir- 
kung einer  sich  anschliessenden  Muta  im  Inlaute  viel- 
fach in  einander  über,  so  dass  sie  hier  nur  als  die  zu- 
fiUlige  Differenzirung  eines  indifferenten  Umasals  er- 
scheinen. Ausserdem  aber  sind  sie,  besonders  im  Aus- 
laute,  geneigt,   sich  zum  nasalen  Nachhall  des  vorau- 

*)  Im  Chtnegitchen  —  aber,  ao  viel  ich  veUa,  nur  hier  — 
iat  dieser  Gaamen-Nacal  eio  «elbit&ndiger ,  auch  im  Anlaot  bäafig 
encheinender  Laut;  z.  B.  ngo,  ich;  ngan,  Süliachweisen« 
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gehenden  Vocals  zn  verflfichtigen.  Nur  im  Anknt  und 
wenn  sie  im  Inlant  zwischen  zwei  Voealen  -—  einfach 
oder  geminirt  —  auftreten,  sind  m  nnd  n  fiberall  fest 
geschieden*). 

3.  In  den  Mntis  erreicht  der  Consonantismns  sei- 
nen Gipfel.  DnrchTolIkommne  Articnlation  ohne  Einmisch- 
nng  des  Hauches  oder  der  Stimme  gebildet,  haben  sie 
den  festesten  rein>consonantischen  Lautstoff  und  die  am 
schärfsten  begrenzte  Form.  Als  explosive  Laute  sind 
sie  durchaus  keiner  Dauer  fthig;  sobald  sie  hörbar 
werden,  hOren  sie  auf  es  zu  sein.  Diese  ganz  ideelle 
Natur  drfickt  die  Benennung  stumme  Laute  durch 
den  in  ihr  enthaltenen  Widerspruch  trefflich  aus.  Sie 
Iiaben  in  ihrem  momentanen  Hervorbrechen  und  Ver- 
sehenden ein  Minimum  sinnlicher  Wahmehmbarkeit  und 
sind  eben  desswegen  die  geistigsten  und  bedeutsamsten 
aller  Sprachlaote. 

Nächst  der  Unterscheidung  der  Mutae  nach  dem 
der  explodirenden  Articnlation  nachfolgenden  Hauche 
(Spiritus  lenis,  oder  asper)  kommt  in  beiden  Gattungen 
der  Unterschied  der  weichen  und  harten  Laute  in 
Betracht,  der  auf  dem  Grade  der  Intensität  des  Laut- 
stoffes beruht,  während  die  organische  Qualität  der  ent- 
spredienden  weichen  und  harten  Laute  die  nämliche  ist. 
Die  weiche  Muta  wird  durch  gelindere  Stemmnng  der 

•)  FAr  das  Latemitehe  ontertcheidet  Priaciaii  1. 7.  (p.  86  Krehl) 
einen  drei£ichen  LnDi  det  m:  m  obecnrnm  in  eitremitnte  dietionnm 
•ennt,  nl  tein^nm;  apertam  in  principio,  nt  nagant;  nediocre  in 
nediia,  ot  vnbra.  Das  iaianlende  m  mnnCe  aleo  vor  eiaem  Conao- 
nantea  jeder  Art  einen  mittleren  Laut  iwitclien  n  nnd  n  haben;  vor 
einem  dentalen  Contonanten  ging  es  gans  in  n  über,  nicht  biet«  im 
Inlant,  ■ondem  bei  eng  Terbnndencn  Wörtern  auch  im  Antlant,  so 
das«  cum  nobia  nach  Cicero  wie  cnn  nobia  lantete  (vgl.  Böclih  a. 
a.  O.  S.  887  f.) ;  wihrend  nragekehrt  daa  n  im  Grieohiachen  nnd  La- 
teiniachen  vor  labialen  Conaonanten  an  m  wurde. 
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Organe,  die  harte  dordi  sISrkere  Stemmimg  derselben 
und  plötsdidbere  Aufbebnng  des  Varschlasses  hervor* 
gebraeht.  Wenn  man  diesen  Unterschied  gemeinigBch 
unter  den  Begriff  der  Quantität  der  Sprachlaute  fasst*), 
so  ist  dieser  Ausdruck  fibel  gewShlt,  da  man  dem  ge- 
wöhnlichen, ganz  richtigen  Spracbgebrauche  gemäss  un- 
ter Quantität  des  Lautes  besser  das  Volumen  oder 
die  Dauer  desselben  versteht.  Der  Unterschied  zm- 
sehen  b  und  p  ist  allerdings  kein  qualitativer ,  wie  der 
von  b  und  w,  eben  so  wenig  aber  ein  quantitativer, 
sondern  er  liegt  in  dem  verschiedenen  Grade  der  In- 
tensität ein  und  desselben  Lautstoffes. 

Anmerkung.  Ueber  da«  Weten  des  Untenchiedei  iwUcheo 
den  weichen  und  harten  mutis  «ind  auch  die  ausgezeichnettten 
Forscher  zum  Theil  nicht  im  Klaren.  Ganz  irrig  ist  Kampa- 
lan's  Behauptung»  data  hei  den  harten,  x.  B*  p,  die  Stimma 
schweige,  bei  den  weichen  aber,  z.  B.  b,  die  Stimme  immer  mit- 
laute,  wodurch  die  welchen  mutae  ihrer  explosiven  Natur  beraubt 
zu  HalbTocalen  gemacht  werden:  das  b  zum  ▼  etc.  —  Muller 
(S.  234  f.)  nennt  die  weichen  Laute  b,  d,  g  explosivae  simplices, 
die  harten  p,  t,  k  explosiTue  nspiratae,  und  betrachtet  die  letzteren 
als  Modificationen  der  arstereo  durch  Verbindung  einer  Aspiratioii 
mit  h,  d,  g  beim  Oeffnen  des  Hundes.  Ans  b  wird  nach  ihm  durch 
Aspiration  p  u.  s.  f.  Da  nun  aber  schon  den  weichen  b,  d,  g  der 
Spiritus  lenis  nachfolgen  muss,  um  sie  hörbar  zu  machen:  so  kann 
hier  unter  der  hinzutretenden  Aspiration  nur  der  Spiritus  asper 
yerstanden  werden,  durch  dessen  Hinzutritt  aber  nicht  p,  t,  k, 
sondern  aus  b,  d,  g:  bh,  dh,  gh;  ans  p,  t,  k:  ph,  th,  kh,  also  die 
Ton  jenen  heiden  Reihen  bestimmt  zu  unterscheidenden  Aspiratae 
entstehen  y  die  in  Müller's  Lantsystem  gar  keine  Stelle  findea. 
Müller  hat  hier  ofTenbar  die  bei  Hervorbringung  der  hartea  Laute 
p,  t,  k  nach  festerem  Druck  der  Organe  eintretende  stärkere  Ex- 
plosion mit  dem  Spiritus  asper  verwechselt«  -*  Rapp  hehanptet 
(S.  63),  dass  die  sich  seihst  nberlaasene  Valkaapraoha  nirgends  die 
Trennung  in  harte  und  weiche  Laute  kooiie  (Y),  aonderu  beiderlei 
Laute  entweder  in  die  Indifferenz  snsBBmenwerfe ,  ader,  um  sie 
zu  trennen,  entweder  den  weisen  Laut  noch  weiter  in  den  Spi- 
ranten  (d.  i.  HalbTocal)  oder  in  den  AapicaAen  (d.  i«  Spimstcn) 

•)  So  noch  Schleicher:  Zuf  Tergleldienden  Spnichgeechiohte 
S.  121  ff. 
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vetAnier«,  oder  dem  httrlen  Laote  alt  Hilfiilaiil  ein  h  anliiiige» 
so  date  die  ihm  für  indifferent  geltenden  n-,  r,  »  al«  harte  Laute 
so  9rh,  rh,  »h  werden ,  welche  eher  von  den  wirklichen  Afpiraten 
fhf  th.  Ich  in  nntereeheiden  teia  eoliea  (Y). 

Die  weichen  nratae  ßj  y,  6  näherten  sich  in  dier 
altgriechischen  Aussprache  der  Natur  der  weichen  aspi« 
ratae  bh,  dh,  gh,  die  im  Griechischen  nicht  ansdruck« 
lieh  vorhanden  sind;  sie  wurden  mit  einem  merkfiche^ 
ren  Hauche  gesprochen,  als  die  harten  ic^  r,  x.  Daher 
stellten  die  griechischen  Grammatiker  sie  als  fUcra 
(mediae)  zwischen  die  ipiAa  (tenues)  und  die  (harten) 
Aspirataesr&xcr&e  in  die  Mitte*).  Als  Nachwirkung  die« 
ser  Lauteigenthümlichkeit  sprechen  die  Neugriechen  das 
ß  sehr  weich,  fast  wie  das  lateinische  v,  das  6  fast  wie 
dhy  das  y  vor  a  und  o  wie  gh,  vor  cu,  e  und  dem 
i-Laute  unserm  j  ähnlich.  Nur  auf  dieser  Lauteigen-* 
hdt  der  griechischen  Sprache  beruht  Ae  in  der  allge* 
meinen  Laut-Theorie  unbegründete  Benennung  mediae 
jGüur  die  weichen  Laute  b,  d,  g  und  die  Stellung  dersel- 
ben zwischen  tenues  und  aspiratae.  Dem  physiologi« 
sdien  System  und  der  organischen  Entwickelung  der 
Laute  zufolge  sind  die  sogenannten  mediae  vielmehr  die 

*)  Dionys.  Hai.  de  c.  ▼.  14.  (p.  174  Seh.):  yfdov  fUv  iartv  ro 
9r,  9aa9  ^h  to  tf^  fUüW  St  ofUfiüv  x6  ß*  tov  (dv  yog  yfMrs^p  «oTf, 
xov  Si  SaQvrtQcv*  Eben  ao  beschreibt  er  weiterhin  das  Verhältolta 
des  S  inm  t  and  &,  and  des  y  znm  »  and  x-  —  Rspp  (S.  58  ff.)  hat 
diese  Eigenthämlichkeit  der  griechischen  mediae  wohl  erVannt,  geht 
aber  viel  la  weit»  wenn  er  sie,  sans  Theil  anf  die  yerweichlichte 
nengriechische  Aassprache  gestätat,  mit  Verkennang  ihrer  explosircn 
Natar  geradezu  for  Spiranten  erklärt;  wie  er  aach  sicher  irrt, 
wenn  er  (S.  57)  behauptet,  die  alten  Griechen  hätten ,  wie  die  hen- 
tigen^  die  dorch  h,  t^  n  beaeichneten  Laote  „in  der  reinen  nr« 
ap rangliehen  (?)  Indifferenz  in  Beziehnng  auf  energische  Be- 
stiBimong  ansgesprochen «  and  erst  die  spAleren  (1)  Idiome,  Toran 
das  Lateinische,  ▼ielleidit  aocli  schon  griechische  Dialekte,  halten 
in  die  Laotlehre  die  Dnpllcitftt  der  liartea  and  weichea  Laote  go* 
Iwadit«**  —  Me  alten  Gficchen  sprachen  ihr  «,  rt  »  gewiss  mit  ent- 
schiedener Energie  als  harte  Laote. 
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Gnindlaate  der  stammen   GonsonanteD ,    imd  die  ridi- 
tige  Folge  ist:  b,  p,  pL;  d,  t^  th;  g,  k^  kh*). 

Die  aspiratae  iinterseheideB  sich  eben  so  wohl, 
wiis  die  mit  dem  Spiritus  lenis  verlautbarten  mntae,  in 
weiche  und  harte.  Beide  Arten  sind  im  Sanskrit 
YoUstftndig  entwickelt;  die  griechische  Sprache  kennt 
nur  die  harten :  <p^  >,  x*  Unter  den  germanischen  Spra- 
chen besitzt  die  angelsächsische  die  weiche  dentale 
Aspirata  (dh)  neben  der  harten  (th)  und  unterscheidet 
beide  Laute  durch  besondere  Schrifteeichen.  Im  eng- 
lisdien  th  fliessen  sie  graphisch  zusammen,  lautlich  aber 
besteht  noch  immer  ein  Unterschied  zwischen  der  wirk- 
lichen^ mehr  wie  dh  lautenden  Aspirata  (in  thou^  thns, 
that,  brother  etc.)  und  der  in  eine  spirans  aufgelösten, 
dem  scharfen  s  sich  nähernden  (in  thidc,  three  etc.). 
Die  harte  dentale  Aspirata  (th)  hat  auch  das  Gothische 
und  Spuren  derselben  zeigen  sich  noch  im  Althochd. 
In  den  späteren  Epochen  der  deutschen  Sprache  aber 
verschwindet  sie  und  geht  in  die  verwandte  tenuis  oder 
media  über.  Die  labialen  und  palatalen  Aspiratae 
scheinen  in  den  germanischen  Sprachen  zu  keiner  Zeit 
dem  echten  Laute  nach  vorhanden  gewesen  zu  sein, 
wenn  auch  ph  im  Althochd.  und  bh  besonders  im  Alt- 
Sachs,  als  Schriftzeichen  vorkommen.  Wie  das  f,  so 
ist  auch  das  ch,  wofür  im  Ahd.  auch  h  oder  hh  steht, 
wohl  zu  keiner  Zeit  aspirata  (wie  das  griech.  %\  son- 
dern stets  Spirans  gewesen.  Eben  so  fehlen  der  la- 
teinischen Sprache  5  die  eine  entschiedene  Abneigung 
gegen    die   Aspiration  zeigt,  und  den  von  ihr  abstam- 

*)  Vgl.  Grinini  Gesch.  d.  d.  Spr.  S.  844:  „AUet  seogt  di- 
ffir,  data  die  mediae  grondlage  de«  «101111000  mUlaato  «eieo,  wet- 
halb  anfgestellt  werden  noa«  BOG,  FTK,  Fh,  Tb»  Ch.  Hieraacb 
«lehoo  die  mediae  Toroen,  nidit  in  der  mitte,  ond  ihre  benennnng 
«cheint  unpassend.*' 
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menden  romanischen,   wie  auch  den  slawischen  Spra« 
eben,  die  echten  Aspiratae  ydllig. 

Dass  %  >,  X  i>n  Altgriecliischen  echte  Aspiratae 
d.  i.  explosive  Consonanten  mit  nachfolgendem  Hauehe 
sind,  leidet  keinen  Zweifel.  Bei  Dionjs.  Hai.  14  (p.  174 
Seh.)  werden  diese  Laute  den  übrigen  mutis  in  Hin- 
sieht ihrer  organischen  Hervorbringung  ganz  gleichge- 
stellt und  nur  durch  den  stärkeren  nachhallenden  Hauch 
unterschieden;  und  weiterhin  erklärt  derselbe  die  aspi- 
ratae für  die  vorzüglichsten,  kräftigsten  Laute  (xQdrtffTa^j 
weil  sie  bei  vollkommenster  Articulation  mit  starkem 
Hauche  gesprochen  werden.  Auch  der  Grammatiker 
Dionysius  Thrax  (p,  631  Bekker)  rechnet  9,  p,  %  zu 
den  mutis.  Quintilian  XII.  10  §  27.  unterscheidet  den 
lateinischen  Spiranten  f  sehr  bestimmt  von  der  griech. 
aspirata  cp*),  womit  auch  Priscian  I.  4  (p.  17  Krehl) 
zu  vergleichen  ist.  AUmäldig  aber  ging  der  kräftige 
Starrlaut  der  aspirata  in  die  weichere,  fliessende  Aus- 
sprache der  Spirans  über.  Diese  Entartung  scheint  im 
2ten  Jahrhundert  schon  entschieden  gewesen  zu  sein; 
denn  Sextus  Empir.  (adv.  Gramm.  I.  5  p.  238  Fabr.) 
rechnet  Pj  9,  %  unter  die  iifiltpiava,  mit  der  mehr  histori- 
schen Bemerkung,  dass  Andere  sie  als  äxpcirifa  betrachten*). 


*)  Daa  9  Iconnte  der  Römer,  das  f  der  Grierho  nirlit  ans- 
•prechen.  Vgl.  auch  Quintilian  I.  4,  14,  wo  erzählt  wird,  dass  ein 
Grieche,  welcher  für  Fnndanius  Zeugniss  abgelegt  hatte,  Ton  Cicero 
darüber  anfgezogen  wurde,  dass  er  nicht  einmal  den  ersten  Iluch- 
•taben  jenes  Namens  aussprechen  Iconnte. 

••)  Dom  schon  die  Stoiker  die  Aspiratne  als  ijfutpufya  ange- 
sehen haben,  ist  nicht  denkbar  und  lässt  sich  schwerlich  mit  C las- 
sen (de  Gramm,  gr.  primordiis  p.  73)  und  Rud.  Schmidt  (Stoi- 
corcim  Gramm«  p.  19)  ans  dem  sehr  nngeoanen  Bericht  des  Dioge- 
nes Laerl.  VII.  65  echliessen»  wo  neben  den  7  Vocalen  nur  6  stnuHae 
Consenanlen  /2,  y^  ^'  ^>  'h  t  aufgestellt  werden,  der  ^pUtftuva  aber 
gar  keine  Erwähnung  geschieht. 
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Der  Neogrieche  spricht  das  >  fthnlidi  dem  zur  s^rans 
gewordenen  englischen  th;  q,  und  ^  aber  ganz  wie 
f  und  eh. 

Zusammengesetzte  Consonanten  oder  conso- 

n  an  tische   Mi  seh  laute. 

Einfach  und  rein  sind  alle  Consonanten,  deren 
Stoff  aus  einmaliger,  in  sich  identischer  Arüculation 
verbunden  mit  der  Stimme  oder  dem  Hauch,  als  dem 
nothwendigen  hörbar  machenden  Elemente,  besteht: 
mithin  alle  bisher  betrachteten  Consonanten« 

Zusammengesetzte  Consonanten  oder  Misch- 
laute hingegen  (analog  den  Tocalischen  Mischlauten 
ä,  öj  ü)  entstehen^  wenn  zwei  einfache  Consonanten 
zu  einer  Lauteinheit  verschroelzen.  Diese  Lautmisch- 
ung ist  aber  sorgfaltig  zu  unterscheiden  von  der  blos- 
sen äusserlichen  Verbindung  zweier  in  einer  Silbe 
zusammentretenden  Consonanten,  welche  nicht  zu  einem 
Laute  verschmolzen  werden  können. 

Anmerkung.  Nach  Bindaeil  (S*  379)  «ntertcheiden  «ick 
die  {gemischten  Consonanten  top  den  einfachen  dadurch,  9,daM 
die  Organe  ant  der  einem  einfiichcn  Conaonantlaute  entaprechen- 
den  Lage  unmittelbar  in  die  eiaea  andern  Conaonanllavtea  uher- 
gehen,  bevor  der  folgende  SilbenTOcal  berTorgebracht  irird,  oder, 
wenn  dieser  Vocal  vorangeht,  bevor  das  Consonantgeräuscb  der 
Silbe  endet*'  Durch  diese  Definition  wird  jeder  Unterschied  zwi- 
schen Lautmischung  und  Laut  Verbindung  verwischt  und  es 
werden  alle  nur  irgend  mögliche  Verbindungen  selbständiger  Conso- 
nanten unter  die  Kategorie  der  gemischton  ConsonantMi  gestellt. 
Indem  aber  so  ganze  Consonantgruppen  —  selbst  solche  Verbin- 
dungen, die  ihrer  Natur  nach  nur  im  In-  oder  Auslaute  Torkommea 
können,  wie  rch,  rf,  Ich,  le,  ms,  bs  etc.  —  für  Hiechlaote  geltca 
müssen,  werden  andreraeita  auch  die  einfachen  Aapiratae  au 
dieser  Gattung  gerechnet  (S.  407  ff.),  indem  die  unselbaiandige» 
elementarische  Natur  dea  h  nnd  die  Nothweadigkeit  des  nadihal- 
leaden  Hanehes  —  gleichviel,  ob  aaper  oder  leuia  —  iw  Büdong 
der  einfachoD  starren  Couaoiianteo  nidit  erkaut  wird. 
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Eme  solche,  gleichaam  chemische 5  Lautmischung 
ist  naraentlich  unmöglich  unter  zwei  mutis,  da  jede 
mute,  um  «hörbar  zu  werden,  ihren  eigenen  nachhallen* 
den  Spiritus  fordert,  der  durch  eine  sich  anschliessende 
mute  nicht  vertreten  werden  kann.  Zwei  zusammen- 
tretende mutee  bleiben  also  immer  durch  den  zwischen 
ihnen  liegenden  Spiritus  getrennt  (p't,  k't^  b'd  etc.)  und 
können  nicht  zu  einer  Lauteinheit  verschmelzen. 

Eine  leichtere  und  engere  Verbindung  findet  zwi- 
schen der  mute  und  einer  nachfolgenden  liquida  Statt, 
da  die  liquida  als  Stimmlaut  unmittelbar  in  die  SteUe 
des  Spiritus  treten  kann,  ohne  dass  zwischen  beiden 
Lauten  ein  Intervall  bleibt  (z.  B.  pr^  bl,  kn  etc«).  Al- 
lein auch  hier  vernimmt  man  die  verbundenen  Laute 
neben  einander,  nicht  in  einander  verschmolzen,  weil 
die  liquida  vermOge  ihrer  voUkommnen  Articulation  eine 
zu  feste  und  selbständige  Gestalt  hat,  um  in  den  Laut- 
stoff der  mute  selbst  eindringen  zu  können.  Es  ist  im-^ 
mer  ein,  wenn  auch  unmittelbarer,  Uebergang  von  eig- 
ner Articulation  zu  einer  andern  erforderlich. 

Nur  die  Verbindung  einer  mute  mit  einem  nach- 
folgenden Spiranten  oder  Halbvocal  kann  zu  einer 
wahren  Verschmelzung  werden,  weil  diese  Lautarten 
vermöge  der  unvollkommnen  Articulation  und  dadurch 
bedingten  geringen  Festigkeit  und  relativen  Gesteldo- 
si^ieit  ihrer  Substenz  ihre  Selbständigkeit  völlig  auf- 
zugeben und  zum  Element  der  sie  beherrschenden  kräf- 
tigeren muta  zu  werden  geeignet  sind.  Der  Spirant 
oder  Halbvocal  tritt  dann  nicht  bloss  unmittelbar  in  die 
Stelle  des  der  mute  nachhallenden  Spiritus,  sondern  in- 
dem er  tiefer,  als  dieser,  in  den  Lautstoff  der  mute 
dndringt,  wirkt  er  auflösend  und  zerstörend  auf  densel- 
ben ein  und  erzeugt  mit  ihm  neue,  eigenthumliehe  Laute. 
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Im  AUgemeineii  gehören  atte  diese  Misdilavte  nicht 
dem  primären,  organischen  Sprachstande  an,  sondern 
entstehen  in  Folge  einseitiger  laatlioher  Processe,  thdls 
durch  erweichende  Entartung  der  starren  Urlante  ohne 
bemerkbare  äussere  Veranlassung,  theils  durch  assimi- 
lirende  Einwirkung  der  Spiranten  und  Halbvocale  oder 
auch  der  verwandten  Yocale  auf  die  vorangehende  nmta. 

Es  sind  aber  die  Spiranten  und  Halbvocale  aller 
drei  Organe  f&hig,  eine  solche  Mischung  mit  den  ma« 
tb  einzugehen,  und  mr  haben  demnach  labiale,  den- 
tale  und  palatale  Mischlaute  zu  unterscheiden, 
welche  drei  Reihen  wir  aas  sprachgeschichdiben  Grfin-* 
den  in  der  umgekehrten  Folge  betrachten  werden. 

1.  Die  palatalen  Mischlaute  entstehen  (ihrer 
lautlichen  Substanz  nach)  durch  Verschmelzung  des  pa- 
latalen Halbvocals  j  oder  dessen  Nebenlautes  (franz.  j) 
mit  der  weichen  muta  g,  und  des  palatalen  Spiranten 
seh  mit  der  harten  muta  k.  Vermöge  einer  leicht  fühl- 
baren Affinität  mischt  sich  mit  der  weichen  muta  nur 
der  gelindere  Halbvocal,  mit  der  harten  hingegen  nur 
der  schärfere  Zischlaut  Der  zu  Grunde  liegende  starre 
Gaumenlaut  aber  nähert  sich  in  Folge  dieser  Misdiung 
dem  homogenen  Zahnlaute,  so  dass  der  Grundlaut 
zwischen  k  und  t,  g  und  d  schwebt  und  die  neuent- 
sprungenen Mischlaute  nicht  sowohl  durch  ksch,  g], 
als  durch  tsch,  dj  annähernd  bezeichnet  werden  können. 
Die  reine  Articulation  wird  also  durch  die  Mischung  ge- 
trübt, und  diese  Laute  sind  auch  in  dieser  Hinsicht  den 
trüben  Vocalen  ä,  ö,  fi  analog.  Die  Verschmelzung 
der  beiden  Elemente  ist  auch  hier  wie  bei  jenen  Misch- 
vocalen  so  vollkommen,  dass  sie,  wie  diese,  den  Ein- 
druck einfacher  Laute  machen  und  daher  audi  ge- 
quetschte oder  erweichte  (mouillirte)  Gaumen- 
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laate   geiuuMit  werden.     Im  Sanskrit  werden  sie  unter 
der  Benennung  Palatale   als  eine  selbständige  Reihe 
4^faeher  Consonanten  zwischen  den  Gutturalen  und  Lin- 
gualfn  aufgestellt.     Gleichwohl  sind  sie  durchaus  nicht 
als   f'eine  Urconsonanten ,  sondern  als  Erzeugniss  einer ' 
späteren  Lautentwicklung  aus  den  ursprünglichen  reinen 
Grnndlanten  in  Folge  eigentliumlicher  Lautneigung  die- 
ser Sprache  zu  betrachten.     Sie   können  zum  Beweise 
dienen,  dass   das  Sanskrit  in  seinem  Consonanten -Sy- 
stem nicht  durchaus  den  reinen  Urzustand  der  gemein- 
samen Grundsprache  des  Stammes .  bewahrt  hat.    Reiner 
und  altertlifirolicher   sind   in   dieser  Beziehung  die  grie- 
chische, lateinische    und   deutsche  Sprache    geblieben^ 
welche  diese  Laute   nicht  ent^vickelt  haben.     Dagegen 
sehen  wir  sie  in  den  slawischen  Sprachen  in  so  grosser 
Ausdehnung  und  so  mannigfaltigen  Laut -Nuancen  her- 
vortreten,   dass  diese  ganze  Sprachfamilie  dadurch   ihr 
eigenthumliches  lautliches  Gepräge,  als  überwiegend  pa- 
latal,    erhält.     Ausserdem  entstellen  sie  in  den  romani- 
schen Sprachen,   namentlich  im  Italiänischen    (nicht   im* 
Französischen,  welches  bei  der  Erweichung  des  j-  und 
g-Lautes  zum  j,  und  des  c  zum  ch=sch  stehen  bleibt), 
theils    aus   latein.  j  (z.B.  jacere,  giacere;  juvenis,  gio- 
yane),    theils    aus   latein.  g  und   c  bei  nachfolgendem  i 
und  e  (z.B.  gente,  gielo,  girare;  cicerone)^    auch    aus 
di  (giorno  v.  diurnum);    im  Spanischen  nur   der    harte 
Mischlaut,  der  hier  durch  ch  dargestellt  wird.    Auch  im 
Englischen  sind  diese  Laute  entstanden :  der  harte  durch 
ch    ausgedrückt,   nicht    allein  in   romanischen  Wörtern 
(z.  B.  Chamber  aus  d.  franz.  chambre),  sondern  auch  in 
deutschen  ( z.  B.  choose  =  ahd.  chiosan ,  kiesen ;   child 
r=  Kind);  der   weiche   durch  g  vor  e  und  i,   wohl  nur 
in  romanischen  AVörtern  (region,  gcnius,   giant  etc). — 

Hoefer'c  ZeiUchrifl  IV,  1.  5 
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In  den  romanischen  Sprachen  wird  bekanndieh  der  reine 
j-Laut  auch  mit  den  liqnidis  1  und  n^  in  den  slawi- 
schen Sprachen  ausserdem  auch  mit  m,  zu  Mischlauten 
▼erschmolaen ,  welche  man  speeiell  mouillirte  Laute 
nennt;  z.  B.  veglia,  veille,  taille;  carapagna^  campagne^ 
duena  etc. 

Anmerknng.    Bopp  rergl.  Grainni.  S.  13  f.  betnerkt  Aber  die 
palfttalen  CodtoBanten  det  Sansbritt   „Diese  Klaaie    i«C   ant  in 
▼orhergefa enden  (gntturalen}  entsprungen  aad  als  Erweich nng  der- 
selben anzusehen.    Sie  kann  nur  vor  Vocalen  und  seb wachen  Con- 
sonanten  (Halbtocalen  und  Nasalen)  stehen,  und  tritt  Tor  starken 
Consonanten    und    angi  Knde  eines  Wortes  aioisleaS    in   die  Klaise 
zurück,   woraus  sie  herTorgegangen.     In  den  verwandten  Sprachen 
hat  man    I)  Gutturale  an  der  Stelle  der  Buchstaben  dieser  Klasse 
an  erwarten ;  2)  Labiale,  wegen  der  Verwandtsehaft  dieser  Mit  Je- 
nen; 3)  t- Laute,  da  der  Aussprache  nach  das  erste  Element  der 
Palatinen  ein  t  oder  d   ist;    4)  Zischlaute,   als  das  letzte  Element 
der  in  dieser  Klasse    enthaltenen  Bachstaben.**  — •  Wenn  der  ar- 
sprnngliche  Laut  dieser  Misch -Conaeaanten  wirklich  teeh»  4if  ^ 
erste  und  herrschende  Element  also  dental  gewesen  wäre,  so  wurde 
die  Entstehung  derselben   aus   reinen  k-    und   g- Lauten  und  ihre 
Stellung  in  dem  sanskritlscheü  Lautsjstem  awischen  den  Gattnnk 
lea  (oder  aach  unserer  Baaeaanng  Palatalen)  nnd  Liagnalea  na- 
erklärlich   sein.    Es    muss   vielmehr  hieraus  geschlossen  werdeo, 
dass  der  Ort  ihrer  Hervorbringung  Urspräüglich  der  Mlttelganmea 
war  nnd  sie  demnach  Ihrem  Ursproaige  getreu  einen  nna  k,  g  nnd 
j  gemischten  Laut  hatten.  (Vgl.  R.  v»  Räumer:   lieber  die  Aspira- 
tion etc.  S.  35  fl.).     Der  tJebergang  aus  diesem  ursprunglichen  la 
den  späteren ,   auch   dem   italän.  c  und   g  eigenen ,  mehr  denlalea 
Laut  können  wir  uns  se  denken»  daas  aanäehst  wirklich  gj,  kj* 
etwa  wie  das  neugriech.'  erweichte  k  vor  i  und  e  nnd   das  fransöt. 
q  in  qui,  qnene,  gesprochen  wurde;  dann  aber  der  J-Laut  hinter 
dem  weiehett  g  in  den  Laut  des  frans»  j ,   hinter  dem  harten  k  !■ 
den  unseres  geaischten  seh  iberging,    in  beiden  Fällen  also  dsni 
dentalen  s,  im  ersteren  als  Halbvocal,  im  letzteren    als  Spiraot, 
angenähert  wurde  (vgl.  das  oben  über  die  Lautbeschaffenhett  nn- 
seres  seh  und  des  frmna.  j  Bemeriite).    Dieaem  halb  «-dentalen  Ele^ 
mente  sich  assimilirend ,  nahm  nun  das  ursprüngliche  k  und  g  deo 
Laut  von  t  und  d  an.    Noch   einen  Schritt  weiter   ging   das  latei- 
nische  e,  indem  es  vor  i  nnd  e,  wie  t  ver  i  mit  nachfolgendem 
Vocal ,    den  rein  dentalen  assiniUirtea  Miaehlnnt  wweres  denCschea 
z  annahm;  desgleichen  das  griechische  j^,  welches,  ans  dj,  gj  her- 
vorgegangen,   schon  in  ältester  Zeit   den   weichen  Mischlaut  ds 
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dantellte;  wo  aU«  yimi  der  organiachen  Qaaliftät  dea  die  Lantmi- 
achuog  bewirkenden  Ganmenlautea  j  in  dem  Miachlaute  aelbat 
keine  Spnr  mehr  ülirig  blieb. —  Im  Aitnordiachen  lautet  k  Yor 
i-  and  e-LaoCeri  nach  Raak  wie  kj  («.  Grimm  d.  Gramm.  I.  S.  320); 
im  Schwediachen  aber  nach  demaelben  Raak  wie  tach;  a. 
Grimm  (S.  555),  welcher  die  Vermuthung  anfdtellt,  dasa  aua  kj 
znnichst  tj,  dann  der  achärfcro  Laut  tach  hervorgehen  mochte. 
Dieao  von  dar  obigen  abweichende  fintwicklungafolge  iat  allerdinga 
auch  denkbar  und  acheint  namentlich  durch  daa  Schwauken  zwi- 
schen palatalen  und  dentalen  tennia  (c  und  t)  vor  i  achon  im  Alt- 
lateiniachea  anteratätzt  sa  werden »  woraua  auf  einen  die  orga- 
aiache  Bestimmtheit  der  vorangehenden  tennia  trübenden  Einfluaa 
öe»  i  geachloaaen  werden  muaa.  Indeaaen  iat  hierbei  zu  erwägen, 
daaa  in  allen  hierher  gehörenden  lateiniachen  Wörtern  der  ur- 
sprängliehe  organiacbe  Laut  t  geweaen  zu  aein  scheint,  welches 
unter  aaaimilirender  Einwirkung  des  nachfolgenden  Gnumenvocals 
i,  wenn  dieaem  ein  zweiter  Vocal  aich  anschlieaat,  in  die  palatnle 
tennia  aberging  (ao  in:  conditio,  aaapitio,  contio,  convitium,  In- 
dutiae,  nontiua  etc.,  vergi.  Fleckeiaen  im  Rhein.  Muaeura  1852, 
Heft  2);  nicht  aber  umgekehrt  nraprünglichea  c  vor  aolchem  i  ia 
i  verwandelt  wurde,  obwohl  im  Lcbrlgen  die  von  k  zu  dem  achwä- 
chsren  and  beqneqieren  t  fortachreitende  Richtung  dea  Lautwccli- 
sela,  die  aich  z.  B.  in  den  griech.  r/«,  riooagtt  im  Yerhältniaa  zu 
den  organiacheren  Formen  der  verwandten  Sprachen,  und  auch  in 
den  Iat.  poatulo,  priatinna  für  poaculo,  priacinna  zeigt,  die  natur- 
gemäaaere  iat.  (vgl.  Rapp  S.107  ff.). -^  Oiez  (roman,  Gramm.  I. 
S.  200)  läaat  die  Stufenfolge  dea  Lautübergangea  vom  k-  zum  z- 
Laute  unentacbieden.  ^- Im  Tibetaniarbcu  geht  nach  Abel  R^mnaat 
sogar  pj  in  den  Laut  tadi,  bj  in  dach  über  (a.  Bindaeil  S.477.  f). 

*2.  Die  dentalen  Mischlaute  entstehen  durch 
Assibilation  d.  L  Verschmelzung  des  dentalen  Sibilanten 
(sz)  oder  Halbvocals  (s)  mit  den  mutis  aller  drei  Or- 
gane. Ganz  wie  bei  der  Bildung  der  palatalen  Misch- 
laute verbindet  sich  auch  hier  mit  den  harten  mutis 
nur  der  scharfe  Spirant,  mit  den  weichen  hingegen  nur 
der  gelinde  Halbvocal.  Es. sind  demnach  6  Mischlaute 
dieser  Art  möglich,  welche  nach  ihren  Elementen  durch 
psz,  tsz^  ksz;  bs,  ds,  gs,  dargestellt  werden  können, 
von  denen  aber  das  bs  in  keiner  mir  bekannten  Sprache 
vorkommt. 


68 

Die  griechische  Sprache  hat  die  Assibilation  durch 
alle  drei  Organe  darcbgefuhrt:  i{;,  4»  4-  Dionys.  Halic. 
(c.  14  p.  166  Seh.)  bemerkt  ausdrucklich,  diese  Buch- 
staben seien  zusammengesetzt  ((rvi^era) ,  indem  die  ein- 
fachen Grundlaute  (ncr,  6if,  xor)  mit  einander  verschmol- 
zen seien  und  einen  eigenthümlichen  Laut  annehmen 
(cn/v£q>PaQ/.i£i}(ov  aXkr\kot<;  xat  tSiav  €piMivr{v  Xa(.ißav6v7(M>v). 
Diese  assibilirten  Miscblaute  machen  jedoch  nicht  in 
gleichem  Grade ,  >vie  die  mouillirten  (palatalen),  den 
Eindruck  ganz  einfacher  Laute  auf  das  Ohr  und  behal- 
ten daher  die  prosodische  Geltung  von  je  zwei  Conso- 
nanten*).  —  Der  Laut  des  griech.  t{)  und  ^  ^^^^  überall 
hart  (  =  psz,  ksz)  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugniss 
des  Dionysius,  womit  auch  die  heutige  Aussprache  der 
Neugriechen  übereinstimmt.  Etymologisch  aber  sind  diese 
Laute  bekanntlich  nicht  allein  ans  iror,  xay  sondern  auch 
aus  ß(f,  <pcr,  ycfy  %ct  entstanden,  welche  Verbindungen 
dann  durch  assimilirende  Einwirkung  des  scharfen  c  in 
jene  harte  Aussprache  übergingen.  —  Der  Laut  des  ^ 
hingegen  war  weich  =  ds,  also  verschieden  von  nnserm 
z;  s.  Dionys.  Hai.  a.  a.  O.  und  p.  172.  Auch  seiner  Ent- 
stehungsweise nach  ist  das  i  völlig  verschieden  von  ffy 
und  4.  Es  entspringt  nie  aus  der  Verbindung  der,  ro*, 
pay  sondern   in   der  Regel  aus   ursprünglichem  £j  oder 

yj  (z.  B.  crxliio  aus  ctmÖJcoj  ^(e/^cqi;,  ion.  fuii%n>  aus  f.iByyov\ 

Zsvq  aus  AJ£v?  etc),  wobei  als  Mittelglied  für  die  Entwich« 
lung  des  ^-Lautes  der  dem  6j,  yj  näher  liegende  pala- 
tale  Laut  des  italiftn.  g  angenommen  werden  muss,  wel- 


*)  Wenn  dagegen  mnU  com  liqnid«  in  der  Regel  keine  Posi- 
tion macht,  obwohl  diese  Verbindung  niirht  als  Mischlant  gelten 
kann,  so  hat  dies  seinen  Grund  in  der  Tocalischen  Natur  der  liqaida, 
Terrooge  deren  sie  unmittelbar  mit  dem  ihr  homogenen  nachfolgen- 
den Vocal  lotammenfliesst. 
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eher  dann  in  den  dentalen  des  ^  und  dieser  endlich  im 
Neagriecliischen  in  die  Aussprache  eines  einfachen  ge- 
linden <r  überging*)«  £ine  genauere  Darlegung  des 
etymologischen  Ursprungs  des  4  gehört  nicht  hiehei; 
und  ist  überdies  durch  die  gründliche  Behandlung  die- 
ses Gegenstandes  von  Curtius  (Bildung  der  Tempora 
u.  Modi  etc.  S.  103. ff.)  und  Schleicher  (Zur  verglei- 
chenden Sprachengeschicbte)  überflüssig  gemacht,  wdr 
eher  letztere  diesen  Lautprocess  und  alle  damit  ver- 
wandten Erscheinungen  unter  der  allgemeinen  Benen- 
nung des  Zetacisrous  begreift  und  durch  eine  grosse 
Menge  von  Sprachen  verfolgt  ^ 

Die  lateinische  Sprache  besitzt  von  diesen  Misch- 
lanten  nur  den  assibilirten  Gaumenlaut  x  (sksz),  und 
auch  diesen  nicht  als  Anlaut,  sondern  nur  in-  und  aus- 
lautend^  meist  durch  Zusammenfluss  eines  dem  Stamme 
angehörenden  c  oder  g  mit  einem  s  der  Endung  ent- 
standen (lux,  lex,  dixi,  roxi  etc.),  seltner  als  selbststiin« 
digeii  Stammlaut  (ex,  sex)  in  welchem  Falle  das  in- 
lautende X  in  der  Regel  mit  ss  oder  s  wechselt  (axis, 
assis ;  Sextius,  Sestus).  fan  Französischen  wird  das  la- 
teinische X  vor  einem  Vocale  zu  dem  gelinden  gs  er- 
weicht (z.B.  exemple,  exact);  vor  einem  Consonanten 
aber  bleibt  es  hart  (exciter,  expedier  etc.).  —  Das  z 
ist  ein  der  lateinischen  Sprache  fremder  Buchstabe,  der 
nur  in  entlehnten  Fremdwörtern  (wie  zona,  gaza)  ge- 
braucht wurde.  Wenn  wir  jetzt  das  lateiu.  c  vor  i,  e, 
ae,  oe  durchgängig,  und  das  t  vor  i  mit  nachfolgendem 
Vocal  wie  unser  z  sprechen^  so  ist  dies  bekanntlich 
die  Folge  einer  im  Mittelalter  eingetretenen  Verderbung 
der  aldateiuischen  Aussprache,  in  welcher  c  (=k)  und 

*)    In    nmgelcehrter  Folge  entsteht  ans   dem   niUtellat.  zelosus 
ItaL  gelosOy  frans,  jaloax. 
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t  darchaus  als  reine  tenues  Innteten.  Diese  Verder- 
bang  ist  sodann  in  den  romanischen  Sprachen  noch 
weiter  gegangen,  indem  iiti  Italiän»  das  c  vor  i  und  e 
den  gequetschten  (palatalen)  Mischlaut  angenommen, 
oder  vielleicht  (als  die  erste  Stufe  der  Laotverderbung) 
beibehalten^  das  t  aber  vor  i  mit  nachfolgendem  Vocal 
auch  in  der  Schrift  in  z  verwandelt  (razione,  avarizia)^ 
und  daneben  auch  ein  weiches  z  (=ds)  besonders  aus 
dem  latein.  di  entwickelt  hat  (z.  6.  mezzo ,  razzo  aus 
medius,  radius);  im  Französischen  aber  sowold  c  als  t 
unter  den  angegebenen  Bedingungen  zum  einfachen  Si* 
bilanten  (sz)  geworden  ist  (Ciceron,  nation  etc.). 

Die  deutsche  Sprache  hat^  im  Gegensatz  au  der 
lateinischen,  von  den  assibilirten  Consonanten  nur  den 
dentalen  z  (=tsz)  entwickelt»  Das  x  tritt  erst  im 
Neuhochd.  in  wenigen  Wörtern  (wie  Axt,  Hexe^  Nixe) 
als  Inlaut  auf;  doch  hat  unser  aus-  und  inlautendes  chs 
in  Dachs,  Fuchs,  wachsen  etc.  allerdings  den  Laut  des 
X.  Der  älteren  Sprache  ist  das  x  völlig  fremd.  Auch 
das  a  ist  als  assibilirter  Mischlaut  im  Gothischen  noch 
nicht  vorhanden,  wo  der  Buchstabe  z  ein  einfaches  ge- 
lindes s  ausdrückt;  entwickelt  sich  aber  in  Folge  der 
Lautverschiebung  schon  im  Althochd.  aus  urspränglichem 
(goth. - niederd.)  t,  indem  statt  der  Aspiration,  welche 
diesem  Sprachstande  nicht  mehr  genehm  ist,  Assibila- 
tion  eintritt  (z.  B.  tuggo ,  zunga ,  Zunge ;  hairto ,  herza 
Herz).  Nach  Vocalen  aber  schreitet  dieser  Lautwan- 
del noch  weiter  vor,  indem  hier  das  ursprüngliche  t 
durch  die  Mittelstufe  des  z  zum  einfachen  Sibilanten 
sz  oder  s  geworden  ist:  haitan,  heizan,  heissen;  lit,  Az, 
aus;  thata,  daz,  das. 

3.  Labiale  Misch  laute  entspringen  aus  der 
Verbindung   der    labialen   Spirans    f  oder   des  labialen 
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Hiübrocab  w  mit  den  nratis.    Im  Griecliiscben  kann  e» 

r 

keine  Alischlaute  dieser  Art  geben,  da  sowohl  die  Spi- 
rans £9  als  der  Halbvocal  w  dieser  Sprache  fehlen. 
Im  Deutschen  aber,  im  liateinischen  und  den  slawischen 
Sprachen  sind  einaselne  dieser  Laute  entwickelt.  Dahin 
geboren : 

a)  Die  Verbindung  des  f  mit  der  labialen  tenuis 
p.  Dieser  Mischlaut  pf  ist,  wo  er  nicht  als  Naturlaut 
des  Absehens  oder  Ekels  eintritt  (wie  in  pfui!)  im  Mit- 
tel- und  Neuhoehd.  nebAi  dem  einfachen  f  in  Vertre- 
tong  der  eqhten  Aspirata  (ph,  9)  aus  ursprünglichem 
p  entstanden  und  findet  sich  sowohl  anlautend  (z.  B« 
Pfad^  Pfaffe,  Pflanze),  als  in*  und  auslautend  (Apfel, 
Kopf,  stumpf  etc.). 

b)  Die  Verbindung  des  w  mit  der  dentalen  tenuis 
oder  media:  tw,  dw.  Diese  Laute  finden  sich  nicht 
bloss  im  Sanskrit  und  den  slawischen  Sprachen^  sondern 
auch  im  Gothischen,  "vereinzelt  auch  im  Althochd.  (z.  B. 
twaljan,  twalön  =  engl«  dwell;  twer,  twerh  =  quer, 
zwerch),  besonders  aber  in  niederd.  Dialekten,  da  im 
Hochd.  tw  in  der  Regel  zu  zw  geworden  ist  (Zwerg, 
zwingen,  zwei),  welche  Lautentwicklung  nicht  mehr  als 
blosser  Mischlaut  gelten  kann.  Auch  bei  tw  und  dw 
kann  nian  zweifeln,  ob  sie  die  Natur  wirklicher  Misch- 
laute,  oder  blosser  Lautverbindungen  haben. 

c)  Die  VerUndnog  des  w  mit  der  palatalen  te- 
nuis k  erzeugt  einen  der  lateinischen  und  deutschen 
Sprache  eigeothtmlichen  Miscblant:  das  q  oder  qu, 
gleklisam  zum  Er^tx  Ar  die  diesen  Sprachen  £eh* 
leiHlepfJatale Aspirata.  X*  Vgl.  G  raff:  Ueber  den  Buch- 
staben q  (in  den  Abhandlungen  der  Berl.  Akad.  d.  W. 
1839)»  Dass  hier  nicht  blosse  Zusammenstellung  der 
Laut  kw,  sondern  inniige  Verschmelzung  dieser  Lautele- 


72 

mente  zu  einem  wirklichen  Miscblante  Statt  bat.  erliellt 
unter  anderm  daraus:  dass  dieser  Misehlaut  im  Gothi- 
sehen  mit  einem  einfachen  Zeichen  geschrieben  wird; 
dass  qu  im  Latein,  keine  Position  macht,  und  im  Deut- 
schen, wie  im  Latein,  etymologisch  und  orthographisch 
häufig  mit  k,  c  vertauscht  wird  (queman^  kommen; 
quum,  cum;  loquor,  locutus;  relinqno,  relietus  etc.). 
Wenn  Priscian  (I.  4.  p.  18  Kr.)  das  q  nicht  (Br  einen 
vom  c  verschiedenen  Consonanten  gelten  lassen  will, 
da  es  nur  angewendet  werde,  um  anzudeuten,  dass  das 
nachfolgende  u  die  Kraft  eines  selbständigen  Lautes  im 
Versmasse  verliere:  so  übersieht  er^  dass  dies  eben  in 
der  Verschmelzung  des  u(v)-Lautes  mit  dem  G(k)-Laute 
seinen  Grund  hat,  mithin  das  qn  jedenfalls  eine  eigen- 
thümliche  Affection  des  k- Lautes  durch  Einmischung  des 
V  darstellt.  —  Von  den  romanischen  Sprachen  hat  die 
italiänische  durchgängige  die  spanische  und  potugies.  vor 
By  o  den  vollen  Misehlaut  des  qu  beibehalten;  vor  e,  i 
dagegen  haben  die  beiden  letztem,  wie  die  franz5s. 
Sprache  überall,  den  reinen  k-Laut  dafür  dntreten  lassen. 


Versuchen  wir  schliesslich,  das  specifische  Ge- 
wicht der  verschiedenen  Consonanten  physiologisch 
zu  bestimmen,  so  müssen  wir  im  voraus  bekennen,  dass 
diese  Aufgabe  ihre  grossen  Schwierigkeiten  hat  und  die 
relative  Schwere  der  einzelnen  Laute  nicht  mit  numeri- 
scher Genauigkeit  festzustellen  ist.  Wohl  aber  lässt 
sich  das  Verhältniss  der  materiellen  Lautgattungen  in 
dieser  Hinsicht  nach  dem  allgemeinen  Princip  ermessen, 
dass  das  Lautgewicht  durch  den.  Grad  der  Dichtigkeit 
der  Lautsubstanz  bedingt  wird.  Das  flüchtigste  und 
leichteste  consonantische  Lautelement  ist  unstreitig  der 
reine  Spiritus    oder  das  h,   leichter  selbst  und  von  ge- 
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ringerer  Consisteiie,  h]s  der  vooalische  Stimnilaut.  Ikm 
sehliessen  sich  zunächst  die  durch  die  articulirenden  Or* 
gane  gestalteten  Hauchlaute  oder  Spiranten  f,  sz,  ch 
als  die  leichtesten  wirklichen  Consonanten  an.  Wenig 
schwerer  sind  die  verwandten  Halbvocale  w,  s,  j,  de- 
ren  consonantischen  Lautstoff  bei  gleich  unvollkommner 
Articulation  die  Stimme  durchdringt.  Entschieden  schwe- 
rer, als  diese  sind  die  liquidae,  in  denen  der  zwar  noch 
flfissige  Lautstoff  doch  vermöge  der  vollkommieneii  Ar-^ 
ficulation  schon  eine  fester  begrenzte  Form  ernpfilhgt^ 
der  Lautstrdm  gleichsam  in  ein  bestimmtes  Bette  eingpe- 
seUossen  ist.  Die  Uquidae  sind  aber  nicht  alle  von 
gleicher  Schwere,  sondern  bilden  folgende,  sdion  durch 
die  obige  Charakteristik  dieser  Laute  hinlänglich  be- 
gründete, Stufenreihe,  vom  leichteren  zum  schwerereu 
fortschreitend:  r,  I,  n,  m*).  Die  schwersten Consonan- 
ten  endlich  sind  unstreitig  die  mutae,  in  denen  der  Laut- 
stoff zu  vollkommner  Dichtigkeit  erstarrt  Unter  ihnen 
aber  sind  die  harten  Laute  vermöge  der  grösseren  In- 
tensität gewichtiger^  als  die  weichen**);  die  aspiratae 
schwerer,  als  die  entsprechenden  mediae  und  tenues, 
obwohl  jene  in  ihrer  Entartung  zu  Spiranten  sofort  in 
die  Natur  der  leichtesten  Consonanten  umsdilagen. 

Ob  auch  der  formale  Unterschied  der  Laute  nach 
den  sie    erzeugenden  Organen    ein    verschiedenes  Ge- 


*)  Dieselbe  Stufenfolge  der  liqtiidae  erkennt  anch  Benary  an 
(S.  62  ff.),  Torzüglich  auf  die  im  Griechisclien  und  Latein,  für  mnta 
enm  liqaida  geltenden  Positionageeetze  gestutst  und  auf  die  Vediin* 
dnngen,  welch«  die  liqotdae  unter  «ich  eingehen. 

**)  Benary  (S.  55)  bemerkt  zwar:  ,,die  Differenz  der  media 
and  tennis  scheine  nicht  in  dem  Gewichte  zu  liegen,  sofidem Tiel- 
itiehr  in  der  groeseren  Energie,  welche  auf  die  Intonation  (?)  der 
tennis  rerwandt  wird.*'  Diese  grossere  Energie  aber  erzeugt  eine 
intcnsiTO  Verstärkung  des  Lantstoffes  und  eben  damit  eine  Steige- 
rung des  Laiitgewicht«. 
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wicht  der  Laute  einer  Gattung  begrfinde,  laaaen  wir  da- 
hingestellt Es  scheint  jedoch  allerdings ,  dass  die  ho- 
mogenen Lippen-  nud  Ganmenlaute,  die  einander  ziem- 
lich die  Wage  halten  dOriften»  schwerer  sind,  als  die 
entsprechenden  Zahnlaute  (b  nnd  g  schwerer  als  d^  p 
nndk  schwerer  als  t),  in  Uebereinstimmung  mit  dem  von 
Benary  aufgestellten  Grundsatse,  dass  bei  der  anlau- 
tenden Consonantenverbindung  im  Allgemeinen  der  leich- 
tere Laut  d6m  schwereren  nachfolgt.  Dieses  Gesetz 
eHeidet  jedoch  bedeutende  Einschrfinkungen»  wohin  nicht 
bloss  die  Torlautende  Verbindung  des  offenbar  leichteren 
s  mit  jeder  mnta,  sondern  audi  die  des  s^  f,  ch,  w  mit 
den  schwereren  liqmdEs  gehOrt  Es  sdieint  mir  daher 
misslich,  die  Gesetze  der  Consonantenverbindung  aus- 
schliesslich oder  doch  vorzugsweise  auf  das  Lautge- 
wicht zu  grfinden  und  umgekehrt  nach  den  Erscheinun- 
gen der  Consonantenverbindung  das  relative  Gewicht 
deir  Laute  bestimmen  zu  wollen.  Jene  Erseheinungen 
aber  näher  zu  untersuchen  und,  wie  ich  es  f&r  erfor« 
derlich  halte,  aus  der  stofflichen  und  formalen  Natur  der 
verschiedenen  Ckmsonanten  zu  erklären  ^  überschreitet 
die  Grenzen  meiner  gegenwärtigen  Aufgabe* 

Die  zusammengesetzten  oder  Misch -Con- 
sonanten  schetnen  mir  nicht  sAmmtlich  in  dem  näm- 
Iwben  Gewidrtsverhältnisse  zu  ihren  Grundlaaten  zu  ste- 
hen. Die  dentalen  (assibilirten)  Mischlaute,  die  im  Griech. 
und  Latein.  Position  machen,  und  die  labialen  (pf^  qu) 
mfissen  wir  ohne  Zweifel  fibr  schwerer  halten,  als  ihre 
einfachen  Gmndlaute.  Dagegen  dfirften  die  palatalen 
Miscblaute  vermOge  der  Erweichmig  des  Grundlantes 
durch  das  tiefer  in  seine  Substanz  eindringende  Element 
der  Stimme  oder  des  Hauches  leichter  sein,  als  die  zu 
Grunde  liegenden  reinen  mutae. 


IL 

lieber  die  Anwenduiig  der  Worte  Bhi^  und 

^ertKOi  ff  cy  bei  den  Graminatikeni  und  über 

die  Benennung  des  sogenannten  Positiv. 

Von  Prof.  Schmidt  in  Stettin. 


Nach  Massgabe  der  Bildung  des  Wortes  ^^crig  etg^ 
nete  sich  der  darin  gelegene  Begriff  leicht  sowohl  auf 
siiinenfillliges ,  als  auf  minder  sinnenftlliges  angewandt 
zu  werden^  so  findet  man  denn  auch  bei  Plato  wie 
tiq  Kxrt&o  pdcnvy  siq  nXtuiSttov  «ai  Xlptüvpicrtv  (De  rep.333B), 
so  hei  vo/LiMv  p4criv  ( De  legg.  6B0  D.).  Aristoteles  hat 
diese  Anwendungen  nach  seiner  Weise  2u  schärferem 
Bewustsetn  entwickelt,  von  jener  spricht  er  in  den  Ka« 
tegorien  (6. 7.)  von  dieser  in  den  Analytiken  (ycrr.  1,2, 14) 
und  in  den  Topiken  (1,  11^  5).  Beiderlei  Arten  des 
Gebrauches  trifft  man  auch  bei  den  Grammatikem^  in- 
dessen sind  sie  nicht  gleich  Terbreitet,  wenn  zwar  auch 
die  Unsicherheit  der  Grfinzen  jener  beiden  Gebiete  zur 
Folge  hat,  dass  man  zmveilen  schwanken  mag,  ob  ein 
bestimmter  Fall  der  Anwendung  auf  das  sinnenfiUlige, 
oder  der  auf  das  minder  sinnenftllige  angehöre. 

Gans  ftusseriieh  scheint  es  ist  der  Begriff  gefiisst, 
wo  der  Scholiast  des  Dionysius  Thrax  sagt:  ro  ^QÜtov 
rrl  rAijEt  iCQtoreinv  r jj  pi^ret  (b4.  730,18) ,  es  handelt  sich 
darum,  dass,  was  dem  natArlichen  Verlaufe  nach  das  fina-* 
here  ist,  in  der  wissensohaflüdien  Behandlung  voranigehe« 
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Imwesendichen  ebenso  ist  bei  ApoUonins  «Qor^  pAriq  nnd 
ütQiirri  piffig  zu  yerstehen.  (Synt  1, 3.  p.  16«  17.  c.7^  p«  29). 

Von  einer  Sylbe  die  einen  kurzen  VScal  hat,  dem 
aber  ein  doppelter  oder  zwei  einfache  Consonanten  fol- 
gen (von  den  besonderen  Bedingungen  kann  hier  fug- 
lich abgesehen  werden)^  sagte  man  bekanntlich  sie  sei 
p&TEt  fiiaxQd,  wogegen  sie  fpvcrH  /lax^a  hiess,  wenn  ihr 
Vocal  selbst  den  Grund  der  Länge  enthielt 

LSsst  man  nun  auch  die  ganz  ungebildete  Fassung 
unberücksichtigt,  vermöge  deren,  da  hißrwie  sonst  pi^iq 
durch  p  o  s  i  t  i  o  übersetzt  ist,  gesagt  werden  konnte :  „Syl- 
ben  werden  lang,  wenn  auf  den  Vokal  zwei  oder  meh- 
rere Consonanten  folgen,  was  man  Position  nennt ,'^ 
so  hat  doch  der  griechische  Ausdruck  verselüedene  Aus- 
legungen erfahren;  indem  Bückh  p&fsi  verstehen  will 
als:  durch  Festsetzung,  willkürliche  Bestim- 
mung, Satzung,  oder  in  dem  Gegensatze  von  fpiaei, 
der  bei  verschiedenen  PhOosophen  vorkam  und  von  dem 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird;  Buttmann  aber  ver- 
steht das  Wort  wie  die  Lateiner  ihr  positio  in  diesem 
Falle  ganz  äusserlich,  von  der  Stellung;  „fOr  den  Ge- 
gensatz den  Bdckh  hier  suche,  komme  anderweitig 
qfiaei  u.  xavAtu  vor^^  (Buttmanns  Gramm.  I,  31  erste  Aufl.)« 

Neuere  Lehrbücher  übersetzen  p^tq  und  positio  in 
diesem  FaDe  häufig  durch  Stellung,  dabei  kommen 
zwar  immer  noch  schiefe  Fassungen  vor,  aber  das  ist 
wenigstens  gut,  dass  man  die  Satzung  oder  will- 
kürliche Bestimmung  aufgibt.  Indessen  ist  mir 
nicht  bekannt  geworden,  dass  die  Sache  ernstlicherer 
Untersuchung  gewürdigt  wäre,  und  gar  zu  oft  wird  in 
Dingen  der  Art  statt  nach  klar  gedachten  Gründen, 
viel  mehr  nach  einem  ungefähren  Gutdünken  entschie* 
den,  wenn  man  das  eben  noch  entschieden  nennen  mag* 
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Deshalb  werde  ich  die  Grande  för  Buttmanns  Ansicht 
so  weit  meiDe  Hilfsmittel  reichen ,  hier  raittheilen;  eia 
Zeugnis ,  das  ernsdicli  für  Böckh  spräche,  erinnere  ich 
mich  nicht  getroffen  zu  haben. 

Aristides  Quintil.  (p.  44  flg.  Aleib.,  an  Hephaestion 
der  Leipz.  Ausg.  p.  202  flg.)  sagt:  einige  Sylben  haben 
vermöge  eines  Grandlautes,  andre  vermöge  mehrerer 
ihre  eigenthümlichen  Werthe,  und  diejenigen  welche 
weil  sie  einen  langen  Vocal  oder  Diphthong  enthalten 
lang,  oder  weil  sie  einen  kurzen  Vocal  enthalten,  kurz 
seien,  seien  die  natürlicher  Weise  verschiedenen  Formen 
der  Sylben  (Kpvcrtxou  rcav  cvXXaßtov  6ta(poQai).  Dann 
f&hrt  er  so  fort:  ylvovrai  6e  nvsq  xal  xara  KQo&^eaiv  r^v 
oru^i(poiSva>v  ^lax^^cu  €fv^Xaßcu»  ^7o<  Smol  rr^v  iöiotv  ^scriv  irooc- 
Xaßovcrai  jutJxo^,  a>^  t)  elt;  ovo  cru^upcova  Xriyovcray  r\  «/<>  sv 
öiitXovv.  —  —  Triq  fuhf  yotQ  fnaxQüiq  ii/Luaeta  i\  ß^ax^ux,  TtJ« 
ik  ßQax^iotq  anXovv  oni/tupoivov.    Af{iU>v  6\  ix  rov   ttiv    ßoa- 

vitf^aii  /luxxqJlv.  Diese  Worte  sind  wohl  deutlich  und  spre- 
chend genug,  so  dass  ich  des  Zeugnisses^  das  in  der 
kurz  vorhergehenden  Stelle  über  die  durch  mehrere 
Grundlaute  langen  Sylben  enthalten  ist,  nicht  eben  noch 
bedürftig  bin,  die  Stelle  lautet  so:  — -  ai  di  &6  Tckeioviov. 
Kai  TovfiüV  od  (Lihf  ix  €fKavi}svr(»yv  —  —  a/  ö\  xai  6tu  (rvu- 
qxüvayvy  CO«;  cu  picreig  axti/uxri^o/ievai.  Der  ohne  Zweifel 
sichre  Plural  pscreig  schliesst  Bdckhs  Meinung  doch  wohl 
aus;  aber  was  hier  im  Ganzen  gesagt  sei,  bekenne  ich 
nicht  einzusehen  und  darum  lege  ich  auf  diese  Worte 
kein  Gewicht. 

Wie  bei  Aiistides  9ua'ie,  oder  was  hier  gleich  gel- 
ten kann  «pixTixo^»  zum  Gegensatze  hat  xQ6a^<fig,  so 
macht  ein  Scholiast  des  Dionysius  Thrax  ganz  strenge 
tpiKfiq  und  piifig  zu  Gegensätzen  und  versteht  gleichwohl 
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unter  piatq  die  Stelliing  oder  die  Anordnnng  im  Raame 
oder  in  der  Zeit;  er  sagt,  die  ^cs^iOiuafxivri  verlange  eine 
Sylbe  6vo  x^f^l^vovq  exoxxfaeif  {piitrsi ,   ou  piifsi ,  oi  yaQ  rivoi 
io<;  q>vaei  ovrei;  xal  rou;  qtian  /nooe^^ou;  tcfcuri  (?)  tccu  «vx^  raq 
6ia  {rvjutpdvcjv  picreax;  /itatx^t;  yevojLiivai:  (BA.  832.2).     Ein 
anderer  Scholiast  erklärt  sich  Ober  die  Längangj  welche 
eintritt,  wenn   einem  kurzen  Vocale  zwei  Consonanten 
folgen  so:  rSre  yaq  yiverau  avdyxfn  fuxx^dy  on  ^   ßQoxna 
Sva  XQOVOV  ey^ii   xoei    exaufrov    vdv  avfKptJüWav    iiuiyjs^tov^ 
Wirre  ravra  cnxvt^ifuva  aicorfXsc»  6vo  %iiin>ovq*  ^  6\  fUMXffot 
Ix   6vo  xU^^"*^   auviaroLrcuy    coorr«   yenittpcu  ^iicrei  fiaxQuv 
(bA.  823}23).     Sieht  man   auch  von   dem   übrigen   sehr 
deutlichen  Inhalt  dieser  Stelle  ab,  so  wird   wenigstens 
durch  die  dvdyxTi  Böckhs  Fassung  sicher  gänzlich  aus* 
geschlossen.     Dasselbe  iviederfiihrt  ihr    in  einer  ande- 
ren Stelle  des  Schiion,  wo  die  fragliche  Längung,  viel« 
leicht  nur  für  den  FalJ^  dass  eine  Sylbe  mit  kurzem  Vo- 
cale auf  doppelte  Consonanten  ausgeht,  von  einer  Art 
Dankbarkeit  abgeldtet  wird,  vermöge  deren  die  Conso- 
nanten dem  Vocale,  dem  sie  es  verdanken  ausgespro- 
chen werden  zu  können,   dafür  etwas   an  Ausdehnung 
gewähren ,  das  er  f&r  sich  nicht  hatte  (bA.  822).     Eini- 
germassen  ähnlich  lässt  Quintilian  (inst  or.  9$  4,  85  ffg.) 
die   folgende    mit  zwei  Consonanten  beginnende   Sylbe 
der  voraufgehenden  etwas    von   ihrer   Länge  abgeben, 
und  der  Scholiast  zu  IL  N.  71  erkennt  in  seiner  Behaup- 
tung:  äqKovov    vy^    o'vvei^euy/ii^/oi>    ou    voteT  ^lax^uv    7f{V 
«^  aifov  an,  dass  die  Längung  keinesweges  von  einer 
willkürlichen   Satzung,    sondern   von    einer   bestimiBteB 
Kraft  oder  Wirksamkeit  der  Consonanten  abhänge. 


Buttmann  hätte  also  seine  richtige  Ansieht  von  der 
Sache  durch  hinläogii^  alte  griechische  Schriftsleller 
ausdrücklicher  beweisen  können,    als    er   gethan    ha^ 
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und  unter  den  Lateinern  den  Qiiintilian  nicht  unerwähnt 
lassen  sollen. 

Ein  Scholiast  des  Dionysius  Thrax  bemerkt,  zur 
Unter8tfit2ung  seiner  Ansicht,  dass  die  o^sTa  die  Kraft 
habe  eine  Sylbe  zu  längen:  öoxet  yuq  i]  od^sTa  avarsivo" 
/Ltivri  rjj  T£  tpüyvfi  Tcat  «vr-jj  ttJ  ^Ärci  Tcai  StctTinc(M)ifEt  roxi  %a 
QonrrjQoi;  rov  iavrff«;  rrjv  ßQaxtTav  ävaxotXsTapat  xai  dvuyerv 
en;  imeQTeQov  rd^iv  (BA.830  flg.).  Ohne  Zweifel  werden 
doch  hier  pitriq  und  xaQaxrriQoq  SiaixneayGriq  zusammen 
gehören  und  den  Gegensatz  <p<Dvr(  gemeinschaftlich  ha- 
ben, dann  ist  hier,  der  Hauptsache  nach,  von  dem  die 
Rede,  was  in  der  Lehre  von  den  Grundlauten  oder  den 
Buchstaben  Ö6va/Lu^  oder  sKQp<ovr\<fiq  und  x^Q^^^^Q  oder 
rvMx;]  lateinisch  potestas  und  figura  heist  (s.  BA.  795,11. 
773,21  flg.,  wo  aber  manches  verderbt  ist,  Ainmon.  zu 
Aristot.  n£Qi  Iq^i.  p.  101,11  der  Berl.  Schol.  Prise.  1  §.7.  8.). 
So  wäre  denn  ^eicn^,  wie  man  es  auch  meint  neben  x^. 
X^axrriQoq  Siarv7C(ö(ftq  besonders  verstehen  zu  müssen,  von 
ganz  körperlicher  sichtbarer  Auf-  oderHinstelluug  gesagt« 

Nach  lateinischen  Grammatikern  (bei  Griechen  er- 
innere ich  mich  nicht  dergleichen  gelesen  zu  haben) 
wurden  picrett;  auch  die  Interpunctionen  genannt.  Do- 
nat  (vgl.  ars  gr.  1  Segm.  6)  sagt  darüber:  Tres  sunt 
omnino  positurae  vel  distinctfones,  quas  ^sfren;  Graeci  vo- 
cant,  dlstinctio  subdistinctio  media  distinctio.  Distinctio 
est  ubi  finitur  plena  sententia,  hujus  punctum  ad  sum- 
mam  literam  poniraus  etc.  Etwas  anders  spricht  darü- 
ber Diomedes  (2,  4  geg.  E.),  seine  Worte  sind :  Lectioni 
posituras  accedere  vel  distinctiones  oportet,  quas  Graeci 
picreiq  vocant,  quae  inter  legendum  dant  copiam  Spiritus 
refidendi,  ne  continuatione  deficiat  Hae  tres  sunt,  di- 
stinctio subdistinctio  media  distinctio  stve  mora,  vel  ut 
quibusdam   videtur   submedia,  quarum    diversitas    tribus 
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punctis  diverso  loco  positis  jadieantar  (so  in  der  Aosg. 
welche  Venet.  1511  foL  erschienen  ist^  zu  lesen  wird 
sein  judicatur  oder  indicatur).  Donat  mag  unter  posi- 
tura  und  piani  das  geschriebene  und  sichtbare  Zeichen, 
Diomedes  die  dem  Ohre  yermehmliche  Unterbrechung 
verstehen,  indessen  war  man  vielleicht  überhaupt  mit 
solcher  Unterscheidung  so  ängstlich  nichts  jeden  Falles 
aber  ist  pi<rt^  hier  von  dem  äusseren  und  sinnenfölUgen 
zu  verstehen. 

In  der  Erklärung  des  Anfanges  des  Buches  «rg! 
iQliiirvelou;  sagt  Ammonlus,  indem  er  überhaupt  vom  Ge- 
brauche der  Worte  triattai  und  piaiQ^  spricht  ( p.  98,42 
Berl.  Ausg.)  ra  htiq^V^iata  ra  pertxu  xaXovfieva  pitren; 
TcaXovcrl  rivei;  oJov  ya/niiTeov ,  ^tcrevriov.  Dass  hier  von 
sinnenf&Uigem  die  Rede  sei,  macht  die. unten  folgende 
Erklärung  der  Bezeichnung  pertsca,  hti^^i^ata  glaublich. 

ApoUonius  ( Synt.  4,  3  p.  SlS^ä?)  spricht  von  einer 
ovof^MTixn  ^ecTii;,  darunter  hat  man  die  Aufstellung 
oder  immerhin  die  Form  des  Nomen  zu  verstehen;  lie- 
set  man,  was  allerdings  auch  um  der  weiteren  Folge 
willen  nöthig  scheint^  ovo/iaomxti  ^/cr/^,  so  ändert  das  für 
die  Fassung  von  pdixa;  nichts,  wiewohl  nun  von  der 
Form  des  Nominativs  die  Rede  wäre.  Bei  ApoUonius 
findet  man  das  Wort  so  noch  oft  angewandt  (z.  B.  Synt 
2,  7  p.  103  flg.),  und  nicht  eben  geschieden  ist  der  Aus- 
druck itQa^rri  picrn;  ZU  denken,  den  Dionysius  Thrax  §. 
14.  (BA.  634,22)  von  den  gcQ(i>r<irv:cov  im  Gegensatze  von 
dem  7caQdy<üyov  gebraucht,  übersetzen  mag  man  ihn  durch 
Grundform.  Dann  ist  ähnlich  die  Zusammenstellung 
xara  picnv  tölav  mit  dem  Gegensatze  xara  Ttof^eiKrodov 
Tukpovq  (BA.  930,27),  jenes  geht  die  dem  Worte  ordnungs* 
massig  zustehende,  dies  die  irgend  geänderte  ordent- 
liche Form  an. 
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IiD  Dealsohen  hat  man  wohl  keiii  Substantiv  das 
abgeleitet  von  einein  zin*  Uebersetzung  von  trsTvai  brauch« 
baren  Verbum  sich  eignete  t^£(riq  in  diesen  Fällen  zu 
fibersetzen,  im  Lateinischen  aber  wird  ganz  jenem  ^tQdnri 
und  iöla  p&nq  angemessen  gesagt:  prima,  propria,  pro- 
pria  naturalis,  sua  positio  ( s.  Quintil.  inst  or.  1,  6,  lOl 
11.  22.  25.  vergl.  auch  15.  Prise.  2  §.  26.  27.  11  §.  2.  3. 
vergl.  auch  8  §.  18). 

Die  Worte  des  ApoUonius  (Synt  3,28  p.  266,2») 
0V96  aKo  vou  SriXovfi^ov  ri\v  pixnv  etfxov  und  kurz  vorher 
fUQiKfi  SiatfKovta  airta  yivtrcu  tov  slq  ocotvov  ovo/ia  avdr 
yscftfou  riiv  picnv  sind  von  der  Benennung,  der  Fest- 
stellung des  Namens,  der  Namengebung  zu  ver- 
stehen, gaaz  so  wie  oft  in  dem  Capitel  picnq  rav  iv6- 
fiaaroq*  Im  übrigen  scheint  weder  was  ApoUonius  selbst 
in  dem  Buche  über  die  crivSsa^Mi  (BA.  521  geg.  E.)  noch 
was  der  Scholiast  des  Dionysius  (BA.  858)  über  jene  An- 
gelegenheit sagt  genügend  um  xoivov  zu  schützen,  ver- 
mathlich  ist  Mouviv  zu  lesen. 

Die  letzten  Anwendungen  von  psatg  schliessen  «rfch 
ganz  an  den  nicht  seltenen  Gebrauch,  den  das  Verbum 
frsivcu  z.  B.  in  Piatos  Worten  ^^lei;  ovv  6vo  eiSvi  rüv 
ovrwv  erfährt,  und  mit  dem  dann  die  Bestimmung  des 
Begriffes  picriq^  nach  der  man  darunter  eine  willkur^ 
liehe,  doch  darum  nicht  gerade  grundlose  Satzung 
oder  Annahme  Tcrsteht  (s.  die  oben  erwähnten  Stel- 
len der  Analytiken  und  der  Topiken,  nebst  Philopon. 
in  den  Berl.  Schol.  S.  200),  übereinstimmt.  Wie  sehr 
sich  nun  audi  diese  Fassung  eines  Theiles  ganz  an  das 
sinnenf&Uige  lehnt,  wird  man  doch  geneigt  sein  sie  end- 
lich vom  nicht  sinnenfölligen  zu  verstehen.  In  dem  Sinne 
aber  ist  piatq  zum  Gegensatze  von  tptxriq  geworden;  in- 
dessen ist  mir  sehr  wahrschdnlich ,   dass  gerade   die- 

Hoefer^t  Zeitschrift  IV,  1.  6 
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8  er  Gegensatz  erst  der  späteren  Zeit  und  a«dh  da  zwar 
den  Philosophen,  aber  nicht  den  Grammatikem  angehöre. 

Nämlich  frfih  genug  entstand  ein  Zweifel^  ob  die 
Dinge  nach  einer  Natnrnothwendi^ett  oder  yermOge 
willkürlicher  Annahme  und  .Uebereinknnft  benannt  wä- 
ren* Bei  Plato  heisst  es  dieserhalb  ou  ya^  tpiaai  hcar 
€fr^  ^u^vMvou  Svo/Aa  ov&v  ovStvl^  oAAa  7f6fn<ii>  xal  tsSfst 
(Cratyl.  384  D).  Unlängst  vorher  ist  durch  fyn^Srlpefi  9uu 
hfU}Xoyi<f,  bezeichnet,  was  hier  durch  v6/Liq>  xol  ^ei.  Ari- 
stoteles entscheidet  sich  bekanntlich  dahin,  dass  die  Worte 
icara  cuv^xi^  ihre  Kraft  und  Bedeutung  haben  (^qi  jq^ju. 
Q.  3).  Die  Erklärer  aber  des  Plato  (Proklus  ^.fi^'^va 
p*  17  flg,)  und  des  Aristoteles  (Ammonius  und  bei  ihm 
Philopon.  p«  101 ,  103  der  Berl.  SchoL)  setzen  für  v6fjtoQ 
und  S^Q^  oder  cruv^i^icf]  vielmehr  picriq.  Proklus  scheint 
zwar  (§.  vd  Auf.)  auf  einen  Unterschied  zwischen  vofu^ 
und  peasi  zu  deuten ,  nachher  aber  legt  er  darauf  kein 
(Gewicht  In  solcher  Art  berichtet  dann  Gellius  (10,4) 
die  Philosophen  stritten  darüber  „<pvasc  ta  ivofnaaa  sint 
^  £^£<rei  '^  und  dieser  Gegensatz  findet  sich  oft  bei  Sextus. 
Wo  aber  Glykas  (de  synt.  rat.  p.  2,  9.  13.  3,  16)  über 
den  fraglichen  Streit  spricht,  setzt  er  wie  Aristoteles 
der  9iio't9  die  cnm^xf}  entgegen  und  damit  ist  es  ganz 
einstimmig,  dass  er  nachher  (p.4,32.  6524)  f&r  qmcrtx^ 
und  qnxTfSMd^  als  Gegensätze  hat  «nnweA^y/uorixo«  und 
cvvofXkci^(.iatixSi(;.  In  ziemlich  ähnlicher  Art,  aber  doch 
nicht  mit  dem  Gegensatze  und  etwa  synonym,  wie  man 
es  nennt,  mit  vofnAptala  gebraucht  er  tflmq  (p*3^)« 
Ein  Scholiast  des  Dionysins  Thrax  hat  in  ebenfalls  ziem- 
lich verwandter  Art  f9r  fpxxrBi  den  Gegensatz  xqo«  iifiaq 
(BA.  666.)^  worin  er  wieder  dem  aristoteUschen  Grc- 
brauche  folgt 

Ueber  den  angeregten   Streit  selber   wird   es  der 
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Mfflie  werth  sem  den  ersten  Band  des  verdieaetliclieii 
Werkes  von  Lersch  über  die  Sprachphilosophie  der 
Alten  zu  lesen.  Uehrigens  wäre  es  ein  grosser  Irr- 
iham  anannehmen  dieser  Streit  sei  jetzt  aasgekämpft 
imd  abgemacht;  er  ruhet  wohl  fiir  jetzt^  vielleicht  anch 
sind  einige  Ausdrücke  geändert,  aber  er  wird  wieder 
zum  Ausbruche  kommen  und  grossere  Bedeutung  ge- 
wranen  als  er  gehabt  hat,  dann  werden  auch  die  am 
SeUnsse  des  platonischen  Kratylus  erwähnten  Schwie- 
rigkeiten und  der  Gedanke  des  Antisthenes  und  des 
Stilpon  irefysv  sreqov  .urj  Ttarr^o^Zcfpat  zu  grundlicherer 
Würdigung,  Untersuchung  und  Entscheidung  gelangen, 
als  ihnen  bis  jetzt  geworden  ist. 

Das  Adjectiv  petiKog  scheint  auf  sinnenfölliges  aur 
gewandt,  indem  die  oben  erwähnten  Worte  in  7$av  >«• 
rnta  hu^i^fAata  genannt  sind.  Zur  Erklärung  dieser  Be- 
nennung sagt  der  Scholiast  des  Dionysius  Thrax :  pavai 

icri  TO  «Qi^oroi,  ^£7t9ta  ovv  ra  'XQüocrixui.  peTiX/iv  ouv  icrrtv 
o  p&fiv  ic^y/Liojoq  cni\^icuvti  (BA.  950,24  vergl.  z.  18  u» 
051,1).  Die  mitgetheilten  Worte  sind  vielleicht  nicht  feh- 
lerfrei, doch  sieht  man  was  gemeint  ist«  Indessen  kann 
man  darüber  streiten  ob  hier  mehr  an  sinnenfölliges,  oder 
an  nicht  sinnenfäUiges  zu  denken  sei. 

Tfaeodoms  Gaza  p.  373  nennt  iX^€ffio<;  und  ioriot; 
perixdiy  dabei  kann  er  nicht  an  ixiQQr\iuuxra  gedacht  ha- 
ben, wohl  aber  etwa  an  iicipefou 

Uebrigens  ist  glaublich,  dass  der  Benennung  pe- 
nnJi  die  Ausdrücke  gerundivum  und  gerundium 
nachgebildet  seien. 

Auch  das  zu  ptnxog  gehörige  Adverbium  ^nnäQ 
findet  sich  in  Anwendung  auf  das  sinnenfiülige,  so  sagt 
Planudes  in  Bachmanns  Anekdota  (3^143,24) :  <m  o(t^r^9*ucot 

6* 
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<f£i  ^sfi9uiq  (LiSXXov  xXivcvTcu  xtxrät  7aq  7Cr<i<fnq*  oiSl  yaQ 
Svvarou  ro  syio  xara  ri^v  tcjv  'jtr^artxwv  dvaXoyiav  ri]v 
£/iou  yfVixi}^  axoteXltxai  aXX  ovS  ^  sfnov  yevtxii  ro  ifxoi 
7COU  £/4e  dvoiXoyayq  %Qoi(r%£rat»  ojLiouoi;  Ö8  tum  ol  aQifi'fiOi 
psrtxioq  KXarrovrcLi.  und  in  der  Art  gebrnucht  er  das  Wort 
auch  nachber,  gemeint  aber  ist,  die  angef&hrten  Formen 
lassen  sich  nicht  nach  gewohnter  Art  etwa  wie  ^070^ 
Aoyou,  hky^k  auseinander  ableiten.  Aber,  ist  nnn  der 
Text  des  Planndes  verderbt,  oder  hat  Planudes  selbst 
den  Fehler  gemacht^  der  Gebrauch  des  Wortes  pcriTuUti 
ist  unrichtig,  ^c^tarixoSic  musste  es  heissen.  Planu- 
des hat  seine  Weisheit  ausApoUonius,  da  heisst  es  Synt 

2,  6  p«  102 :  al  Sk  'stqoTteif.KEvau  ttqiatitvxoi  dvtinwfucu  pt- 
fiaftTuire^lov  ixkipricratv  y  oxj  Sx/votfuevriq  rriq  iyd  xctrot  Xoyov 
Tciv  TCTtottxtov  7171;  i/Ltov  yspixT^u  ^aQotSe^aiapaiy  ofifSe  fiiiv 
rf]^  i/iiov  riiv  i^uoi  ri  i^i^y  Seovrtoq  Ttal  7<dv  ^axQexo/LtiwiiV  a(^- 
Pfii&v  eiflXkotyivtfMiv  ^dXtv  Pi/nariKiüq.  Dahin  gehOrt  auch 
noch  von  derselben  Seite:  ^  ifnav  oO  xXtpucra,  ysvojuivri 
d\  Iv  ps^iaTi ;  ferner  dass  das  Et.  M.  in  iyfa  lehrt  ^e^can- 
xcu  dofftawfiuou  seien  oi;9'09  avriq  exsivoq  (nämlich  im  Ge- 
gensatze der  Possessiven^  welche  itaQdy<ayoi  sind)  und 
weiter  zur  Erklärung  des  Ausdrucks:  psfuatixal,  ort 
hvjLcrtr{  t^oyiyr\  kav7r[q  itxri  pifia  xal  ov  xaXsitou  hi^^a  xnto  (?) 
rrüc  ir^Qaq,  Damit  vergleidie  man  noch,  wenn  es  nöthig 
scheint  Et  M.  p.  616,37.  Et.  Gud.  in  äfiqno;  BA.686,  16. 
18.  1218  geg.  E.  1251  Anf. 

Eigenthflmliche  Schwierigkeiten  hat- folgender  Ge- 
brauch der  Worte  penoUq  und  perixtaq,  Diogenes  Laer- 
tius  sagt,  indem  er  von  den  besonderen  Formeln  spricht 
.deren  sich  die  Pyrrhonier  bedienen:  ocvro  öl  ro  fivdXXov 
mr^  fiihf  crvyx^iTix^q  ix/tpi^eraty  cü^  orav  tpiofuv  fnaXXov  rh 
fuki  yXvxv  f]  riiv  crratpiSay  xork  6k  PiraoojQ  tuu  avcuQertxtSq 
oq  orav  ^fLievi  fiakKov   t|  at^errj   dcpeXBt  f|  pikiacru*    tfr^^M- 
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vojiisv  yoQ  ort  ^  oQerii  (itpeXetf  ßXd^ersi  f^  ov  (9.  §.  76).  Da- 
mit ist  zusammen  zu  stellen ,  dass  die  sogen,  kleineren 
Schollen  zu  11.6,  277  über  /nsXtivrsQov  bemerken:  dvrl 
toxi  fiikoLv  inxyxQtuxov  ivri  pettxov.  In  derselben  Art  sagt 
Theodorus  Gaza  über  die  Bildung  der  iwysi^trixd  und 
der  ime^'^stixa:  £i  öl  sl^  riQ  ro  ^srixov  ov  Siät  7ov  £oq 
tvyy^avEi  oüuvofxtvov  asco  tov  eq  ovSere^^ov  ro  trvyxQirtxiw 
xcu  inuQptrtxov  ylvetat  (2  p.  106);  und  fiber  die  Constra- 
ction  derselben :  Ivlots  toTq  (jnjy9CQttt9ioT<;  dvrl  diüLtov  ^eri- 
x€av  tan  ^sAcraa^ai  y  ouxl  n  Tuxi  toS  penxov  fiBTQiiireQov 
ßovXeaPou  b  Xiyoav  öoxeT  (4  p.  546).  Hier  ist  bei  ptn^ 
xov  und  ^eriaeco^  offenbar  das  gedacht,  was  in  der  latei- 
nischen Grammatik  durch  positivum  oder  gradus 
positivus  bezeichnet  wird,  und  dem  Anscheine  nach 
hätte  es  keinen  Anstoss,  dass  das  ähnliche  Wort  ähnlich 
gebraucht  wäre,  sei  es  nun  dass  die  Anwendungen  in  Ab- 
hängigkeit Ton  einander  stehen,  oder  dass  sie  unabhän- 
gig von  einander  entstanden  seien;  dennoch  hat  die 
Sache  ihre  Bedenklichkeiten. 

Den  angeführten  Worten  des  Diogenes  geht  dies 
vorauf:  X&ysrai  ös  ro  ovöev  fiaX}jov  Tcal  p^etixiHi;  cog  o^uo/cov 
nviüv  ovTayVy  oiov  ovöev  ^laXkov  o  ^tfiQar^g  oux'KOii  k<fft,  r\  o 
y^evcfrr^'  xyxo  öl  rcjv  cncsitrixcjv  ov  ^eriKioq  oAA-  dvaiQertowxi 
Xiyetou,  cog  väo  tov  dvacrxevdiovtoq  tuu   Xdyovtoqy  ov  /LiaX" 

Xov  ii  Ixv^J^  yiyoviv  ij  i\  x/^tai(^a.  In  diesen  AVorten 
ist  der  Gegensatz  von  psttx^q  und  dvaiQsnwoq  als  un- 
zweifelhaft anzusehen;  er  entspricht  ganz  den  in  diesem 
Zusammenhange  bei  Diogenes  vorkommenden  Ausdruk- 
ken  dvri^ecriqy  diCQoapsTEiv*  oIqsiv,  dve^iv.  So  stellt  auch 
Sextus  ov7£  aiQoiLisv  fi  ovre  tt^E^isv  (Pyrrh.  hyp.  1.  §-10) 
und  picrtq  und  äf^criq  (nach  Bekk.  J^ong,  ebendas.  §.193) 
entgegen  und  anderes  der  Art  hat  er  oft,  namentlich 
gehört   dazu  auch  die  psfixii  %{ficfiq   ovoi^iaftav  (Pyrrh. 
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hyp.  2  §.  256)  d.  i.  der  positive  Gebraach  der  Worte; 
unter  d^r  Voraussetzung,  dass  die  Worte  ihre  Bedea- 
lang  durch  Satzung  (picret)  haben. 

Man  sieht  hier  leicht  den  Ursprung  des  Gfebrau- 
ches  positio  und  positivus  auf  das  Bejahen  anzuwenden 
und  wird  nicht  verkennen,  dass  in  diesem  Sinn  Dioge- 
nes auch  das  psrtKioq  von  cog  b/ioi(ov  nvaiv  gedacht  habe. 
Nun  ist  aber  nicht  im  mindesten  glaublich^  dass  er  sein 
^ETiTuog  jetzt  eben  in  diesem  Sinne,  und  dann  in  dersel- 
ben Auseinandersetzung:  wenicre  Zeilen  nachher  als  Ge- 
gensatz  von  crxyyTtQitiioioi;  und  als  vereint  mit  dvaiQsrtjoZi; 
solle  angewandt  haben.  Nehme  ich  damit  zusammen, 
wie  sehr  der  Text  des  Diogenes  überhaupt  durch  Feh- 
ler entstellt  ist^  und  dass  Philoxenus  in  der  Schrift  Aber 

die  crvyKQifixd  sagte :  ro  ßiXreqoq  xa«  9£Q7'fQOC  ovx  eufi 
ovyxQtttxdj    ^i^iatct   6k  elcfi  iXv/iiit£TC^(ox6ta   rirxotg  <ruyx§«rt- 

9CfSv  (in  dem  Et.  M.  unter  ßiXref^q),  so  zweifle  ich  nicht 
im  mindesten,  dass  im  Gegensatze  von  crvyxQitiXiüiq  bd 
Diogenes  psfiartw^g  zu  lesen  sei  für  p€7tx<oq. 

In  Betracht  der  angeflilirten  Stelle  aus  den  Scho* 
Ken  zur  Iliade  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  jeneAVorte 
zw^ar  in  der  Oxforder  Ausgabe  der  Iliade  von  1675.  8. 
stehen  und  in  der  neuen  Ausgabe  des  thesaurus  linguae 
graecae  unter  Pbtixoq  als  Beweis  dafiir,  d^ss  ptTixiv  den 
gradus  positivus  bezeichne  angeführt  werden,  dass  sie 
aber  weder  in  der  Hervagiana  v.  1551  noch  in  der  Bek- 
kerschen  Sammlung  vorkommen,  und  dass  auf  die  neue 
Ausgabe  des  thesaurus  von  Stephanus  gar  kein  Verlass 
istj  wie  ich  anderweitig  gezeigt  habe.  In  der  Herva- 
giana steht  statt  jener  Worte:  dvrl  rov  iiiXxxv  avyx^trtxhv 
dvri  vn£QP£7i?cov ,  bei  Bekker:  oUxQrirai  6e  na  criy/x^^ttix^ 
avrl  a:Dlou    und  Eustathius    sagt:    aiÜMq   dvri    toxi  fieXav 


87 

Die  BaelimaiiD8€hen  Schölten  enthalten  nichts  der  Art 
Welchen  Ursprung  hat  nnn  das  cvyxQtrawv  avrl 
^«rixou?  Wahrscheinlich  diesen:  Die  alte  Leseart  der 
SchoUen,  wie  sie  die  Heryagiana  bietet,  ist  angenschein- 
lieh  fehlerhaft  and  da  es^  wie  sich  unten  aseigt,  nicht  so 
platterdings  unerhört  war  ^rsrntiv  ab  gradus  positivus  zu 
g;ebrauchen,  so  änderte  wahrscheinlich  Schrevel,  des* 
sen  Verderbungen  die  Ozforder  Ausgabe  beibehielt  (s. 
Fabric^  BibL  gr.  t.  1.  p.  288  flg.  d.  alt.  Ausg.),  vjUQPttixoS 
in  ^ertxovy  während  in  der  That  wohl  vielmehr  hinter 
/uiXan  entweder  n  oder  ^toi  ausgefallen  ist«  Der  Scho- 
liast  will  wahrscheinlich  sagen:  entweder  ist  /LuAdcvrsQov 
=  fjJXav  und  dann  ist  crvyTCQirtxi^  a^>Sr  affAou,  oder  /u- 
XdvTSf^  ist  =s  /u^eXivratav  und  dann  ist  €rvyxQittxQV  av* 
>'v«eQ>£rtxou.  Dieser  zweiten  Erklärung  folgen  die,  welche 
lehren  hinter  ^ukatvfBqov  sei  zu  interpun^ren  und  dann 
Ton  neuem  anzufangen  (s.  d.  Schol.  d.  Hervag.  und  die 
Bekkersche  Samml.),  eben  dahin  gehört  es  auch,  dass 
EttStathius  sagt:  ro  6\  tov  v^tpovq  TCafifieXav   «oXXip;  i/i- 

Vielleicht  ist  auch  nicht  einmahl  dem  zwar  sehr 
späten  aber  keines  weges  verächtlichen  Gaza  zuzumu- 
tben,  er  habe  ^enxiv  als  gradus  positivus  gebraucht. 
Nämlich  im  Anfange  des  Abschnittes  dem  die  erste  der 
oben  erwähnten  Stellen  endehnt  ist,  heisst  es :  rol  eiq  o^ 

}uriyovra  fü»  hupiratv  ^i^$p^  ovofMitfav  /j^aßoXji .  •  •  ax^y» 
x^mxÄ  ylvercu  und  kurz  vor  der  zweiten  der  angeführ- 
ten Stellen  sagt  er:  com  6\  a  xa2  aftokiruui  keyofieva 
viUQjIttrimiQ  tvyxdvei  <njvrJi^eaHij  in  der  zweiten  Stelle 
selbst  aber  ist  das  utcX^  bei  ^crixcav  nicht  zu  fibersehen. 
Man  sieht  also,  dass  er  von  den  anderweitig  auf 
diesem  Felde  fiblichen  Benennungen  als  käpätcv,  ontA- 
Xofov,  6i/su}U)t(ii(;y  aicXoCv,  von  denen  das  erste  allerdings 
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an  sich  nicht  eben  bezeichnend  doch  durch  die  Umst&nde 
hinlSnglich  deutlich  werden  kann,  das  letzte  aber  schon 
durch  den  Aristotelischen  Gebrauch  von  anXSt;  mit  dem 
Gegensatze  xafot  r/,  welchem  dann  das  «909  ri  sehr 
nahe  kommt  (s.  Top.  2,  11.  Kateg  7  §  1  n.  3),  sich  em- 
pfahl, Gebrauch  machte  (Beläge  und  zum  Theil  Erklä- 
rungen der  er^vähnten  Benennungen  findet  man  bei  Phi- 
lemon  S.  131  flg.  und  BA.  879 ;  ganz  yereinzelt  ist  in 
BA.  864  iSiiv  lern  r&v  crvyTt/^ntiTuav  ro  awxkoB&ifOu  dq  eu- 
^fiTatr  Tcau  90  fxaXkov;  ApolLSy.2,  2  p*  97^  20  hat  a«o- 
keXv/Liivri  noiitfiq  mit  dem  Gegensatz  Itursrafxian^^  Wo 
er  aber  die  Classen  der  M^iata  anfiihrt,  hat  er  wie  die 
altem  Grammatiker  zunächst  den  Gegensatz  von  itf^a^ 
t6rv7cov  und  'xa^dytoyov  und  unterscheidet  dann  unter  den 
leaQdyayya  ausser  anderen  die  myyxQttiTca  und  wuQpenxi 
(s.  p.  13.  29. 106. 621.) 

Unter  diesen  Umständen  scheint  mir  glaubKeher, 
dass,  wo  wir  jetzt  bei  Gaza  in  ausdrücklicher  Anwen- 
dung auf  den  sogenannten  Positiv  eine  zu  penoeiq  ge- 
hörige Form  lesen,  ursprünglich  eine  Form  von  l^cl^eroi; 
oder  peiLiatixSq  gestanden  habe,  als  dass  an  die  Neue- 
rung des  Gebrauches  zu  denken  sei. 

Nämlich  das  wird  wohl  unbedenklich  sein,  dass 
die  heutigen  Griechen  in  ihrer  Grammatik  den  positivus 
gradus  pettxhq  ßaPfLi6q  nennen,  wie  sie  die  Vergleichun- 
gen  oder  die  sogenannten  Vergleichungsstufen  nennen 
^coQapscreiq.  Aber  gerade  so  wie  ohne  Zweifel  die  «nco- 
pertxd  eine  Nachäfiiing  der  lateinischen  Deponentia  (s. 
Mfitzells  Zeitschr.  1850  S.  624  fl.)  sind,  oder  wie  unter 
den  Redetheilen  der  Grammatik  der  heutigen  Griechen 
die  icaQEvipecriq  ihren  Ursprung  der  Inteijectio  dankt,  so 
ist  auch  nach  comparatio  ^ca^pecrtq,  nach  positivus  ^e- 
tix6q,  nach  gradus  ßo^fuSq  zu  recht  gemacht.    Ausdrück- 
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lieh  sei  erinnert^  ich  weiss  keinen  alten  Grammatiker, 
der  ßo^fioq  so  gebrauchte^  oder  die  Benennungen  jener 
Formen  maskulinisch  gestaltete ,  also  z.  B.  o  crvyxQitixog 
sagte. 

Auch  bei  den  Lateinern  ist  der  angeregte  Gebrauch 
von  gradus,  wenn  zwar  auch  nicht  so  jung  (s.  Donat.  ars. 
gramm.  1,  3),  so  doch  auch  keinesweges  überall  verbrei- 
tet; Priscian  hat  im   dritten  Buche   häufig   die   Neutren 
positivum,  comparativum^  superlativum  theils  mit,  theils 
ohne  nomen.     In  Absicht  des  Ursprnnges  aber  der  Be- 
nennung positivum   zweifle   ich    nicht ,   dass  Vossius   de 
analog.  2,  23  die  Sache  nicht  treffe^   und  entweder  zu- 
rfiek  zu  denken   ist  an  das   oben  erwähnte  prima   po- 
sitio  (in  der  Art  ist  positivus  bei  Prise.  14  §•  4),  so  dass 
man   nomen    positivum  etwa   übersetzen    könnte    durch 
Grundform   des  Namens,  oder  positivus  ist  in  dem 
Sinne  zu  nehmen,  in  welchem   es  auch  von  den   Pro- 
nominen  gesagt  ist,    welche   anderweitig  absoluta  (asoi- 
Avra)  genannt  sind  und  eigenthümlich  haben  ausser  Be- 
zog auf  anderes  gesprochen  zu  werden  (Prise.  17  §.55). 
Bei  dieser  Fassung,  die    auch  Perizonius  zu  Sanct  Mi- 
nerva 2,  11  zu  Anf.hat,  bezöge   sich  positivus  auf  den 
inbalty  wie  bei   der  vorigen  auf  die  Form  der  Worte. 
Zu  beachten  ist  nur  noch,  dass   die  Lateiner  den  Po- 
sitiv  auch  absolutuni  (oder  absolutus)   und   simplex  ge- 
nannt haben;  aus  Gell.  5,  21  geg.  £•  ist  aber  über  das 
Geschlecht  nichts  zu  entscheiden;  vgl. noch  Lersch  11,235. 
Das   schon  Öfter   dargelegte   Streben   zu  Bewusst- 
sein  und  klarer  Fassung  der  Begriffe  namentlich  in  gram- 
ma^chen  Dingen  anzuregen  hat  auch  diese  Zeilen  ver- 
anlasst; bei  Ausarbeitnqg  derselben  auch  auf  die  Metri- 
ker und  die   Rhetoren    einzugehen   fehlte  es   mir   theils 
an  den  Hilfsmitteln,  theils  aber  recht  sehr  auch  an  Lust. 


III. 

VerstäriLung  des  Anlauts  in  griechischen 

Wörtern. 

Von  Dr.  J.  SsTeUberg  in  Aachen. 

In  einer  beträchdiehen  Anseahl  von  griedusdieD 
Wörtern  hat  die  Verstärkung  des  Anlauts  die  Ableitung 
erschwert.  Man  fand  vorgesetzte  Vocale,  die  in  den 
entsprechenden  Wftrtern  der  verwandten  Sprachen  feh- 
len, und  erklärte  sie  meist  i&r  verstfimmelte  Präposition 
neu;  dagegen  hielt  man  vorgesetzte  Consonanten,  be- 
sonders Gutturalen,  die  wiederum  bloss  dem  Griechischen 
eigenthüralich  sind,  für  wurzelhaft  und  gerieth  deshalb 
auf  sehr  entlegene,  fremdartige  Wurzeln.  Es  ist  nun  vor 
allem  nöthig,  einmal  alle  so  verstärkte  Wortformen  mög- 
lichst vollständig  zusammenzustellen;  alsdann  werden 
wir  sehen,  ob  sich  aus  der  Uebersicht  ein  Erklärungs- 
grund  für  alle  gewinnen  lässt  oder  wenigstens  theilweise 
ein  sicheres  Ergebniss  gefunden  wird. 

I.     Vorgesetzte  Vocale  im  Anlaut 

1)  Das  Pronomen  der  ersten  Person  beginnt  in 
allen  verwandten  Sprachen  unserer  grossen  SpraiMa* 
milie  mit  m*),  nur  die  griechische  hat  neben  ^cou,  ^loi, 


•)    S.  B  o  p  p  Tergl.  Gr aiDin.  $.  S40  die  csen«  obliqni. 
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fU  noch  die  mit  e  verstärkten[Formeii  iinovy  ifnoi,  e^iL  — 
3)  Vergleicht  man   sanskr.  nAroan,    lat.  ndmen,  dessen 
Wurzel  GNO  (gnosco)   aus    cognönien    hinlänglich   be- 
kannt ist  5  und   goth.  namo  mit  griech.  ovo^ia^  so  ist  in 
diesem  allein  der  Vocal  o  vorgeschlagen  und  erst  hier 
neu  hinzugekommen.  —    3)  So  hat   neben    sanskr.  ru* 
dhira  (Blut) ,  lat  rufus  (f  entspricht  öfter  dem  dh,  z.  B. 
famus  =  sanskr.  dhüma-s)  und  ruber,  goth.  raud,  ahd. 
r6t,  nur  das  griechische  meder  einen  vocalischen  Vor- 
schlag  cQv^QOi?,   —  gleichwie    4)  neben  sanskr.  laghus, 
lat  levis,  goth.  leihts  das  griech.  wieder  e  hat:  iXcv^iq.^^ 
5)  Der  sanskr.  Wurzel  lip ,    beschmieren ,  salben ,   ent- 
spricht auch  eine  Wurzel  Xm  im  adj.  Xifca^q^  fett,  aber 
als  Verbum  oAe/cpcD. —    In  noch  zwei  andern  Wörtern  ist 
CL  vorgetreten :    6)  dem   saukr.  nri  oder   nara-s ,  Mann, 
steht  im  Griech.  ai;^^  und  7)  dem  lat  mulgere,  melken, 
d/LisXysiv  gegenüber*).—  8)  Die  Zahl  neuu,   sanskr.  na- 
van ,  lat.  novem ,   goth.  niun ,   erscheint  im  Griech.  vom 
verstärkt:  swia  (sieh  besonders  darüber  den  Nachtrag). 
-—  Jetzt   folgen  noch  einige   mit   dem  Vorschlag  o:   9) 
sanskr.  mih,  lat.  mingere,   Würz.  MIG  (supin.  mictum), 
deutsch  migen,  gr.  ofLux*^  nnd  o/iuxdcj,  aber  auch  /Lioi%og» — 
10)  sanskr.  mrig',  o/MQyvvfiu.—  Aus  dieser  Beobachtung 
des  Vorschlages  folgt,  dass  11)  ov^ifio^,  wie  in  der  Be- 
deutung, so  auch  mit  den  Lauten  zu  sanskr.  nid,  tadeln, 
passt  und  mit  ihm  verwandt  ist.  —  In  zwei  Fällen  hat 
auch  das  Lateinische  einen  solchen  Vorschlag  mit  dem 
Griechischen  gemein,   nämlich  den  Vocal  u  vorgesetzt: 
12)  sanskr.  nakha-s,  deutsch  Nagel,  qwx-q  {0^^4)9  lat 
unguis,   daför  ist    aber  der  Vocal  nach   dem   n  unter- 


•)  Wir  könnten  wol  noch  a/ägym  nnd  a/UgSo»  hinsafngen,  doch 
sind  lie  in  Bedeutung  und  Form  wenigstens  durch  die  Sprachrer- 
gleichuDg ,  worauf  es  uns  ankommt ,  nicht  TdHig  «iehefgosteUt. 
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druckt,  wie  auch  im  folgenden:  13)  sanskr.  näbhi-s, 
deutsch  Nabele  o/upoAo«,  latumbo,  uaibilicos,  wo  auch 
da$  griech.  aus  ovoupaXog  verkürzt  ist  —  In  diesen  drei- 
zehn Beispielen  sehen  wir  den  jedesmaligen  Vorschlag, 

a  in  oiksiqxo,  a/iA^/ca,  ^'^9  9  ^*  6  in  iXoi%V(;^  i^u,  iwia^ 
e^vip^o^  -—  o  in  ofu%<Oj  ofi^OQyvv/Liiy  o/upoAog,  ovstöoQy  ovo/ua, 
oin;4,  fiberall  nur  vor  einer  der  Liquiden  ^,  /(t,  v,  q* 
Diese  flfissigen  Laute  scheinen  also  gern  einen  solchen 
Vorschlag  hervorzurufen.  Ihnen  am  nächsten  steht  dann 
noch  der  W-Laut  oder  das  Digamma,  welches  den  An- 
laut a  vor  sich  nimmt  in  14)  äFiym^  (aFt^rti^,  sanskr.  vk- 
ts»,  1.  ventus^  goth.  vinds).  Würz.  AFE,  sanskr.  v&,  goth. 
vaian,  wehen.—  16)  dFeiSfOy  dFoiSiqy  Boeckh.C.  I.  tom.  L 
p.  720,  nebst  av6^y  sanskr.  vad,  sagen,  sprechen. —  16) 
aFeiiyo,  Wurzel  AFep,  heben,  neben  FoQ«b^  Boeckh  C. 
1.  tom.  I.  n.  2.  —  17)  Die  Wurzel  AFEA  in  aFfAAa,  äol. 
oBoeXXa  (Ahrens  DiaO.  37),  aFoXkriq  neben  Wz.  FEA,  Butt- 
mann  Lexil.  II,  142.  praes.  Fc/jUo,  pf.  p.  F^FfA/ioi,  aor. 
iFiiXvjfv,  —  Der  W-Laut  also,  der  dem  Laute  m  so  nahe 
venvandt  ist,  zeigt  hier  auch  dieselbe  Erscheinung,  wie 
die  flfissigen  und  diese  Beispiele  sind  nur  eine  Erwei- 
terung der  obigen.  Es  kommen  aber  jetzt  noch  einige 
wenige  hinzu,  wo  der  Vocal  o  auch  vor  eine  Muta  tritt, 
welcher  jedoch,  was  hier  zu  beachten  ist^  ein  r  folgt: 
18)  o-9Qu$,  sanskr.  bhrü-s,  goth.  braw,  die  Braue. —  19) 
S^i/noq  ist  gewiss  gleiches  Ursprunges  mit  ßgl^  von 
ßoQvqy  sanskr.  guru-s  (subst.  gariman,  gleichbedeutend 
mit  lat  gravitas),  1.  gravis,  —  endlich  20)  ir^r^ig,  schnell, 
und  orQuvci),  beschleunige,  beide  verwandt  mit  sanskr. 
tftrna,  schnell,  Wurzel  tür  oder  tvar,  eilen. 

Also  die  Liquiden,  denen  sich  w  als  ebenbürtig 
beigesellt,  sind  es  allein,  die  einen  vocalischen  Anlaut 
annehmen  und  auch  in  den  drei  letzten  Beispielen  war 
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es  die  Liqoida  r,  die  noch  an  zweHtev  Stelle  und  ob- 
gleich mit  einer  Mnta  verbunden,  dennoch  jenen  Vor- 
schlag hervorrief.  Wir  vermögen  aber  nicht  in  solchem 
Vorschlag  a,  c,  o  mit  Benfey  (Wurzellexikon  I.  S.  100. 
283.  u.  a.)  eine  verstummelte  Präposition  zu  erkennen, 
was  eine  Hypothese  bleibt,  die  jedes  Grundes  erman- 
gelt. Wir  haben  in  obiger  Zusammensteünng  die  sichern 
Fälle  vor  nns,  die  hier  zur  Sprache  kommen  können; 
nicht  bloss  bei  Verben,  sondern  bei  AdjecUven^  wie 
iXot%uqy  iQtjiSr^iq,  und  bei  Substantiven  Svo/Luxy  ovu^,  ist 
der  Vorschlag  da,  dem  nur  im  Lateinischen  zweimal  et- 
was Aefanliches,  sonst  in  den  verwandten  Sprachen 
nichts,  am  wenigsten  eine  Präposition  gegenübersteht 
In  den  lateinischen  Wörtern  unguis,  umbo  nebst  um*- 
bilicus  ist  jedoch  erst  nach  dem  Ausfall  des  mittlem 
Vocals  zwischen  nund  g,  m  und  b  ein  neuer  Vocal  vor- 
angetreten,  und  ähnlich  in  o/LKpaXoq,  während  in  oia)^ 
(S'vxjxq)  und  allen  übrigen  der  Anlaut  ein  reiner  Vor- 
schlag ist  und  eine  besondere  Silbe  ausmacht.  Mit 
mehr  Vorsicht  spricht  Bopp  (Vergl.  Gramm.  §.  326): 
„Das  e  von  EMO  beruht  auf  der  im  Griech.  herrschen-^ 
den  Neigung,  consonantisch  anfangenden  Formen  einen 
Vocal  vorzuschieben,  wie  z.  B.  in  ovo/aa,  oSovg,  o^p^t;^, 
iXa%uq  gegen  näma,  danta-s,  bhrü-s,  laghu-s,  leicht^' 
Hier  passt  aber  nicht  oSovq,  welches  vielmehr  Benfey 
L  S.  247  vermittelst  des  äol.  iSc^  richtig  aus  £A,  essen, 
erklärt  hat,  so  dass  skr.danta-s,  lat.  dens  den  anlau- 
tenden Vocal,  z.  Br  edensj  yerloren  haben.  So  neigt 
denn  auch  die  griechische  Sprache  nicht  dazu ,  vor  je- 
dem Consonanten  zu  Anfange  einen  Vocal  vorznschie* 
ben,  sondern  nur  vor  Liquiden  und  dem  dem  /j.  zunächst 
stehenden  W  (Digamma)  nimmt  sie    gern   einen  Vocal 
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ab  lautliche  Beihilfe  der  Aussprache  hiuza,  was   wir 
jetzt  als  sicheres  Ergebniss  betrachten. 

U.     Consonantische    Verstärkung     im  Anlaut 
vorzüglich   durch    Gutturalen. 

Nicht  minder  wichtig  ist  die  consonantische  Ver- 
stärkung im  Anfange  der  Würter^  die  auch  nur  auf  dem 
griechischen  Sprachgebiete  anzutreffen  ist  und  hier  ganz 
besonders  die  richtige  Herleitung  der  Wörter  oft  er- 
schwert hat.  Wiederum  sind  es  die  Liquiden,  die  eine 
solche  Verstärkung  meist  vermittelst  Gutturalen  annah 
men,  nut  nur  Einer  Ausnahme  von  verstärkter  Muta. 
Hier  sind  die  Veränderungen  bedeutender;  viele  abge* 
leitete  Wörter  Eines  Stammes  mfissen  berficksiditigt 
werden,  so  dass  um  jedes  hier  zu  nennende  stammhafte 
Wort  sich  gleichsam  eine  Gruppe  bildet,  die  zu  be- 
sprechen ist. 

1)  Neben  der  Wurzel  AETK  von  AfiSororoi,  sehen, 
ist  noch  in  einigen  Ueberresten  die  ohne  Zweifel  äl- 
tere Form  AA  oder  AAP,  AaFco,  erhalten.  Od.  r,  229 
acntalfiovfa  A^Fg>v.  ib.  230  o  /uk»  XiiFs  veß^v  ofxdyxfi^' 
hymn.  in  Merc.  360  aUr^  6^v  AJFoiv,  ferner  bei  Hesydb 
^ere,  cfTcoiuiiTs,  ßX&utB  und  dann  ist  davon  noch  in  der 
spätem  Sprache  das  Adj.  mit  a  priv.  aXa&Qy  blind,  nicht 
sehend,  übrig  geblieben.  Jedwede  von  beiden  Wursd- 
formen  drückt  aber  nicht  bloss  „sehen,  lugen, *^  son- 
dern auch  „leuchten,  glänzen,  blinken ^^  aus.  Bekannt 
ist  Xsv9t6(;,  eig.  glänzend,  blinkend,  dann  blank,  weiss. 
Durch  Verstärkung  mit  y  entstand  nun  yXavocoq  s.  Lu- 
cas, quaestiones  lexilog.  p.  22.  seq.  und  von  der  einfa- 
chem Wurzelform  ylonioqy  nnt  h  zsgesetzt  iyyXavoQj  <po* 
ße^  tÖeTv  Hesych.,  mit  a  intensivum  aykaF6gf  sehr  glän- 
zend, nebst  o^AaF/a,  das  nachher  das  Digamma  verlor: 
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6ykcuay  Glanz,  Pracht     Wir  stellen  nun  hier  die  Hanpt- 
formen  zur  Uebersicht  zusammen: 

W.  AAP  AETK 

a-AaP(iQ  ^uxo^ 

(yA^uo^)  «yyXaiwi;,  arykd^iiq  yXavK6q 

3)  AIu*ens  hat  im  Rhein.  Museum  1843  S.  168  die 
Stellen  aus  Homer  angef&iirt,  wo  vor  v&pog  £e  vor* 
hergehende  kurze  Silbe  verlängert  ist;  17  mal  findet 
dies  Statt,  nur  an  drei  Stellen  ist  die  vorhergehende 
Kurze  unverlfingert.  Das  entsprechende  Wort  in  den 
einzelnen  verwandten  Sprachen  hat  keinen  starkem  An- 
laut als  n,  Skr.  nabhas ,  lat  nubes,  nebula,  poln.  niebo 
(Himmel).  Aber  das  gr.  io^Svetprit;  und  övtHpeQoq  zeige, 
meint  Ahrens,  dass  diese  Wurzel  ursprünglich  mit  &v 
anlautete;  er  vergleicht  noch  damit  das  Litthauische 
debbesis,  Wolke,  und  das  Lettische  debbes,  Himmel; 
in  diesen  beiden  sei  umgekehrt  das  n  ausgefallen.  Alle 
diese  Wörter  mit  d  scheinen  vielmehc  auf  einer  spätem 
Stufe,  von  dem  Ursprünge  weiter  entfernt  zu  stehen. 
Den  Sanskrit -Wurzeln  folgend,  nimmt  Benfey  II.S.54 
mit  Recht  an,  es  sei  ein  s  im  Anfang  abgefallen,  in 
v&poqj  wie  in  vifpaq,  vt^eiq^  vt4(a  und  viroq^  für  welche 
Ahrens  selbst  Formen  mit  s  beibringt,  nämlich  zu  vtcpo^, 
goth.  snaivs,  litth.  snegas,  böhm.  snik,  serb.  snjeg.  Ver- 
folgen wir  jetzt  die  femern  Veränderungen,  nachdem 
das  s  verschwunden  war.  Als  Nebenform  von  v&poq 
kam  mit  vorgesetztem  Guttural  ow&pou;  in  der  Bedeu- 
tung Dunkelhtsit  auf;  in  yvotpog  und  yvofpeqoq  ward  der 
Gattural  erweicht  (vgL  iydooq  von  oxrto )  und  nun  y  mit 
6  vertauscht  in  Sv6tpoQj  Aihmpcqo«  und  so  auch  in  iodv&ptiq. 
Die  letzten  Wörter  mit  d  stehen  also  auf  der  letzten 
Stufen  denn  wo  in  einem  Worte  zwei  Formen  mit  y  und 
8  wechseln,  ist  allemal  die  mit  y  die  achtere,  ursprfing- 
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liebere,  dasselbe  Verbältniss  wie  zwiscbea  y  und  p.  So 
ist  es  mit  yr[  und  Ai^/iii^nH^y  Erdmutter,  so  mit  den  ver- 
scbiedenen  Formen  yoLiubovy  yi^Kil^QfVy  yscixBÖav  neben 
SüLTceöovy  welches  leta&tere  bekanntere  offenbar  auf  jene 
zurückgeführt  werden  muss.  Auch  yerbftit  sich  so 
yXx^xit;  zn  duicis»  wovon  später.  Nun  trifft  es  aber 
öfter  ein,  dass  ein  solcher  anlautender  Gutturale  oder 
sein  stellvertretendes  6  die  stammhafte  Liquida  ver- 
drängt, so  ward  yvoqtoq  oder  6vi<poq  nach  Verlust  des  v 
zu  4<xp<ic;,  das  Dunkel  des  West<ens.  So  ist  zu  yXivTcoq, 
der  süsse  Most^  eine  Nebenform  devxoq,  die  aus  AAsvxo« 
verstümmelt  ist  Und  hier  passt  nun  auch  das  Litth. 
debbesis  und  das  Lettische  debbes  als  Beispiele  von 
ausgeftüleuem  n. 

3)  Schon  Buttmann  vermittelte  im  LexiL  II.  p. 
266  das  mit  vosTv  gleichbedeutende  jonisch-dorische  xoA 
durch  ein  vorausgesetztes  xi;o£m>.  Ursprünglich  war  es 
yvoog,  yvostv  von  der  Wurzel  FNO  erkennen,  wie  noch 
die  Zusammensetzungen  .dyvouvy  dXXoytouv  und  dfupiyvostif 
zeigen.  Das  verstümmelte  voeTv  verband  sich  hemadi 
aufs  Neue  mit  ^  zu  xvonvy  das  uns  jedoch  erst  in  der 
Gestalt,  wo  es  die  Liquida  verdrängt  hat,  als  aeocTv 
überliefert  ist. 

4)  Derselbe  Uebergang  findet  Statt  von  /ucXotr, 
nom.  masc  ^lAag,  zu  9CEXa,iv6q.  Er  ist  zu  vermitteln  durch 
eine  Form  x/i/lav,  deren  Zuverlässigkeit  Buttmann  a.  a. 
O.  nachwies  „  durch  die  Nachricht  im  Etym.  M.  von 
einer  Farm  ta  x^ieXc^a,  welche  einer  der  gelehrtesten 
Grammatiker,  Pamphilus  in  seinem  grossen  Glossar 
verzeichnet  und  raq  Öixovq  erklärt  hatte.  Es  war  also 
ein  Dialekt  von  rä  /iieXa^a,  dem  Gebälk  im  Dache,  das 
von  seiner   Schwärze  diesen  Namen   aus   ältester  Zeit 
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herüber  gebracht  hatte '')/^  Wol  niiiss  jene  Form  mit 
dem  vorgeschlagenen  x  sdion  in  ältester  Zeit  bestan- 
den haben,  da  neben  diesem  Guttm'alen  die  Verdrfingm[ig 
der  Liquida  schon  im  homerischen  xeAaii^og  (aus  x/i^t^) 
bewirkt  ist 

5)  Wir  kommen  nun  zu  der  Ableitung  von  yXta</cm. 
Unter  dem  doppelten  <f  ist  in  der  Regel  ein  Guttural 
verborgen;  so  hat  rdacTGy  zur  Wurzel  TAT,  Xsifrcrm  aber 
AETK.  Besonders  lehrreich  sind  die  Coraparativformen: 
(Lukcrcexiav  für  fjuxxMV  ans  /iaxQ<i$,  eXdcrcrcov  für  iXa^fayv  aus 
iXexxvq,  WO  xj  und  9CJ  in  ao-  übergehen.  Denn  die  Ver- 
bindung gerade  mit  dem  Halbconsonanten  j  hebt  die 
Sflbe  i  auf  imd  bewirkt  die  Verschmelzung,  die  nun 
durch  cor  bezeichnet  ist  Dieses  ist  auch  auf  yXZaaa 
anwendbar;  y^fo^iq^  die  Spitze,'  gibt  uns  die  Erklärung 
der  Form  an  die  Hand,  dass  ^/Xcoo'o'a,  ähnlich  jenen  Com- 
parativen,  aus  y^My^a^  yTJay^a,  entstanden  ist  Es  ist 
dabei  zu  vermuthen^  dass  y7M>%iq  selbst,  oder  etwa  ^AJ^ 
(pL  y}xa%tqy  die  Hachelu  der  Aehre)  erst  Zunge  und, 
weil  diese  bei  so  vielen  Thieren  eine  Spitze  bildet,  nach- 
her jede  Spitze  bezeichnet  habe.  Wenn  wir  nämlich 
einmal  vom  Stamme  yho%  ausgehen  sollen,  so  hat  die 
Ableitung  von  Xel%iOj  lecken,  f&r  uns  keine  bedeutende 
Schwierigkeit  mehr.  Dass  der  Bedeutung  nadi  keine 
passender  ist  als  diese,  wird  jeder  zugeben  und  dies 
zeigen  die  meisten  andern  Sprachen^  wie  wir  nachher 
sehen  werden,  z.  B.  das  lat  lingua  aus  lingere  und  wir 
selbst  durch  den  Ausdruck :  er  hat  einen  feinen  Lecker, 
f&r  Zunge.  Bopp  und  Benfey  (gr.  Wurzellexikon  I.  S. 
211)  wagten  diesen  Versuch  gar  nicht  und  riethen  auf 
vieles  andere,  ohne  Zweifel^  weil  ihnen  y  als  wesent* 


*)    Dieie   Erklärong    von    fUhx^Qov  gibt    schoo    Euitathioi   lu 
Od.  19,  544. 

Hoefer*«  ZeiUchrift  IV,  I.  r 
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lieber  Bestandthefl  einer  Wurzel  yXcox  vorkam.  Wir 
aber  sehen  diesen  Gutturalen  als  eine  der  grieclusdien 
Sprache  eig^Athümfiche  Verstärining  eines  liquiden  An- 
lants  an,  wie  in  yXavwn;  und  yv(xp$Q6^f  und  so  ist  ein 
Hauptbedenken,  yXxaifcra  mit  Xsixto  zu  verbinden ^  besei- 
tigt. Den  Wechsel  des  Vokals,  oi  statt  «  oder  si  wollen 
wir  freilich  nicht  unberücksichtigt  lassen;  deshalb  er- 
innern wir  hier  an  den  auffallendsten  Wechsel  der  Vo- 
kale in  einem  und  demselben  Worte  der  verwandten 
Sprachen :  Skr.  naktam  (adv.  Nachts),  gr,  vwcf,  nom.  i^ 
lat.  noct,  nom.  nox^  goth.  naht  und  angels.  niht  (engl, 
night).  Dann  aber  entscheidet  am  meisten  ein  sehr 
willkommener  Fund  aus  Hesychius:  Xav^A^y  y^Jacfca^ 
Hieraus  gewinnen  wir  eine  WurzeUbrm  ATX,  die  der 
Wurzel  AIX  von  Ac/xcd  gewiss  nahe  genug  steht.  Gerade 
so  hat  'A/u9i9c7i3ove«  den  Wurzelvokal  <  von  xr/oi,  %ri4iia 
gegen  v  vertauscht. 

An  Xcnjxdvri  schliesst  sidi  zunächst  Aauxoevio,  Schlund, 
das  Verschlingende,  wo  in  Betreff  der  Lautverschiebang 
des  X  sni  M  zu  vergleichen  ist  dixo/Mxi  und  i^^ioi*  Fer- 
ner fuhren  wh*  ykoxvq  auf  dieselbe  Wurzelform  zurück 
Wie  svädus,  hfi^g,  suavis,  goth.  sutis,  süss,  von  der  Skr. 
Wurzel  svad,  schmecken,  ausgeht,  ebenso  passend  lisst 
sich  yluot^gj  süss  oder  lecker,  vom  Begriff  lecken  her- 
leiten. Es  ist  im  passiven  Sinne  zu  verstehen :  was  ge- 
leckt wird^  während  im  activen  Simie  Xi%v6q^  leckerfaaft, 
auch  deutlich  von  der  W.  AIX,  At/x«»,  gebildet  ist.  Je- 
nes yhjToiQ  ist  demnach  wie  yTücüctfa  mit  einem  vorge- 
setzten y  versehen;  daneben  muss  es^  wie  5vo9eQoe  ne- 
ben yvo(peQ6(;,  eine  Form  mit  S  gegeben  bab^i,  die  im 
lat  dulcis  sich  wirkdicb  vorfindet.  Denn  ans  einem  so 
vorausgesetzten  öXvxvq  muss  man  ro  Ssvxoq  mit  ausge- 
fallenem X  erklären,  welches   gleich  yXevxog  den  Most 
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bedeutet  9  s«  Schol.  ad  Ap.  Rhod.  1 ,  1037.  daher  dQiSev- 
9cifiqy  sehr  sfiss,  a8ev9ti\q  so  wie  og/Aeuxif^,  nicht  süss,  bitteT'^ 
Nachdem  ^vir  so  weit  die  Ableitungen  vo»  der  Ei- 
nen Wurzel  AIX  des  Anlauts  wegen  innerhalb  des  Grie- 
chischen verfolgt  haben,  wollen  wir  zu  yXS<fcra  eine 
Nachlese  aus  den  verwandten  Sprachen  geben«  Am 
klarsten  stellt  sich  im  Lateinischen  die  Herkunft  lingua 
von  lingere  heraus  und  noch  im  Littbauisohen  lezuwis 
Zunge ,  von  lezu ,  leszti ,  lecken  (s.  Nesselmann,  Wtbch 
der  Littauischen  Spr.  S*  359).  Im  Lateinischen  wird  zu 
lingua  eine  Nebenform  dingua  angeführt.  Ohne  Zweifel 
war  letztere  ursprünglich  eine  Verstärkung  dlingua,  aber 
die  Liquida  ward  durch  den  vorgeschobenen  Consonan- 
ten  verdrängt,  wovon  wir  im  Griechischen  schon  meh- 
rere Beispiele  hatten:  ii^q  aus  Svi^oq^  Ttottv  aus  Ttvoeivj 
Tukoitvoq  aus  oc^j^Bkcuv6q  und  was  hier  genau  passt:  Stvxoq 
aus  6X^oKoq.  Dieselbe  Entstehungsweise,  wie  dingua  aus 
dlingua,  werden  wir  auch  f&r  das  goth.  tungd ,  also  ras 
vorausgegangenem  tluugö,  anzunehmen  habe.  Auf  ein 
ähnliches  Beispiel  Im  Litthauischen  debbesis^  Wolke  (aus 
dnebesis)^  vgl.  gr.  Wcpo^,  hat  Ahrens  hingewiesen.  Am 
meisten  verstfimmelt  ist  das  polnische  Wort  für  Zunge 
ifzyk^  wo  weder  t  noch  1  im  Anlaut  erhalten  ist  Aber 
richtig  eiklärt  es  Grimm  in  der  G-escfaiehte  der  deut- 
schen Sprache  I.  p.  320:  „Bei  allen  Slaven  entspringt 
jatfik^  poln.  ipzyk^  böhm.  gazyk  aus  Ijasik,  wie  litth.  Be- 
zuwis,  lat.  lingua  und  die  abkunft  dieser  Wörter  aus 
Kzati,  litth.  laiziti,  lat.  lingere  zeigt.^'  Das  Auffallendste 
bei  dieser  Untersuchung  ist,  dass  das  Sanskrit,  welches 
sonst  gewöhnüdl  der  zuverlässigste  Führer  ist,  uns  hier 
im  Stich  lässt.  Die  Zunge  heisst  darin  g'ihvä,  welches 
uns  von  einer  andern  Wurzel  herzukommen  seheint, 
von  hv6,  rufen,   bitten,   nnt  Reduplication ,  also  g%vä 


100 

wol  die  Sprechende.  Zu  einer  andern  Ableitung,  wie 
Lassen  von  lih,  lecken,  oder  Benfey  von  dih,  bestreichen, 
benetzen,  fehlt  die  lautliche  Uebereinstininrang.  Wie 
dem  aber  auch  sein  mag,  wir  verzichten  darauf,  das 
skr.  g%y&  för  unser  yXZcfaa  zu  benutzen,  indem  wir  die 
gegebene  Erklärung  durch  andere  verwandte  Spradien 
hinreichend  bestätigt  gefunden  haben. 

6)  Zum  Schluss  folgt  ein  Beispiel,  wo  nicht  eioe 
Liquida^  sondern  einmal  eine  Muta  durch  einen  anlau- 
tenden Gutturalen  verstärkt  ist.  Die  Wurzel  TTII  von 
rüKTia  entspricht  der  Skr.  W.  tup ,  schlagen.  Aus  jener 
ist  nun  in  der  besprochenen  Weise  xrv^toq  Schlag,  aber 
in  der  Bedeutung  von  Getöse,  besonders  Donnenschlag, 
entstanden  mit  xru^ca  und  scri^^cia),  und  indem  der  Anlaut 
wieder  erweicht  ward,  y8oxrxi<o  0.  A,  45  ht\  S  iy^oirxf^&f 
\h^ni{vcu't{y  auch  in  i^/^Sou«»^,  wonach  ySovicoq  und  y^' 
«eco  vorauszusetzen  sind,  wenn  auch  als  nomen  stets 
Sowioq  und  als  verbum  meistens  Sovxsx^  vorkömmt.) 

Jetzt  bleibt  noch  eine  aUgemeine  Frage  zu  bespre- 
chen übrig.  Sind  die  anlautenden  Vokale  und  Guttu- 
ralen der  genannten  Wörter  wirklich  als  Zusätze  und 
nachträgliche  Verstärkungen  der  Anfangslaute  zu  be- 
trachten oder  umgekehrt  gehört  der  Anlaut  immer  schon 
zur  ursprünglichsten  Form,  zur  Wurzel,  so  dass  bei  dop- 
pelten Formen  die  des  Anlauts  entbehrende  t&r  ver- 
stümmelt zu  halten  wäre?  Die  erstere  Ansicht  ist  ohne 
Zweifel  die  richtige.  Denn  die  besprochenen  Fälle  sind, 
namentlich  wenn  man  die  abgeleiteten  Wörter  hinzuneh- 
men wollte,  so  zahlreich,  dagegen  die  ganz  vereinzelten 
Aehnlichkeiten  in  den  verwandten  Sprachen  so  unbe- 
deutend, dass  nur  jene  in  der  griechischen  Sprache  fiir 
eine  Eigenthümlichkeit  gelten  können.  Im  Griechischen 
selbst  sind  häufig  doppelte  Formen  und  von  der  zwei- 
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ten  AbAeQmig  mit  anlaateDdem  Gattnral  sogar  immer 
auch  andere  Formen  ohne  denselben.  Steht  nun 
die  Uebereinstimmnng  der  verwandten  Sprachen  der 
letstem  Kategorie  zur  Seite  ^  so  ist  ihre  Aechtheit,  ihr 
höheres  Alter  dadurch  sehr  wahrscheinlich  und  neben- 
her laufende  im  Anfang  verst&rkte  Form  bekunden  eben 
da  einen  spätem  Zusatz.  Dies  wird  noch  bestätigt  durch 
folgenden  Umstand.  Da  die  Verstärkung  im  Anfange, 
mit  geringen  Ausnahmen,  nur  die  Liquiden  betrifft,  so 
ist  zu  beachten,  dass  auch  in  der  Wortbildung  Ablei- 
tnngssylben,  die  mit  ^er  Liquida  beginnen,  gern  2snr 
Stfiiae  vor  dieser  ein  r,  ^  oder  er  oder  &^  annehmen, 
e(pe*r-/u^  icr-p^^qf  f->-^a  von  f  gehen,  sogar  i.cr^-/uo4;. 

Daraus  ist  es  also  klar,  dass  das  griechische  Or- 
gan besonders  dazu  hinneigte  den  flässigen  Lauten  durch 
eine  vorgesetzte  Stütze  mehr  Festigkeit  zu  geben.  Die 
griechische  Zunge  nannte  eben  die  Laute  wegen  der 
Unsicherheit  und  des  Schwankens  in  der  Aussprache 
die  Flüssigen,  ja  die  vergleichende  Sprachkunde  zeigt 
uns,  dass  namentlich  im  Griechischen  f&r  das  r  so  oft 
1  eingetreten  ist.  z.B.  Skr.  pri,  füllen,  ocXa,  m^vkkfifM^ 
puru-s,  'xoXvqj  viel,  pri,  lieben,  prija,  cpiXo^  lieb,  ^ru, 
x^Uio),  hören,  ^ravas,  xAebg,  Ruhm,  para^u-s,  ic^Xcxvc 
(Beil). 

Ja  innerhalb  der  griechischen  Mundarten  selbst 
erscheint  nicht  selten  der  Wechsel  zwischen  den  Liqui- 
den, nicht  bloss  zwischen  ^  und  A,  y^l^avoq  attisch  und 
TtXi^amoq  (Backofen),  MeqxxAoA^p/ta  und  xfiqpaAai^ca,  sondern 
auch  zwischer  ^  und  v^  denn  für  ^A^^^,  ßikticrroq,  ^iXraroq 
sagten  die  Dorier  J[vp<yv^  ßevucrrogf  ^/vraro^,  —  zwischen 
/»  und  V  in  den  Homerischen  Formen  fjuv  und  mv,  — 
ja  sogar  v  ward  gegen  ^  vertauscht;  denn  fSr  TcvevfMov 
sagten   die   Jonier   und  Attiker  TüavfUMtVf  welche  Form 
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aDch  in  das  RSmisdtö  in  der  Oestak  von  pulmo  fiber- 
gegangen ist.  Was  noch  dazu  die  Versetznng  in  pulmo 
St.  plumo  betrifft,  so  sahen  wir  sie  schon  oben  in 
einem  andern  Beispiele  y?A;xvq  und  dalcis.  Sie  ist  aber 
innerhalb  des  Griechischen  sehr  .häufig:  xQoSla  und 
xai^iay  Podao^  und  ti^ii^fyoQy  xQdrtcrroq  und  xdqfitfroqy  ßQ<il* 
öioroq  und  ßd^iorrog^  arQaitog  und  äfOLQfU»;,  6o/^a  und 
SücxroLy  ii^omov  von  &i^xa}j  ixqapov  von  «^^.  Wir  sa- 
hen ferner  schon  eine  Liquida  ganz  ausfallen  in  6^Moq 
aus  3A£u»o«y  iof^oq  aus  iwwpoq  u.  s.  w.  wozu  wir  jetst 
iRwi  aus  ^QoTi  hinzufugen.  In  attein  diesem  sehen  wir 
die  schmelzende,  zerfliessande  Natur  der  Laute  A,  /ti,  v, 
9  und  ihren  Namen  der  „Flüssigen*^  gerechtfertigt 
Wenn  nun  auch  sogar  der  erste  Anfangsbuchstabe  aus- 
fiel in  BißfD  für  kelp^y  so  ist  doch  auf  der  andern  Seite 
die  Sprache  sichtlich  bemüht,  den  Anfangsbuchstaben, 
wenn  er  eine  Liquida  ist  zu  schützen  und  zu  verstär* 
ken,  indem  sie  ihn  verdoppelt:  SlUapov,  [&Uef«ov,  Ip 
juo^ov*)«  Demselben  Zwecke  dient  denn  auch  ^Ver- 
setzung von  Gutturalen;  so  müssen  wir  den  Zusatz  zo 
den  wurzelhaften  Liquiden  erklären. 

Im  Lateinischen  finden  wir  eine  andere  Verstär- 
kung zu  Anfange,  nämlich  vor  1  einigemal  st  vorgesetzt, 
stUs  für  lis ,   stlocus  für  locus.     Wie  verschieden  auch 


*)  Wir  fähren  hier  tob  nur  wenig«,  aber  eichnre  Beiepiele  u 
i|nd  keines  mit  TerdoppelCem  ^,  weil  in  sehr  vielen  Fällen  Tor  dem 
Q  ein  Digamma  (w)  Terloren  gegangen  ist,  dessen  Spar  wir  dann  in 
der  Assimilation  des  doppelten  f  erblicken.  Bei  den  andern  Lin- 
den ist  häufig  die  Verdoppelung  aof  ähnliche  Weise  an  erklären,  s« 
B.  ^iXoßtfiUiSijt  aus  ipiXoQfutSiis ,  denn  nicht  bloss  im  Skr.  ist  die 
Wurzel  smi,  lachen ,  mit  s  versehen ,  sondern  anch  im  ahd.  smielao, 
engl,  to  smile,  pola.  dniaö.  Mit  Hilfis  der  gpraoiive^leiduing 
wird  sich  in  den  meisten  Fällen  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen, 
ob  Assimilation  oder  wirkliche  Verdoppelung  eingetreten  sei,  welche 
Fälle  also  genau  n  scheiden  sind. 
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dieser  Zwafa  von  dem  griechisehen  ist,  so  betrift  dodi 
jener  im  XateiDtsdien  gleicherweise  eine  Liquida  und 
kann  amr  BestHtignng  der  Ansicht  dienen,  dnss  di^  Li- 
quiden alle  besprochenen  Verstfirknngen  als  laadiche 
Beihfilfe  sm  ihrer  Ansspradhe  angenommen  haben. 

Nachtrag   Aber   hvea. 

Akrens  stellt  im  Rhein.  Mus.  1843  S.  170  hwSQ 
mit  iv9ti»  asosammen  und  meint,  wie  jenes,  das  nrsprftng* 
lieh  mh  cm  begann  (<rv%)6q  vgl.  deutsch  Schnur),  habe 
auch  letzteres  einen  stärkern  Anlaut  gehabt,  zu  dessen 
Erleichterung  der  Vocal  vorgesetzt  sei;  das  Litth.  de- 
yrpAy  Lett  dewini ,  Serb.  dewet ,  Rnss.  dewaet  zeige  un-- 
verkennbar,  dass  die  Urform  des  Zahlworts  d  n  a  v  a  ge« 
lautet  hätte. 

Diese  Folgerung  ist  unrichtige  denn  nicht  nur  ein 
d  wird  aus  dewini  hergeleitet,  sondern  obendrein  noch 
eine  Umstellung,  wie  dnava  etwa  aus  dvana,  angenom- 
men ,  wiewol  em  so  willkürliches  Verfahren  yersohwie* 
gen  war.  Wir  aber  glauben,  bei  einer  ungezwungenen 
Erklärung  beharren  zu  müssen^  die  ivir  im  Folgenden 
geben.  Da  in  iw£a  der  Hiatus  (zwischen  e  und  a} 
Raum  für  ein  Digamma  lässt,  so  halten  wir  hviFa  mit 
sanskr.  navan,  lat.  norem,  goth.  niun  für  stammver«- 
wandte  Wörter  und  leiten  jedes  einzelne  Zahlwort  von 
dem  gemeinsamen  Adjektiv  viPog,  skr.  navas,  lat.  novus, 
goih«  ninjis  her.  Der  Zusammenhang  von  neun  mit 
neu,  oder  mit  andern  Worten,  dass  neun  die  neue  Zahl 
war,  zeigt  nicht  nur  die  lautliche  Uebereinstimroung  in 
den  genannten  Sprachen,  sondern  auch  der  Umstand^ 
dass  die  Zahl  acht  in  allen  verwandten  Sprachen  den 
Abschluss.  einer  Gruppe  von  vier  macht,  nämlich  im 
Dual   steht,    also    eigentlich   zweimal  vier  ist:   sanskr. 
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asditan,  ixroi,  octo,  gotli.  ahtan.  Im  Sanskrit  hat  asch- 
tan  von  c^atur  auch  die  Hauptconsananten  o^  und  t  in 
sich  aufgenommen,  so  dass  nach  Umstellung  des  Vo- 
kals a  obiges  aschta(DBal  aschtau),  oder  richtiger  akta 
sich  bilden  konnte,  worauf  axrd  zurückweist  und  auch 
octo,  das  noch  am  regelmässigsten  von  quatuor  das  q 
(c)  und  t  an  einander  gerfickt  hat.  Es  ward  also  an 
jedweder  Hand  bis  vier  gesählt  und  über  zweimal  vier 
hinaus  kam  erst  spät  eine  neue  2iahl,  n&nlich  neun. 
Nun  behaupten  wir  freilich  audi  von  dewini,  dass 
damit  die  Zahl  neun  auf  dieselbe  Art  bezeichnet  sei,  es 
ist  mit  den  oben  genannten  Zahlwörtern  lur  neun  m 
jeder  Beziehung  sinnverwandt^  aber  nieht  stammver- 
wandt^ d.  h.  dewini  bedeutete  ursprfinplich  audi  neu, 
obgleich  es  ein  anderes  Wort  ist,  nicht  mit  sanskr. 
navas,  lat.  novus  verwandt ,  sondern  mit  sanskr.  juvan, 
lat.jnvenis,  goth.juggs  (jnngs),  jung,  junda,  Jugend. 
Im  Poln.  heisst  neun  dziewif^,  dann  aber  bedeutet  noch 
dziewcze  oder  dziewczyna  ein  junges,  kleines  Mädchen. 
Im  Sanskrit  heisst  dieses  javanl  und  juvafl.  Wir  se- 
hen aus  letzterer  Form ,  dass  das  n  fehlen  kann ,  also 
nicht  wesentlicher  ist  als  im  Polnischen,  wo  bloss 
dziew  der  Stamm  ist,  es  fehlt  gleichfalls  im  compar. 
und  superlat  des  Sanskrit:  javtjas,  javischta-s.  Dem- 
gemäss  scheint  uns  skr.  Stamm  jav  dem  poln.  Stanm 
dziew  zu  entsprechen,  ähnlich  wie  jugam  und  4vy6v. 
Im  litthauischen  steht  aber  dem  j  nicht  dz,  sondern  d 
gegenüber,  dort  heisst  jung  jaunas ,  neun  aber  dewyni* 
Ob  unser  Erklärungsversuch  dabei  nieht  bestehen  könne, 
überlassen  wir  dem  Urteil  solche  Spradifbrscher, 
welche  die  Lautgesetze  der  litthauischen  und  slavisdien 
Sprachen  in  Beziehung  auf  Sprachverg^ichung  genaa 
ergründet  haben. 
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Wir  kehren  ssu  hwia  zurück^  das  wir  mit  novem 
zosammenstellten«  Der  Hiatas,  also  auch  das  Digamma 
(von  hfviFa)  ging  verloren  in  htnifuxQ  wie  in  nondinae^ 
in  ewaroq  wie  in  nonus.  Mundartlich  kömmt  auch 
^varoq  vor,  eine  andere  Art  der  Verlängerung  statt  des 
doppelten  v,  wichtiger  noch  ist  die  bessere  attische 
Form  mit  Einem  v,  evatoq,  wo  also  bloss  der  vokalische 
Torschlag  vor  v  ei^scheint.  Vielleicht  hat  die  Wieder- 
holung der  so  entstandenen  ersten  Silbe  ^  wie  in  tuevti" 
xovra  zur  Zusamroenziehung  und  damit  zur  Verdoppe-^ 
lung  hnnptovra,  ewaroq,  hvdxiq  u.  s.  w.  gef&hrt 

Bonn  29,  Mai  1893.     (Eingesandt  d.  19.  Sept.). 


rv. 

Zur  lateinischen  Etymologie. 

Voo  Dr.  Creceliat  in  Bädingeo. 


AVRORA.     AVRVM.     VRO. 

Der  Sanskritwnrzel  3^  ush  (urere,  lucere)  ent- 
spricht das  lat.  uro^  dessen  r  aas  s  hervorgegangen  ist, 
Mie  aus  dem  Pfet.  us-si  und  dem  Supinum  'iis-tum  her- 
vorgeht. Durch  Gunierung  des  Vocals  entspringt  jener 
Wurzel  im  Sanskrit  das  Subst.  im  öska  (ardor),  dem 
buchstäblich  das  lat.  aur-u-m  =  aus-u-m  i)  gleichkommt 
Demnach  bezeichnet  aurum  das  brennend  glänzende, 
feurig  leuchtende  Metall.  Von  diesem  Feuerglanze  hat 
das  Gold  bei  den  älteren  Deutschen  auch  das  ständige 
Beiwort  rotez  golt  erhalten. 

Ferner  ist  aus  jener  Wurzel  durch  Guna  des  Vo- 
cals u  der  sabinische  Name  der  Sonne  entsprossen  der 
nach  Paul.  Diac.  p.  23  s.  v.  Aureliam  familiam^)  etwa 
Ausul  (cf.  Bergk  De  carminum  Saliarium  reliquiis  pg.  IV) 


1)  Cf«  Paal.  Diac.  pg.  8  t.  t.  Buroin :  ,.qoidaiii  ad  timiliUidli- 
oem  aororae  coloris  nomeo  traxUse  exiatimant;  nonnoUi  qaia  mentot 
honiinnm  avertat;  alii  a  Sabini«  translatum,  quod  Uli  ausum 
dicebant/' 

2)  Die  Stelle  lautet :  „AureUam  familiara  ex  So^HUi  oriumUm 
a  Sole  diciam  putant,  quodel  publice  a  populo  Romano  dato«  «U  lo- 
C08,  in  qao  tacra  faceretSoli;  qai  ex  hoc  Auseli  (i.  cADtelii)  dice- 
bantor,  ut  Valeeii,  Papist!  pro  eo,  qaod  est  Valerii,  Papirii«*' 
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oder  Ansei  gelautet  haben  niiss.  Desselben  SSkammesv 
ist  das  etniskisehe  Usily  welches  steh  eimgemal  mf 
etmskischen  Bronsesptegeln  findet  entweder  als  Name 
des  Sonnengottes  (wie  anf  einem  Spiegel,  von  denl 
Müller  im  BuUettino  dell'  Institnto  di  <M>rrispondenza  ar* 
cbeologica  1840  pg.  11  handelt)  oder  als  Name  der  Au«- 
rora  (wie  auf  einem  Spiegel  in  Geriiards  Archäologischer. 
Zeitung  1847  Anhang  Nr.  1  pg.  9).  Auch  zieht  Momm- 
sen  (d.  unteritaL  Dialekte  pg«  349)  folgende  Glosse  des 
Hesychius  herbei:  avKri^Mq  €fog:  vico  Tüq^^vom;,  indem  er 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  avKr^^  in  axHxnXtMK;  oder 
aiKrrik  eoiendiert^). 

So  wfiren  wir  an  dem  lateiniscb^i  aurora  .ange- 
langt, das  nicht  von  avQa  und  ^Qa,  wie  gewöhnlich  ge^ 
schiebt  9  sondern  gleich£edls  yom  Stamm  ns  oder  mv  mit 
Gonierung  des  Vocals  herzuleiten  Ist.  Denn  aurwa  und 
amsel  oder  aurei  unterscheid^^  sich  nur  durch  die  ver- 
schiedenen Suffixa.  Die  Beg^e  beider  ^Vörter  sind 
sehr  nahe  verwandt,  wie  sie  ja  auch  im  Etruskis.cheA 
durch  dasselbe  Wort  %ml  bezeichnet  werben.  Eine 
fernere  Bestätigung  erlangt  jene  Ableitung .  von .  awora 
durch  das  sanskritische  3Qr  uska  und  3C(^  vsbas  (d.  Mom 
gendämerung) ,  welches  gleichfalls  von  der  Wurzel  3^ 
nsh  sich  ableitet^),  ohne  jedoch   den  Vocal  derselben 

3)  Da«  griech.  ijXto^  (J<^«  i7«Aeo?)  fi«t  am  aTeXio^  entsCaodcn 
(▼gl.  da«  kretische  aßiXto^,  welche»  Ton  Hesychlas  fiberliefert  ist) 
and  dies«  nach  ätltn  gevdhnllthtn  AttsfaU  des  o  zwisoheD  zwei  Vo-^ 
calon  aas  mvosktos,   da«  gaaz  za  dem  «abintsohen  üUBei  «timnit. 

4)  Da«  griech<«W  (jon.i7a»ff,  dor.  attic)  hat  b«i  den  Aeolern  die 
▼olUtftndigere  Form  oFoic  «der  eniate  bewahrt  («•  Schall.  Find.  Pjth. 
II,  52.  Taeta.  ad  He«»  Opp.  664.  Sapph.  Frgai.  IL  46*  108)»  web« 
che«  wir  gfeiciifaU«  mit  •••gefallene&i  a  an«  aiaon  herldten.  Ei 
entaptficht  die««  ^va-^s  (Thema  «v«-o6)  zaa&chst  dem  sanskr.  3^9 
iisJ^aSi,  aar  dM«  ea  wie  daa  latoin.  «tir^ra  den  WonelVocal  ganiert7 
wa«  im  San«krit  unterblieben  i«t. 
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zu  gonieren.  Ffir  3cr9^  findet  sich  aacb  am  Anfange 
eines  Copulativoms  die  Form  i«iiMi  ushAsä  (s.  Bopp  Krit 
Gramm.  §•  613),  welcber  zunächst  das  latein.  mirora, 
das  för  auS'Osa^)  stünde,  entsprechen  würde.  Es  ha- 
ben also  Paol.  Diac.  s«  v.  aarum  und  Varro  L.  L.  VO 
§•  83 ')  nicht  so  Unrecht^  wenn  sie  amrum  and  aarora 
miteinander  vergleichen  7). 

BONOS.     ONVS. 

Varro  L.  L.  V,  73  bemerkt:  ,^k(mos  ab  honere  sive 
onerCf  itaqne  konestum  dicitur  quod  oneratum  et  dictam: 
Onus  est  bonos  qui  sustinet  rempnblicam.^^  Was  die 
etymologische  Verbindting  der  beiden  Wörter  honos 
and  onus  betrifft^  so  hat  Varro  das  richtige  getroffen. 
Der  Grandbegriff  ist  der  der  Schwere,  woraus  sich 
auf  ähnliche  Weise  wie  bei  gravitas  der  Begriff  des 
Nachdrucks,  des  Ansehns  der  Ehre  sehr  leicht  entwickeln 
konnte.  Analoge  Fälle  finden  sich  auch  in  andern  Spra- 
chen. Im  Gothischen  bedeutet  das  Adj.  stirs  honoratus, 
während  dasselbe  in  den  übrigen  deutschen  Dialekten, 
trie  das  ahd.  suäri ,  unser  nhd.  schwer,  nur  die  Be- 
deutung gravis ,   molestus  hat ,  welche  Grri mm  d.  Gr.  n, 


5)  Da«  Safäz  Ut  vielleicht  das  im  Lateinltchsn  «o  häufig 
önts,  velchee  die  Fälle  bezeichnet,  aber  aoaet  gewöhnlich  fem  s 
rein  erhalt.  Aurora  wäre  alio:  die  glansvoile,  mit  feurigem  Lichte 
•rfnllte.  So  ist  auch  im  chaldaiichen  der  Käme  der  MorgenröCe 
N'^B'^BUJ^  TOn  ^U/  (glAniend  sein)  hergenommen. 

6)  Varro  1.1:  ^»aarora  dlcitm^  aale  aoKs  ofiam,  ab  ao  ^aodab 
igai  eolia  tnm  aaroo  «afc  »oriMcal.** 

7)  Erst  aadidem  ich  das  obige -mImb  gocchriebca  hatte,  M 
mir  AofrechU  Zeitaehrift  flnr  Tergloicheade  SprSchknade  ia  die 
Hände,  in  deren  eiatom  Bande  pg.  S9*e^  Omrtiu  das  meieto  obm 
geeagte  gleiehMb  aacotaandergeeotat  hat  loh  habe  ea  indeewa 
hier  stehen  lassen,  da  euiges  darin  behandeil  ist»  was  Garlias  L  c. 
nicht  berührt. 
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pg,  31  aach  dem  goth.  Adj.  als  Grundbedeatang  beflegt 
So  bedeatet  auch  das  hebr.  *^p^  schwer  seiD^  kostbar 
seiDy  geehrt  sein;  sowie  *13D  schwer  sein^  geehrt,  aa- 
gesehen,  mächtig  sein« 

Danach  mnss  honus  die  ursprüngliche  Form  des 
jetzt  gewöhnlich  omis  geschriebenen  Wortes  sein  und 
allerdings  findet  sie  sich  auch  auf  einem  sehr  ahen 
Denkmale  der  römischen  Sprache,  von  dem  weiter  un- 
ten die  Rede  sein  wird.  Im  Lateinischen  hat  sich  aber 
das  anlautende  h  öfter  mit  der  Zeit  verloren.  Bei  eini- 
gtti  Wörtarn  reicht  der  Verlost  desselben  in  eine  sehr 
firflhe  Zeit^  so  ist  z,  B.  meines  Wissens  nirgends  hanser 
statt  anser  nachzuweisen,  während  doch  aus  sscr.  ^ 
gr.  x^>  ^^^'  kanhi  =  hansi ,  altn,  gas  i.  e.  gans ,  ahd. 
kons  hervorgeht,  dass  ursprfinglich  ein  A  im  Anlaut  vor* 
handen  gewesen  sein  muss*  In  andern  Wörtern  ist 
der  Verlust  dieses  Buchstabens  erst  später  eingetreten, 
so  z.B.  in  harena  oder  oreiMi,  in  welchem  Worte  doch 
das  anlautende  k  als  ursprünglich  bezeugt  wird  von 
Placidus  in  den  Glossen :  ^^hasenian  antiqui  dicebant  ut 
asas,  quae  nos  aras  et  Lases  quae  Lares  dicimus,^^  so** 
wie  von  Vel.  Long.  p.  2238  P.:  „antiqua  consuetudo 
respicienda  est,  quibus  moris  fiiit,  pro  hac  aspiratione 
litteram  dicere  f.  Itaque  harenam  iostius  quis  dixerit, 
quoniam  apud  antiquos  fasena  foit,  et  hardeum  qua 
fardeum,  et  sicut  supra  diximus  hircos  quoniam  firci 
erant  et  koedi  quoniam  foedL^^  Diese  ursprüng^che 
Form  harena  ist  auch  noch  lange  und  zwar  wie  es  scheint 
fast  ausschliesslich  im  Gebranch  gewesen  und  erst  spät 
der  Form  arena  gewichen.  Sie  findet  sich  auf  der  lex 
Puteolana  parieti  faciundo  bei  Egger  latini  serm.  vetust. 
reliq.  pg.  249  Z.  13:  harenatoi  Or.855,  v.  11:  harenas 
(aus  Hadrians  Zeit);  Or.  13:  halre]nam  (Theodosius  ü),^ 
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inschr.  im  Journal  des  D^bats  v.  4«  Nov.  1840^  die  nadi 
den  Scliriftzügen  in  das  3  oder  4  Jahrb»  n.  Chr.  gekort: 
harenis;  Or.  43S2:  kareneu  Die  andere  Form  arena 
bieten  folgende  Inschriften:  arenam  Or.  14  (um  486  n. 
Chr.);  arenm*icmm  Or.  4063;  are(7ta)riorwH  Or.  2773 
avf  einer  Trierer  Insehrift*). —  So  wie  bei  den  eben  an- 
gefthrten  Wdrtem  muss  aueh  bei  tnus  arsprüaglich  ein 
k  im  Anlaut  vorhanden  gewesen  sein,  so  das  sich  also 
hon 'US  und  ktm-os  nur  durch  die  SafBxe  unterscUedeik 
Wirklich  findet  sich  das  Wort  aaeh  noch  mit  anlauten- 
dem h  auf  der  Bronzetafel  von  Genua,  die  in  das  Jahr 
117  V.  Chr.  föDt  (Egger  Latini  serm.  vetnst«  reGq.  p.  185 
sqq.).  Es  heisst  nämlich  am  Ende  dieser  Inschrift:  j^sei 
qacd  de  ea  re  iniquom  videbitur  esse,  ad  nos  adeant 
primo  quoque  die  et  ab  omnibus  controversis  et  htmo 
publ  li[beri  sint],^'  wo  bono  pnbl  aus  honoribus  poblicis 
d.  i.  oneribus  pubUcis  abgekürzt  ist.  Wir  haben  in  die- 
ser Form  zugleich  noch  die  ältere  Gestalt  des  Suffixes 
(^oH-or-is  z=  on^er-is)j  die  sich  auch  in  andern  WOrtem 
bisweilen  mit  der  spätem  abgeschwächteren  zugleich 
bewahrt  hat,  wie  in  pign-or-is  und  pign^er-is. 

NINGVO.     PINGVIS,     VNGVO. 

Die  Lautverbindnng  np  wird  im  Lateinischen  in  der 
IMBtte  von  Stämmen  der  fiiessen  deren  Aussprache  halber 
durch  eingeschobenes  g  zu  ngv  erweitert,  wie  die  fol- 
genden Beispiele  dartun  werden. 


*)  Die  lateiniAchen  Granuuatiker,  irelclie  hitrentt  cohreiben,  •» 
bei  Mai  zu  Front,  epiat.  I  pg.  19  and  bei  Osann  su  Apulej.  de  or- 
tbof^r.  pg.  SS.  Aus  Handschriften  fiihre  ich  noch  folgende  Beispiele 
an:  faarena»  cod.  Festi  •.  t.  specnt  ■.  «•  r.  ratrom,  cod.  glaasarti  ia 
Hai  ClaM.  aact.  t.  VII  p,  563;  harenosu«,  cod.  ioterpr.  V«rgiL  in  Mai 
Class.  anct.  t.  VII  pg.  259;  über  die  Handschriften  des  Carttus  i.  bei 
Zumpt  «a  4,  16,  SS. 
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» 

Ninffuo.  Aus  dem  titern  nwo  ( s.  Non.  S07, .  27 : 
mivit  pro  ninguit.  Paettvias  Panlo :  sagHüft,  phinbo  et 
saxis  grandinat,  nivit^^)  entotand  duroh  NasaSerung  der 
Wurzel  ninyo,  woraus  dann  yermdge  jenes  lautUelien 
Zusatises  ningvo  ward.  Demaaeh  ist  der  Entstehmig  des 
Wortes  gemäss  Dioht  niago,  sondern  ningao  zu  schreiben 
und  so  werden  die  ftkesten  Handschriften  das  Wort  wol 
aneb  meistens  geschrieben  darbieten.  Beispiekweise 
fähre  ich  einen  Codex  der  Darmstädtfer  Hofbibliothek 
nr.  166  aus  dem  7ten  Jahrb.  an,  in  dem  fol.  62^  2  am 
Ende  ningnet  und  fol.  63,   1  am  Anfang  ninguat  steht. 

Pte^«.  Im  Sanskr.  haben  wir  fo^a^  piuv  (eflFun- 
dei^,  oonspergere,  irrigare;  implere,  Atm.  impleri,  tnr- 
gere  ^)  und  ^W  jdv  {magnnm ,  crassnm ,  pingnem  esse). 
Von  dieser  Wurael  und  zwar  zunächst  von  der  z«erst 
angefiluten  Form  konunt  lat  pinguis,  das  also,  fär 
piny-i*s  steht. 

ünguo.  Bopp  (Gloss.  Ssor.  pg.  5^  stellt  nnguo  zu 
«^  a»V  (splendere,  oblinere,  ungere).  Man  kann  es 
aber  auch  mit  der  lat.  Wurzel  UV  (in  nva^  nvidus,  nvor), 
welche  die  Bedeatung  feucht  sein  hat,  zasammenbringeB 
vnd,  wie  ninguo  aus  ninvo,  so  unguo  aus  miv-o  ent- 
stehen lassen.     Die  Begriffe   des   flfissig,  feuldit  seiiis 


1)  Bopp  hält  ^^yint  (GIo«s.Stcr.  pg.  2ir*)  fär  eine  rada«- 
plicterte  Fojmi  v«q  TT  p4  (bibere).  Alleia  «a  ist  doch  wol  am  eia«- 
fwJuten  dokielbe  mit  <f^  piv  zu  Terbinden.  Die  Grund bedeatoog 
wäre  aUdann  implere,  weiche  mit  der  Bedentong  von  ^ToT  piv  als 
CaasatiTum  dertelben  eng  znsaramenhängt  und  ans  der  sich  dann 
die  anderen  Bedeutungen  effundere  und  conspergere  auf  einfache 
Weise  entwicirelten.  Vehrigens  ist  trW  piv  und  i^ToT  pinv  dnrch 
Stttrelen  too  ^  P  aos  ^  pi  (in  diaT.  T^d. :  opimare ,  fecoadam  red- 
dere,  angen;  fecoBdom  ftari,  angeri)  and  ^  pjäi  (piagaeaeert^ 
cMtcare)  arweitart»  wie  ^^  purv  (inplere)  auf  ^  pur. 
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und  salbens  fiBden  sich  aaeh  sonst  in  einem  nnd  dem- 
selben Stamme  yereinigt  Was  die  Orthographie  an« 
langt,  so  ist  anoh  bei  diesem  Worte  unguo  die  beglan- 
bigteste  Schreibart  VgL  mmguenta  tab.  fratr.  Aryalinm 
XLI*  L  14;  vMguentaveMmt  ibid.  1. 31;  unguetito  Or.2991; 
wnguentwn  Grat.  pg.  411,  3;  nngnemtariae  Or.4301;  im- 
guentaria  Or.  49B1 ;  unguentario  Or.  2988  =  Grbt  636,  9; 
institor  aeit^ieeii^(ariiis)  Or.  4208  =  Grat  636,  8  (Vgl. 
Mnguet  Cod.  Festi  s.  v.  persillum). 

ORBIS.  URBO.  URBS.  URBÜM. 

Man  hat  die  wonderfichsten  Etjrmologien  yorge- 
bracht  um  die  Entstehung  des  Wortes  urba  sn  erkli- 
ren,  während  die  riditige  sich  schon  bei  dem  alten  Varro 
findet  L.  L.  V  §.  143 :  „oppida  condebant  in  Latio  Etrnsco 
ritn,  nt  molta^  id  est  imictis  bobos  tanro  et  racca  in- 
teriore  aratro  cwcumagebant  solcam.  hoc  faciebant  re- 
Kgionis  causa  die  auspicato,  ut  fossa  et  muro  essent 
nramti.  terram  unde  exsculpserunt,  fossam  yocabant,  et 
introrsum  iactam  mnrum.  post  ea  qui  fiebat  orbis^  «r- 
bis  principium.  —  quare  et  oppida,  quae  prius  erant 
eircumducta  aratro,  ab  orbe  et  urvo  urbes.^  Dasselbe 
sagt  auch  Porapon.  in  Digg.  lib*  L  tit  16  frgin.  239  §.  6^ 
wo  statt  Varus  zu  lesen  ist  Varro  und  Augustin.  de 
dial.  c.  6.  Am  genauesten  handelt  über  diese  gansse 
Sache  Osann  Pomponii  de  origine  iuris  fragm.  Gissae 
1848  pg.  87  sq.  Es  ist  danach  urbs  nur  zufiÜIig  yer- 
schieden  yon  orbis,  für  welches  Osann  1.  c.  auch  eine 
Nebenform  orbs  nachweist,  und  bedeutet  also  eigentlich 
den  Kreiss,  dann  die  yom  Kreisse  der  Mauer  umschlos- 
sene Stadt  Ffir  o,  aqch  wenn  es  ans  ursprünglichem 
a  entstanden  ist,  tritt  im  Lateinischen  bekanntlich  nicht 
selten  ein  u  ein.  Ich  erinnere  hierbei  nur  an  die  zweite 
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DecKnation,  die  der  sanskritischen  <v  Dedinatioii  ent* 
spricht,  in  welcher  das  charakteristische  o  im  nom.  und 
acc.  sing,  in  der  dassischen  Zeit  sich  durchgängig  in  u 
verwandelt  In  Wortstämmen  scheint  diese  Umwände^ 
lang  besonders  vor  r  mit  folgendem  Consonanten  statt- 
zufinden z.  B.  in  o9'c-a  verglichen  mit  urc-ens^  femer  in 
ursuSf  welches  Kuhn  in  dieser  Zeitschrift  Ipg»155sq* 
mit     9Rmr^  rkshäs  und  a^Kroq  vergleicht. 

Von  derselben  Wurzel  wie  urbs  und  orbis  stammen 
auch  vrv-wn  oder  urb-iim  (eigentlich  das  krumme  „quod 
ita  flexum  est^  ut  redeat  sursum  vorsus^^  Varr.  L.  L.  V 
§.  137;  dann  die  Krümmung  des  Pffuges  =  bura  Varr. 
1.  c.  $.  135.  Fest.  V.  urvat.  Placidi  glossae  s.  v.  obarbas 
—  1.  oburbas — )  und  urv-äre  oder  nrb-are  (aratro  de- 
finire^  drcumdare,  circumscribere)  und  das  oskische 
w^t-ü  =:  urva  (krumm  s.  Mommsen  die  unterital.  Dial« 
pg.  307).  Dm*ch  den  Wechsel  der  Vocale  o  und  u 
und  der  Ck)nsonanten  b  und  t),  welcher  letztere  auch 
sonst  in  den  italischen  Sprachen  vorkommt,  erscheint 
die  Wurzel  in  folgenden  verschiedenen  Formen:  orb^ 
urb,  nrt.  Die  Bedeutung  derselben  ist  krfimmen, 
biegen« 

Dieser  lateinischen  Wurzel  entspricht  buchstäblich 
sscr.  ^  arb  (laedere ,  occidere ,  ire) ,  fr^  art>  ( ferire, 
laedere ,  occidere) ,  3oF  vre  (ferire ,  laedere ,  occidere). 
Was  nun  die  Bedeutung  betriiDt,  so  legen  wir  der  Wur- 
zel die  Bedeutung  krümmen  als  ursprüngliche  bei,  aus 
der  sieh  leicht  die  des  biegens,  umbiegens,  verletzens, 
vernichtens,  zerst5rens^  tödtens  entwickeln  konnte.  Ganz 
analog  wäre  in  Bezug  auf  diesen  Uebergang  der  Bedeu- 
tungen das  malbergische  faltkio  (effregerit,  incenderit, 
eveiterit),  welches  J.  Grimm  in  der  Lex  Salica  t.  Mer- 
ekel  pg.  XLIV  sq.  vom  goth.  faltktm  ableitet ,  das  ans 

Hoefer'fl  Zeitschrift  IV,  1.  8 
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der  Bedeutung  von  pHcare,  volvere  in  die  des  biegens, 
umlegens^  zerstörens  übergegangen  wäre,  AebuUch 
legt  aucb  Hainebach  de  graecae  linguae  reduplicatione 
pg.  14  der  Wurzel  ayx,  oder  ty»  die  Grundbedeutung 
curvare  bei  und  lässt  sich  hieraus  die  Bedeutung  one- 
rarci  premere  entwickeln. 

VENIO. 

Die  Wurzel  YEN  (kommen)  erscheint  im  Umbri- 
schen  und  Oskischen  als  BEN«  Vgl.  das  umbr.  ben- 
utentj  das  osk.  kum-ben-ed  =  convenit  und  kum-ben-nieis 
=  conventus.  Es  wechselt  v  und  b  auch  sonst  im  La- 
teinischen z«  B.  in  urbare  und  urvare.  .  Danach  halte 
ich  YEN  =  BEN  für  die  Erweiterung  der  Wurzel  BA, 
die  im  gr.  ßaiwo  (aor.  e-ßti-v,  adj.  verb.  ßa-ro^,  aor.  pass. 
i'ßd'tnflf)  Torkommtr  Eine  solche  Erweiterung  einer  vo- 
calisch  auslautenden  Wurzel  durch  anti*etendes  n  ist 
in  den  indogermanischen  Sprachen  gar  nichts  ungewöhn- 
liches. So  entspringt  aus  der  lursprunglichen  Wurzel 
GA    (ye-yaa)    GEN    (i-yfv-<J^itjt;,   gen-ui),   aus    MA   (/we- 

fdaa)  MEN  {fii'fxov^a^  v^.  roen-o,  das  verloren  gegangene 
Präsens  zu  me-min*i) ;  4us  TA  (m  ta-ta^  T(xr6q,  r/-ra-0ca) 
TEN  (rev<o  ten-eo)  u.  a.  m.$  worüber  Curtius  Sprachvergl. 
Beiträge  p.  56  u.  78  ausführlicher  handelt. 

Man  erklärte  bisher  gewöhnlich  venio  för  entstan- 
den aus  gvetnio  und  verglich  es  mit  sscr.  im  gam  und  goth. 
qviman  (s.  Pott  Etymolog.  Forsch.  I  pg.  260,  Bopp  gl.  scr. 
pg.  101 ').  Diese  Erklärung  will  Mommsen  (de  unterital. 
Dial.  pg.269)  durch  das  oskische  cebnust  auf  der  bantini- 
sehen  Tafel  Z.  20,  das  er  als  fut.  cxact.  =  venerit  nimmt^ 
unterstützen^  indem  er  meint,  der  verlorene  Gutturalbuch- 
stabe sei  hier  durch  Metathesis  des  b  erhalten  und  ceb- 
nust stehe  statt  cbenust.     Allein  abgesehen  davon,  dass 
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jedeofalls  ein  g  statt  c  nach  obiger  Erklärang  des  Wor- 
tes stehen  mosste ,  möchte  sich  auch  sonst  kein  Analo- 
gon  zu  einer  solchen  Form  cebnust  finden  and  es  wäre 
ohne  Zweifel  sehr  aoffallend,    dass  nnr  in  dieser  Einen 
Form  auf  der  bantinischen  Tafel  sich  der  ursprungliche 
Guttural  im  Oskischen  erhalten  haben  sollte,  während 
er  sonst  und  zwar  schon  auf  älteren  Inschriften  wie  dem 
cippus  Abellanus    stets   fehlt«      Deshalb   muss    cebnust 
auf  andere  Weise  erklärt  werden  und  da  die  Bedeutung 
venerit  an   der  angeführten  Stelle  allerdings   sicher  zu 
sein  scheint 5   so  möchte  ich  es  in  bebnust  ändern,  zu^ 
mal  da  auch  sonst  die  bantinische  Tafel  durchaus  nicht 
frei  von  Fehlern  ist  und  darum  schon  Mommsen  (8. 152) 
einen   des  Oskischen  unkundigen   Graveur  für  dieselbe 
annimmt      Jenes    bebnnst  wäre   aus   be-ben-ust  durch 
Sjrncope   entstanden  und  entspräche   in   seiner  Bildung 
ganz  dem  fut  exact.  fe-fak^usU    Dieser  Erklärung  scheint 
nun  zwar    entgegenzustehen,   dass   das  Wort  im  Pfkt. 
kumbened   keine  Reduplication  zeigt;  allein  es  könnte 
im  Oskischen  ebenso^   wie  häufig  im  Lateinischen^  die 
Reduplication  bei  vortretender  Präposition  weggeblieben 
sein.      Jedenfalls   unterliegt   die  Erklärung    Potts    und 
Bopps  in  Bezug  auf  Ausfall  des  g  vor  v  grossen  Zwei- 
feln und   auch  alle  vorgebrachten  analogen  Fälle   wie 
vivo  =  gvivo,  vermis  =:  gvermis   sind  mehr  als  zwei- 
felhaft. 

Nachtrag  zu  Band  III,  S.342fl. 

In  dem  ersten  Artikel  „zur  lateinischen  Etymolo- 
gie*^ (in  Band  3,  pag.  342  sqq.  dieser  Zeitschrift)  sind 
folgende  Druckfehler  zu  verbessern :  pg.  344 ,  Z.  7  v.  u^ 
lies  Ceres  statt  Cerus\  pg.  346,  Z.  1  v.  o.  lies  ent- 
springt statt  entspricht;  pg.  346»  Z.9  v.o.  lies  im  La- 
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teioisclieii  statt  Lateinischen.  —  Zu  dem 
cmro  igt  nocli  hinzuzufügen,  dass  sieh  die  Wurzel  cur 
auch  im  Lateinischen  in  der  Bedeutung  soxare  aufwei- 
sen lässt  Wahrscheinlich  stammt  nämlich  von  dieser 
Wurzel  curr-uca  (die  singende  Grasmficke),  und  das 
reduphcirte  Verbum  cu-cur-io,  welches  das  Geschrei 
des  Hahnes  bezeichnet  Zu  dem  Artikel  rasta  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Wurzel  ran  auch  im  Semitischen 
erscheint  VgL  das  hebrfiische  P"^  laut  rufen ,  jauch- 
zen, jubeln,  und  H  3  *^ ,  schwirren,  klirren.  —  Endlich  ist 
zu  den  pg.  344  angegebenen  Beispielen  von  Stämmen^ 
welche  die  Bedeutung  des  Sprechens  und  GlSnzens  in 
sich  vereinigen,  noch  hinzuzufügen  ^i^  (loqui,  videre, 
splendere). 


V. 

Mis  cellen 

TOD  Oemtelb^n. 


1)     Zur  Erklärung   des  Carmen  fratrum 

arvalium. 

Ne  veluerve  Marroar  sins  incurrere  in  pleoris  d.  i. 
Ne  yeluem,  ]M[arS|  mne  incurrere  in  pUires. 

Jeder  einzetne  Vers  dieses  Liedes  wird  auf  der 
,  welche  es  enthält,  dreimal  wiederholt.  In 
dem  obigen  Verse  findet  sich  bei  diesen  Wiederhohm- 
gen  nur  Eine  bemerkenswerdie  Variante;  nämlich  statt 
des.  vweimal   ersicheinenden  Bin$  (das    zweitemal  sind 
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jedoch  nur  die  zwei  letzten  Budistaben  Jis  erhalten) 
steht  das  drittemal  sers^  was  G.  Hermann  mit  ^iris  er- 
klärt Allein  da  sins^  wenigstens  was  die  Bnchstajben 
ns  betrifft,,  dnrch  sein  zweimaliges  Vorkommen  gesichert 
erscheint,  so  müssen  wir  bei  der  Erklärungrdes  Gedieh- 
tQs  von.  dieser  Form  ausgehen. 

Man  erklärt  sins  gewöhnlich  für  den  conj.  praes« 
und  zwar  mit  syncopirtem  e  =  sines;  der  Form  flftch 
wäre  dieses  sines  das  spätere  Futurum  der  dritten  Con- 
jugation;  allein  da  dasselbe  ursprünglich  nur  eine  eigen- 
tfimliche  Form  des  conj.  praes.  war,  die  man  später  als 
Futurum  verwandte  (cf.  Curtius  Sprachvergl.  Beitr.  I  pg. 
263  sq.),  so  könnte  sines  insofern  recht  gut  ein  Conj. 
praes.  sein.  -  Jedodi  würde  nicht  leicht  uns  daraus  ent- 
stehen können;  denn  wenn  wir  auch  einen  weit  aus- 
gedehnten Gebrauch  der  Syncope  der  Vocale  in  der 
altem  Sprache  zugeben  müssen ^  so  konnte  sich  der-» 
selbe  doch  nicht  soweit  erstrecken,  dass  auch  soldie 
Vocale  weggefallen  wären,  welche  gerade  das  charak* 
teristische  Zeichen  einer  grammatischen  Form  enthielten, 
wie  es  bei  der  obigen  Form  der  Fall  sein  würde.  Wir 
müssen  uns  demnach  nach  eii^er  andern  Erklärung  des 
Wortes  sins  umsehen,  die  auch  nicht  sehr  ferne  liegt. 
Ich  halte  sins  für  die  2  sing,  imperativ!  =  sine.  Be- 
kanntlich  hat  diese  Person  des  Imperativs  keine  Endung 
im  Lateinischen^  und  nur  der  Bindevocal  e  in  der  drit^ 
ten  Gonjugation  (leg-e)  zeigt,  dass  früher  eme  dage* 
weßen  sein  muss.  Diese  Endung  ist  nqn  s  gewesen^ 
das  gewöhnliche  Zeichen  der  zweiten  Person,  welches 
sich  auch  im  Griechischen  noch  bei  einzelnen  Verbis  als 
Endung  der  2  sing,  imperat.  erhalten  hat  (pi-^y  So-q,  ?-<;). 
Dass  solcl^e  Formen  auch  im  altem  Lateinischen  vor- 
kamen, beweist  folgende  Glosse,  die  Festus  aus  dem 
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Carmen  Saliare  beibringt:  ,^prospices^  prospice/^  worin 
Bergk  (commentatio  de  carminum  Saliarinm  reliquiis  p. 
Xin  im  Lektionsverzeichniss  der  Unir.  Marburg  f&r  das 
Wintersemester  1847—1848)  richtig  eine  Imperativform 
erkannt  hat.  Von  sino  wfirde  danach  die  2  sing,  im- 
perat.  siiies  lauten  und  da  hier  das  e  blosser  Binde- 
Yocal  ist,  kann  es  leicht  syncopiert  werden.  Vgl.  noch 
fiber  den  Imperativ  Curtius  Sprachvergl.  Beitr.  pg.  268. 

2)     Zum  Romanischen. 

I. 

Die  tenuis  c  geht  in  den  romanischen  Sprachen  bis- 
weilen im  Anlaute,  namentlich  aber  häufig  im  Inlaute,  in 
die  media  g  über.  Vgl.  die  Beispiele  bei  Dietz^  Grammat. 
der  roman.  Sprachen,  I  pg«  191  sq.  Dieser  Uebergang 
findet  sich  schon  ziemlich  frühe  auf  lateinischen  In- 
schriften. Das  älteste  mir  bekannte  Beispiel,  aus  der 
Zeit  des  Kaisers  Diocletian,  bietet  die  lex  Diocletiani 
de  pretio  rerum  venalium  Stratonicensis  ^  auf  welcher 
(Mai  Coli.  Vat.  t.  V.  pg.  306'  Z.  25  v.  o.)  lattugae  optimae 
steht.  Hier  haben  wir  schon  ganz  die  heutige  italie- 
^9^  nische   Form  lattuga  statt   leuituca,    die    also   auf  der 

%  Grenzscheide  des  dritten  und  vierten  christlichen  Jahr- 
hunderts bereits  in  der  Volkssprache  im  Gebrauch  ge- 
wesen sein  muss;  denn  aus  dieser  ist  sie  wohl  in  die 
Inschrift  übergegangen.  —  Dieselbe  Erweichung  des  c 
in  g  finden  wir  im  Worte  ecclesia  (franz.  eglise,  portng. 
igreja ,  span.  iglesia,  prov.  gleira)  und  zwar  schon  auf 
einer  christlichen  Inschrift  aus  Castillo  de  Baglen  in 
Spanien  (Mai  Coli.  Vat.  t.  V.  pg.  164,  5),  auf  welcher 
eglesiae  vorkommt.  Es  trägt  diese  Inschrift  das  Datum : 
»,priedie  idus  ma...  XXVUII.  quarto   regno  gloriosi  dni 
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.ikostri  Egicani.^^  Egicaniis*)  ist  der  westgothische  König 
Egica  oder  Egiza,  dessen  viertes  Regiemngsjahr  in  das 
Jahr  691  n.  Ch.  6.  f&Ilt;  dieses  Jahr  entspricht  aber  dem 
Jahr  729  der  aera  hispanica  und  wirklich  sind  von  der 
Jahreszahl  noch  die  Zeichen  XXVIIII  übrig.—  Ein  wei- 
teres Beispiel  der  Erweichung  des  c  bietet  das  Wort 
crassus  dar,  welches  jspan.  graso,  prov.  und  franz.  gras 
lautet.  Auch  hier  können  wir  schon  ziemlich  frfihe  die 
Entstehung  der  romanischen  Form  nachweisen.  Eine 
Handschrift  der  Grossherzogl.  Hofbibliothek  in  Darm- 
stadt, die  ausser  mehreren  rhetorischen  Schriften  auch 
den  Censorinus  enthalt  und  in  das  7te  Jahrh.  gehört, 
hat  fol.  68,  1  grassum.  Dann  findet  es  sich  auch  noch 
in  einer  Handschrift  aus  dem  11  Jahrb.,  die  ein  Glos- 
sarium entliält,  bei  Mai  auct.  class.  t.  VII  (pg.  571  obesus 
grassus  .—  und  pg.  574;  pinguis,  grassus;  nam  obesus 
plus  est  quam  pinguis). 

II. 

In  lattuga,  welches  wir  oben  aus  der  lex  Diocle- 
tiani  Stratonicensis  nachwiesen,  haben  wir  zugleich  ein 
Beispiel  der  Assimilation  des  c  vor  t,  welche  im  Ro- 
manischen zur  durchgängigen  Regel  geworden  ist.  Wl. 
Diez  Gramm.  I  pg.  204  sq.  Andere  Beispiele  der  Art 
finden  sich  nicht  selten  auf  späteren  lateinischen  In- 
schriften. \g\.praefetto  Inschr.  bei  Vignoli  de  columna 
Antonini  PH  pg.  202,  1;  brattiariorum  =  bracteariorum 
Inschr.  in  Opere  varie  di  Visconti  1. 1  pg.  76  **) ;  dileiia 

•)  Die  Form  Egicannf  statt  Egica  findet  sich  noch  auf  einer 
Münse  diese«  Königs,  s.  Ersch  and  Gruber  EncTklopadie  Sect  I 
Th.  40  S.  13. 

*♦)  Diese  Inschrift  steht  auch,  aber  weniger  oorrect,  Grat 
1014,  12.    Ich  habe  die  Grutcrscho  Sammlung  im  Augenblick  nicht 
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Insclir.  bei  Mai  Coli.  Vat.  t.  V  pg.  230,  1 ;  Vittoria  Mai 
1.  c.  pg.  463,  8;  Vittora  Mai  l.  c.  pg.  454,  7*  Aacli  fin* 
det  sich  öfter  nnr  Ein  t  geschrieben,  wie  es  im  spani- 
schen, portngiesichen  nnd  französischen  za  geschehen 
pflegt;  so  fcUus  =  factns  (Mai  1.  c.  pg.  6,4);  diletüsimi 
=  dilectissimi  (Mai  1.  c.  pg.  16,  1  aus  dem  Jahre  984 
n.Ch.);  fletens  ^  flectens  (Mai  L  c.  pg.  361,  4);  cf.  se- 
timu  =  septimus  (Mai  1.  c.  pg.  366,  2). 


bei  der  Hand;  nach  Or.  4067  echeint  In  derselben  öracUariorum 
sUtt  des  von  Visconti  angegebenen  brattiariorum  tu  stehen;  jeden- 
falls ist  die  Lesart  bei  Visconti  die  saTerlässigcre. 

Büdingen  im  October  1852. 


Berichtigung  zu   Band   III,   S.  392. 

Das  daselbst  Zeile  5  von  oben  erwähnte  selen^ 
mit  ä  gesprochen  und^  soviel  ich  weiss,  in  der  ange- 
führten Bedeutung  nur  noch  im  Plural  gebraucht,  ist 
das  althd.  siloj  Graff  6,  185,  mhd.  sil^  (nach  Benekc 
zum  Boner  silen).  Dass  das  Wort  näher  mit  seil  als 
in  der  angedeuteten  Weise  mit  sldel  zusammenhänge, 
ist  wahrscheinlich;  jedesfalls  hatte  es  sein  d  nicht  erst 
im  Niederdeutschen  verloren   und  gehörte  also  nicht  zu 

dem  a.  a.  O«  besprochenen  Falle. 

H. 
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II.  ed.     London  52. 

The  Ormulum,  now  (irst  edited,  with  notes  snd  glolMiry 
by  Roh.  M^adowa  White«     2  vola.    Ojiford  52. 

GERMANISCH  (s.  Englisch). 

Jac.  u.  Willi.  Grimm  dealachea  Wörterbuch.  Lie- 
ferung 1^^  4.  (a -**- aBaschreien)*     Leipzig  52. 

D.  Sanders  kritische  Bel^chtttng  des  Jac  u.  Wilh. 
G^ftti  Mischen  deutschen  Wörteihucha.     Hamburg  52« 

Wurm  zur  Beurteilung  des  deuftsclmi  Wöcterhucha  von 
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J.  u.  W.  6riiDiQ|  siigldoh  ein  Beitrag  tor  dtnUoben  .Lexi- 
kographie.   München  52« 

W«  Hoffmaun  TolUtändige«  den Uchea Wörterbuch.  8 — 
12  Lieferung.    Leipzig  52« 

Eberhard,  Maaaa  u.  Gruber  deutsche  SjQpnymik, 
ergänzt  u.  vollendet  v.  C.  H.  Meyer.     J.     l.  Lief.     Lpz.  52. 

F.  L.  K.  Wigand  Wörterbuch  der  deutschen  Syno- 
nymen.    2  ed.  Band  2,  H—  R.     Mainz  52. 

K.  Roth  kleine  Beiträge  zur  deptschen  Sprach-,  Ge- 
schichta-  und  Orts  forsch  nng.     Heft  6  —  8.     München  52. 

K.  We inhold  über  deutsche  Rechtschreibung  (aus  der 
Zeitschrift  für  österr.  Gymnasien).     Wien  52. 

L  Grimm  über  Frauennamen  aus  Blumen.  Geles.  in 
der  Akademie  der  Wissenschaften.     Berlin  52. 

Tefpel  über  verba  mit  trans.  und  intrans.  Begriff. 
(H.  Archir  X,  2  und  XI,  l.) 

A.  Z  ei  sing  Erklärung  des  conjnnctionalen  dass.  (H. 
Archiv  il,  279  fl.) 

A.  Koberstein  über  die  Sprache  des  österr.  Dichters 
Peter  Suchenwirst.   3.  Abt.   Abh.  d.  Conjag.  Naumb.  52.  Prgn 

J.  A.  O.  L.  Lehmann  Göthes  Sprache  uud  ihr  Geist. 
Berlin  52. 

K.  A.  Hahn  althochdeutsche  Grammatik  mit  einigen 
Lesestücken  und  Glossar.     Prag  52. 

Jos.  Diemer  kleine  Beiträge  zur  altern  deutschen  Spr. 
n.  Lit.  (a.  d.  Abh.  der  Wiener  Ak.  d.  Wiss.)     I.     Wien  52. 

M.  Haupt  Ztschr.  für  deutsch.  Altert.     9.  1.     Lpz.  52. 

£.  Brinckmeier  u.  a.  Gelehrten  Glossar,  diplomaticum 
zur  Erklärung  schwieriger  lat.  hoch-  n.  niederd.  Wörter  etc. 
des  deutschen  Mittelalters.     Bd  L     1 — 5  Heft«    Hamburg  52. 

K.  G.  J.  Förster  Sendschreiben  K.  Lachmanns  an  die 
Philologen  und  deutschen  Sprachforscher.     Berlin  52. 

Rask  frisische  Sprachlehre,  ans  dem  Dänischen  von 
Bnss.     Freiburg  52. 

L.  Trosa  u.  G.  Overma nn  ergänztes  Wörterbuch  der 
holländischen  Sprache.    Emmerich  53. 

R.  V.  Lilieucron  u,  Mällenheff  zur  Runenlehre, 
(aus  der  allg.  Monatsschrift).     Halle  52* 
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Böchmann  über  Wort-  and  S«txfiigDiig  im  Neaschwe- 
dischen.     Brandenbarg  52*     Prgr« 

C.  A.  Holmboe  det  norske  Sproga  Taesentligste  Ord- 
forraad  sainmenlignet  med  Sanskrit  og  andre  Sprog  af  aanune 
Act.     Wien  52. 

GRIECHISCH. 

Stephani  Tfaes.  gr.  ling.  ed.  IIT.  vol.  VII,  6-     Paria.  52- 

F.  Passows  Handwörterbucb  der  griechischen  Sprache« 
2.  Teil.  1.  Hälfte.     5.  AufL     Leipzig  52. 

H.  L,  Ähren  8  griechische  Formenlehre  des  homerischen 
und  attischen  Dialekts.     Göttingen  52. 

G.  Curtias   griechische  Schulgrammatik.     Prag  52. 

C.  A.  Lob  eck  pathol.  graeci  serm.  elementa.  p.  I. 
(de  prosthesi  et  aphaeresi,  de  syncope,  de  parectasi,  de  meta* 
thesiy  de  parathesi  et  scriptara  hjpben).     Regim.  Bor.  53. 

A.  Haacke  Gebrauch  der  Genera  des  griechischen  Ver* 
bams.     2-  Heft  der  Beiträge.     Nordhaosen  52* 

Michaelis  über  die  Lehre  vom  Optativ  in  der  grie- 
chischen Syntax.     Magdeburg  51.     Prgr. 

F.  A.  Brandstäter  de  paronymis  gr.  in  ,-irT2^  termi* 
nantibus.     Danzig  52.    Prgr. 

A.  Lentz  de  graec.  vocab.  incomparabilibus  (in  Zeit- 
achrift    für  Altertumswissenschaft  no.  27 — 28).     52. 

Vömel  über  den  Gebrauch  von  fuiXiffta  bei  Zahlen. 
Frankfurt  a.  M.  52*     Prgr. 

J.  Dense  hie    die  platonische  Sprachphilos.     Marb«  52. 

L.  Lange  das  System  der  Syntax  desApolIonius  Dysko- 
loa.     Göttingen  52* 

C.  Fr.  Hermann  de  Thrasyllo  grammatico  et  math. 
(ind.  achol.)     Göttingen  52. 

LATEINISCH. 

M.  W.  Heffter  Geschichte  der  lateinischen  Sprache 
während  ihrer  Lebensdauer.     Brandenburg  52« 

F.  £.  J.  Valpy  latin  etymology  nltimately  derived  from 
the  Greek  lg.     London  52. 

G.  H.  Högg  Wortlehre  der  lat  Spr.     Nördlingen    52. 
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Fleckeisen  BeitrSge  snr  lateinischen  Orainoiatik  im 
Rhein.  Mu«.    8»  2.  Bonn  52* 

Lev.  Eyans  Lexicon  plaotinnm,  a  dictionary  to  Flau* 
tas,*  critical  and  exegeticaK     London  53« 

G.  L.  Mahne  miscell.  latinitatia.     ]I.     Lugd.  B.  52. 

Blnme  apborist  BeitrSge  zur  latein.  Gr.  II.  über  den 
Are.  n*  Inf.  bes.  im  Lateinischen.     Wesel  51.     Prgr. 

C.  F.  Nägelsbach  lateinische  Stylistik,  ein  sprachver* 
gleichender  Versnch.     2.  Aufl.     Nürnberg  52* 

Tb.  Mommsen  Inscr.  regni  Neapol.  latinae.    Lips.  52. 

Derselbe  Nachtrag  zu  dem  Edict  Diocletians  de  pret. 
rer.  Ten«  vom  Jahre  301.    Leipzig  52. 

Th.  Keller  de  lingua  et  exodiis  Atellanornm.  Bonn. 
52*     Dissert 

A.  Kirchhoff  zur  altitalischen  Sprachkande,  (in  Allg. 
Monatschrift  Sept.     S.  801 --824.     1852.) 

Th.  Aufrecht  Oskische  Grammatik  (angekündigt). 

PERSISCH  und  KEILINSCHRIFTEN. 

A«  Chodzko  grammaire  persane,  ou  Principes  de  l'ira- 
nien  moderne,  aocompagnes  de  facsimile  pour  servir  de  modele« 
d'^critare  et  de  style  poor  la  correspondance  diplomatique 
et  familiere.     Paris  1852. 

J.  A.  y aller s  Lexic,  persico-latinum  etjmol.  Bonn 
^2  (angekündigt). 

F.  Spiegel  Stadien  über  das  Zendavesta,  und  R.  Roth 
Etymolog,  zum  Avesta  (in   Z.  der  d.  mgl.  Ges.  6|  1  n.  2.) 

Fr.  Spiegel  Avesta,  die  heiligen  Schriften  der  Parsen 
übersetzt.    I.  der  Vendidat.     Leipzig  52« 

Holtzmann  über  die  zweite  Art  der  achämenidischen 
Keilschrift  (Forts,  in  d.  Morgld.  Ztschr.  6|  1.) 

Derselbe  über  S.  Flower's  Keilinschrift,  ibid.  6,  3. 

G.  F.  Grotefend  Erläuterung  der  Keilinschriften  ba* 
byl.  Backsteine,     Hannover  52. 

A,  H.  Layard  inscription  in  the  cuneiform  character 
from  assyrian  monoments,  discovered  etc.    London  52* 

ROMANISCH. 

Du  Meril  essai  philos.  sur  la  formation  de  la  langue 
fran9.     Paris   52. 
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P.  Poitevin  dict  de  ]«  lg.  fr«ii9.  glos«,  raUonnee. 
Bruxelles  52. 

A,  .Scliweigliäaser  d«  la  n^tioii  dan«  les  langnes 
rom.  da  midi  et  du  ^ord  de  1«  Fratioe«     Pari«  ^2. 

Ami«  et  Amilea  u.  Jonrdaina  de  Blaivi««!  sEwei  altfran- 
^öaiscJie   Heldengedichte »   ed.  Coiir.  Hofmann.    Erlangen  |{2. 

C.  Hofmann  über  ein  Piiigment  des  Guillaamed'Orenge. 
München  51.     Nachtrage  daxu  ib. 

G.  F.  Bugiij  Gramm.de  la  Ig.  dVil  ou  gr.  des  dialectea 
frangaia  aux  Xlle  et  XUIe  aiecles,  auivie  d^un  glost.  Tome  I. 
Berlin  53* 

Mahn  die  Werke  der  Troubadours  in  provenzalifcber 
Sprache.     IV  Band.    Berlin  52. 

G.  B.  Boiza  Yocabul.  genetico-etimologico  della  Kngaa 
italiana.     Wien  52. 

L.  G.  Blanc  Tooab«  Danttsco  ou  dict  crit.  ot  raia.de 
la  div.  com.  de  Dante  Allighieri.     Leipsig  52. 

B.  Precht  spanische  Grammatik.     2  Teile.     Bremen  52. 
O.  Carisch  Rhätorom.  Wörterbuch.     Chur  52. 
Derselbe  gramm.  Formenlehre  der  deutschen  und  rhä- 

toromanischen  Sprache.    Chur  52. 

Liviu  de  Papp  Anleitung  zur  Erlernung  der  romani- 
schen Sprache.     Teschen  52. 

P.  Heys«  stndia  romanenaia.     part.  I.     Berlin  52. 

SEMITISCH. 

J.  Hammer-Purgstall  über  die  Namen  der  Araber. 
Wien  52. 

J.  M.  Rabbinowicz  hebr.  Grammatik  nach  neuen  sehr 
Tereinfachten  Regeln  und  Grundsätzen,  mit  polemischen  An- 
merkungen etc.     Breslau  51. 

Hu  pf  eld  das  zwiefache  Grundgesetz  des  Rhythmus  und 
Accents,  zur  Einl.  in  das  hebHIische  Accentsystemy  (in  Z. 
der  d.  m.  Ges.  6»  2.) 

M.  S.  Munk  notice  snr  Abon'l-Walid  Merran  Ihn 
Djana'h  et  sur  quelqu.  autres  gramm.  hebreox  du  Xe  et  du 
Xle  siccle  etc.     Paris  51. 

M.  Sachs  Beiträge  zur  Sprach-  und  Altertumsfor- 
schung.    Aus  jüdischen  Quellen*     I.  Heft.     Berlin  52« 
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Bernstein  syrische  Studien,  (Z.  der  d.  m. Ge«.  6,  3.) 
O.  Bläu  zur  phönik.  Münzkunde  nnd  tiber  eine  phönik. 
Inschrift  (Z.  der  d.  m.  G.  6,  4). 

SLAVWCiL 

Talv)  über«.  Geschichte  der  slavischen  Spruche  und 
Literatur.     Deutsch  v.  B.  K.  Brühl.     Leipzig  ^2« 

Schleicher  die  Formenlehre  der  Kirchenslavischcn 
Sprache.     Bonn  5*2. 

Derselbe  über  v  vor  den  slavischen  Casusendungen. 
Wien  52. 

T.  V.  Wolanski  Schriftdenktnale  der  Slawen  vor 
Christi  Geburt«     2.  w.  3.  Lieferung.     Gnesen  52. 

id.  Die  Opfergefasse  des  Tempels  der  Tanrischen  Diana, 
dargestellt  und  ihre  slawischen    Inschr«  erklärt.     Gnesen  S^, 

R.  A.  Fröhlich  Handwörterbuch  der  ill3rrischen  und 
deutschen  Sprache«     2  Teile*     Wien  52. 

VERMISCHTFS. 

A«  Pfizmaier  über  den  Bau  der  Aino -Sprache  (s.  d. 
Abb.  der  k.  österr.  Ak.  d.  Wiss.).     Wien  51. 

Derselbe  Durchsicht  der  von  Dawidow  verfassten 
Wörtersammlung  aus  der  Sprache  der  Aino's.     Ib.  52. 

H.  Brockbaus  Vorschläge  betr.  Chines,  Wörtrbch. 
(Z.  der.  d.  m.  Ges.  6,  4.). 

IL  C.  V.  d.  Gabelentz  Beitr.  z.  Sprachenkunde,  i: 
Gramm«  der  Dajak-,  2:  Gramm,  der  Dakota*,  3:  der  Kiriri- 
Sprache«     Leipzig  52. 

Gram  mar  and  Dictionary  of  the  Dakota  language,  coli. 
by  the  members  of  the  Dakota  mission,  ed.  by  S«  R.  Riggs. 
London  52. 

G.  E.  Eur<^n  Finsk  Spraklara.     ^bo  1849. 

Svenskt-Finskt  Handlexikon,  förra  dclen.  Hcisingfors  52. 

O.  Pilz  über  Normann  Macleod's  und  D.  De  war  gaelic. 
dict.  (Archiv  U,  89*  406  fl.). 

H«  Leo  Ferienschriften,  zur  Geschichte  der  deutsehen  n. 
keltischen  Sprache.     II.  (irische  Grammatik).     Halle  52« 

M.  A.  Uhlemann  Vorschläge  zur  Herstellung  eines 
hieroglyphischen  Wörterbuchs  (in  Ztschr.  der  d.  m.Ges.  6t  2.) 
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J.  D*  Proclinow  Anfangsgründe  einer  Gramnutik  der 
Hindustanischen  Sprache«    Berlin  52« 

J.  Appleyard  the  Kafir  langnage,  coropris,  a  sketch 
of  its  history   etc.  and  grammar*    King  Williamstown  51* 

Pott  üb.  die  Kihtauspr.  (ostafrik.)  (Z.  der  d.  m.  Ges.  6,  3.) 

J.  Crawfurd  a  grammar  and  dictionarj  of  the  Malay. 
language.     2  toK     London  52. 

H.  A,  Zwick  Grammatik  der  Westmongolischen,  d.i. 
Oirad  oder  kalmiikischen  Sprache«     Donauesch«     52. 

R.  Roth  Jiska's  Nirukta  sammt  den  Nighantavas  her- 
ausgegeben und  erklärt.     Ueft  3*     Göttingen  52* 

W.  Williams  Dict.  of  the  New  Zealand  Langaage, 
and  a  concise  Grammar  etc*     London  52. 

A.  Schiefner  tibetische  Studien,  abgedr«  aus  dem  Bnllet. 
hist.-phil.  der  Petersb.  Akademie.     T.  VIII  uo.  14.  ü.     51. 

F.  J.Wicdemann  Grammatik  der Wotjakischen  Sprache. 
Reval    51. 

O.  Boehtlingk  über  die  Sprache  der  Zigeuner  in 
Russland.     (Abhandl.  der  St.  Pet  Akad.     März  52.) 

(Wird  fortgesetst.) 
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VII. 

Ueber  die  Comparativpartikeln  derGriecbischen 
und  der  verwandten  Sprachen. 


VoD  G.  F.  Schömann. 


Die  überlieferten  Texte  griechischer  Autoren  bieten 
'  an  einigen,  freilich  nur  sehr  wenigen  Stellen  nach  dem 
iComparativ  statt  des  vorherrschend  gebräuchlichen  j]  die 
Partikel  u}(;  dar,  über  deren  Zulässigkeit  in  solcher  An* 
Wendung  die  Ansichten  der  Grammatiker  bis  jeta&t  ein- 
ander ganz  entgegengesetzt  sind.  Während  nämlich  Einige 
das  wq  nach  dem  Comparativ  durch  Verweisung  auf  das 
im  Deutschen  bisweilen  ebenso  gebrauchte  wie  zu  schfi« 
tzen  suchen^  wollen  Andere  es  als  sprachwidrig  verbannt 
und  die  Stellen,  wo  es  sich  findet,  entweder  durch  Inter- 
pretation oder  durch  Emendation  beseitigt  wissen.  Bei 
Aeschylus  zum  Beispiel,  Prometh.  v.  630  Herm.^  geben  die 
Handschriften:  firi  /nov  VQOxriSov  /nacraov  cjg  ifnol  yXvxtf^y 
und  offenbar  liegt  auf  den  ersten  Blick  nichts  näher,  als 
dies  für  gleichbedeutend  mit  iLia<r<rov  ^  zu  nehmen,  wie 
ja  auch  im  Deutschen,  wenn  gleich  selten  und  von  stren- 
geren Grammatikern  getadelt,'  doch  nicht  unerhört  ist  zu 
sagen  mehr  wie  mir  lieb  ist  filr  mehr  als  mir  lieb 
ist  Aber  schon  alte  Erklärer  des  Aeschylus  haben  sich 
gegen  diese  Annahme  gesträubt.  Ein  Scholiast  erklärt  <o$ 
durch  Sri,  ergänzt  nach  iinol  yXvxv  aus  dem  Vorhergehen* 
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den  rovTo  iluxPbTv,  und  nimmt  ^loiaaov^  ohne  Beziehung  auf 
das  Folgende  9   für  jiuxAJlov  ^  dei,  so  dass  die  Worte  be- 
deuten sollen:   Sei  nicht  über  Gebühr  um  mich  be- 
sorgt,  da  es  mir  erwünscht  ist   (zu  hören  näm- 
lich   was    du   mir    aus   allzugrosser  Besorgniss 
verschweigen  willst;)    und   dies  ist   von   Blomfield, 
Wellauer  und  Matthiä  (gr.  6r.  S.  846  d.  zweiten  Ausg.)  ge- 
billigt worden«     Andere  dagegen  haben  mit  Recht  eine 
so  gekünstelte  Erklärung  verschmäht,  und  der  Stelle  durch 
Emendation  helfen  zu  müssen  gemeint,  indem  sie  entwe- 
der, mit  zwei  unbedeutenden  Handschriften,  /iiaa<fov  ^  cü^;, 
oder  fiacrcr6v(DQ'  t)  ^f^oi^  oder  fuSatrov  Zv  schrieben.     Und 
in  ähnlicher  Weise,  wie  diese  Aeschyleische  Stelle,  hat 
man  auch  die  übrigen  sämmtlich  durch  Interpretation  oder 
Emendation  beseitigt,   und  zwar  letzteres  um  so  uiibe* 
denklicher>  als  bei  der  Aehnliehkeit  der  Schriftzfige  für 
<aq  und  ^  in  den  Handschriften  eine  Vertauschung  des 
einen  mit  dem  andern  sehr  leicht  war,  und,  wo  man  solche 
nicht  annehmen  mochte,  es  überall  nur  auf  Hinzusetzoog 
eines  einzigen  Buchstaben  ankam.    Eine  Classe  von  Stel- 
len jedoch  ist  von  den  Gegnern  des  du;  verschont  wor- 
den, solche  nämlich,  wo  der  dem  co«  voranfgöhende  Com- 
parativ  mit  einer  Negation  verbunden  ist,  wie  z.  B»  f^fievl 
xo^i^xcti;  jiiaAAov   ri^v   aQxr(v  (oq  hcelwp    (Polyb.  Vll,  4,  5)^ 
oder  ov6evi  jnaXXof»  snQSJce  rriqsiv  xuQiv  ux;  aol  (PIut.Corioi. 
0.36).    Zu  der  ieiztern  Stelle  bemerkt  Coray :  ov&\  ro  um;^ 
{jki  Rou  jiiaxQCü  (;icai;/cü7£Qot;  rou  tj)  7r)v  avyn/QtT9xa(ü  (Axocrrf^- 
tpsrai  auvra^^y    hu  7<dv  äTtOK^otanxCiv  t]  oi«;  asxof^n^ioiv  ji*u. 
Aicra  «c^oracrccDi; ,  womit  er  offenbar  andeutet,  dass  ihm 
ein  solches  a>^  zwar  vorzugsweise  nach  einer  negati- 
ven Protasis,  aber  doch  nicht  anssohlie^lich  nur  nach 
einer   solchen  statthaft  scheine*    Herm^un  dag^tsn^  zu 
Aesch.  Prom.  p<114,  will  die  An  Wendung,  des  in;  auf  die- 
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sen  Fall  allein  beschränkt  wissen:  nam,  sagt  er,  id  geniis 
signiGcat  nihil  aeqae  ut:  das  lieisst  mit  andern  Wor- 
ten, weil  sich  für  ovSev  /liSXJjov  auch  ovx  ovr<o<;y  für  ov^ 
a/Lisivov  auch  ou6^  ovrcjq  ayo^iv  meist  ohne  wesentlichen 
Nachtheil  denken  lässt,  so  haben  die  Schriftsteller,  ob- 
gleich sie  jenes  geschrieben,  doch  dieses  gedacht,  nnd 
demgemäss  u>q  und  nicht  ff  gesetzt;  und  wir  hätten  also 
auch  hier  wieder  die  bekannte  confasio  duaram  loquntio- 
nuro,  von  welcher  Hermann  so  häufig  zur  Erklärung  syn- 
taktischer Schwierigkeiten   Gebrauch   zu  machen   liebte. 
Die  Möglichkeit  dieser  Erklärungsweise  für  den  vorlie- 
genden Fall  wollen  wir  nicht  bestreiten*);  aus  der  Mög- 
lichkeit folgt  aber  noch  nicht  die  Richtigkeit,  und  wirk- 
lich hat  Nitzscb,  auf  welchen  H.  selbst  uns  verweist,  eine 
ganz  andere  Erklärung  vorgetragen.    Dieser  nämlich,  in 
der  Abhandlung  de  comparativis  linguae  graecae  modis 
hinter  seiner  Ausgabe  des  Platonischen  Ion,  S.  76,  geht 
davon  aus,  dass  in  Stellen  der  angegebenen  Art  der  Com- 
parativ  keine  diversitas,  d.  h.  keine  Entgegensetzung  des 
Einen  gegen  das  Andere,  sondern  nur  einen  progressus, 
d.  h.  eine  Steigerung  des  Einen  fiber  das  Maass  des  An- 
dern hinaus  anzeige.    Dieses  Maass  nun,  sagt  er,  wird 
durch  wq  angegeben  (taq  reruni  modum  sistit),  womit  er, 
meines  Erachti^ns,  das  wahre  Wesen  und  die  Function 


*)  Ein  deotliches  Beiipiel  de«  AlMprong«  Yon  einer  Aundruck«- 
weise  nur  andern  giobt  die  bekannte  Stelle  Plat.  Apol.  c.26:  ov%  ta&* 
qTi  fAaXkoVy  üi  avS^s*j4d'ifvaio*,  nginu  ovrate,  (os  top  toiovrav  avSga 
tp  itf^vravetif  aiteto&at,  —  Bei  Nicoetr.  negl  ydftov  (Stobse.  Floril.  74, 
e&.  tom.  Illf  p.90  Gaitf.)  lieet  man:  olda  /dv  oSv  ual  tavra  iwavta 
ioxvorra  n^ot  to  not^aai  rtva  ßtovv  auKpQovto^'  ofnu^  Si  ovSiv  xovtwv 
kvotreXiorepov ,  tu9  Xoyf^  dMautw  negl  rov  aSntijfuitoe.  Zwei  Hand- 
schriften haben  oüiiv  opttot  twtunß  XvaiTeXianpaifi  ohne  Zweifel  iet 
beabeicbtigt  y  ovdtv  tovttav  ovvo^  XvoiTtUs  sn  corrigiren,  wae  auch 
Pflngk  ached.  crit.  p. 5  vorgeschlagen,  daneben  aber  auch  noch  ov- 
ttH  XvffiTtXiatatov  Kr  möglich  gehalten  bat. 
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des  C09  im  Comparativsatze  yoUkommen  richtig  beseich- 
net.  Wenn  aber  dem  so  ist.  so  lässt  sich  aoch  gar  nicht 
absehen,  warum  denn  ein  solches  das  Maass  anzeigende 
<o«  nur  nach  negativen  und  nicht  ebensogut  auch  nach 
positiven  Vordersätzen  sollte  stattfinden  können.  Denn 
ein  Hinaasgehen  über  ein  gewisses  Maass  drückt  ja  der 
Comparativ  jedenfalls  aas ,  mag  dies  nun  behauptet  oder 
mag  es  geleugnet  werden,  und  wenn  also  ovSbvI  ^lakKom 
^ex£t  a}g  kxtiw^  den  Sinn  hat:  es  gebührt  Keinem 
über  das  durch  ü>q  Intlvip  angezeigte  Maass  hin- 
aus, warum  sollte  nicht  auch  gesagt  werden  kdnnen 
mxfi  fiakXov  vqSxei  <ü$  ixelwpi  es  gebührt  Allen  über 
jenes  Maass  hinaus?  Was  für  ein  Grund  lässt  sich 
anfahren,  weshalb,  während  H  in  beiden  Fällen  stehen 
kann»  sowohl  nach  positiver  als  nach  negativer  Protasis, 
Ol«  nur  auf  den  letztern  Fall  beschränkt  sein  sollte  ?  In 
dem  Wesen  des  a»<;,  wenn  anders  dies  von  uns  richtig 
als  Anzeige  des  Maasses  gefasst  ist,  kann  der  Grund  of* 
fenbar  nicht  gefunden  werden :  es  bliebe  also  nur  die  An- 
nahme einer  ohne  nachweisbaren  Grund  durch  den  Sprach* 
gebrauch  einmal  eingeführten  Beschränkung  übrig,  die 
dem  loq  eine  engere  Sphäre  der  Anwendung  nach  dem 
Comparativ  angewiesen  hätte  als  dem  ^,  ganz  wie  im 
Deutschen  das  als  seinen  Vorzug  vor  dem  wie  nur  dem 
Sprachgebrauch,  nicht  einer  in  seiner  eigenen  Bedeutong 
begründeten  grösseren  Berechtigung  verdankt« 

Aber  was  ist  denn  nun  eigentlich  dieses  ^?  ^e  ver- 
hält es  sich  mit  seiner  comparativen  Bedeutung?  Ist  es 
wesentlich  von  dem  cog  verschieden,  und  dient  es  als  Com- 
parativpartikel  nicht  weil  es,  in  ähnlicher  Weise  wie  je» 
nes,  ein  gewisses  Maass  anzeigt,  sondern  beruht  seine 
Anwendung  auf  einem  andern  Grunde?  Ich  kenne  nur 
zwei  der  Erwähnung  werthe  Versuche  zur  Beantwortung 
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dieser  Frag?)  von  den  beiden  oben  genannten  Forschern. 
Hermann  nämlich,  in  der  Abhandlung  de  eUipsi  et  pleo- 
nasmo,  Opusc.  I,  p.  209,  ist  der  Meinung,  das  coroparative 
^  sei  hervorgegangen  aus  dem  ursprünglich  affirmativen 
T|.    Er  sagt:  ^  nihil  aliud  est  quam  ri,  mutato  cum  signi- 
fioatione  accentu.   Aus  der  affirmativen  Bedeutung  erkläre 
sich  snnächst  die  Anwendung  in  der  Frage,  zu  verglei- 
chen mit  dem  deutschen  wohl.     Daraus  gehe  dann  mit 
einer  kleinen  Modification  der  Bedeutung  das  dem  Latei- 
iiiacheo  an  forte  entsprechende  ^  in  zweifelnder  Frage 
hervor»  wofür  im  Deutschen  ebenfalls  wohl,  auch  etwa, 
gesagt  wird.     Weiter  entwickele  sich  hieraus  die  disjon- 
ctive  Bedeutung,  entweder  —  oder,  quia  hoc  ipsum 
est  dubitantis  et  quasi  semet,  utrum  hoc  an  illud  malit, 
interrogantia,  und  dann  in  weiterer  Anwendung  ein  blosses 
oder,  auch  da,  wo  von  zweifelnder  Frage  nicht  mehr 
die  Rede  sein   kann.      Aus   der  disjunctivMi  Bedeutung 
endlich  gehe  die  Anwendung  in  Comparativsätzen  hervor, 
zuerst  in  der  Weise,  dass  der  den  Comparativ  enthalten- 
den Protasis   eine    disjunctive   Frage    gegenübergestellt 
werde,  wie  rovro  ßeXnov i<f7tv'  tihcewo;  Dies  ist  besser. 
Oder  (ist)  jenes  (besser)?  dann  aber  natürlich  aftich 
in  weiterer  Anwendung   und   mit  Verdunkelung  der  ur- 
sprungliehen  Bedeutung.  —   Nitzsch  dagegen  geht  von 
der  disjunctiven  Bedeutung   aus,   ohne  sich  darüber  zu 
erklären,  ob  er  diese  für  die  ursprüngliche  der  Partikel 
oder  für  eine  erst  späterhin  in  sie  hineingelegte  ansehe; 
ihre  Anwendung  aber  in  Comparativsätzen  leitet  er  nicht, 
wie  Hermann,  aus  einer  dem  Comparativ  gegenüberge- 
stellten Frage,  sondern  aus  dem  Wesen  der  Disjunction 
selbst  ab,  welches  er  ganz  allgemein  als  ein  Auseinander* 
haken  des  Gegenübergestellten  fasst,  wie  es  nicht  blos 
bei  der  im  engeren  Sinne  sogenannten  Disjunction  statt- 
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finde,  wo  wir  oder  sagen,  sondern  auch  bei  der  verglei- 
chenden Gegenüberstellung  des  Verschiedenen,  wo  wir 
als  gebrauchen. 

Alfisste  nothwendig  eine  dieser  beiden  Ansichten  ge- 
wählt werden,  so  wfirde  ich  meines  Theils  der  Hermann- 
sehen  den  Vorzug  geben.  Denn  bei  dieser  sieht  man 
doch  die  Möglichlceit,  wie  das  ^  zur  disjonctiven  and  von 
dieser  aus  dann  weiter  zur  comparativen  Bedentang  ge- 
kommen sein  Icönne,  während  Nitzsch  von  einer  so  all- 
gemeinen und  abstractiven  Bedeutung  ausgeht,  die  in  kei- 
ner Sprache  ihres  gleichen  hat,  and  die  filr  die  eigentliche 
und  ursprüngliche  zu  halten  durchaus  unmöglich  ist  Denn 
das  ist  ja  doch  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dass 
alle  jene  syntaktischen  Wörter,  welche  die  ausgebil- 
dete Sprache  zur  Bezeichnung  von  Gedankenverhältnissen 
und  Beziehungen,  als  Mose  crvcrarijLiouvovroL,  die  nnr  in  Ver- 
bindung mit  andern  etwas  bedeuten,  verwendet,  von  Hause 
aus  ebenfalls  wirkliche  cnnMuvovra  für  sich  gewesen  mnd, 
d.  h.  zur  Bezeichnung  von  Gegenständen,  sei  es  in  nomi- 
naler, sei  es  in  pronominaler  Weise,  gedient  haben,  und 
nur  allmählig  mit  Verdunkelung  ihrer  ursprünglichen  Be- 
deutung zu  solchen  blos  abstracten  syntaktischen  Wörtern 
geworden  sind.  Aber  auch  gegen  Hermanns  Ansicht  er- 
hebt sich  ein  meines  Erachtens  nicht  gering  anzusehla-- 
gendes  Bedenken,  wenn  wir  die  Analogie  der  verwandten 
Sprachen  in  Betracht  ziehen«  Er  selbst  hat  es  nicht  un- 
bemerkt gelassen,  wie  wesentlich  verschieden  die  Com- 
parativpartikeln  im  Deutschen  und  Lateinischen  von  dem 
griechischen  ^  sind,  wenn  diess  nach  seiner  Deutung  ge- 
fasstwird;  und  in  der  That,  die  Verwendung  der  Disjun- 
etion  zur  Comparation  wäre  eine  der  griediischen  Sprache 
ganz  speciell  eigenthfimliche  Erscheinung,  die  in  kemer 
der  verwandten  Spraohen  ihres  gleichen  hätte;  und  ich 
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denke  dieser  Umstand  dfirfte  es  wohl  rechtfertigen,  wenn 
wir  yersQchten,  ob  nicht  auch  dem  Griechischen  eine  an- 
dere Ansicht  abzugewinnen  sei,  die  nicht  in  solchem  Wi- 
derspräche mit  der  Analogie  der  andern  Sprachen  stände. 
Alle  Vergleichnng  beniht  aaf  Zusammenstellung  der 
Tcrglichenen  Gegenstände,  wie  denn  anch  der  lateinische 
Ausdruck  comparare  eben  dieses  Znsammenstellen  zweier 
andeutet.  Diese  Zusammenstellung  soll  ein  Urtheil  ermög- 
lichen, und  das  durch  sie  ermöglichte  Urtheil  bezeichnet 
die  griechische  Sprache  durch  <f\jy7CQivstv.    Hier,  wo  wir 
▼on  den  nach  dem  Comparativ  eines  Adjectivs  oder  Ad- 
verbs anzuwendenden  Partikeln  reden,  haben  wir  ^s  nur 
mit  derjenigen  Vergleichnng  zu  thun,  welche  sich  auf  die 
Attribute  von  Gegenständen  bezieht,  und  den  Zweck  hat, 
das  Maass  des  Attributes  eines  Gegenstandes  gegen  das 
des  andern,  oder  zweier  Attribute  eines  und  desselben 
Gegenstandes  zu  beurtheilen.    Das  Urtheil  kann  nun  ent- 
weder auf  Gleich  oder  auf  Ungleich  lauten,  und  im 
letzteren  Falle  wieder  auf  Mehr  oder  auf  Minder.  Lau- 
tet es  auf  Gleich,  so  ist  der  naturliche  Ausdruck  da- 
für der  Positiv  des  Attributivum    mit    den   correlativen 
Adverbien  des  Maasses  verbunden,  auf  der  einen  Seite 
demonstrativ,  auf  der  andern  relativ,    rocrovrov  —  oorov, 
ovTiög  —  Cd?,  tam  —  quam,  so  —  wie.    Lautet  es  auf 
Ungleich,  so  sind  verschiedene  Ausdrucksweisen  mög- 
lich.   Entweder  es  kann  das  Mehr  oder  Minder  durch 
besondere  dem  Positiv  des  Attributivs  zugesetzte  Wörter 
angezeigt  werden,  und  so  machen  es  die  romanischen 
Sprachen:  piü  —  meno,  plus  —  moins:  oder  es  kann 
das  Mehr  oder  Minder  durch  eine  Formveränderung 
des  Attributivs  selbst  bezeichnet  werden,  und  dies  ge- 
schieht in  den  beiden  alten  und  in  der  deutschen  Sprache, 
jedoch  nur  ffir  das  Mehr,  während  sie  für  das  Minder 
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nur  die  gleiche  Ausdrncksweise  wie  die  romanischen 
Sprachen  haben.  Die  Form  des  Altributivs  für  das  Mehr 
ist  der  Comparativ,  Da  aber  das  Mehr  oder  Minder 
immer  nur  beziehungsweise  gilt,  so  muss  natürlich  auch 
dasjenige,  in  Beziehung  worauf  das  Mehr  oder  Minder 
gelte,  so  oft  es  sich  nicht  von  selbst  versteht,  dabei  an- 
gegeben, und  zwar  so  angegeben  werden ,  dass  dadurch 
eben  jene  Beziehung  klar  werde,  wofQr  sich  die  Sprachen 
mehrerer  Ausdrucksarten  bedienen.  Entweder  nämlich 
benutzen  sie  dazu  eine  Casusform,  die  griechische  den 
Genitiv,  die  lateinische  den  Ablativ,  welche  beide,  obwohl 
nicht  ganz  in  gleicher  Weise,  dazu  dienen,  den  Begriff 
des  vorhergehenden  gesteigerten  oder  geminderten  Attri- 
buts durch  die  Angabe  des  Gegenstandes,  in  Beziehnng 
auf  welchen  jenes  zu  denken  sei,  zu  bestimmen,  oder  sie 
bedienen  sich  einer  Präposition,  welche  diesen  Gegen- 
stand als  den  gegenfiberstehenden  bezeichnet,  wie  tu»^ 
oder  K^o^  im  Griechischen,  prae  im  Lateinischen,  gegen 
im  Deutschen;  oder  endlich  sie  bedienen  sidh  der  Com- 
parativpartikeln ,  welche  der  Gegenstand  unserer  Unter- 
suchung sind. 

Die  ältere  deutsche  Sprache  gebraucht  nach  dem 
Comparativ  die  Partikel  thanne,  danne,  denne,  denn, 
also  das  pronominale  Adverbium  der  Zeit,  welches,  ^eich 
andern  Pronominen  und  Pronominalien,  ursprünglich  eben- 
sowohl  relativ  als  demonstrativ  war,  und  demnach  in 
beiden  Gliedern  eines  correlativen  Satzes  stehen  konnte, 
wie  z.  B.:  thanne  ir  iz  findet,  thanne  cundet  iz 
mir:  wann  ihr  es  findet,  dann  verkündigt  es  mir. 
Sehr  gewöhnlich  wird  nun  in  solcher  Correlation  das  Pro- 
nomen oder  pronominale  Wort  nur  einmal  gesetzt,  und 
deutet  dann  sein  unausgesprochenes  Corretat  mit  an,  wie: 
findet  ir  iz,  thanne  kündet  iz  mir  oder  thanne  ir 
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iz  findet,  kündet  in  mir«    Als  oorrelatives  Zeitadver* 
biam  bezeichnet  ee  das  zeitliche  Zusainniensein  des  Einen 
mit  dem  Andern ,  vnd  deswegen  konnte  es  auch  bei  der 
Vergleichung  nach  dem  Comparativ  angewandt  werden, 
nm  anzudeuten,  dass  dem  Einen,  wenn  es  mit  dem  Andern 
zusammengestellt  oder  zugleich  gedacht  werde,  das  At* 
tribut  in  gesteigertem  Maasse  zukomme.  Würde  die  Stru- 
ctur  in  Gomparativsätzen  vollständig  ausgeführt,  so  müsste 
das  zweite  Glied,  welches  durch  das  correlative  Adverb 
mit  dem  ersten  verknüpft  wird,  auch  sein  Verbum  haben; 
aber  wie  überhaupt  in  oorrelativen  Sätzen  nichts  gewöhn- 
lieber  ist,  als  dass  im  zweiten  Gliede  das  Verbum  aus- 
gelassen  wird,  wenn  der  Begriff  desselben  aus  dem  ersten 
zu  ergänzen  ist,  so  auch  hier.    Ein  vollständiger  Satz  ist 
z.B.:  So  wer  er  gar  vil  besser  dan  du  bist*),  und 
dies  heisst  eigentlich  nichts  anders  als:  er  wäre,  wenn 
du  da  bist,  (d.  h.  wenn  du  mit  ihm  zusammenge* 
stellt  wirst,  also  im  Vergleich  mit  dir,)  gar  viel 
besser.    Abgekürzt  ist  der  Satz:  Die  Schlange  war 
listiger  denn  alle  Thiere,   wo  waren  zu  ergänzen 
ist;  d.h.  die  Schlange  war,  wenn  alle  Thiere  mit 
ihr  zusammengestellt  wurden,  (also  im  Vergleich 
mit  allen  Thieren)  listiger.    Es  begreift  sich  hiernach 
leicht,  wie  das  Adverbium  zu  der  comparativen  Bedeo» 
tung  gekommen,  und  in  weiterer  Anwendung  ebenso  ge- 
braucht worden  sei,  wie  auch  die  Präposition  gegen  (für 
in  Vergleich  mit)  oder  griechisch  «a^o,  lateinisch  prae 
gebraucht  werden  kann:   o  Squq  ^  MxvovQy&teQoq  ^taQoi 
rnivra  rä  ptiQia:  serpens  callidior  erat  prae  omnibus  ani- 
malibus:    die    Schlange   war   listiger    gegen   alle 
Thiere.     Und  zur  Bestätigung  unserer  Erklärung  kann 


*)  Gsjrler  TOD  Ksiserab.  bei  Grimn,  WB.  S.  SM. 
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auch  dienen,  dass  die  miltelniederdentsehe  Sprache  nach 
dem  Comparativ  fGr  dan  auch  die  andere  Form  wan  ge- 
brauchte*)} also  z.B.'  die  Schlange  war  listiger  wao 
alle  Thiere. 

Die  neuere  hochdeutsche  Sprache  hat  diesen  coro- 
parativen   Gebrauch    des    Adverbinm    denn    fast  ganz 
aufgegeben,    und  wendet  es  entweder  nur  im  edleren 
poetischen  Stile,  oder  zur  Vermeidung  eines  gehäuften 
als  an,  z.B.:  er  war  grösser  als  Krieger  denn  als 
Herrscher.    Im  Niederdeutschen  dagegen  und  im  Eng« 
lischen  hat  es  sich  behauptet:  minder  dan  dit:  smal- 
1er  than  those;  und  das  von  uns  jetzt  auch  nach  dem 
Comparativ  gebrauchte  als  wird  in  beiden  Sprachen  nie 
so,  sondern  nur  bei  Gleichstellung  gebraucht:  zo  groot 
als  dit:  as  great  as  those.    Ebenso  diente  im  Altnor- 
disdien  nach  dem  Comparativ  ^en**),  wofür  jetzt  im 
Schwedischen  an  (dänisch  end)  gesagt  wird,  ein  ebenfalls 
pronominales  Adverbinm,  dessen  Anwendungen  sehr  man- 
nigfaltig, dessen  ursprüngliche  Bedeutung  aber  erweislich 
die  des  demonstrativen  dann  oder  des  relativen  wann 
ist.    Die  Deutschen,  wenn  sie  schwedisch  sprechen,  be- 
gehen, durch  ihre  Muttersprache  verleitet,  häufig   den 
Fehler,   nach   dem  Comparativ  das  dem  als  oder  wie 
entsprechende  Adverbium  som  zu  gebrauchen^  z.B.  han 
är  yngre  som  jag,  statt,  wie  es  heissen  moss,  yngre 
An  jag;  wogegen  richtig  ist  han  ärsi  garamal  som  jag. 
Das  in  unserer  Sprache  jetzt  nach  dem  Comparativ 
vorherrschend  gebrauchte  als   ist  bekanndich  aus  also 


<^)  Grimm,  Gramm.  III,  S.  183.  —  Zugleich  Icann  dies  sor  Wider- 
legaogTon  Hermann«  Anticht  dienen,  welcher  a.  a,  O.  p.909  das  daaa 
für  gleichbedeutend  mit  deinde  erklärt,  ^ao  id,  ^atcum  aliquid  com- 
paratur,  illo  aignificetar  posterias  eise. 

•^  Ihre,  gloaear.  I,  p.  29« 
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abgekiirsty  ond  seiue  eigentliche  und  natürliche  Anwen« 
dang  w&re  also  bei  Gegeujiberstelhing  nicht  des  Unglei« 
ahen,  sondern  nur  des  Gleichen:  er  ist  ebenso  alt  als 
ich,  aber  nicht:  er  ist  Alter  als  ich.  Uebrigens  war 
ursprfinglioh  auch  als  ebensowohl  demonstrativ  wie  re« 
lativ  (wie  noch  jetzt  im  Englischen  as);  spftter  hat  es  der 
Sprachgebrauch  auf  die  relative  Anwendung  beschräukt, 
dem  Demoustrativon  so,  ebenso  gegenfiber.  Noch  im 
16.  lahrhundert  sagte  man  z.B.:  Er  zeigte  sich  als 
hart  als  Stein  für  so  hart  als  Stein,  oder  unten 
als  gross  als  oben  u.  dergl.,  worüber  m.  s.  Grimm, 
WB.  I,  S.251.  Die  Anwendung  des  als  beim  Compara- 
tiv,  also  bei  Gegeoüberstellung  des  Ungleichen,  beginnt 
nach  Grimm  nicht  vor  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahr« 
hunderts,  und  Fischart  kann  für  den  ersten  hervorragen- 
den Schriftsteller  geken,  bei  dem  es,  neben  dann,  nach 
dem  Comparativ  angewandt  wird.  Man  könnte  nun  wohl 
geneigt  sein,  diese  Anwendung  für  eine  Verirrung  zu  er- 
klfiren,  zu  welcher  die  Sprechenden  verleitet  seien,  weil 
sie  den  wesentlichen  Unterschied  zwischen  beiden  Arten 
der  Vergleichnng,  der  des  Gleichen  und  der  des  Unglei- 
chen, nicht  gehörig  beachteten.  Ich  bin  aber  geneigt  za 
glauben,  dass  ebensosehr,  oder  noch  mehr  der  Einfluss 
des  Lateinischen  und  der  romanischen  Sprachen  wirksam 
gewesen  sei,  in  welchen  quam  und  das  doch  wohl  hier- 
aus entstandene  ehe,  que,  welche  ihrer  Natur,  nach 
ebenso  wie  unser  als  nur  bei  Gegenfiberstellung  des  Glei- 
chen anwendbar  zu  sein  scheinen,  doch  auch  beim  Com« 
parativ,  also  bei  Gegenüberstellung  des  Ungleichen  ge- 
braucht werden  *)•    Ist  nun  auch  hier  eine  Verirrung  des 


*y  Im  lulmikrben  nad  SpanUchen  Ut  che  and  que  celbtt  am- 
•chlieaalich  für  die  Anwendung  beim  Coin|»arativ  öblioh  geworden, 
vtQgegw  bei  Gegcnübertleilang  de«  Gleich «n  come,como  (auf  quo- 
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Sprachgebrauches  anznnehm^a?  Manche  möchten  daza 
geneigt  sein,  und  am  bequemsten  wäre  das  allerdings. 
Ich  bin  aber  der  iVleinang,  dass  man  wohl  thoe^  mit  der« 
gleichen  Annahmen  nicht  aUza  rasch  bei  der  Hand  zu 
sein,  ond  dass  der  Sprachgebraach  sehr  häufig  vernfinf- 
tiger  sei»  lils  die  Grammatiker,  die  über  ihn  raisonniren. 
Es  dfirftesich  die  Anwendung  des  quam,  que,  che  nach 
dem  Coroparativ  ans  demselben  Gesichtspunkte  rechtfer- 
tigen lassen,  den  wir  oben  bei  Gelegenheit  des  griechi« 
sehen  laq  angedeutet,  als  wir  sagten:  der  Comparativ 
drficke  eine  Steigerung  aus  über  das  Maass,  weldies  durch 
c^  angezeigt  werde.  Der  Satz  also  hie  ditior  est  quam 
ille  (seil,  dives  est)  bedeutet:  das  Reichflein  des  Einen 
geht  fiber  das  Maass  hinaus,  welches  das  quam  (d.h. 
quantum)  ille  dives  est  andeutet,  wie  umgekehrt  bei 
Gleichheit  beider:  hie  tarn  dives  est  quam  ille:  das 
Reichsein  des  Einen  findet  in  dem  Maasse  statt,  welches 
das  quam  ille  (dives  est)  anzeigt.  Also  auch  beim 
Comparativ  deutet  quam  blos  ein  Maass,  eine  Quantität 
des  Attributes  an,  fiber  welches  hinaus  die  durch  den 
Comparativ  ausgedruckte  Steigerung  gehe.  Dass  diese 
Steigerung  eben  nur  in  Beziehung  auf  dieses  Maass  zu 
verstehen  sei,  ist  aus  der  Zusammensteüung  der  beiden 
Satzglieder  leicht  zu  entnehmen,  und  es  bedarf  dazu  kei- 
ner  ausdrücklicheren  Hindeatung,  die  allerdings  sonst 
nicht  unmöglich  wäre,  z.B.  hie  ditior  est  prae  quam 
ille  (seil,  dives  est),  wo  die  Praeposition  jene  Hindea- 
tung enthält,  indem  sie  angiebt,  dass  das  Eine  in  Gegen- 


niodo  entstanden)  gebmncht  wird:  cosi  ricco  come  qnello  — 
tail  oscuro  como  la  noche;  aber  piA  ricco  che  qnello  — 
mas  oscnro  qne  la  noclie.  Im  Fraosötlaclieii  dient  JetsI  quo  liir 
beide  Falle;  aber  die  Altäre  Sprache  hatte  auch  hier  bei  GegeDÖlior- 
•tcllung  Atk  Gl«lehen  öftrrs  comme.  S.  Dieta,  Gr. der  rom. Spr.  111,8601 
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fiberstellong  gegen  das  Andere,  d.  h.  in  Vergleich  zu  dem 
Andern  zu  nehmen  sei.  Und  so  Bndet  sich  denn  auch 
diese  Ausdrucksweise  mitunter  bei  den  alten  Shcriftstel- 
lern,  z.  B.  Gellins  N«  A.  XVI,  1, 3:  quae  (sententia)  laxio« 
ribus  paullo  longtoribusque  verbis  comprebensa  est  prae 
quam  illud  graecum.  Plaut  Mostell.  V,  3, 35 :  lam  minoris 
omnia  alia  facio  prae  quam  quibus  modis  me  ludificatus 
est.  In  gleicher  Weise  steht  prae  ut  für  prae  quam, 
Menacchm.  V,  5, 83:  modestior  nunc  quidem  est  de  verbis 
prae  nt  dudum  fuit:  ferner  prae  hoc  quod,  Grell.  1,3,6: 
Visum  est  id  quod  feci  prae  hoc  quod  erant  alia  toleratu 
facilius,  f&r  prae  quam  erant  alia  oder  prae  ut  erant  alia. 
Ganz  ähnlich  reden  die  Neugriechen,  z.B.  tivqe  ic^q/otcto. 
TEQovQ  q>tXovi;  -xa^  Zti  la7o%aiEroi  avroq  sivai  icXovcridTeQoq 
9ca9  071  vo/LU(i£7ai:  eben  SO  wenden  die  Spanier  und  Por- 
tugiesen die  Formel  de  lo  que  an,  z.  B.  aquel  es  mas 
rico  de  lo  que  se  piensa,  und  auch  im  Italienischen  findet 
sich  so  di  quel  che,  z.B.  lucentepiü  di  quel  ch' elFera: 
nur  dass  hier  die  Praeposition  (de,  di)  nicht,  wie  prae 
und  TcaQOL^  die  Gegenüberstellung  andeutet,  sondern  den 
Abstand  des  Einen  von  dem  Andern. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  des  griechi- 
schen comparativen  t[  zurück,  so  wird,  wenn  anders  dies 
nicht  gänzlich  aus  der  Analogie  der  Comparativpartikeln 
in  den  verwandten  Sprachen  heraustreten  soll,  zu  unter- 
suchen sein,  ob  es  nicht  ebenso  wie  jene  sich 'als  ein 
ursprünglich  pronominales  Adverbium,  sei  es  des  Orts 
oder  der  Zeit,  gleich  den  deutschen  thanne,  denn,  than, 
wan,  än^  sei  es  der  Art  und  Weise  oder  des  Maasses, 
gleich  dem  lateinischen  quam,  dem  que  oder  che  der 
Töchterspraclien,  dem  deutsehen  als  oder  wie,  dem  grie- 
chischen wf;,  erweisen  lasse. 

Die  vocalisch  anlautenden  Correlativa  der  griechischen 


Sprache  erscheinen  freilich  in  der  Regel  aspiiirt,  wie  o«, 
iaqj  orsf  und  es  wfirde  demnach,  wenn  das  comparative 
H  zu  diesem  Pronominalstamm  gehören  sollte,  eine  Um- 
wandlung des  sp.  asper  in  den  lenis  anzunehmen  sein,  if 
also  aus  ^  geworden.  Dieses  ^  als  Adverbium  in  der  Be« 
deuiung  von  loq  erkannten  bekanntlich  die  alten  Gramma- 
tiker  in  der  homerischen  Formel  ri  pi/Mg  iatl  an,  worüber 
die  Stellen  von  Lehrs,  Quaestt.  ep.  p.  44.  gesammelt  sind. 
Sie  nehmen  es  als  Nebenform  von  «o«,  wie  sich  lakvtfi 
neben  ndvroigy  ini  neben  ittHny  JixTl  neben  8ixi£q  finden, 
Formen,  welche  zwar  häufig,  doch  nicht  immer,  und, 
wie  ich  glaube,  ohne  triftigen  Grund,  mit  dem  i  subscr. 
geschrieben  werden.  Von  den  Neueren  ist  die  Ansicht 
der  alten  Grammatiker  theils  nicht  richtig  verstanden, 
indem  sie  das  von  jenen  geschriebene  ^  für  den  Nomi- 
nativ des  Relativpronomen  nahmen,  theils  verworfen,  in- 
dem sie  dafür  j^^  den  adverbialen  Dativ,  vorzogen.  Wie 
man  nun  auch  hierüber  denken  möge,  der  Analogie  we- 
nigstens widerstrebt  ein  ^  als  Nebenform  von  co^  offenbar 
nicht ;  ebenso  wenig  aber  wurde  auch  eine  Umwandelnng 
dei;  sp.  asper  in  den  lenis  ohne  Analogie  unter  den  von 
demselben  Pronominalstamm  herkommenden  Wörtern  sein. 
Ich  erinnere  zunächst  an  das  bei  den  aeolischen  Dichtem 
vorkommende  om  für  orn,  was  freilich  Ahrens,  de  dial. 
aeol.  p.  26,  nicht  für  zusammengesetzt  aus  o  und  u  gelten 
lassen  will,  worin  aber  doch  wohl  ebensogut,  wie  in  den 
von  ihm  verglichenen  Siuogy  oici]  (aeol.  omuoi;,  oiuca)  der 
Pronominalstamm  anzuerkennen  ist.  Nicht  anders  vielleicht 
verhält  es  sich  mit  dem  attischen  oirra  für  anva^  obgleich 
hier  die  Relativbedeutung  verwischt  ist,  die  in  dem  ent- 
sprechenden acfcra  noch  stattfindet.  Aber  näher  noch 
liegt  die  Analogie  der  Conjunction,  oder  vielmehr  des 
relativen  Adverbs  rivrei  denn  dass  dieses  aus  ^  (oder^Q, 


W/eim  map  41»  Udkr  will,)  eatsumden  sei^  leidet  ja  wohl 
k^eii  Zweifel*),  wie  es  dean  ancb,  wemi  nicht  die  aU- 
eemeiiie^  doch  die  vorherrschende  Ansicht  der  alten  Grum- 
inatiker  war.  Wenn  z.  fi.  der  Scholiast  zu  II II,  87  sagt, 
ro  rii5ft  kt  rqv  ^  yh^raty  so  meint  er  damit,  wie  er  es 
gleich  nachher  dentlicher  ausspricht,  aus  ü><;  sei  die  Ne- 
benAmn  ^,  ond  aus  ^  dann  wieder  ^w,  wie  cSorf,  und  mit 
eingeschobenem  v  nurs  entstanden.  Die  Psilosis  erklart 
er  freilich  als  eine  Wirkung  eben  dieses  v,  nach  dem 
Kanon  des  Herodian  'U.  K^yu;.  p.  293  Lehrs. :  ae«  y^Q  ro 
n  .^^  tpiov^vroi;  i^iXovTcu ;  dass  sie  aber  auch  ohne  dies 
nicht  unni^gjiich  gewesen  sein  wurde,  ist  klar*^).  Auch 
in  rifMQ,  welches  als  relatives  Correlat  des  demonstrati- 
ven r^Mo«,  eigentlich  ^to«  lauten  sollte,  findet  sie  sich; 
und  ebenso  in  i^fiiv -^  i\Ss*  Denn  es  scheint  mir  kaum  zwei- 
felhaft, dass  dies  urspr&nglich  nichts  anders  als  *§  fUv  — 
fl  6£  gewesen  sei,  also  eigentlich  hier  —  dort,  oder 
einerseits  — -  andererseits  bedeutet  habe.  Die  de- 
monstrative Geltung,  statt  der  relativen,  ist  zu  vergleichen 
mit  oti/aiv  —  oi;  Se,  ork  fniv  —  ots  6iy  und  die  Anwendung 
des  ursprünglich  eiatheilenden  und  entgegense- 
tzenden Ausdrucks  auch  an  solchen  Stellen,  wo  eine 

*)  Arn.  Pr«80w  freilich,  De  comparnt.  Homer.  Berol.  1852,  läsit 
TfVtB  ttiB  aitSy  dies  aber  am  are  enUtehen.  —  Bottmann,  Lezil.  11. 
p.  2S8  flachte  an  die  Eotetebaag  au«  17  or«  oder  ^  «vf«  (an  ▼erglei- 
chen mit  (Je  oTc);  indessen  scheint  es  einfacher  ein  blosses  ^xb  oder 
fjtB  (yt\e  viüti)  anzunehmen,  and  die  Einschiebnng  des  v  au  .verf^lel- 
ehea  mit  der  In  Imti^Bv  aoe  Xv^iv,  vowvxoi  ans  Totoff,  oder  hfi%a  aoa 
^ra,  wenn  diese  Ansicht  Ton  Abrene,  Philol.  VII,  3  p.  433  richtig  ist, 
irie  ich  glanbe.  Ueber  tJJt«  ans  ijre  vgl.  noch  ApoHon.  de  adv.  p.659, 
15.     Etjm.  M.  p.  440,  11.    Lobeclc.  Pathol.  elem.  I  p.  477. 

**)  I«h  mfichte  ▼erimithen,  das«  aneh  in  der  Formel  17  ^ii$t/6  nni 
Manche  ^  .statt  9  geschrieben  haben«  Daranf  scheint  die  Berichti- 
gung lu  deuten  in  den  Schollen  an  II.  II,  73  p.51  a  40:  ro  1}  Baawriov» 
ov  yag  iati  avvSfa/noQy  dkX*  tüoSwafiovy  rf  (uf  int^^fta*  Vergi.  d|e 
ähaKclie  Banerkang  der  SeiMÜen  sa  1X>  184* 

U  ö  f er '  s  ZeiUchrift  IV,  9.  10 
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schlichte  ZusammensteUnng  md  Cop^atira  gentigte^  iM 
d[)cnsowenig  befremdlich,  ah  dass  In  setchem  Falle  aach 
das  erste  Glied  (rj^c/r)  aasgelassen,  und  bloss  das  zweite 
{ffil)  gesetzt  wurde.  Die  ursprüngKehe  Bedeatong  aber 
tritt  recht  sichtbar  hervor  in  Stellen  wie  II.  V(,  149:  £q 
av&QCdv  yevsii  iiftlv  q>i5fi  f\S  anoX'fyyei.  Dentt  SO  schrieben 
die  alten  Kritiker  diesen  Vers,  denen  Wolf  gefolgt  ist, 
während  Andere  ^  /jJv  —  -^  Ä/  vorgezogen  haben;  ond 
auch  Od.  !,  24  lasen  Mtere  Exemplare  kS^loxB^  txA  StxP^ 

aviivfo<;y  was  Aristarch  ohne  Noth,  wie  es  mir  sehemf. 
In  oi  /LiAf  —  o/  8i  geändert  hat    Vgl.  Strab.  I,  p.  31. 

Hiernach  würde  also  auch  das  coniparative  ^y  eis 
aus  rj  oder  ^  entstanden,  in  die  Klasse  der  pronominalen 
Adverbia  einzureihen  sein,  und  seine  Anwendung  nach 
dem  Comparativ,   wenn  wir  von  der  localen  Bedeutung 
(^  =  wo)  ausgehen,  sich  mit  der  des  deutschen  denn 
(dan,  than,  an)  vergleichen  lassen,  von  denen  ich  zu 
zeigen  versucht  habe,  wie  es  aus  einem  temporalen  Ad* 
verb  zur  Comparativconjunction  habe  werden  können,  und 
dessen  temporale  Bedeutung  fibrigens  offenbar  nur  abge« 
leitet  aus  der  ursprünglich  localen  ist,  wie  ja  die  Zeitbe* 
Zeichnungen  meistentheils  von  Raum-  und  Ortsbezeich- 
nungen  entlehnt  sind.  Gehen  wir  aber  von  der  Bedeutung 
der  Art  und  Weise  oder  des  Grades  aus  (^  =s  wie),  so 
würde  ^  ganz  dem  deutschen  als,  was  ja  ebenfalls  = 
wie  ist,  entsprechen,  und  wie  grösser  als  dieser  und 
grösser  wie  dieser  in  Wahrheit  gleichbedeutend  sind, 
so  auch  i^ieliiav  t]  ovro^  und  ^tig<02;,  taq  oZroq,     Wie  nahe 
übrigens  die  Begriffe  wo  und  wie  an  einander  grenzen, 
ist  von  selbst  klar :  von  den  beiden  deutschen  Adverbien 
ist  das  wie  nur  eine  Nebenform  des  wo,  welches  ur- 
sprünglich in  beiden  Bedeutungen  fimgirle,   bis  es  von 
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jenem  ans  dßr  eioai  verdräagt  wurde,  «ad  iTucb  das  grie* 
cUsehe^  war  in looaler  Bedeutung  <wo  •-  in  welpher 
Riebtuog)  weuigateBS  bei  den  Sikelioten  üblich,  wie 
die  Insebrift  yod  Hal«aa  in  C.  l  n.  5694,  beweist,  und  wie 
es  auob  Tbeokrit  I,13*  V,10L  1U3  gebraucht,  den  demon- 
straiiven  CorrehMen  ^,  ZSe  und  rovrel  gegenüber.  Daaa 
aber  für  ||  nach  dem  Comparativ  die  durch  PsilosiB  und 
andere  Betonung  mcdificirte  Form  ^  vorgezogen  wurde, 
geschah  ohne  Zweifel  deswegen,  weil  ein  solches  Mittel, 
die  Modificatiouen  der  ursprünglichen  Bedeutung  auch 
dardi  Modificationen  der  ursprünglichen  Form  zu  be- 
zeichnen, den  Sprachen  überall  willkommen  ist.  —  Dass 
aan  ferner  der  Spracbgebraucb  nach  dem  Comparativ 
fast  ausschliesslich  ^,  Aieht  <tf«,  anwende,  ist  ebenso  un« 
bealreilbifar  und  unbestritten,  als  dass  im  Deutschen  zwar 
weniger  ausschliesslich,  aber  doch  bei  weitem  am  häufig- 
sten als,  mcht  das  synonyme  wie,  angewandt  wird. 
Aber  gleichwie  auch  bei  uns  die  besten  Schriftsteller 
nach  dem  Comparativ  bisweilen  wie  statt  als  gebrauchen, 
und  dieser  Gebrauch  in  der  That  nur  aus  dem  Grunde 
getadek  wird,  weil  er  dem  gewöhnlichen  widerspricht, 
logis<^h  aber  vollkommen  ebensogut  berechtigt  ist  wie  je- 
ner (oder  als  jener),  -so  ist  es  nichts  weniger  als  unglaub«» 
lieh  (oder  wie  unglaublich),  dass  auch  bei  den  Griechen 
iDq  nach  dem  ComparjAtiv  keinesweges  ganz  unerhört  ge- 
wesen aei.  Die  Grammatiker  sind  gar  zu  sehr  geneigt^ 
alles  in  sdrenge  Regeln  efaizuzwfingen,  und  was  sich  nur 
in  vereinzelten  Beispielen  findet  zu  verdächtigen  und  nach 
dem  vorherrschenden  Gebrauche  zu  corrigiren;  und  so 
haben  sie  es  denn  auch  mit  diesem  wq  gemacht.  Die 
Gegner  desselben  können  in  Wahrheit  nichts  dawider 
▼orbringai,  als  eben  nur  sein  seltenes  Vorkommen,  und 
£e  ühu^aU  stattfindende  grosse  Ldchtigkeit  der  Aende* 

10* 
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ning.  Die  Vertheidiger  aber  sind  ihrerseits  ebenfalls 
mitunter  zu  weit  gegangen  und  haben  sich  dadurch  jen^i 
gegenüber  in  Naehtheil  gesetzt,  dass  sie  mandie  Stellen 
f&r  ihre  Meinung  angeführt  haben,  die  in  der  Thut  nichts 
beweisen,  sondern  nur  unrichtig  von  ihnen  verstanden 
sind.  Dahin  gehören  a.  B:  die  von  Scfaiteidewin,  GrOtting. 
Ai^2.  I8tö.  I.  S.  1 17,  angefahrten  Verse  des  Solon, 

oör'  av  ^carscrxe  ^v/tcov  ov^  hcoevcraro. 
Diese  Stelle  ist  nicht  deswegen  zurückzuweisen,  weil  sie 
nicht  einen  Comparativ,  sondern  oAAo^  darbietet:  —  denn 
dieselbe  Partikel,  die  nach  äXXoq  stehen  könnte,  würde 
auch  nach  dem  Comparativ  stehen  können:  -^  sondern 
deswegen,  weil  gar  nicht  äxkoq  lo^  iyto  (ein  anderer 
als  ich)  zu  verbinden  ist,  sondern  cd^  eyc^  Aoßcav,  d.  h. 
AaßcDv  d}q  iyia  IXaßov,  oder  mit  anderen  Worten  «f  ng  oA- 
^f»*  Bcfx^  ^V^  oLvrr(v  66va/titv  (sc.  iprxeQ  iy^)^  Wie  Plutarch 
Sol.  c.  16  den  Sinn  ausdrückt.  «-  Bei  Xenoph.  Hell.  II^ 

3,  16:    n  &  Ott  tQiaxovta  la/nhf  9Cai  o^x  el^y   r\ftiv  ri  oi& 

ScrxsQ  fvQotwiöoq  ravTriq  rJJ«  «9X^S  Xß*i*^'  hufteXeZafftoUy  ist 

weder  mit  einigen  SansQ  üfir  UnsQ  zu  nehmen,  noch  mit 

Anderen,  zu  denen  auch  Hermann  ad  Aesch.  Prom.  p.  114 

gehört,  ^  vor  wcnuQ  einzuschieben,  sondern  der  Compa* 

rativ  rirrov  nur  in  Beziehung  auf  das  Vorhergehende  za 

verstehen:  weniger  als  im  entgegengesetztenFalle, 

d.  h.  als  wenn  wir  nicht  Mehrere,  sondern  nur 

Einer  wären  —  wie  ja  ^uoXAoi;,  ^rror  und  andere  Com* 

parative  häufig  genug  in  solcher  Weise  vorkommen,  dass 

man  dasjenige,  worauf  sie  sich  beziehen,  aus  dem  Zu* 

sammenhange  ergänzen  muss  — ;  cocmf^  aber  dient  nur 

zur  Vergleichung    von  tairtiq  ^Q  «m«   »H  fVQawldoq 

(unserer  Gewalt,  gleichwie  einer Tyrannis),  und 


149 

nkbto  iat  bekasuUich  bäufiger,  als  dass  der  zur  Verglei* 
dMH)^  dienende  Gegenstand  mit  locncsq  demjenigen ,   der 
mit  ibm  vet*glicheu  wird,  voraiifgeht  S.znPlut.Ag.  p.106. 
—  Zweifelhafter  ist  die  folgende  Stelle  aus  dem  Pytba- 
«oreer  Üins  bei  Stobaeus  Floril.  65  (63),  16.  voL  II,  p.  497 
Gai8£:  rovr(oq  yoQ  (gemeint  sind  die  durcb  Körperschön- 
heit  ansges^eiobneten)  an;  svi  /AacraorBQov  ol  vXevvcQ  wg  ^soh; 
«I  PeSv  iSiivfiara  iynoTQixpvTt  xcu  psQansvovtty  ^tiaxsvovfti; 
av  xaXav  ^^i^^ee/av.    Ob  tit;  ivty  wie  ein  Paar  Handsebrif^ 
uen  baben,  richtig,  oder  ob  mit  anderen  ^  kvl  zu  lesen 
sei,  was  Hermann  aa.  O.  p.  113  erklärt:  nt  vno  verbo 
dieam,  mag  bier  unerdrtert  bleiben,  weil  darauf  f&rdie 
Hauptsache  nichts  ankommt«    Den  Comparaliv  ^wuT%s6r8ifgav 
kann  man  freilich  für  sich  und  ohne  Beziehung  auf  das 
Folgende  deuten,  wie  jnaiorem  in  modum,  aber  das 
gewöhnliche   und  gebührende  Maass,    wo  denn 
<i>^  nur  gleichwie,  tanquam,  bedeuten  würde;  man 
kann  aber  jenen  auch  anf  das  Folgende  beziehen,  also 
fnacraSte^ov  co«  ^etag  für  /Lia<Ta6ts^(yi>  n  ^s(o^  nehmen.     Bei* 
des  ist  dem  Gedanken  gleich  angemessen,  und  Hermann's 
Vorschlag,  fiotrfrorsQov  n  atg  pewoy  jedenfalls  unnöthig.  — 
Demostb.  g«  Aristogil.  I,  §•  63  p.786  R.:    rovrov  i/Miq  iöi 
Ttovvra  Xaß6vreg  ov  /liovov  ov  ri^ucDQT|GrEa^F,  oAAa  xcu  fMi46v(üV 
ai^itairavfeg  ötoQiwv  dqni<r€ts  ayg  stavg  Bve^irag*     Wer  sich 
einmal  vorg^enommen  hat,  wg  nach  dem  Comparativ  nicht 
zu  dulden,  der  kann  freilich  auch  hier  entweder  ^  achrei- 
ben, was  SohäfSer  vorschlug,  oder  /utu^ivfovy  ohne  Bezie- 
hung auf  das  Folgende,  für  sehr  grosse,  ungewöhn* 
lieh  grosse  Belohnungen  nehmen,  oder  endlich  mit 
Hermann  a.  a.  O.  <i<pi^£rs  a>g  vou«  edtf^irau;  erklären  fiir : 
den  Wohlth&tern  zugesellen,  so  wenig  eine  solche 
Ausdrucksweise  sich  auch  durch  ähnliche  Beispiele  bele- 
gen, oder  mit  der  sonstigen  Bedeutung  von  aq>i&at  ver« 
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ekligen  Itost.  Wer  aber  ohne  yorgefiissle  Meinnng  Ae 
Stelle  betrachtet,  der  wird  schwerlicb  anders  urcbrtlea 
krmnen,  als  das»  hier  co«  nach  dem  ComparatiT  statt  des 
gewöhnlicheren  t[  stehe.  (Jnd  ebendasselbe,  denke  ich, 
gilt  auch  von  folgenden  beiden  Stellen  desLysias,  or.VU, 

13  •  o&oi  fu  <p(iif9eoiiv  Seivov  ilvat  Hai  axQ9ßS\  —  rfy<xvoi$erow 
avy  t^yojffitivoq  /naXXov  Xiys&^i  (seil.  Setvhv  wu  dH^ßfj) 
&t;  fiUH  ^Qoa^Ketf.  nnd  ib.  §.  31*  r^  f^ioi  itf^otnrtay^Uva  Shutpra 
ici^^u/corc^ov  %e^tixa  dx;  imo  rij«,*  noXsc^  i^vayxa^A/ttfjv»  ob* 
gleich  es  auch  Wer  an  allerlei  Verbessemngsvorschlägen 
nicht  gefehlt  hat,  und  allerdbigs  nichts  leichter  ist,  als 
entweder  co«  in  «iv  zu  ändern  oder  ij  ror  c^  einzuscAie* 
ben;  aber  ich  förchte  sehr,  dass  dergleichen  Diorthosen 
nicht  weniger  leichtsinnig  als  leicht  genannt  zu  werden 
Tcrdienen.  —*  In  einem  von  Athenaeus  XII,  p.  536  A.  an- 
gefahrten Distichon  des  Xenophanes  haben  die  besten 
Handschriften 

ov  iLiSiOvq  (actxeQ  YjiXioi  Biq  Imxavy 

ein  Paar  andere  dagegen  ifxsQ  %ihoi^  welches  die  Beraos- 
geber,  trotz  der  geringeren  handschriftlichen  Auctorkit, 
dennoch  als  richtiger  vorgezogen  haben.  Mit  Reckt  aber 
hat  Schneide win,  der  fruherhin,  im  Delectns  poet*  eleg. 
p.44,  ebenfalls  r^fti^  gegeben  hatte,  nachher  in  den  Gott« 
Anzw  1843  S*  117  sich  für  Zimeq  entschieden.  Wie  nah 
es  den  Abschreibern  oder  kifigelnden  Correctorea  gelegen 
habe,  statt  des  Seltneren  das  Gewöhnlichere  dnzaschwftr« 
zen,  springt  in  die  Augen*  Der  Fall  ist  ähnlieh,  wia  wenn 
in  lateinischen  Texten  fär  atque  nach  dem  Comparativ 
quam  geschrieben  wurde,  z.  B.  Horat  Sat.  I,  1,469  wo 
Bentley  zu  vergL,  obgleich  hier  nicht  eÜMnal  die  Aehnlich- 
keit  der  Schriftzfige  die  Vertauschung  begfiastigte«  Wfe  oft 
also  mag  in  griechischen  Texten  ein  co^  mit  ^  vertauscht 
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MTorden  sein,  wovon  nns  unsere  Variantensammlungen 
nicht»  verrathen.  Natfirlieh  will  ich  hiermit  nichts  an- 
deres gesagt  haben,  als  nur  dies,  dass  es  besonnenen 
und  yorurtheilsfreien  Forschern  nicht  gezieme,  die  eine 
Aasdmcksform  deswegen,  weil  sie  seltener  ist  als  die 
andere,  vorschnell  zu  verdammen,  sondern  dass  auch  das 
Seltenere,  wenn  es  sich  rationell  rechtfertigen  lässt,  un- 
angetastet gelassen  werden  müsse.  Dass  aber  <aq  nach 
dem  Comparativ  rationell  vollkommen  ebenso  gut  berech- 
tigt sei,  als  ^,  das  hoffe  ich.  bewiesen  zu  haben. 
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VIII- 

Augustinus  über  Etymologie. 

Von  Dr.  Creceltn«  io  Badii^«». 


Was  die  alten  römischen  Grammatiker  f&r  ihre  Sprache 
in  etymologischer  Beziehung  geleistet  haben,  hat  für  uns 
wenig  anmittelbaren  Wert  mehr.  Nur  in  manchen  Ponk- 
ten,  wo  ihre  genauere  Kenntnis  der  alten  Spräche  and 
der  Altertfimer  ihres  Volkes  sie  unterstatzte,  sind  ihre 
Bemerkungen  auch  von  uns  noch  zu  beachten  und  geben 
uns  erwünschte  Aufschlüsse  fiber  die  Entstehung  einzei* 
ner  Worte.  Für  die  Geschichte  der  Sprachwissenschaft 
ledoch  ist  eine  Betrachtung  ihrer  etymologischen  Versuche 
durchaus  nicht  ohne  Interesse  und  Nutzen,  und  ich  teile 
deshalb  hier  einen  im  ganzen  noch  wenig  beachteten  Ab- 
schnitt mit  aus  einem  nicht  speciell  der  Grammatik  gewid* 
meten  Werke,  aus  des  h.  Augustiiis  Buch  de  dialectica, 
welcher  besonders  dadurch  yon  Wert  ist,  dass  er  nicht 
bloss  einzelne  etymologische  Notizen  darbietet,  sondern 
auch  ein  vollständiges  System  der  Etymologie  au&ustel- 
len  versucht,  hauptsächlich  nach  den  Grundsätzen  der 
Stoiker.  Zu  einem  Wiederabdruck  dieser  Stelle  hat  mich 
nicht  allein  der  Umstand  bewogen,  dass  sie  bisher,  ausser 
von  Lorsch  in  seinem  Werke  „die  Sprachphilosophie  der 
Altenas  gar  wenig  berficksichtigt  ist,  sondern  vor  allem 
der  Umstand,  dass  sie  in  den  Ausgaben  jenes  Kirchen- 
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▼aters  ifi  einer  sehr  verderbten  Gestalt  sidi  findet  und 
ich  dureh  handschriftliche  HHfsniittel  in  den  Stand  gesetzt 
bin  sie  in  einer  vielfach  gereinigter en  und  veriiesserteren 
Form  zu  geben. 

Das  Werk,  dem  die  Stelle  entnommen  ist,  ein  un- 
vollendeter Versuch  des  h.  Augustin  Aber  Dialektik,  bald 
nach  seiner  Bekehrung  geschrieben,  wii'd  von  den  mei- 
sten als  unächt  ihm  abgesprochen,  aber,  wie  ich  glaube, 
ohne  rechten  Grund.  Indessen  wfirde  es  zu  weit  fiHirett 
und  dem  Zwecke  dieser  Zeitschrift  nicht  entsprechen; 
dieses  hier  des  Weiteren  ausznflBhren« 

Die  zur  Wiederherstellung  des  Textes  benutzten  band- 
schrifUichen  Hilfsmittel  sind  folgende: 

1)  eine  Randschrift  der  Grossherzogl.  Hofbibliothek 
zu  Darmstadt  (D)  No.  166,  aus  dem  7.  Jahrb.,  in  fast  un- 
cialen  Buchstaben.  Sie  enthält  zuerst  Fortunatiaui  artis 
rhetoricae  scholicae  libros  III,  dann  Aagustins  Werke  über 
Rhetorik  und  Dialektik,  hierauf  Marii  Victorini  comnien- 
tarius  in  Ciceronis  libros  de  inventione,  endlich  den  Cen- 
sorinus.  Benutzt  ist  sie  für  den  letzteren  von  O.  Jahn. 
Ich  habe  diese  von  mir  selbst  verglichene  Handschrift 
bei  der  Wiederherstellung  des  Textes  hauptsächlich  zu 
Grunde  gelegt. 

2)  eine  Handschrift  der  Bemer  Bibliothek  (BI)  No. 
363,  in  welcher  Augustms  Buch  über  Dialektik  foL  149  ^ 
156  steht. 

3)  eine  Handschrift  derselben  Bibliothek  (B2)  No. 
548,  die  dem  ll.  Jahrb.  angehören  soll.  Die  Vergleiehung 
der  beiden  Berner  Handschriften  verdanke  ich  der  Güte 
eines  Freundes,  des  Dr.  W.  Büchner. 

Von  Ausgaben  habe  ich  folgende  gebraucht: 

1)  die  Ausgabe  des  Erasmus  (ER). 

2)  die  Ausgabe  der  iheologorum  Lovaniensium  (LO  V), 
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S)  die  Aasgabe  opera  et  studio  monaehopum  ordinis 
&  Benedict!  e  coiigregatione  S.  Mauri,  editio  tertia  Ve- 
neta^  Bassani  1707^  in  welchec  daaBfloblei^  de  dialectica 
im  16.  Teil  S.  37  ff.  steht  (BEN). 

Ergo  omne  yerbum  praeter  id  quod  soaat  quattuor 
^piaedam  necessario  yocat  in  quaestionem^  originem  soam, 
viro,  decKoationem,  ordinationenu  De  origine  verbi  qoae- 
ritor,  cum  quaeritur  uude  ita  dicatur^  res  iiiea  sententia 
nimis  curio^a  et  minus  necessaria.  neque  hoc  eo  mihi 
placttit  dicere,  quod  Ciperoni  qtioque  idem  videtur.  quis 
eoim  egeat  auetoritate  in  re  tarn  perspicua?  Quodei  om- 
nino  multum  iuvaret  explicare  originem  verbi  9  ineptum 
esset  adgredi  quod  persequi  profecto  infimtum  est»  quis 
enini  repperire  possit,  quidquid  dictum  fuerit  unde  ita 
dictum  sit?  Huc  accedit  quod  ut  somniorum  interpreta* 
tio  ita  verborum  origo  pro  euiusque  iugenio  iudicatur. 
Ecce  enim  verba  ipsa  quispiara  ex  eo  putat  dicta  quod 
aurem   quasi  ver bereut,  immo  inquit  alius  quod  aerenu 


praeter]  sie  D.  B  2;  propier  edd.  (LOV.  adnotant  in  MS. 
Carthusiano  legi  praeter). 

neeesiorio]  sie  codd.;  neeesstsria  edd. 

minus  neceuarib]  sie  D.  B  1 ;  non  nimis  n*  edd. 

hoc  €0  mihi\  sie  codd.;  edd.  cm.  eo. 

quod  Ciceroni\  sie  codd.;  q.  sie  Cic,  edd.  — 

quis  enim  egeat]  sie  codd. ;  quamvis  quis  egeat  edd. 

explicare]  explicaret  D.  B  1. 

essef]  esse  BEN.  typograpbico  ut  videtur  errore. 

quidquid]  sie  D;  quicquid  B  1.  2;  quod  quid  edd. 

Huc]  huic  B  1.  interpretatio]  interpraetatio  Ü. 
sie  D.  B  1;  praedicaittr  edd. 
sie  D.  ER.  LOV ;  eerberant  BEN.  Cf.  Augusti- 
nus de  magistro  c.6  §.12  ex.:  Omne,  quod  cum  aliquo  gigni- 
ficaiu  prorumpit,  animadvertis  —  et  aurem  verberare,  ut  sen^ 
tirif  et  memoriae  numdari,  ut  nosci  possit  —  Quid  si  horum 
dssorum  ex  mno  eppellatm  sunt  perbsit  esf  oltero  nömbsßi  verba 


iudicatuT 
verbereni 
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sed  quid?  nostra  non  nMigna  lis  est.  nam  uterqne  a  rei*- 
berando  Imius  vocabnli  originem  trabit.  Sed  de  trayerso 
lertfus  vide  quam  rixam  inferat.  qnod  enim  veroni  iios 
ait  loqai  oportet  odiosumque  est  natura  ipsa  indicante 
m^ndacinm,  verbum  a  V€7'0  cognomiDatain  est*  Nee  in- 
geniam  quartum  defnit.  nain  sunt  qui  verbnm  a  rero  qui* 
dein  dictum  piftant,  sed  prima  syllaba  satis  animadversa 
seenndam  neglegi  non  oportere.  verbnm  enim  com  did' 
mus,  iiiquiant.  prima  eins, syllaba  vermn  significat,  ne^ 
canda  aannm.  höo  eni^  Tolunt  esse  bum.  vnde  Ennius 
somim   pedum  bombnm  pedtem  dixit   et  ßofi<fat   Graeel 


sctlicet  a  verberando,  nomlna  vero  a  noscendo?  Lex.  vetus  in 
Mai  Classic,  auct.  t.  VIII.  p.  611 :  Item  a  verbero  hoc  verbutn,  bi. 

hnmo]  om.  ER.        inquit]  inquid  D. 

qiiod  a(erein\  Cf.  Prise.  VIII,  1  in.:  verAtem  auUm  quam- 
vis  a  verberatu  aerU  diemiwr,  Cassiodor.  de  erat,  et  part.  eiun 
c.  2  (t.  IL  p.  57O9  a  edit  Garetii);  verbuni  dictum  eti^  quia  oer< 
beraio  aere  faeiai  sanum, 

sed  quul?  nostra  non  in,/.  €.]  sie  B  2;  sed  qmd  nostram 

non  m»  /.  e.  1>.  B  1;  sed  nostru  noü  m.  L  c.  edd. 

ns 
Sed  de  iraterso]  sed  de  trnuerso  D  (ns  a  1  manu  supra 

add);  sed  de  tränst erso  B  1;  sed  et  de  transverso  B  2;  sed  e 

trän  st  er  so  edd. 

r 
vide]  nbide  D.         nos  ait]  sie  codd.;  ait  nos  edd. 

oportet]  sie  codd.;  oporteat  edd. 

odiosiimque  es(\  sie  emendavi;  o   sit  codd.  edd. 

quartum]  quarto  B  2.        quidern]  qüod  est  ER. 

putant]  sie  D.  B  1.  ER ;  putent  LOV.  BEN. 

neglegi]  sie  D.  B  2.      hoc  enim]  sie  D.  B  1 ;  hoc  autem  edd. 

bum]  sie  eodd.;  bombum  edd.  Cf.  Vergilius  Maro  Gramm, 
In  Mai  Ciassie.  auct.  t.  III.  p.  140:  ,»Verbura  Igitur  duohus  ex 
modis  eonstat,  ver  ex  veibere  quod  Üngua  gutturi  infligit;  bwn 
ex  bucino  quod  vox  reboat."        boinbuni]  bonbum  D. 

et  ßo^aaf]  et  praebent  D.  ER.  LOV;  om.  Ben. 

ßorjctti]  boesae  D;  boesei  B  1;  boese  B  2;  ßocc6at  edd.  — 
Mox  B  2.  greei. 
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clamare  el  Vergiliiis  reboant  sihae.  ergo  f)erbum  dictum 
est  quasi  a  verum  boando  hoc  est  verum  sonando.  qaod 
si  ita  est,  praescribit  quidem  hoc  nomen^  iie  cum  verbom 
facimus  nientiamur;  sed  vereor,  ne  ipsi  qui  diouiit  ista 
raentiantun  Ergo  ad  te  iam  pertinet  iudicare,  utrom 
verbum  a  verberando  an  a  vero  solo  ap  a  verum  boaudo 
dictum  putemus,  au  potius  uude  sit  dictum  dou  cureraus, 
com  quid  significet  intellegamus.  Breviter  tarnen  hone 
locum  notatom  hoc  est  de  origine  verborum  volo  pau* 
lisper  accipias,  ne  ullam  partem  snscepti  operis  praeter- 
roisisse  videamur.  Stoici  autumant^  quos  Qcero  in  hac 
re  ut  Cicero  inridet,  nullum  esse  verbum,  cuius  non  certa 
explicari  origo  possit.  et  quia  hoc  modo  eos  urguere  fa- 


VergiHm}  Georg.  3,  233. 

a  verum  boando]  sie  U.  B  1 ;  vere  boando  oraissa  voce  a 
B  3;  a  vero  boando  edd.        praescribü]  perscribit  B2. 

facimus]  sie  codd.;  faciamus  edd.    an  a  vero  $olo]  om.  B  1. 
a  verum  boando]  sie  D.  B  2 ;  a  vero  boando  edd. 
quid  signißcei]  sie  codd.;  fuod  significet  edd. 
notatum]  notandum  B  2. 
hoc  est]  sie  D.  B2;  hoc  esse  B  1;  esse  edd. 
praetermisüse]  praetermisse  B  1.        quos]  quod  ER. 

ut  Cicero]  sie  codd.;  edd.  om.  haec  verba.  Cf.  Cie.  de  off. 
1,  7,  23:  audeamus  imitari  Stoicos  quistudiose  exquirunt,  unde 
verba  sint  ducta,  credamusque  etc.  Ceterum  auctori  fortasse 
locus  ex  libro  nvoc  deperdito  de  gloria  ante  oculos  versabator, 
quem  locum  servat  Festus  s.  ▼.  oppidorum:  Cicero  lib.  i  de 
gloria  eamque  appellationem  usurpatione  appellatam  esst  ex- 
istimat,  quod  opem  darent,  adiciens,  ut  iinitetur  ineptias  5tot- 
corum.  De  tota  bac  re  cf.  Laur.  Lersch  Die  Sprachphilosophie 
der  Alten  lil,  p.  154  sq. 

Stoici  antumant  etc.]  Ah  bis  verbis  usque  ad  finem  capi- 
tis diligentissime  exponitur,  quae  Stoici  de  origine  Fcrborom 
docuerint«  quem  locum  pertractat  Laur.  Lersch  1.  c.  p.46 — «51  sqq. 

explicari  oriffo]  sie  codd.;  ratio  explicari  edd. 
eos  urguere]  sie  codd.;  suggerere  edd. 
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die  foil,  81  dieeres  hoc  faifinitom  esse,  qaibus  verbis 
fllieiriiis  Terbi  originem  interpretaris,  eomm  rarsos.  a  te 
origf-^f  dum  esse  doneo  perveniatar  eo,  ut  res  cm 
8OII0  verbi  aliqua  similitadiiie  condnat,  ut  cum  diriimis 
aeris  tiunitum,  equoram  hmnHam,  ovinm  balatum,  tnba-- 
ranfi  dangorem^  Stridoren!  cateaaruni  (perspieis  enim  faaeo 
verba  ita  sonare,  ut  ipsae  res  quae  bis  verbis  aignifiean^ 
t«r);  sed  quia-sttnt  res  quae  nmi  sonant,  in  h)s  sbnili^ 
tödiaem  tactus  valere,  ut^  d  leniter  ve\  aspere  seiiam» 
tangttnt,  lenitas  vel  asperitas  litterarum  ut  tangit  aodi^ 
tum  sie  eis  nomina  pepererit:  ut  ipsnm  lene  cum  did- 
mns  leniter  souat.  quis  item  asperiiatem  noii  et  ipso 
nomine  asperam  iudicet?  lene  est  auribus  cum  dieimus 
vohipiaSj  aspemm  cum  dieimus  cmx.  ita  res  ipsae  ad- 
fidunt,  ut  verba  sentiuntur.  utel,  quam  suaviter  gustum 


dieeres\  dices  B.  1.        alicmns]  sie  codd.;  älteriut  edd. 

ariffinem]  origine  T).  B  1. 

interpretaris]  sie  B  1.  2;  interpraetaris  D;  inierpretareris 
edd.        Twrsus]  om.  B  2. 

orig^ — Y  ^^^"^  ^**^  donec]  origo  dum  esse  dofiec  D.  B  1 ; 
arigo  querendum  esse  donec  B  2;  originem  guaerendam  esse 
ilanec  edd.  In  bunc  fere  moduni  locus  sanari  potent :  et  quia 
—  eomm  rursus  a  te  originem  quaerendam  esse,  Stoici  kanc 
sententiam  proponunt  tarn  diu  id  faciendum  esse,  donev  per* 
reniatur  etc.  hinnittim]  innitum  B  2. 

catennnm]cathenarttmiy.      ita  sotiare^  isla  sonore  BI.2. 

ipsae^  oni.  edd.;  addidi  ex  codd. 

anditum]  auditum  D.        pepererii]  peperit  ER. 

ut  ipsum  leite]  sie  codd.;  et  ipsum  lene  edd.  Lersehlus 
bene  coniparat  I.  c.  p.  48  cum  nostro  loco  Demetr.  de  eloeutione 
§.  176,  ubi  verba  Ulov  et  XQtrpi  ait  xorcr  fxl^rjaiv  appellata  esse. 

asperum  cum  d,  c]  sie  U;  aspemm  est  cum  d.  c,  edd. 

n 

iidficiunt]  sie  D;  affieiunt  B2.  BEN;  effiduni  Bl;  eff* 
ciunt  ER;  iam  efficiunt  LOV.       uC\  sie  codd.;  sicut  edd. 

sentiuntwf]  sie  B  2.  edd.;  sentiantur  B  1;  io  D.  est  «en* 
iiantur,  sed  a  in  locum  erasae  u  Substituts. 
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res  ipsa,  tarn  leniter  nomiiie  tangk  audilum.  eure  pn  «tro- 
qae  aapenim  eal.  lama  et  v^pteM,  ut  attdiantar  verba, 
sie  illa  tanguntar.  Haec  q^aai  cttaabula  verbomm  esse 
emifidenuit,  ubi  sensas  reram  cam  sonoraa»  sensu  con- 
eordarent  Hine  ad  ipsanm  inter  se  rerum  siauliladi- 
neai  prooessisse  licenriaoi  BomuiaDdi;  ut  cum  verbi  causa 
crmx  propterea  dicta  sk»  quod  ipsias  verbi  asperkas  cum 
doloris  quem  crux  eÜßctt  asperitiUe  coocordet,  crwra  ta- 
■MA  neu  propter  asperitaleai  doloris  sed,  quod  longila- 
dine  adqoe  duritie  ioter  membra  cetera  sint  ligno  sinuh 
Hera,  sie  appellata  aijit.  lade  ad  abasioaeai  veiHam,  ut 
asurpelur  uomen  naa  rei  siiailis  sed  quasi  vicinae.  quid 
•nim  simile  habet  signifieatio  parvi  et  minuLL  cum  pos- 
Sit  parvom  esse,  quod  non  modo  uihil  mimitum  sit,  se«! 
etiam  creverit?   dictmas  tameu  (»iropter  *quandam 


mel  quam  sqq.]  wel  qufan  suaviter  gustum  nonne  iangii 
acre.    In  uirogue  etc.  ER. 

gu$Uim  res  ipta]  sie  codd.;  res  ipsa  gustum  LOV.  BEN. 

leniier]  sie  codd.;  tuaviier  LOV.  BEN. 

nomüte]  sie  O.  B  2;  nomen  LUV.  BEN. 

tanguniur]  tangitur  LOV.        ubi]  sie  codd.;  ul  edd. 

ipsarmm]  ipsam  B  2. 

proceisisse  licenihm]  neceue  est  licentia  EK  (in  marg. 
ado.:  „Forte  concessit")« 

concordei]  sie  D ;  cancardaret  B  1 ;  concordat  edd. 
.  adque\  sie  U. 

duritie  inter^  duritiae  et  inter  {et  in  rasnra,  eius  loco  prios 
ae  fuisse  videtur  ecriptura)  D;  duriti^  et  inter  B  I;  tluritie 
ei  inier  B  2;  duricia  inter  ER;  duritia  inter  LOV.  BEN. 

ligno]  «ic  codd.  ER;  ligno  crucis  LOV.  BEIN. 

appellata  lint]  mc  codd.;  app»  sunt  edd. 

ventum]  sie  codd.;  ventum  est  edd. 

nomen  non  rei  s.]  sie  cod.  Cartliusianus  ut  adiiotant  Lova- 
nieiises;  tamen  no9i  rei  s.  codd.;  non  tarn  rei  s.  edd. 

Hmile  habet  significaüo]  sie  codd.;  simile  inter  eignifica" 
tianem  edd.       partum]  parum  D. 

aliquid  etiam]  sie  codd.;  etiam  aliquid  edd. 
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vlehiitatetii  ndtmtum  pro  parva .  seä  haec  atasio  voe»* 
bolt  m  polestäte  loquenti«  est;  habet  eniiti  parvnm^  ut 
UriHutum  Don  ^iMt.  lUod  iiNigis  pertinet  ad  id  qaod  iionc 
TC^lomiia  ostenderei  qttöd  com  piscind  dMlur  ki  balneis, 
in  qua  pisciam  ttihU  sit  ]iihik]oe  siinile  piscibaa  kabeat, 
videtur  tarnen  a  piscibus  dicta  propter  aqnain  übt  piscH 
btts  vita  est  Ita  vaeabalom  non  tranalatutn  simititudine, 
sed  qaadam  yieinitate  uaurpatum  ^st.  qnod  «i  quts  dicat 
homines  pisetboa  Bimiles  natando  fieri  et  inde  piseinae 
nomen  esse  natum,  stultum  est  repagnare^  cum  ab  re 
neutrum  abhorreat  et  utramque  lateat.  illod  tarnen  bene 
acddit,  quod  boc  nno  exemplo  diiudicare  iam  possumus, 
qui  distet  origo  verbi  quae  de  viciuitate  adripitur  ab  ea 
quae  de  similkudine  ducitor.  Hinc  facta  progres.sio  us- 
qae  ad  coatrarium.   »am  Incus  eo  dictus  putatur  quod 


pro]  p  (i.  e.  prae)  B  1.        sed  kaec]  ted  fni/n  ER. 

dicati  sie  D.  B  ] ;  dieatfit  edd. 

nunc]  om.  edd.;  addidi  ex  D.  B  1. 

pisdna]  Cf.  Donati  ars  grammatica  111,6,2:  „HattqQfjatg 
est  usurpatio  nominis  aKeni,  ut  parricidam  dicimus  qui  occi« 
derit  fratrem  et  piseinam  quae  pisces  non  habet,  haec  enim 
nisl  eztrinsecos  sumantnr,  suani  ▼ocahuluni  non  habent.*'  — 
l^exicon  vetus  ap.  Mai  Claas.  auct.  t.  VIII.  p.  443:  „item  a 
pisce  —  haec  piscina,  eo  quod  ibi  nimime  «it  piscis.*' 

nihilque]  quum  nihil  ER;  cum  nihil  LOV. 

simile  piscibuM]  sie  D.  B  1 ;  piscibus  simile  edd. 

dictci]  dictam  l>.  B  ). 

tepugnatel  sie  D.  B  1;   reputare  B  2;  hoc  refutare  edd. 

iamen\  enim  ER.  LOV.        occidit\  accidi  B  2. 

hoc]  om.  edd.;  add.  ex  D.  B  1. 

dHuiUcaTe]  sie  1>.  B  2;  dilucidare  edd. 

taut]  non  ER.  LOV.        qui]  sie  D;  quid  edd. 

adripitur]  abripitur  B  2.        ducitnr]  dieitnr  B  2. 

facta]  sie  codd.  ER;  facta  est  LOV;  BEN. 

contrarium]  de  hoc  etymologiae  genere,  quod  etiem  eon- 
trariam  significaHonem  yel  contrarietatem  Romani,  Graecl  ple- 
nimque  avtlg>Qti0iv  nominaot,  cfi  Laurent.  Lersch  Die  Spracb- 


nuBifiie  hiceat  et  bellum  qaod  res  bella  noa  fiit  et  foe- 
deris nomen  quod^  res  foeda,  non  sijU  qaod  ei  a  foeditate 
porci  dictum  est,  ut  nwoiraUi  voloiit,  redit  origo.  ad  illam 
yicinitatem^  com  id  quod  fit  ab'  eo  per  qaod  fit  hooih 
iiatar»  Nam  ista  onmiiio  vieiiutas  late  patet  et  per  mul- 
tas  partes  seoatar: 

aut  per  efficientiaiii ,  «U  hoc  ipaaai  a  foeditate  pord, 

per  quem  foedus  eiBciatur, 

aat  per  effeeta,  ut  jmUeuSs  qaod  eins  effectum^  potatio 

est,  creditur  dictus,     • 

attt  per  id  quo  contiaetur,  ut  urbem,  ab  erbe  appel- 

latam  voKuit,  quod  auspicato  locus  aratro  circomduci 


Philosophie  d.  Alten,  t.  ill,  p.  132  sq.,  ubi  iioster  locus  addenrfus 
est.  iisdem  exemplis  quibus  Augustinus  ad  itlustrandum  hoc 
genus  usi  sunt  etiam  Donat.  de  trop.  p.  1778.  Ckaris.  IV,  p.347. 
Martianus  Capeila  IV,  §.  360  ed.  Kopp,  isidor.  origg.  1,  36, 24. 
Donat.  ars  grarom.  3,  %  2.  Serv.  ad  Aen.  1,  22.  Cf.  Lexicon 
vetus  in  Mai  Class.  auct.  t  VUl,  p«  308 :  „item  a  lueeo  hie  iucus, 
ci  .1.  densum  nenius,  per  antipbrasini  .i.  per  contrariuni»  eo  quod 
Ibi  niinime  luceaf,  et  p.63:  „bellum,  li,  secnndum  quosdam 
per  antiphrasini  dicitur  a  bono'^        eo]  sie  codd.;  oui.  edd. 

redit  origo]  sie  codd. ;  redit  ergo  edd.        illam]  om.  ER. 

ab  eo  per  quod  fiC]  ouk  ER.      per  quod]  per  om.  LOV. 

ista]  sie  codd. ;  et  ista  edd. 

a  foeditate  porci]  ,cf.  Isidor.  origg.  10,  100. 

efficiatur]  sie  codd.;  efficitur  edd. 

effecta]  sie  codd.;  effecfum  edd. 

puteus]  cf.  Isidor.  origg.  Xill,  21,5:  „puteut —  a  potatione 
dicttts'';  Glossar,  ap.  Mai  Cla«s.  auct.  t.  VlI,  p.576:  ^^pwtiems 
per  u,  a  potaodo  dictus".        effectum]  8ie  codd.;  effectus  edd. 

potatio]  putatio  D;  poiio  ER. 

quo  continetur]  sie  eodd.;  quod  eontinet  edd. 

urbem  ab  orbe]  haec  duo  vocabula  forma  tauturomodo  inter 
se  differre  deiaoustravit  Osannus,  Pomponii  de  origiue  iuris 
fragm.  Gissae  1848,  p.  87  sq.        locus]  sie  codd. ;  loco  edd. 

aratro  Cfrcamtdiict]  sie  codd. ;  drciun^ttct  aratro  edd.  Haec 
descriptio  conditamm  urbium  desumpta  videtnr  ex  Varroue  L. 
L.  V,  143. 
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solet,  cnins  rei  et  VergOius  meminit,  obi  Aeneas  «r- 

bem  designat  arairOj 

ant  per  id  quod  coDtinetiir,  ut  si  quis  boiTenm  nmtata 

littera  adfirniet  ab  hordeo  uommatooiy 

aat  per  abnsionem,   nt  cam  horreMM  dicimus  et  obi 

triticam  conditur, 

vel  a  parte  totum,  ut  mucrtmis  nomine,  quae  samroa 

pars  gladii  est,  gladium  vocamus, 
,  vel  a  toto  pars,  ut  capillus  quasi  capitis  pilus. 

Quid  ultra  provehar?  quidquid  aliud  adnumerari  pot- 
est,  aat  similitudioe  rerum  et  sonorum  aut  similitudine 
rerum  ipsarum  aut  vicinitate  aut  contrario  contineri  vi- 
debis  originem  verbi;  quam  persequi  non  quidem  ultra 
soni  simOitudinem  possumns,  sed  hoc  non  semper  uti- 
que  possumus.  innumerabilia  sunt  enim  verba,  quorum 
origo  adque  ratio  reddi  non  possit;  ant  non  est,  ut  ego 

Vergilius]  Aen.  V,  755.    contineiur]  sie  edd. ;  conUnet  codd. 

muiaia  lilterä]  sie  D.  B  1;  mutata  d  liüera  edd. 

adfirmei]  affirmat  ER. 

ab  hordeo]  ef.  Apulej.  de  nota  aspirationis  p.  107  ed.  Osann«: 
,,Marcus  tarnen  Varro  in  libro  de  origine  latinae  lioguae  ab  hor- 
deo horreum  derivatum  aspirat»  hordeum  vero  ab  horrore  tra- 
etum  dicitar*'. 

cum  horremn]  sie  D.  B  1 ;  cum  hordeum  edd. 

et  ubt\  sie  D;  et  ibi  edd. 

gladii  es(\  sie  codd. ;  e*t  gladii  edd. 

gladium]  sie  codd.;  totum  gladium  edd. 

tocamu$\  sie  D;  dicimus  B  1;  vocant  edd. 

capillus]  capillos  B  1,  ut  mox  pilos.  Cf.  isidor.  origg,  Xl^ 
1,  28:  „capilli  vocati  quasi  capitis  pili". 

provehar]  provehatur  ER.    et  sonomm  a.  s.  rermn]  om«  ER. 

persequi]  sie  codd.;  prosequi  edd.        soni\  om.  ER. 

sunt  enim]  sie  D.  B  2;  enUn  sunt  edd. 

ort^o  adque  ra/<o]  sie  ser.  ex  eouiectura;  origo  de  qua 
ratio  D.  B  1;  ort^o  iuqua  ratio  B  2;  ratio  edd. 

reddi  non  possit]  sie  LOV.  BEN;  non  reddi  possU  ER; 
non  om.  codd. 

Hdfer'a  ZeiUchrift  \\\  %  11 
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arbitror,  aut  lateC,  nt  Stoici  contenduiit  Vide  tarnen 
paululum,  quoroodo  perveniri  putant  ad  illa  verborum 
^cnnabula  vel  stirpem  potius  adque  adeo  sementum,  ultra 
qiiod  quaeri  originem  retant  iiec  si  quisquam  velit  pot- 
«st  qaicquam  inTenire.  Nemo  abnuit  syllabas,  in  quibiis 
V  littera  locum  obtinet  consonantis,  ut  sunt  in  bis  rerbis 
primae  vafer  velnm  vinnm  vomis  milnus,  crassnm  et  qnasi 
validum  sonum  edere;  quod  adprobat  etiam  loquendi 
consuetado^  cum  de  quibusdam  verbis  eas  snbtrabimiis« 
ne  onerent  aurem.  nam  unde  est,  quod  amasti  dicimus 
libentius  quam  amavisti  et  nosti  quam  novisti  et  abiit 
non  abivit  et  in  hunc  modum  inunmerabilia. .  Ergo  cum 
didmus   virn,   sonus   verbi  ut   dictum  est  quasi  validus 


Stoici]  Sioyci  B  2. 

verborttm  cmiaötda]  cvnabnta  verborum  B  2. 

stirpem]  sie  codd. ;  ad  stir^iem  edd. 

sementnm]  semen.  tum  D ;  semtuu  B  2.  Vocaliulnm  seinen^ 
tum  in  lexicis  adhiic  ne«lectuni  fortasse  hoc  solo  loco  invenittir. 
Ceterum  iiotum  est  su^a  men  et  mentnm  hsmd  raro  nni  eideiii- 
que  radici  adiecta  invenirl,  ifa  ut  significatio  utriiisque  vocis 
eadem  sit,  ut  puta  vela^men  et  vela ^ mentum,  Timmen  et  rt- 
mentum,  mo'fricfi  (•mov-ttien)  et  mo Omentum,  a'ffno'meit  et 
a-gnomentum,  qiiibus  nunc  addas  se-men  et  se-menium. 

guisf/uam]  sie  codd.;  r/uis  edd. 

aömiit]  sie  codd.;  ambigit  edd. 

syliabas]  sgblabas  D.         t  littera]  quinta  littera  B  2. 

obtinet]  obtinent  B  2. 

primae]  sie  l>.  B  2;  primae  sglfabae  B  I;  om.  edd. 

vafer]  sie  codd.;  vcnter  vafet  edd. 

vomis]  nouus  ER.        crassum]  grnstum  D. 

de  quibttsdmn]  sie  codd.;  quibusdam  edd. 

unde]  sie  Ü.  B  1 ;  inde  edd. 

dicimus  libentius]  &iic  codd.;  libentink  dicimus  edd. 

ei  nosti  quam  noristi]  om.  edd.;  addidt  ex  D;  de  eodici- 
bus  B  let2  Dihil  adnotatum  reperiö,  ita  ut  etiam  in  his  haec 
Terba  deesse  videantar.        abüt]  habiit  D. 

quasi  validus]  quaesi  ualidius  D;  q,  ralidius  B  I. 
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congniit  rei  qaam  «giiificat  lain  ex  illa  vicinitate  per 
id  qnod  efBciunt  hoc  est  quia  violenta  sunt  dicta  vitt- 
cula  possunt  videri  et  virnien  quo  aliqaid  vinoiatur.  inde 
rites,  qnod  adtiiinieala  qaibus  iiuiitantiir  nexibus  pren- 
dunt.  hinc  iaiti  propter  similitadinein  iDcurvum  senem 
rdetum  Terentius  appellavit.  hinc  terra,  qnae  pedibas 
itmerantiuiii  flexuosa  et  trita  est,^  t?ia  dicitur.  si  autem 
via,  qnod  vi  pedum  trita  est,  magis  creditor  dicta,  re- 
dit  origo  ad  illam  Ticinitatem.  Sed  facianras  a  similita- 
dine  vitis  vel  viminis  hoc  est  a  flexu  esse  dictam.  quae- 
rit  ergo  ine  qnispiam;  qnare  via  dicta  est?  respondeo: 
a  flexu,  quod  flexum  velut  incnrvam  vietum  veteres  di- 


quam  significat]  sie  codd.;  quae  signfficatur  edd. 

quia]  quae  ER.        violenta]  violentia  B  I. 

vincula]  cf.  Isidor.  origg.  V^  27«  6:  „vincuta  a  vincieodo  — 
vel  quia  vi  ligaiit  colla".        possunt]  possint  B  1.        « 

quo  aliquid  vincintfir]  oni.  B  1. 

vites]  cf.  Isidor.  origg.  XVII,  5 :  „viiis  dicta,  quod  vim  ha- 
beat  citias  radicandi.  alii  putant  vites  dictas,  quia  se  iDvicem 
vittis  innectant  vicinisque  arboribus  reptando  religentur*'.  Lexi- 
con  vetus  in  Mai  Class.  anct.  t.  VIII,  p.609  8q.:  „vincio,  eis, 
cii.  i.  ligare;  inde  baec  vitis,  is;  lade  baec  vitiligo,  nis  .i.  vi* 
men  cum  quo  vitis  ligahir*'.  ^ 

adminicula — prendurit]  sie  codd.  (amminicula  -- pndunt 
B  1) ;  adminiculis  quibus  vintiantur  nexibus  pendent  edd. 

tarn]  sie  codd.;  etiam  edd. 

vietum]  cf.  Lexicon  vetus  in  Mai  Class.  auct.  t.  VIII.  p.612: 
„via,  ae;  inde  —  secundum  qiiosdam  vietus,  vetns  senex  ve» 
ternosus*'.        Terentius]  Eun.  IV,  4,  2L 

üinerantium]  boc  vocabulum  a  lexigraphis  adbuc  neglectum 
apud  Angustinum  praeter  nostmm  locotn  etiam  de  mueica  I.VI, 
c.  1  in.  legitur,  utii  est  itimrandi  nccessitas. 

quoll]  sie  codd.;  quae  edd.        vi]  vis  B  I. 

tnagis]  oro.  edd.;  addidi  ex  codd. 

quaerit  —  me]  quaeritne  omissis  eeteris  verbis  ER. 

me]  sie  D.  LOV;  o  me  BEN.  B  2. 

quod]  sie  codd.;  quia  edd. 

etelioit]  uietum  D,  ut  roox  uUstas. 
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xernnt,  nnde  rietos  etiam  qnae  cantlio  ambiantar  rota- 
mm  ligna  vocant.  persequitar  qvaerere  nnde  vietum  fle* 
xnm  dicntar;  et  bis  respondeo  a  similitadine  vitis.  instat 
adqne  exigit,  onde  ita  sit  vitis  nomen ;  dico  qaod  viociat 
ea  quae  conpraebenderit.  scrutatur.  ipsum  rincire  oiide 
dictum  sit;  dicemus  a  vi.  vis  qoare  sie  appellatnr  requi- 
ret;  reddetar  ratio  ^  qnod  robnsto  et  quasi  valido  sono 
yerbnm  rei  quam  signifieat  congrnit.  Ultra  quod  requi- 
rat  non  babet.  Quot  modis  antem  origo  yerborom  cor> 
mptione.Yocum  vnrietnr,  ineptum  est  persequi*  nam  et 
longnm  et!  minus  quam  illa  quae  dieta  sunt  necessarium. 


etiam  quae]  sie  codd. ;  quod  edd. 

cantho]  cantu  D.  B  1;  canto  B  2.  ER.  LOV. 

his]  hinc  ER.  LOV. 

ita  Sit  vitis  nomefi]  sie  D.  B  ] ;  istud  viti  sit  n.  B  2;  istud 
sit  nitis  n.  edd. 

quod  rinciai]  sie  B  2;  quid  uinciat  D.  B  1;  quod  vincit 
ER;  quia  vinnt  LOV.  BEN. 

dicemus]  sie  codd.  ER;  dicimus  LOV.  BEN. 

a  vi.  vis  quare]  a  uiuis.  quare  B  1.  2. 

Teddetur\  sie  codd.;  redditur  edd. 

quod]  sie  codd.;  quia  edd. 

quasi\  om.  edd.;  addidi  ex  codd. 

quam  siffnificat]  sie  codd. ;  quae  significatur  edd. 

«AraJ  ultra  B  2.        persequi]  sie  D.  B  1;  prosequi  edd. 

necessarium]  sie  D.  B  1 ;  necessarium  est  edd. 


Ich  benutze  diese  Gelegenheit  um  einige  lexikalischen 
Bemerkungen  aus  Augustins  Werken  beizufügen.  Es  sind 
meistens  Wörter,  welche  in  den  von  mir  verglichenen 
latemischen  Lexica  (Forcellini,  Scbeller,  Georges,  Klotz) 
nicht  aufgenommen  sind: 

ambago,  inis.  Diess  von  Sery.  ad  Aen.  I,  293  (in  den  mei- 
sten latein.  Lexica  steht  das  falsche  Citat  II.  397)  an- 
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gef&hrte  und  sonst  nur  bei  Sfaoilius  erscheinende  Wort 
ist  nach  den  Handschriften  auch  in  Aug.  de  dial.  c.  9 
herzustellen.  In  den  Ausgaben  steht  hier  ambagemj  der 
sonst  nicht  vorkommende  Accusativ  von  ambages ;  al- 
lein  Cod.  D  hat  ambaginem,  B  1  und  2  ambiigionem. 

degulOj  anis  =:  degulator,  Aug.  de  gramm.  p.  9  B  ed.  Ben. 

enerviter,  Aug.  de  ordine  U,  8  §•  25  med. 

imbecillosusj  Aug.  de  vera  relig.  cap.  XY,  in.  Diess  Wort 
ist  von  den  Benedictinern  nach  Handschriften  aufge- 
nommen, die  früheren  Ausgaben  haben  imbecillus. 

'  itinerare,  iter  facere^  s.  in  der  oben  abgedruckten  Stelle 
aus  Aug.  de  dial. ;  ich  habe  nachträglich  gesehen,  dass 
diess  Wort  v.  Forcellini  aus  Salv.  de  gub.  Dei  ange- 
führt ist« 

lezoTj  i.  e.  colore  pingor,  Aug.  de  gramm.  p.  108  A  ed. 
Lov.  Ich  kann  den  Ursprung  dieses  Wortes  nicht 
nachweisen;  vielleicht  ist  es  verderbt. 

orbicola,  ae ,  Aug.  de  gramm.  p.  9  A  ed.  Ben. 

perprobabilis,  Aug.  de  mus.  I,  6  §.  12  med. 

plenarius:  auctoritas  plenaria,  Aug.  Conf.  V,  6  §.  S."") 

sementunij  i,  Aug.  de  dial.  s.  oben. 

subterponere,  Aug.  Conf.  XIII,  16  §.  17  ex. 

vanitarej  cf.  Diez  Gramm.  I,  p.  20. 


*)  Diw  pienarius  findet  sich  io  den  romanischen  Sprachen,  cf.ital. 
plenario,  prov.  u.  fran«.  ptenier.  Die  oben  angeführte  Stelle  ist  wol 
4er  ätteeto  Beleg  for  das  WorU  Diez  Gramm.  II,  p.  986  scbeiat  «• 
für  ein  erst  im  Romanischen  gebildetes  Wort  xu  halten. 
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IX. 

Zum  Romanischen. 

VoD  Demaislban» 


1. 

Wenn   im  Italiänischen  ein  Wort  mit  s  and  folgen- 
dem Consonanten    anföngt   und    das  vorhergehende  mit 

< 

einem  (Konsonanten  schliesst,  so  pflegt  man  um  diese 
Härte  zu  vermeiden,  dem  s  ein  t  vorzusetzen ,  z.  B. 
con  {studio,  per  istrada.  Im  Französischen  haben  die 
meisten  mit  scj  sp,  st  anfangenden  Wörter  ein  e  vorge- 
schoben wie  escalier,  espace,  espritj  estamac.  Dieser 
romanische  Gebrauch  lässt  sich  schon  durch  einige  rö- 
mische Inschriften  der  späteren  Zeit  belegen.  Ein  Bei- 
spiel, vielleicht  das  älteste,  bietet  eine  Inschrift  aus  dem 
Jahre  375  n.  Chr.  bei  Or.  1120=  Grut  1018,  8:  in  ista- 
tuam*);  andere  sind  bei  Mai  Coli.  Vat.  t  V,  p.  446,  8: 
ispiritus  und  ebendaselbst  p.  448^1:  eicritc/Q^iT'co ;  sodanu 
findet  sich  auf  einer  Inschrift  bei  Or.  4331  =  Hall.  Lit. 
Zeit.  1847  p.  501:  repossone  subiscalare**) 9  d.i.  reposi- 
tiones  subscalares  (unter  der  Treppe  befindliche  Vor- 
ratsräume). Reposso  =  repositio  entspricht  dem  depossio 
sss  depositio  auf  späteren  römischen  Inschriften  (Mai  1.  c 


*)  Dietelbeii  Worte  habe  ich  mir  aas  einer  Inschrift  bei  Mai  Coli. 
Vat.  t.  V,  p.291,2  =Grut.  1108,  8  notiert  Diese  Inschrift  ist  wol 
dieselbe  wie  die  oben  angefahrte;  da  mir  indessen  das  Werk  Ton  Mal 
an  meinem  gegenwärtigen  Anfenthaltsorte  nicht  an  Gebot  steht,  so 
kann  ich  es  nicht  mit  Bestimmtheit  versichern. 

«•)  Bei  Orelli  steht  subiscalire.  In  der  Hall.  Lit.  Zeit.  SUÖiSCa- 
iare;  letstere  Lesart  wird  wol  die  richtige  sein. 
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p.  361,  3  und  431, 6.  Vgl.  auch  424, 1) ;  sie  abd  «uKaUm- 
den  avs.  den  schon  bei  den  alten  Dichtem  Mhr  hSafigea 
Formen  repogtus^  depostus  u.  dgL,  wie  cessum  ans  cesium 
von  cedere* 

II. 

Die  lateinische  Endung  oi*  ist  im  Französischen  in 
Qur  oder  eur  fibergegangen  z.  B.  amour,  seigneur.  Cf. 
Diez  Gramm.  II,  p.  284  sq.  Im  älteren  Französischen  ist 
namentlich  die  Endung  ur  nicht  selten,  wie  amur  (vgl. 
pro  deo  amur  in  dem  Eidschwur  Ludwigs  des  Deutschen)^ 
slffnnr  u.  dgL  Solche  Formen  finden  sich  schon  in  ro- 
mischen  Inschriften  der  spätei'eu  Zeiten^  wie  folgende 
Beispiele  zeigen :  genitur,  Inschrift  in  Zeitschr.  fiir  Alter- 
tumswiss.  1842  p.  318;  largitur  bei  Mai  Coli.  Vat.  t.V,  p. 
20,  1;  rec^ftr  ibid.  p.  96,  1  und  Or.  4858;  aequiperatur  steht 
in  der  Handschrift  von  Vergil.  grammat.  in  Mai  Class. 
auct.  t  V,  p.  3  oben.  Auf  gleiche  Weise  gieng  auch  die 
Endung  os  in  ns  über,  wie  sacerdus  bei  Grut.  34^  5; 
custus  Mai  Coli.  Vat.  t.  V  p.  16  (984  n.  Chr.)  und  p.  17,  2; 
nepus  (=  neveu)  ibid.  p.  83,  3;  sacerdus  ibid.  p.  94,  2« 
Demselben  Wechsel  der  Vocale  unterliegt  auch  auf  späten 
Inschriften  häufig  der  acc.  plur.  annos,  ftir  den  annus  steht, 
so  auf  Inschr.  in  Bulletino  dell'  Institute  di  corrispon> 
denza  archeologica  1843  p.  104  (482  n.  Ch.);  Mai  Coli. 
Vat.tVp-96,1;  375;  411, 6  (367  n.  Chr.) ;  414,2;  441,5; 
446,4;  448,4;  451,4;  Or. 4131  =  Mai 383,  5;  Or.ll21; 
Steiner  cod.  inscrr.  romro.  Dannbii  et  Rheni  390  und  606. 

lU.    • 

Beispiele  der  Verwandlung  von  et  in  tt  haben  wir 
in  dieser  Zeitschrift  p.  119  sq.  gegeben.  Es  ist  dort  noch 
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hinasoBiifiigen  faJtas  ^  faclas  aus  einer  Handselurift  des  7. 
oder  8.  Jabrimnderls  in  Revue  de  philoIogie  T.  1  p.  333. 
Dass  sich  andi  g  vor  d  assiimKerCe,  zeigt  frans.  froid<, 
ital.  freddo  (im  Neapolitanischen  soll  es  firiddo  heissen). 
Es  haben  sich  diese  romanischen  Formen  zunächst  aus 
dem  durch  Syncope  entstandenen  frigdtis  gebildet,  von 
welchem  sich  in  späteren  Handschriften  hin  und  wieder 
Beispiele  finden ;  so  steht  in  der  oben  angeführten  Hand- 
schrift in  Revue  de  phUologie  p.  231  infrigdatos  {de  in- 
frigdatos  articnlos  d.  i.  de  infi-igidatis  articulis),  femer 
frigdiut  und  frigdosus*)  in  einem  alten  Glossarium  bei 
Mai  Class.  auct.  t.  VI  p.506  s.  v.  alsit  und  alsosus,  und 
frigdor**)  in  einem  Glossarium  bei  demselben  t  VII  p«562. 
Ein  Beispiel  von  der  durch  Assimilation  Weitergebilde* 
ten  Form  friddus  bietet  schon  eine  Inschrift  aus  Pom- 
peji  in  Ballett,  archeol.  1831  p.  12 ,  auf  welcher  fridum 
steht.  Ueberhaupt  sind  manche  von  den  pompejanbchen 
Inschriften,  vor  allem  von  den  Wandinschriften,  für  die 
Erforschung  der  römischen  Volkssprache  nicht  unwichtig, 
indem  sie  sich  ihrer  Entstehung  gemäss  näher  an  diese 
anschliessen,  als  es  sonst  bei  den  Inschriften  der  Fall 
zu  sein  pflegt. 

Badingen  im  April  1853. 


•)  Za  flrigdosus  vgl.  ital.  firedtioso. 

«<)  Vgl.  daxu  itMl.  freddoso,  frani.  froidetir. 
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X. 

Spitz-  und  Spo^toainen  bei  den  Römischen 

Satirikern. 

Von  Dr.  Uftckormfinn. 


Die  Schriften  der  Römischen  Satiriker,  insbesondem 
Juvenals,  sind  reich  an  dunklen  und  mehrdeutigen  Aus« 
drAcken,  fiber  welche  selbst  die  neueren  Wörterbücher 
fich wankende,  zuweilen  sogar  unrichtige  Angaben  ent- 
halten« Den  Grund  hievon  möchte  ich  darin  zumeist  su- 
chen,  dass  man  bei  Definition  derselben  den  Gedanken- 
Zusammenhang  an  den  bezöglichen  Stellen  nicht  genug 
zu  Rathe  zog  und  fiberhaopt  das  Eigenthümliche  und  In*> 
dividuelle  jener  Schriftsteller  nicht  in  seiner  durchgrei- 
fenden Allgemeinheit  erfassfe.  Der  Zweck  dieser  Abband« 
Jung,  welche  der  Nachsicht  kompetenter  Richter  hiemit 
empfohlen  sei,  ist  nun,  Schreibart  und  Bedeutung  fener 
fraglichen  Wortgebilde  für  die  Lexicographie  insoweit 
festzustellen,  als  es  dem  Verfasser  seine  Einsicht  in  das 
Wesen  der  Linguistik  und  ein  vieljäbriges  Studium  der 
Satiriker  gestattete.  Den  Hauptschlfissel  zum  VerstAnd- 
niss  derselben  liefert  allerdings  Etymologie  und  sprach- 
liche Analogie;  da  es  sich  hier  jedoch  um  seltene  Aus« 
drücke,  mitunter  um  a^ta^  Bi^r\fxiva  handelt,  welche  theil* 
weise  wenigstens  aus  dem  Contexte  herausdeflnirt  werden 
müssen,  so  darf  von  einer  Beziehung  auf  letzteren  nicht 
gftnzlich  Umgang  genommen  werden.  Für  den  verstund 
digen  Leser  bedarf  es  keines  Nachweises  >  dass  die  To* 
lalftftt  des  Gedankenzusammenhangs  gleiebsam  die  Sphäre 
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abgrenzt,  innerhalb  deren  sich  die  Ergründang  des  Ein- 
zelnen zu  halten  hat;  sie  giebt  auch  zugleich  den  Prüf- 
stein ftir  die  Richtigkeit  des  erstrebten  oder  gewonnenen 
Resultats  ab.  Möchten  diese  einleitenden  Worte  genü- 
gen, um  von  vorne  herein  den  Anspruch  zu  rechtfertigen, 
den  der  Verfasser  erhebt,  gerade  in  dieser  Zeitschrift 
Ergebnisse  seiner  Forschung  zu  veröffentlichen. 

I.  Juvenalis. 

Bei  erheblicher  Verschiedenheit  im  Uebrigen  kommen 
die  Ausdrucke,  welche  einzeln  nach  beliebiger  Reihen- 
folge erläutert  werden  sollen,   zu  grösserem  Theile  min- 
destens darin   überein,    dass  sie  fremden  Ursprungs^   in 
Sonderheit,  um  mit  Varro  L.  L.  IX,  3  zu  reden,  nomina 
Graecanica  sind.     Zur  Zeit  des  Dichters  hatte  die  Grae- 
«eoianie  in  Rom  ihren  Höhepunkt  erreicht;  das  dirmnnti- 
visofae  Graeadus  (Sat.lII,  76,  VI,  186)  war  bereits  eine 
stehende  Bezeichnung  im  Volksmunde  sowol  als  in  der 
Schriftsprache  für  alle  diejenigen  geworden,  welche  an 
jener  allseitigen  Herrschaft  der  Graeam  mendax  (  Sat  X, 
174)   ein  patriotisches  Aergerniss  nahmen.      Besonders 
lässt  sieh  unser  Dichter  dagegen  in  der  dritten  Satire  aus, 
W'Oselbst  in  seinem  Sinne  der  ehrliche  Umbriz  in  Betreff 
dieser  Ueberfluthung  Roms  mit  fremdländischen  Elemen- 
ten gesteht  V.  60:  Ntn  possum  ferre^  QuiriUs^  Graeeam 
urhem^  ^amvis  tfuota  porÜ$  faecis  A^haeael    Vergleiche 
rad^mi  Sat* III, 68— 135.  VI,  184—99.    Schilt  doch  auch 
PersiuH  Sat*  VI,  37—40  auf  die  Aberweisheit  der  docteres 
Graeei,  der  inan's  zu  danken  habe^  dass  die  altröniisclie 
Frugalität  der  Lebensweise  jetzt  ganz  dahin  sei.    Die9e 
krankhafte  Sucht  nach  Ausländischem  nun   persiflirt  Jo- 
venal  häufig  dadarch,  dass  er  entw^ers  >vie  Sat  VI,  195* 
IX,  37.  XI«  27,  geradezu  griechispb^pricht,  oder  griechisch* 
luteinisebe  Modewörter  gebraucht,  ^ie  fo)gep«  Die  Haapt- 
auagaben  des  Dichters  sind  mit  fiuchs^ben  bezeichnet: 
BszRuperü  Leipzig  1819,  A^Achaintre  Paris  1810.  W 
^  Weber  Weimar  1825.  H^  Heinrich  Bonn  1839«  J  c::  Jalin 

Serlitt  185L 

1.  AfonMiueku  griechi$€k  omQtw&vfjiroq.    So  .wird  Sat 
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Vlly  218  der  edsias  diseifuli  titulirU  mit  weLohmn  der  anno 
Grammatiker  das  sauer  verdiente  Honorar  für  seine  Vor- 
lesung theilen  muss.  Die  meisten  MSS.  bieten,  abgesehen 
von  der  Varietät  in  der  Schreibart  des  uomen  proprium 
Acoeneiua  ifse^  welches  man  nach  R.  I.  p.  336  von  u  pri- 
vativnm  und  Ttotvoi;  oder  wnvort\q  herleitete,  so  dass  ein 
Mensch  bezeichnet  wurde,  der  selbst  nichts  mit  Anderen 
theilt*  Das  Pronomen  ipse  wurde  leidlich  für  den  Con- 
text  passen,  aber  wie  und  wo  fände  sich  ein  griechisches 
Substrat  für  Acotneiml  Die  Annahme,  Juvenal  habe, 
von  aTwtvoq  ausgehend,  sich  selbst  eiii  nomen  fictum  ge- 
bildet, wäre,  wenn  gleich  nicht  ohne  Analogie,  doch  ge- 
wagt. Daher  darf  man  nur  entweder  mit  R.  I.  p.  155.  A. 
Lp. 394  W.p.64  AeoenonoeiuSj  oder  mit  H.  l.p.75  Aeoe» 
noueius  lesen.  Das  erstere  führt  zurück  auf  oücofvovotirog 
und  wird  im  Scholion  erklärt  „commuui  carens  sensu'^ 
Hiemach  ist  im  Lexioon  von  Freund  1.  p,  48  der  Artikel 
j^coeng»0eiu8  d.  i.  der  keinen  gesunden  Menschenverstand 
hat^*  mit  Berufung  auf  Juv.  Vil,  218  abgefasst,  während 
Ao9€wmelua  gar  nicht  erwähnt  wird.  Vorsichtiger  Rlotn 
lex.  I.  p.  85:  ^AeoenoiMeiua  {ßLxotv(yiKn\roi;)  erdichteter  £i* 
genname  Juv.  VU,  218  zweifelhaft^^  Jenes  Wort  findet 
sich  wol  nur  bei  dem  Römer  Gellius  XU,  12,  woselbst 
Cicero  zu  mehreren  Senatoren  wegen  unklugen  Beneh- 
mens derselben  lachend  sagt:  „axoitiovoYjrot  homines  estis''. 
Hieber  gehört  der  Ausdruck:  was  soll  derselbe  jedoch 
an  unserer  Stelle?  Warum  sollte  der  Dichter  den  hab- 
süchtigen eusioa  dücipuU  einen  Narren  oder  Einfaltspinsel 
schelten?  Von  der  Bornirtheit  desselben  litt  der  Gram- 
matiker gerade  am  wenigsten*  Der  Context  verlangt  also 
das  handschriftlich  verbürgte  AtoemtmeiMU  d.  i*  oicoia'cuini- 
toq  Steph.  Thes.  L.  Gr.  II.  p.299,  nur  dass  man  nicht  mit 
J.  I.  p.  86  das  griechische  Wort  unmittelbar  aufnehme^ 
solidem  latlnistrt  wie  die  übrigen*  Unrichtig  jedoch  er^ 
klärt  U*II.  p.dll  „cui  nihil  commnnicatur,  qui  partieeps 
nan  est'^  Allerdings  ist  Acoenondius  ein  witziges  nrnnen 
proprium,  aber  kein  Herr  Nehnmiehis.  Er  hfftt  oder  nimmt 
vinlmehry  leider  nur  au  sehr^  Tbeü  an  dem  salarium  des 
Lebjctrsä  wie  kann  er. denn  non  partieeps  sein?     Soll 
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etwa  in  dem  Euphemismus  der  Bezeichnung  der  angeb* 
liehe  Witz  stecken?  Indess  eine  solche  contradietio  in 
adjecto  wäre  doch  offenbar  sehr  misslich.  Sicherer  dürfte 
folgende  Erklärang  des  Wortes  sein.  Das  negative  axoi^ 
viivTiTiH;  gellt  auch  in  die  positive  und  active  Bedeutnng 
,<•  ungesellig,  onfreundlidi ^^  (Hlat.Legg.  VI,  774.  a)  fiber. 
Daher  Cicero  ad  Att.  VI,  3,3  „arrogans,  dxotviivrirap  ali- 
quid^'  und  VI,  1,4  „contnmaciter,  arroganter,  axo/vco^rcoc^^ 
Es  Iftsst  sich  denken,  dass  der  Hofmeister  bei  Einforde- 
rung jenes  schuldigen  oder  üblichen  Tributs  (praemordei) 
sich  plump  und  unverschämt  bewies:  demgemäss  nennt 
ihn  der  Satiriker  gerade  hier  einen  „monsieur  Grobian^^ 
Uebrigens  ist  der  Vers  hier,  wie  Sat.  III,  120,  ein  spon- 
daieus.  Die  Quantität  des  griechischen  Wortes  hat  sich 
in  dem  latinisirten  erhalten. 

.  3.  SUneidae  werden  Sat.  II,  65  falsche  Tugendprediger 
genannt,  welche  unter  der  Maske  ascetischer  oder  philo- 
sophiseher  Sittenstrenge  gemeiner  Unzucht  fröbnen.  Es 
sind  die  irisies  obscoeni  v.  9,  die  SocraÜci  einaedi  v.  10, 
die  ficti  Seauri  v.  35.  Die  sonst  nirgends  vorkommende 
Bezeichnung  SiMides,  an  welcher  Stephanus.  de  abnsa 
linguae  Gr.  p.  140  ed.  Berol.  mit  Unrecht  Anstoss  nahm, 
ist  vom  Dichter  komisch  nach  Analogie  der  griechischen 
Patronymika  auf  Sfiq  gebildet,  wie  Vlli,  215  Agamemnoni- 
des. Ein  verächtlicher  Ausdruck  für  Stoiker  ist  <rTwj^ 
bei  Athen.  Xill,  563.  Entsprechende  Wortbildungen ,  die 
auch  a9ca4  XBySfieva  sind,  liefert  Plautus:  Tnic.  II,  6,  4 
Homerouides  d.  i.  Homeri  Imitator.  Aul.  II,  7, 8  rapaddae 
d.i.  furam  genus  et  natio.  Turneb.  Advers.  XXIV,  33. 
Vergl.  Most.  II,  1,  9  plagipaHdae. 

3.  BiaeeasianuB  oder  Phaeeanatus  Sat.  III,  218  ist  ein 
achter  Spit2-  und  Spottname  für  GraecuM  oder  Graeaüus. 
Die  Wortform  ist  nach  R.I.  p.67.  A.Lp.89.  J.I.  p.37 
durch  die  Mehrzahl  der  MSS.  verbürgt,  nor  dass  letztere 
in  Betreff  der  Adjectiv«  Endung  mcs  and  lia  (ähnlich  «tt- 
niamus  Cic.  Farn.  IX,  16  und  nuniaius  Cic.  Att.  XV  ^  14. 
Pün.  X,  42, 58)  schwanken.  Tumebus  Adv.  X^  7.  p.  »I: 
^,leginias  Jovem  'mimiamtm  apud  Cic.  Farn.  IX,  16:  mint# 
obUtum ;  et  a  phecasiis  /»/leeommiiw  «pnd  Juven.  lU^  318 
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pro  pheenriaiOy  id  est,  phecasiis  calciato'^  Die  Phricasien 
waren  ein  Hauptstflck  der  g^echischen  Nafiouahraebt 
nach  Hesych.  s.v.  (pat9(ai<fiov.  Poll.  VII,  32.  Sen.  Ben.VlI,2K 
Petron.  fragm.  Trag.  67  Burm.  Martin,  lex.  phil.  II.  p,  230. 
Voss.  Etym.  L.  L.  p.  388.  Alex  ab  Alex.  Geii.  di  II,  8.  p.64. 
ForcelK  lex.  II.  p.  378.  Gesner.  Tlies.  L.  L.  li.  p.  881 ,  und 
worden  besonders  von  den  Priestern  in  Alben  und  Ale- 
xandrien  getragen.  Appian.  B.  C.  V,  11. 76.  Ausführlicher 
darüber  handelt  Balduinus  Calc.  antiq.  c.  19.  p.  170 — 77. 
Siehe  Pape  Lex.  IL  p.  1228  y^vpaiKat;,  eine  Art  weisser  Schuhe 
der  athen.  Gymnasiarchen  und  ägyptischen  Priester,  vgl. 
Myrin. 2  (VI, 254).  — -  «paixacnoi«,  dim.  vom  vorigen,  Plut. 
Ant.  33.  App.  B.  C.  V,  17.«  Wie  togaius  und  paUiatus  ge- 
läufige Ausdrucke  fUr  „Römisch  und  Griechische^  .sind, 
so  steht  auch  phaeeasianus  im  letzteren  Sinne,  freilich 
mit  spöttischer  Nebeubedeutuhg,  denn  bekanntlich  heftet 
sich  der  Spott  gerne  an  das  Kleine.  So  phaeeasiaius  ver* 
bunden  mit  püUiatus  Sen.  ep.  113;  und  mtftle«  bei  Vulcnt. 
Avid.  Cnss.  V  Graeeanieiy  bei  Petr.  Sat.  72  phaeeasiatL  Min 
ganz  entsprechender  Ausdruck  ist  erepidaiuSj  denn  cre- 
pida  von  xQr.Trlt;  (Gell.  XIII,  21.  Voss.  Etymol.)  bei  Pers.  I, 
127  Grajotum^  wird  mit  pattium  zusammen  als  etwas  spe« 
eifisch  Griechisches  dem  Römischen  gegenübergestellt, 
Liv.XXlX,]9.  SuetTib.  13.  Cal.  52.  Balduinc.U.  Daher 
fabulae  sowol  crepidaiae  Donat.  ad  Ter.  Ad.  prol.  7  als  pat^ 
liaiae  Varr.  apud  Diomed.  III,  487  für  Graecae  Komis<-h 
aber  muss  es  jedem  vorkommen,  wenn  an  unserer  Stelle 
einige  Interpreten  unter  Maeeasianidii  Götter  verstehen, 
die  in  efiigie  wirklich  mit  Phäcasien  angethan  gewesen 
seien.  Richtiger  Turnebus  Adv.  X,  27.  p.  316:  „ut  mima^ 
nus  Jupiter  pro  miniaio  a  M.  TuUio  dicitur  Fam.  IX,  16, 
item  hie  phecasianns  pro  pheeasiaioy  id  est,  phecasiis  cal* 
ciato.  Fheeasium  intcrpretatnr  calceamentum  rusticuin 
Hesychins;  apud  Plutarchum  calceus  est  graecanicus. 
Ueorum  igitur  Graeciae  et  templorum  ornamenta  Juvena« 
lis  significat^S 

4.  Bardaieus  judex  wird  Sat.  XVI,  13  spöttisch  der 
Bei«  oder  Vorsitzer  eines  Kriegsgerichts  genannt.  Nur 
ein  solches  ist  in  Sachen  der  Civilisten  gegen  eine  Mili« 
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tairperson  kompetent;  dies  gehört  zn  den  Prärogativen 
des  Soldatenstandes.  Die  Schreibart  des  Wortes  schwankt; 
indess  bieten  die  MSS.  hier,  wie  Mart.lV,4,5  and  Capit 
Pert.  8,  grösstentheils  Bardaicus^  und  so  las  schon  der 
Scholiast,  welcher  richtig  Bardaicus  judex  verband,  jedoch 
falsch  erkl&rte  „apud  Bardos,  est  autem  gens  Galliae'^ 
Vielmehr  kommt,  wie  Aekaieus  von  Aehaeua  und  Chai- 
daicus  von    Chaldaeus,   so   Bardaicus  von   Bardaei  her. 
Siehe  B.  II.  p.  622  -*  23.     So  hiess  n&nilich  ein  Volk  in 
illyrien.    Cic.  ad  Dio.  V,  9  rardaei-^  ebenso  Plin.  H.  N  Ili, 
26  papulaicres  ^uondam  Haliae  Fardaei  gleichsam   „die 
Vandalen  Italiens^,  bei  Ptolem.  II,  17, 8  Ova^fiouoi  t}  Ovaq- 
Sioi  genannt.     Derselbe  Wechsel  zwischen  B  und  f^  fin- 
det sich  auch  in  den  Schreibformen  baro  und  varo:  siehe 
zu  Pers.  Sat.  V,  138.  Bei  Livius  XXVII,  90  findet  sich  die 
Namensform  Ardyaei,  bei  Appian  B.  C.  III,  3.  10  und  Po* 
lybius  II,  11. 12  ^AgdvaTot  oder  vielmehr 'Af^ioToi,  und  Strabo 
VII,  5  äussert  „Ouoq&x/ou^  (nicht  OvotQaXioxx;)  S  ol  wrre^ynf 
exdXscrav  7ov^*  ^ ÄQ^ia/ou^^^  Diese  Schreibform  kehrt  daselbst 
oft  wieder  Ed.  Taucbn.II.p.lOO— 109.    In  den  Glossis  La- 
tinograecis  steht  ^^Bardaei  '^UXoqtoX  6wXoi^.   Richtig  dem- 
nach  Gronovius  ad  Liv.  XXVII,  30.  T.  II.  p.  571  „Caeteram 
quos  Polybius   et  Livius   hie  Ardyaeas  vocant,  posterior 
aetas  Ova^idatovq,  BaqSatovqf  Vardaeos  et  Bardaeos  voca- 
Vit.    Suntque  ex  hac  natione  servi  illi,  Mariani  apud  Pia- 
tarchum,  ovqBa^fiaiovgxaXovatv'^.  cap.AS.  AIciatus  Parerg. 
Jur.  V,  16.     Das  Adjectiv  Bardaicus  oder  Bardiaeus  von 
den  Gallischen  Barden  (Festus  s.  v.  BardL  Suid.  4.  Diodor. 
Sic.  V,  31.  Strab.lV.  Lucan.  1,447.  Ammian.  XV,  9),  wo- 
fern ein  solches  überhaupt  existirtc,  gehOrt  nicht  bieher. 
Irrig  Casanbonus  ad  Capitol.  Pert.  8:  „Meliores  libri  Mar- 
tial.  IV,  4, 5  Bardiaeus^  et  fortasse  hio  quoqne  euculli  Bar- 
diaci  scribendum  v.  ad  VIII,  146.<<     Ich  zweifele  an  der 
Existenz  eines   solchen  derivati.     Bardaicus  ist  ziemlich 
so  viel  als  Libumus;  daher  cucuUus  bei  Mart  XIV,  139 
LibumicuSf  bei  Capit.  Pert.  8  Bardaicus,  bei  Juv.  III,  170 
Fcneius  und  hardocucuUus  Mart.  I^  54,  5  und  XIV,  138, 1 ; 
richtig  Saimasius  ad  Capit  Pertin.  8:  bardaicus  a  Bar* 
daeusj  ut  Arehaicus  ab  aq^cuoq.  Bardaei  populi  bunt  Uly- 
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rici,  a  q«ibim  i«ti  tHträmiei  cueuUi^  militare  giestaiiien,  qiios 
Ltbmmieos  appellat  Martialis  XiV,  IS9.<'  Diu  Liburner 
waren  grosse,  robuste  Leole,  daher  man  sie  gerne  zu 
Sfinftenirftgern  nahm.  I^umMts  horridus^  iugens  Mart  I, 
50^  83.  Jhv.  in,  340.  Kurz  Bariaicus  judex  ist  ein  unge« 
aehlaehter,  vierschrötiger  Kerl  von  Riehter.  Werden  doeh 
auch  hinterher  die  f/randes  surae  erwähnt,  um  die  Zeich* 
nung  zu  vervollständigen.  Der  Seholiast  versteht  einen 
„centurio^^  Immerhin !  Vergl.  Hör.  Serm.  1, 6,  73  ,9Magni 
c^nturiones^.  Pers.  III,  77  „hircosa  geas  Centurionum<<. 
Pers.  V,  189  „varicosi^^  Sollte  der  Dichter  vielleicht  ne» 
benbei  an  bardua  d.  i.  nach  Festus  p.  28  „stultus  a  tnrditate 
ingenii<<.  (Cic.Fat.5.  Plaut.  Pers.  II,  1,2.  Bacch.  V,  1,  2. 
Tertnll.  adv.  Hermog.  36),  an  baro  oder  varo  gedacht  ha- 
ben? Oder  hängt  wirklich  bardus  mit  Bardaicus  zusam- 
men? Die  Vorstellung  einer  groben,  plumpen  Körperlich- 
keit  verschwistert  sich  so  leicht  mit  derjenigen  geistiger 
Impotenz.  Falsch  erklärte  Ferrnrius  R.Vest.  VI,  21  ^^Bar^ 
daieus  judex:  bardocacullo  vestitus'^;  richtiger,  obwol 
schwankend,  Barthius  Advers.  XIV,  16  „barbarus  centu* 
rio".  Unnaturlich,  wie  er  selbst  gesteht,  verband  H.  II, 
p.  523  Bardaicus  ealeeus.  Dieser  Irrthum  ging  noch  un- 
längst in  die  Lexica  von  Freund  I.  p.  530  und  Klotz  I.  p.66(l 
über.  Auch  Mart.  IV,  4,5  ist  Bardaicus,  nicht  ealeeus, 
sondern  eucuUus  zu  verstehen.  Wahres  und  Falsches 
über  Bardaicus  und  Bardiacus  findet  man  in  buntem  Ge- 
misch bei  Turnebus  Advers.  XXIII,  15.  p.  795.  XXV,  24 
p.897.  Voss.  Etym.  L.  L.  p.  64.  Martin.lex.  phiLI.  p.80— 81. 
G^sner.  Thes.  L.  L.  I.  p.  589  —  90.  Forcellin.  lex.  Lat.  I.  p. 
3IS--13.  Rupertill,p.766— 68. 

5.  Maeulonis  aedes  d.  i.  ein  altes  baufälliges  Haus, 
welches  ein  illiberaler  Mäcen  seinem  Clienten  als  Audi- 
torium für  dessen  Vorlesungen  zur  Verfugung  stellt.  Ma» 
eulo  ist  ein  snbstantivirtes  maculosus,  welches  H.  IL  p.29l. 
J.  1.  p.  77  gegen  alle  handschriftliche  Auctorität  in  den  Text 
aufnahmen,  eine  Personification  des  abstracten  Sciunulz, 
Aehnlich  sagen  wir  z.  B.  lür  schmale  Küche  wol  Schmal, 
hans  Küchenmeister.  Demnach  wäre  Maeulonis  aedes  etwa 
Sehmuizpelers  Haus^     Um  das  Verständniss  dieser   ge- 
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sachten  Ausdrueksweise  lur  HOrer  und  Leser  txt  erleich- 
tern, bezeichnet  der  Dichter  mit  aoverkemibarer  Absicht* 
Iceit  das  fragliche  Object  hinterher  noch  einmal  als  lange 
ferrmia  damus^  iu^/uasollieüasimitaturjaHUiiportas,  Aehn- 
liehe  Personificationen  sind  V,  141  MigaU.  VII,  318  Aeae- 
n^ttelM«.  VIll,  147  Damaüppus.  Weiteres  fiber  Maeuhni» 
aedes  sache  man  Jahn  Archiv  f.  PhiL  XVI.  3.  p.  364«*7U. 
Hiernach  durfte  dem  Namen  MaeulQ  das  Bürgerrecht  in 
der  lateinischen  Sprache  2u  ertheilen  sein. 

6.  Acerseeames  griechisch  ax£Q<r£xo/itf|«,  sonst  aauif^- 
xofnaq  (Pind.  P.  III,  14.  J.  I,  7)  von  a  privativum,  x^h^cü, 
aeoliseh  und  episch  xei^crco  für  xe^w  und  xo/ivi  ist  ursprüng- 
lich ein  Beiwort  des  Apollo.  Hom.  IL  XX,  39^  Col.  40,  der 
Verg.  Aen.  IX,  638.  Cic.  Acad.  IV,  28  entsprechend  ermllMs 
heisst  PapeLex.  l.p.68.  Klotz  Lex.  I.  p.  79.  In  übertrage* 
ner  Bedeutung  als  ein  eamis  nondum  posUia  ephehns^  um 
mit  Sen.  Herc.  für.  v.  853  zu  reden,  steht  es  Juv.  Sat.  VIII, 
128  für  99puer  amatus  et  pathicus^^.  Siebe  Vossius  Etym. 
p.4.  Martin,  lex.  Phfl.  I.  p.  8.  Forcell.  lex.  Lat.  I.  p«  34.  R.II. 
p.483.  H.H.  p.  328.  Die  ganze  Satz  -  und  Gedanken -Ver- 
bindung si  nemo  trihuual  vendü  Aeerseeomes  hat  man  bis 
jetzt  nicht  verstanden.  Dass  die  Rede  überhaupt  von 
einem  keuschen,  sittlich  reinen  Lebenswandel  sei,  gebt 
nicht  npr  aus  dem  Worte  an  sich,  sondern  auch  aus  dem 
weiteren  Zusammenhange,  in  Sonderheit  aus  eonuliMi  co. 
horMsancta  (Sat.  III,  109.  VIII,  24.  X,298.  XIII,64.XiV,68) 
hervor.  Offenbar  kann  zu  vendü  iribunal  doch  nur  auum 
verstanden  werden.  Sat.  X,  77.  Demnach  ist  iribunal  ge^ 
nau  das  Persianische  puieal  Sat«  IV,  49.  Das  Weitere 
siehe  Archiv  f.  Phil,  von  Jahn  XVUL3.  p.399-410.  Man 
denke  an  die  Amphibolie  des  Ausdrucks  sedes,  und  wird 
alsdann  den  Sinn  der  Wortverbinduikg  überhaupt  unschwer 
errathen.    Mehr  über  diese  Stelle  anderswo« 

7.  Migale,  bei  JuvenalSat  V,  141  die  Concubiiie  eines 
Römers  im  Gegensätze  su  der  rechtmässigen  Gattin  luror 
in  v.  140.  Unstreitig  ein  nomen  fictum,  wie  das  Scholion 
besagt,  ex  ipsa  coitione  von  dem  griechischen  fuywfu. 
W.  p.  198.  Vergl.  DorvUle  ad  Charit  1,7.  p.  247.  Eben  die- 
ser Ableitung  wegen  dürfte  mit  W.  p.203.  H.l.  p.41.  II. 


177 

p.316  ab  die  Mcbte  und  riehtige  Schreibart  Migale  ange- 
sehen werden,  nicht  JUieale  mit  W.  p.  34  oder  Myeale^  wie 
nach  den  meisten  MSS.  R.  I.p.87.  A,  I.  p.  152.  J.I.  p.44 
aebrieben.  Dieser  Name  kommt  als  derjenige  einer  Zau- 
berin  Ovid.  Met.  XU,  263.  Sen.  Herc.  Oet.  525  yov.  MOgli- 
eher  Weise  schreibt  sich  die  Corrupteie  in  den  MSS.  Ju- 
vei>als  daher.  Der  Schoh'ast  hat  nach  J.  1.  p.  203  JHygak, 
hielt  also  wenigstens  das  ^  fest.  In  Betreff  des  nomen 
mj/gale  vergl.  Veget.  HI,  4.  Vulgat.  Levit.  XI,  30;  nach  Cael. 
Rbodig.  L.  A.  p.  744.  D  jyMygalem  anraial  dtcnnt  ex  more 
conceptam  et  gale,  qnod  morsu  oblaedit  insigniter^S 

8.  SUuiarms  kommt  Sat.  VII,134  in  folgender  Ver* 
bindttng  vor  Tyrio  sümtarta  purfmra  filo.  Ans  dem  Gon^ 
text  geht  klar  hervor,  dass  die  Rede  von  einem  stattlichen 
Parparmantel  ist,  mit  dem  der  klug  berechnende  Eigner 
Offbnttich  erscheint,  um  Effect  zu  machen;  daher  v.  135 
purpurn  ventUt  Causddieum.  Dass  stiatarius  von  stlaia 
abgeleitet  ist,  wird  mit  Recht  als  feststehend  angenom- 
men. Silaia  ist  nach  Festus  p.  312  j^genus  navigil,  latnm 
magis  quam  altum,  sie  appellatum  a  latitudine;  sed  ea 
consoetudine,  qua  silocum  pro  locum  et  sililem  antiqui  pro 
Uiem  'dicebant^'.  In  Betreff  der  Consonantenhäufung  stl 
statt  des  einfachen  /  siehe  Quint.  I,  4,  16.  Als  eine  be- 
sondere Art  von  Schiffen  werden  die  süaiae  unter  ande« 
ren  aufgeführt  Gell.  X,  25.  Auson.Ep.XXlI,31.  DerScho- 
liast  eitirt  aus  dem  Ennins  Ei  melior  naviSj  quam  quae 
süataria  portal ^  und  ffigt  erklärend  hinzu  „multisonalis,  • 
quae  vulgo  dicitur  batalaria^^.  Mit  Beziehung  darauf  und 
auf  die  Gloss.  Philox.  ^.Slaiia  (dafür  Stlaia  zu  lesen)  xf/. 
{IccttTwv  cnoJLK^ovq  iÜoq^^  verstanden  ^  nach  Caper-  de  orto- 
graph.  ed.  Putsch,  p.  2246  „ratis  piratica^%  Turuebus  Adv. 
XIX,  32  und  Vossius  Etymol.  p.  493  „navis  piratica^S 
Heinrich  ad  Schol.  VII,  134.  T.I.  p.398  „qnas  posterior 
aetas  naves  lusorias  dixtt  Rreuzev*^.  Dies  ist  als  unstatt- 
haft zurückzuweisen.  Kriegs-  und  besonders  Kaper- 
Schiffe  waren  schwerlich  breite  und  bauchige  (stlaia  ist 
ja  lata  navis)^  sondern  vielmehr  lang-  und  scharfgebaute 
Fahrzeuge.  Man  denke  an  den  stehenden  Ausdruck  na- 
vU  Umga  im  Gegensatze  zu  oiterarta  Cic.  ad  Diviers.  XII, 
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16.     DemoaGh  ist  MiliOa  vidmebr  eia  Lmsischiff;    dafür 
spricht  auch  im  Ennianischen  Verse  das  parM^  wenn  man 
nur  stl^taria  richtig  als  Nominativ  zu  ifuae  fasst«  In  wel» 
chem  Sinne  hat  man  nun  das  davon  abgeleitete  süatarhu 
als  Epitheton  zu  purpura  zu  verstehii?    Dass  es  eine  vox 
conüca  ist,  liegt  auf  der  Hand.  In  der  Glossa  Isidort  steht 
schlechtweg  «»vestis  piratica^^     Genauer  Turuebus  Adv. 
XIX,  32  „vestis  velut  piratica  et  latroeinans,  cujus  spien- 
dore  spoliantur  et  falluntur  venditores,  divitem  censentes 
qui  earo  gestat;  vel  potius  fallax  et  deceptrix  et  irrid^is 
exponetnr,  quod  eo  vestimento  bomines  decipiantur^.  Eben, 
so  A.  L  p«  280.    Wie  bereiU  dargethan,  hat  sÜatariuM  we- 
der mit  dem  Worte  piraiieus  seibat  noch  mit  einem  daraus 
abgeleiteten  Begriffe  etwas  gemein*  Ebenso  wenig  genügt 
Freund  Lex.  IV.  p.  815:  „poetisch  übertragen  zu  Schifft 
gehoU  d.  i.  kosthar  Juv.  VII»  134''.     Wie  kennte  stlatariMU 
denn  süala  adveehu  und  gar  pertgrmus,  preiitsma  sein? 
Der  ächoliast  erklärt  geradezu  iUeeebrosoj  was  H.  II.  p.  300 
aus  der  Tiefe  gelehrter  Sprachforschung  geacköpft  nennt 
und   täuschend,  lockend ^  verführerisch  übersetzt.     Auch 
auf  die  angebliche  Deutung  im  Glossarium  i^^ftuMoq  yer. 
weist  er  I.  p.  397.    Das  Eigenwillige  und  Abwegige  'dieser 
Erklärung  liegt  klar  zu  Tage*     Man  muss  jedenfalls  auf 
das  Grundwort  latus  zurückgehen  und  sich  lediglich  an 
dieses  halten.  Hat  selbiges  doch  oft  genug  in  geeigneter 
Verbindung  den  Nebenbegriff  des  Prunkens  und  Prahlens. 
Daher  latum  incedere  BentL  ad  Hör.  Sat.  U,  3,  183«.  Cie* 
Acad.  IV,  41.  Sen.  ep.  76  und  Ovid.  Her.  IX,  127  Ingrediiur 
late  lato  speetahUis  auro.     Demnach  ist  stloUurius  nach 
Martinius  lex.  philoL  II.  p.  601   9,amplus  instar  stUtae^' 
d.  i.  lastschiffsmässig»  also  eine  ostentatorische  Periphrase 
des  gewöhnlichen  latus,  und  stlataria  purpura  ein  weiter, 
schwerlastender  Purpurmantel,  etwa  wie  ihn  Crispin  nach 
Sat.  1,26  trug  (vergleich,e  nodi  Sat.  XII,  38  mit  Hnr.  Sat. 
1,2,  26),  in  welchem  der  Besitzer  gleich  einem  Inhalts* 
Tollen    und   vielversprechenden    (gemäss    dem  spendet) 
Lastschiffe  stattlich  daherzog.     In  äbiUeher  Weise  vrür^ 
den  wir  etwa  von  langhoetsmässigen  dL  i.  langen  Stiefeln  oder 
Schuhen  sprechen.    CaeL  Rhodig.  lect.  ant  XVL  7.  p.844: 
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«,ArohippD8  in  Plato  etiam  platyporpbyra  niincupat  vesti« 
menta;  ateoti  stlataria  apnd  nostros  qnandoque  flicitnr 
pm^para'^  Bei  Pett-oniua  cap.  108  süatarmm  bellum  ist  das 
Wort  jedenfalls  corrupt,  jeAoeh  nicht  iralaiicmmj  sondern 
mit  Aaslasftung  des  /  za  lesen  siatarium.  Die  Verbindung 
skuiafia  jmgtMf  ecngreSM  kommt  vor  Ammian.  IV,  3.  XX,  8; 
eil)  derartiger  Kampf  wird  besobrieben  Plaut.  Amph.1, 1,89. 
9.  Arloeofus  griechiNch  a^T'oxoiro^.  Wolmeinend  giebt 
Aer  Dichter  einem  armen  dienten,  welcher  an  der  Tafel 
des  Patrons  speist ,  Sat.  V,  73  den  guten  Rath  Sa/tin  sii 
aHöeopi  revertntial  Siehe  R.  1.  p.82.  II.  p.222.  Er  soll 
sieh  nämlich  vor  den  Insulten  des  aufwartenden  Dienst- 
personals hfiten.  An  sich  ist  die  Existenz  der  Wertfor- 
men aQr(ntAnoq  Und  arioeapms  verbürgt  und  anerkannt,  seit* 
dem  Lobeck  gegen  Phrynichus  EcK  p.  223  mit  Bei*ufnng 
auf  Pollux  VII,  21  das  crstere  vertheidigte  und  ebenso 
bei  Athenneus  XIV,  57.  351  (JQroxoir/perfc  gegen  Schweig- 
hauser  wiederhergestellt  wissen  wollte.  Demnach  wird 
oLQTOTt&ieoq  in  jedem  Lexicon  aufgelnhrt,  und  arioeopus  er- 
kennt Frem[id  I.  p.394  wenigstens  mit  Beziehung  auf  Firm. 
Math.  VIII,  120  an,  während  Klotz  I.  p.532  vorsichtig  auch 
Jnv.  Sat.  V,  72  anführt.  Nnr  fassen  beide  die  Bedeutung 
des  Worte»  zw  eng  als  Bäcker.  Siehe  Martin,  lex.  Phil. 
I.  p.Ö8.  Gesner  Thes  L.  L.  I.  p.  466.  Ausschliesslich  des- 
halb verwarf  H.  11.  p.  206  die  Lesart  artocopi,  denn  der 
Bäcker  servire  weder  bei  Tafel,  noch  werde  er  servirt. 
Allerdings  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  a^ro* 
Tcbitoi;  an  den  meisten  Stellen,  wo  es  vorkommt  (Her.  1,51. 
IX,82.  PlatGorg.  618.6.  Xen.  Hell. VII,  1,38.  Inscr.1018), 
in  jenem  Sinne  za  stehen  scheint,  und  auch  Firm.  Math. 
VIII,  20  heisst  es  ariöeapBi  vel  pisiores.  Analoge  Compo« 
Sita  sind  nach  Pape  Gr.  Lex.  I.  p.  424  „/3eüAoxo3ro^•  Erd- 
9<*h<dlen  s&erschlagend*^  Pdl.  1, 245;  femer  II.  p.  44  „Ai^o- 
xoicoc  St^hihau^'^  Dem.  47, 65;  0.  p.  i24  „fisXoxSnof;  Ulicfder 
zerhalieiid^^  and  besonders  II.  p.  225  ^^vacrroxontoq  Kochen 
zerschneidend ^^  Plat.  com.  Poll.  VI,  75.  In  allen  diesen 
hat  sich)  wie  za  ersehen,  die  urspräiigliche  Bedeiitongf 
v0n  xonrta  erhalten:  sollte  selbige  sich  in  d^roxiirog  allein 
ganzlidi  verlorcTi  haben?     Auch  findet  sich  wenigstens 
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eine  Stelle,  welche  das  Gegentheil  zu  bestätigen  scheint: 
Xen.  Anab»  IV,  4,  21  stehen  aqroxoxot  und  onioxooi  zu- 
sammen, wo  man,  wie  Pape  L  p.  323  gesteht,  an  Fwr- 
Schneider  denken  kOnnte.  Daher  Pauw  bei  Phryn.  Eclog. 
p.223  y^kQroxo%o<;  est  qui  panes  diseiudit*'.  Siehe  Cael. 
Rhod.  L.  A.  p.  470.  G.  Wie  es  gekommen,  dass  die  Ur- 
bedeutung Brotschneider  allmäblig  überging  in  BroAäeker^ 
will  ich  hier  nicht  untersuchen.  Wahrscheinlich  vermit- 
telte das  allgemeine  Arbeiter  den  Uebergang,  wie  in  oq- 
yvQoxAnog  nach  Pape  I.  p.  309  „Silberarbeiter  (Geldschlä- 
ger?)^^  In  der  gedachten  Bedeutung  passt  aber  der  ario- 
cofus  in  den  Zusammenhang.  Den  Broizerleger  fesselte 
seine  Function  an  die  Tafel  unmittelbar,  er  war  der  mt- 
nisier  pams  überhaupt;  nicht  bios  das  dfftoxojuivy  auch 
das  aQToöorBiVj  die  oL^rodcucrla  (Procop.  Bell  Vand.  1, 13. 21) 
war  selbstverständlich  seines  Amtes.  Ihn  musste  also  der 
Client,  welchen  nach  dem  feineren  Brote  gelüstete,  be- 
sonders scheuen.  Und  zugegeben,  dass  selbiger  nur,  in- 
sofern er  seine  eigentliche  Befugniss  fiberschritt,  zu  furch- 
ten war  —  nun,  der  Satiriker  wollte  ja  eben  von  v.  60 — 75 
die  Ungebfihrlichkeit  des  aufwartenden  Personals  schil* 
dern.  Wahrscheinlich  ist  dieselbe  Person  gemeint,  welche 
oben  V.  67  —  69  lautmurrend  dem  Clienten  das  schlechte 
Brot  reicht  und  unten  t.  74 — 75  den  lüsternen  Tischgast 
derbe  zurecht  setzt.  Kurz,  gerade  der  arlocsfnw,  den 
sich  der  vornehme  Patron  gleich  dem  Perserkönige  (Her. 
1, 51.  IX, 82.  Xen.  Hell.  VII,  1,38.  Anab.IV,4,  21)  hielt, 
war  unter  den  gedaditen  Umständen  eine  Bespeeispersan 
für  den  Clienten.  Weber  p.  194—96  suchte  die  Beibehal- 
tung der  Lesart  dadurch  zu  ermöglichen,  dass  er  einen 
„pistorem  praestantia  snperiorem  vel  melioris  fhrinae^S 
nach  Georges  Lat.  Lex.  I.  p«  454  einen  „Kmistbäcker^  ver- 
stand, so  dass  ariocopi  per  synecdochen  f&r  moUiaris  ei 
delicatioris  panis  gesagt  w&re.  Diese  Willkühr  ist  minde- 
stens nicht  grösser,  als  diejenige,  mit  welcher  H«  II.  p.  206 
artopta  übersetzt  ,^ vornehme  Brotpfanne'^  Nimmt  derselbe 
doch  überhaupt  p.55l  mit  Beziehung  auf  Satlll,  68. 103 
„Griechische  Wortformen  mit  veränderter  Bedeutung  in 
das  Lateinische  übertragen'^  an.  indess  enthält  weder  der 
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Name  artocofnis  an  sich  etwas  derartig  Auszeichnendes^ 
noch  sprechen  anderweitig  gfiltige  Zeugnisse  dafiir.  Die 
Person  als  solche  muss  festgehalten  werden. 

10.  ArUppta  von  dqroicrii  oder  vielmehr  nach  Casanb« 
in  Strab.  p.  103«  Salmas.  in  HisC.  Aug.  p.  7.  D.  der  allge- 
meinen Annahme  gemäss  a^To-scrm  (c^e^rog  und  oTcromi)  be« 
stimmt  PolIuxX,  112  als  „ro  crxcvog,  h  9  rovq  aQTovq  ivo- 
«Twci".  Siehe  Voss.  Etym.  L  L.  p.  46,  „Est  vero  artopia 
vasis  genus,  in  quo  panis  iosius  fiebat'^  Martin,  lex.  phil. 
I*  p.58:  jyAriuptay  d^rSm^q  et  oQto'XTSioVy  officina)  in  qua 
panes  coquuntur:  ab  agro^,  panis,  et  owraco,  torreo**.  Gesner. 
Thes.L.L.I.p.466.  Forcellin.  lex.  Lat  I.p.243.  Cael.Rhod. 
L,  A.  p.  473.  D.  Glossa  des  Isidorus  „Pigella,  artopta,  ge- 
uns  vasis*^.  Dass  ariapta  mit  elibanus  (nach  Moschopulus 
€rxev6q  n  ori^QoGv,  itp  <5  rovq  aQtovq  onrayctv)  und  panis 
ariaptieius  mit  äqroq  xXißavüizoq  (Eustath.  ad  Iliad.  p.  132, 3h 
Petron.  c.  36)  identisch  ist,  wie  H.  II.  p.  206  behauptet,  darf 
nach  Plin.  H.N.XVIII,  11  (27),  105  und  besonders  nach 
Athen.  III,  114.  f.  6  dQtovTtocioq  ä^roq  xaXoiL^jUEVoq  xkißavixJov 
xau  <povQvaxiov  ÖiatpsQsi  und  Pollux  X,  25  nicht  angenom* 
men  werden.  Turneb.  Adv.  XIV,  5.  p.  416:  „Itaque  artopta 
a  clibano  vel  testu  alia  erat,  ut  in  qua  toi^tus  panis  fieret... 
Ariaptiiium  quoque  panem  a  testuaceo  et  furnaceo  differre 
aoctor  est  Athenaeus*\  Auch  an  der  im  vorigen  Artikel 
besprochenen  Jnvenal- Stelle  V,  72  lesen  für  arloeopt  Viele 
artopiae^  gehen  aber  in  der  Erkifirung  des  Wortes  aus 
einander.  Pape  1.  p.  325  d^onn]q  und  Freund  I.  p.  394,  der 
letztere  mit  ausdrücklicher  Berufung  auf  Juv.  V,  72,  über- 
setzen Bäcker.  Ich  bezweifele,  dass  das  Wort  in  dieser 
Bedeutung  irgendwo  vorkommt;  die  angeregte  Stelle  aber 
gehört  sicher  nicht  dahin.  Dann  wäre  arioptae  ja  ganz 
identisch  mit  artocopi  in  dem  gewöhnlichen  Sinne,  und 
doch  verwarf  man  das  letztere,  eben  um  den  Bäcker  zu 
beseitigen.  Andere  wollten  dQriutrriq  von  äqfoq  und  Sicro- 
^lai,  so  dass  artoptes  wäre  inspector  panis.  Als  entspre- 
chende Composita  werden  angeführt  Pape  II.  p.  48  hv6- 
«rrj?  und  otv&scrriq  Athen.  X,  425,  b.  Das  Wort  wäre  In 
diesem  Sinne  für  den  Context  unserer  Stelle  wie  gemacht, 
aber  schon  deshalb  ist  es  verdächtig.  Ueberhaupt,  würde 
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es  räthlieh  seiu,  eigens  för  unsere  Stelle  allein  iim;(|er  und 
neben  dein  anderweitig  constatiirten  dqriicrfiq  von  ofcvouo 
ein  gleichlautendes  Composirum  von  oxro/nm  anzunehmen, 
von  dem  die  Sprache  sonst  nichts  weiss?  Mit  I(echC Klotz 
I.  p.  532  fyariopta  (aus  aQtoTtrrig  wie  auihepsa  von  «u^ii)7i]$ 
gebildet)  der  Brotbäckerj  eip  Geschirr  zum  Brotbacken^^ 
Plaut.  Aul.  U,  9,  4.  Plin.  XVllI,  11  (28),  107;  daher  pams 
ariopticius  Plin.  H.  N.  XVUI,  9  (20),  88.  11  (27),  105.  Dem- 
nach wurde  Salva  sii  ariopime  rfvereftlia ,  bedeuten :  Hohe 
Respeel  vor  ier  Bratpfanne  l  Dabei  könnte  man  mit  Ferrar. 
Elect.  II,  10  (mindestens  per  syuecdochen)  punis  ariopUem» 
verstehen,  was  Forcellini  I.  p.  243  unter  Berufung  9uf  Pol- 
lux  X,  25.  Athen.  III,  28  in  Abrede  stellte.  Wie,  soll  denn 
der  Client  überhaupt  kein  Prot  haben?  Allerdings;  er  soll 
nur  das  feinere  unangetastet  lassen.  Mit  RecJit  Gesner 
Thes.  L.  L.  I.  p.  466  ,,propria  certe  notio  Juvenali  noo  eon* 
venit^^  Deshalb  behauptete  H.  II.  p.  206,  ariapia  sei  eine 
vornehme  Broipftmne.  Siehe  Tumeb.  Adv.  XIV,  5.  p.  416 
„Tostus  autem  pauis,  ut  auguror,  in  Plinio  H.  N.  XVUI,  U 
est  arjopiitiusj  qui  lautioribus  et  delicatis  coquebatyr  in 
artopta^^  Aehnlich  erklärt  Forcellini  lex.  Lat.  L  p«  243 
„verere  artoptam  in  domini  delicias,  velut  in  usum  sacrom, 
comparatam  neque  audeas  tangere  panem  in  e^  ooetnin: 
ubi  praesertim  Graecam  appellationem  Juvenalis  irridet 
more  sno^^  Diese  Speoialisirang  wird  d«rch  nichts  ge» 
rechtfertigt;  nirgends  findet  sich  panis  ariopUdus  für  /et* 
neres  Brot  Vergi.  Alex,  ab  AI.  Gen.  di.  V^  21.  p.384.  B. 
Ueberhaupt,  was  soll  hier  die  Pfanne  ffir  annoch  an  hak* 
kendes  Brot,  da  vorher  v.  70  panis  tener  ei  niuens  anelK- 
fue  sUigine  (actus  als  schon  fertig  und  auf  dem  Tische 
vorhanden  den  soUdae  jam  mueidis  frustis  farinoie  entge* 
gengesetzt  wird?  Welches  der  beiden  hier  behandelten 
Wörter  ist  nun  für  Juv.  V^  72  zu  bestätigen?  Wie  man 
darüber  denken  nidge,  jedenfalls  ist  die  Freiheit,  artocopus 
auf  den  unmittelbar:  im  Worte  selbst  liegenden,  einerseits 
durch  den  factischen  Beleg  Xen.Anab.  1V,4, 21,  anderer- 
seits durch  eine  reiche  Analogie  gestutzten  Sinn  ürolzer- 
/«jfer  zurückzuführen,  eher  zulässig  als  die  WiUkfihr, 
topia  nicht  als  Brotpfanne  schlechtweg,  sondern  als 
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ndime  in  Sonderheit  zu  faseen ,  olme  dans  4m  Wort  an 
sich  oder  ein  anderweitiger  Beleg  daau  ermächtigte. 

11.  Triscurria  pahiciormn  Sat.  VIII,  190  d.  i.  „die  Erz- 
Albernheiten  oder  Possen  der  Patrizier '^  Die  Rede  ist 
von  Edelgeborenen^  welche  sich  öffentlich  aaf  der  Schau* 
bfibne  als  Acteors  prostituiren.  Das  Wort  ist  ein  wirk* 
Hohes  &ax4  ^A^i^v«  übrigens  in  seiner  Cnmposition  so- 
wol  als  Bedeutung  richtig  von  den  Neueren  bestimmt« 
Gesner.  Thes.  L.  L.  II.  p.  86S.  Forcell.  lex.  Lat.  11,  p.  364. 
Ffir  falsch  gilt  mit  Recht  die  Erklärung  des  Scholiasten 
nach  J.  I.  p.  300  ,,jocos  nobilium.  tres  scurras  fabulas  agen- 
tes.  dictum,  quia  tris  simul  exeant^^  Nicht  trü  und  ewr- 
rerty  sondern  tri  und  seurra,  H.  II,  p.  3^.  Nach  Papias 
IVücurnsN»  t  multiplex  seurrUüas.  Siehe  Martinius  lex. 
Phil.  II.  p.  3920.  Voss.  Etymol.  p.  468.  Richtig  also  R.  I. 
p.  337  ,,admodnm  vel  extreme  scurrilia'S  Wie  itr  selbst» 
ständig  Verg.  Aen.  1, 94.  Hör.  Od.  U,  14, 7.  Ovid.  iMet.  Vlli, 
51,  so  ersetzt  tri  in  der  Composidon  den  Superlativ.  So 
Plautus  AuL  IV,  4, 6  trifur.  Pers.11,3,  17  tr^cta. 

12.  Hippo  und  Uispo.  Die  erslere^amensform  bietet 
der  Scholiast  zu  Sat.  II,  50  statt  der  vulgata  mit  der  Er- 
läuterung „vir  gravis  corrumpitur  a  juvenibus^'.  Lediglich 
deshalb  verwarf  sie  H.  II.  p.  96,  weil  nur  Hispo  ein  Römi* 
scher  Name  sei.  Aber  Hippo  könnte  möglicher  Weise 
eine  Entstellung  desselben  (ver^.  Sat.  VII,  235  Arehemmi) 
oder  sonst  eine  unabhängige  Wortbildung  des  Satirikers 
sein.  Als  nomen  fictum  mit  zu  Grunde  liegendem  mcoc 
passt  es  gut  zu  subit  juvenes  Prop.  III9 19, 14.  Das  Wei- 
tere entnehme  man  ans  Ilor.  Sat.  II,  7,  50  Clunibus  auf 
ofttoutt  eauum  lasciva  supümm  und  Asciepiad.  Epigr.  Annal« 
Br*  T.  p.  217, 30  AixftSUri  %oXv  vxnov  iimov  syvfjLvaae.  Ver- 
gleiche aber  etptu$  obseoeno  sensu  Ruhnk.  ad  Rut.  Lup. 
p.260.  Jacobs  ad  Ant.  V.  I.  P.  II.  p.5l.  Forberg,  ad  Anton. 
Panormita  p.221  sqq.  Siehe  Ovid.  A.  Am.  111, 775.  Mart.  XI, 
104, 14.  Petron.  Sat.  140.  Apul.  Met.  IL  p.  122, 19.  Anderer- 
seits entspricht  aber  auch  die  handschriftlich  mehr  ver« 
bürgte  Namensform  ff^pe  (QuintVI,3,l00.  Cic.Fam.XIlI^ 
63)  wegen  des  darin  angedeuteten  Appellativs  hispidui 
dem  Context    HIess  es  doch  v.  11  von  den  Socraiici  ci- 
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naedi  überhaupt:  Hisfida  umemkra  i/uidem  el  dmrae  per 
brachia  setae  Fromiiiuni  airoeem  ammum. 

13.  Epona  die  Gottheit  der  Pferde  und  Esel,  dea  sta- 
buli  bei  den  ROmera.  Den  Hauptbeleg  für  Schreibart 
und  Bedeutung  des  nomeu  liefert  Plutarch  ParalK  T.  VIIL 
p.429.  Htttt.T.II.  p.2^Wytt.  ^y^wXßioq  l^äJijx  fuucrwv  yv- 
vatkag  iWx(p  ctuvefilaye^o  ^    n  6^   xaru  ^f^ivQV    erent  m(^;t}y 

ov/Li&t]  iTcstiOv^^.  In  dieser  Eigenschaft  wird  sie  erwähnt 
Apul.Met.IlI.p.141,3.  Prüdem.  Apotfa.  265.  TertuILad  Nat. 
1, 11.  (ApoKi6?)  Minuc.  FeL  XXVIU,  8.  Fnlgeut.  Expos. 
Serm.  anC.  11.  Inscr.  ap.  Grul.  p.87.  n.  4.  5.6.  YergL  Juv. 
Sat.  VIII ,  157.  Aeltere  leiten  das  Wort  her  von  hu  und 
ovo«.  So  Orelli  ad  C()ll.  Inscr.  Lat.  1793.  p.330,  und  selbst 
Forcellini  I.  p.  179  ^juam  prius  asinorum  quam  equorum 
usus  fuit  apud  veteres'^;  während  Freund  II.  p.  340  schwankt. 
Für  diese  Ableitung  scheinen  mehrere  der  angeführten 
Stellen  zu  sprechen,  woselbst  die  asini  vorzugsweise  er- 
wähnt werden:  TertuILad  Nat.  1,11.  Minuc.FeLXXVIII,8; 
insbesondere  die  Bjßmerkung  des  Scholiasten  zu  Juv.  Sat. 
VIII,  157  ,,quia  mulio  est,  qui  consulitur.  Epona  dea  nia- 
lionum  est'^  Dass  der  hier  Gemeinte  {Damanppua  oder 
XateratitM)  gerade  ein  mulio  gewesen  sei,  denkt  sich  der- 
selbe, um  gerade  die  Epona  von  hu  und  oi^O^  hier  pas- 
send zu  finden;  aber  auch  ohne  diese  Annahme  dürfte 
ein  solches  derivatum  keinen  Anstoss  erregen,  da  Juvenal 
leicht  mit  satirischer  Absicht  eben  die  dea  asinorum  oder 
mulorum  nennen  konnte.  Uebrigens  geht  die  besonders 
von  Doederlein  Syn.  IV.  p.  287.  88  ausgesprochene  und 
entwickelte  Ansicht  der  Neueren  dahin,  dass  Epona  von 
epus  d.  u  etruscisch  e^ftms  (wie  TarpintMis  und  Tar^nius) 
herkomme,  also  eigentlich  e^wona  sei,  wie  Barth«  Adv« 
XXXVII,  1  schreiben  wollte.  Diese  Ableitung  scheint  die 
richtigere  zu  sein.  Siehe  Malier  Etrusker  Th.  I.  p.  17. 
Klotz  I.  p.  1405.  Auf  keinen  Fall  durfte  demnach  fpaita 
bei  Juv.  Sat.  VIII^  157  verworfen  werden,  wofern  es  n&m« 
lieh  die  entsprechende  Begründung  der  MSS.  für  sich 
hätte;  ob  aber  ohne  und  gegen  die  letztere  mit  Tnnleb. 
Adv.  XXIV,  4.  p.811— 12.  XXVI,  lU.  p.  914— 15  nicht  Hip. 
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pownm,  aondern  Epmuim  nach  dem  Soholion  za  lesen  sei, 
ist  freilich  eine  andere  Frage. 

14  Hippfnut.  Uass  ausser  und  neben  der  Römischen 
Scbreibform  JEfiona  auch  die  Grieebisohe  oder  GväoisirCe 
Hifpona^  welche  die  neueren  Lexicographen,  wie  Freund 
und  Klotz  überhaupt  nicht  mehr  anerlLcnnen,  bestanden 
habe,  ist  mehr  als  wahrscheinlich;  gehört  doch  das  Grie- 
chische instoq  in  einer  Menge  von  gangbaren  compositis 
und  derivatis  der  Lateinischen  Sprache  an.  Allerdings 
liat  sich  Hippona  hier  und  dort  widerrechtlich  auf  Unko« 
sten  der  Epona  geltend  gemacht.  Wolke  doch,  um  An- 
derer nicht  zu  gedenken,  selbst  H.  II.  p.  331  bei  Plutarch. 
T.  VIII.  p.429  nicht  '^Eitavav,  sondern,  oifenbar  wegen  iae- 
attiv,  das  genau  entsprechende  ^Isacc^ocv  im  Texte  haben; 
und  Lilius  Gyraldus  bist.  Deor.  synt.  I.  p«  44  wollte  gar 
von  Epona  überhaupt  nichts  wissen.  Dies  bedarf  der 
Widerlegung  nicht.  Caspar  Orelli  zu  Coli.  Inscr.  Lat. 
1793.  p.  330  ging  zu  weit,  wenn  er  beide  Schreib-  oder 
Wortformen  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  scheiden  wollte: 
„Pierique  credunt,  Eponam  eandem  esse  cum  Hippona 
Appuleji  Met.  III.  p.  141,  3 ;  sed  derivatum  videtur  nomen 
ab  ixl  et  S^0og  ut  lUud  ab  Mt9co9^^  Siehe  dagegen  Gesner. 
Thes.  L.L.  I.  p.903.  Forcelliui  L  p.414.  An  mehreren  der 
angeführten  Stellen  schwankt  die  Schreibart;  in  Sonder- 
heit steht  Tertull.  Apol.  16  nicht  Epona,  sondern  H^^na 
im  Texte.  Daher  Fulgentius  ad  Chalcidium  nach  Victor. 
Giselinus  Comment.  ad  Prud.  II.  p.  464  und  Cael.  Rhodi- 
ginus  L.  A.XXI,  24.  p.  1187  „Stabuli  vero  deam  Apulejus 
Uippanem  vocari  tradit,  ut  placere  doctioribus  animadverto: 
quamquam  pierique  Hippo  et  legunt  et  interpretantur,  ut 
est  apud  Tertullianum;  sie  et  apud  Juvenalem  legunt  iSo- 
lam  HifpOy  ea  nimirum  forma,  qua  IKdo  et  Manio  pro 
MKdonem  et  Jfaitletiem  dicimus^^  Femer  Alexander  ab 
Alex.  gen.  di.  HI,  22.  p.  159  „vota  persoivunt  agricolae  pro 
equis  Hipponat^,  NamentUdi  möchte  ich  für  Juv.  Sat.  VIII, 
155,  wo  ein  Hippodamas  als  Modegeck  verspottet  wird, 
4liim  juvencum  MareJVumae  eaediiJovis  anie  altaria  jurat 
Solam  Hipponam  eben  die  Gräcisirte  Form  festgehalten 
vrissen,  auf  welche  nach  R.  I.  p.  169.  70.  A.  I.  p.  334.  J.  L 
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p.9*2  fast  sämmdiohe  MSS.  hinfthren.  SUhe  Segainus  Sei. 
Jinmism,  p.  \2  Htppona,  Ist  es  einmal  erwiesen,  dass  Ja- 
venal  mit  spöttjscher  AbsichtKchkeit  verba  €rraeca  oder 
Graecaniea  gebraucht,  wie  bei  uns  etwa  zar  Zeit  der 
Gsliomanie  ein  Eiferer  fiir  Destsebe  VolkstkSmlielikeil 
sich  zu  gleichem  Zwecke  der  Gallicismen  bedienen  mochte, 
so  darf  auch  hier  nicht  auf  die  gewöhnliche  Schreibform, 
zumal  nicht  gegen  die  MSS.,  zurückgegangen  werden. 
Zwischen  more  Numae  und  Hij^nam  entsteht  dieselbe 
eifectvolle  Antithese,  welche  Sat.  III,  67  besteht:  RmaUeus 
iUe  tmus  gumit  treeheüpHa,  Quirine!  Es  ist  der  Gegen- 
satz von  antiker  Einfachheit  und  modemer  Ostentation: 
Rusiieus  nie  und  treehedipna.  Entspricht  doch  auch  Aiqp* 
pona  dem  Ckaerippus  v.  95  und  besonders  dem  Danui- 
^fpus  V.  147. 151.  167.  Vielleicht  mochte  ebenso  absicht- 
lich Tertulliantis  Apol.  16  sagen  ,9Vos  tamen  non  negabi- 
tis  et  jomenta  omnia  et  totes  cantherios  cum  sua  Hippona 
coli  a  vobis'S  M'cil  eanterius  griechisch  xavi^Xtoq  d.  i. 
Esel,  launig  von  Rossen  bei  Cic.  N.  D.  III,  5,  II  gesagt  und 
Apul.  Met.  III,  p.  141,  11  und  VIII,  p.212, 16  Elm.  der  ver- 
wandelte Lucius  so  bezeichnet  wird.  Siehe  Doederlein. 
Syn.  IV.  p.  288.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  sind  die 
bezüglichen  Artikel  des  Turnebus  zu  würdigen  und  zu 
berichtigen.  Advers.  XXIV,  4.  p.  811 :  ,,In  Juvenale  sunt, 
qui  jnsto  prope  sacramento  contendont  esse  legendam 
sat.  VllI,  155  Solam  Htppo.  Sed  eis  praetexentibos  et 
modulum  syllabae  et  graeculam  vocabuli  originem,  aasen- 
tiri  tamen  nullo  modo  possum:  quod  intelligam  Latinos 
ita  quae  Graeca  sunt  interdum  efferre,  ut  brtum  ejurent 
snum.  Deinde  etiam  übrorum  antiquirate  confirmo,  nee 
Hipp0  nee  Hypponam  scribi  oportere,  sed  Eponam^  vt  et 
in  pulverulentis  bibliothecarum  Juvenalibus  invenio .... 
Nunc  igitur  minime  controversum  esse  puto,  quin  legi  de- 
beat  Epoma^^^  und  XXVI,  lU.  p.  914.  AllerdBngs  sollte  Hip^ 
pona  eigentlich  die  erste  Syibe  lang  haben;  iiidess  mit 
den  verbis  Grnecanicis  nahmen  e»  die  Satiriker  erweis- 
lich nicht  so  genau.  So  Sat.  III,  76  geamttrts  aus  ye&>^M. 
fqrr[q  mit  kurzer  antepenulcima ;  ebenso  bei  Pers«  Sat  V,  66 
etUragra  am  Versende  aus  yfjBi^yiy^a.  ed.  Jahn«  p.  47.  Meh- 
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Fore«  «bor   inelriacfae  lacnww  bei  Juvenal  zu  ande- 
rer Zeit. 

15.  pjftisma  d.  i,  mrtfffwt  nach  Pape  II.  p.  810  yydaa 
Awgeapuekte ,  die  Spucke'^  Sat^XI,  175  (Im>  Laeedae. 
«t^nmifft  fj/tismaU  lubrioai  miem.  So  aebreiben  mit  Recht 
den  MSS«  gemäss  ai.p.a27«  W.p.98.  A. Lp. 435.  J.I. 
p.  138.  H.L  p.  114«  Das  Wort  wd  die  Stdle  überbaopt 
bat  früheren  Interpreten  Snhwieri^eit  gemacht  Davon 
zeugt  die  Menge  der  Einende tionen,  welche  der  Reihe 
nach  aufgeaAblt  werden  bei  i.  I.  p<  128.  R.  1.  Excvrs.  p. 
344 — 46.  Wir  halten  uns  lediglich  an  die  Erklärung  der 
bandschriftiioh  verbfirgten  Wortform.  Im  Wesentlichen 
traf  daii  Richt^e  der  Soholiast:  ^qiii  expoit  supra  niar- 
morLaaedaemonium,  quo  Stratum  est  pavimentnm''.  Siehe 
Josw  Scaliger«  ad  ManiL  p.  413.  Ferrar.  Elect  II,  6.  Barth. 
Adyers.XXV,  l.p.  1212«  Salmas.  in  Spartian.  p.  150.  Ueber 
orhem  (Sat.  1,  137)  Lacedaemamum  genügt  es  zu  verwei* 
sen  auf  PliB.H.N,  XXXVI,  II  »yPretiosissimi  quaedam  ge- 
neris,  sicuti  Lacedaemonium  (raarmor)  viride  cnnctisque 
bilarins^^  Siehe  Sat.  III,  205  ^^marmor*^  i.  e.  abacas.  Hör. 
Sat.  1, 6|  116  „lapis  albus  ^^  Sohol.  Acr.  „mensa  mamorea, 
quam  voeant  Delpbicam^^  Turneb.  Adv.  XX VII ,  15.  p.  959. 
Abweicbend  versteht  Tumebus Advers. XXIV, 28.  p«841  ein 
,,genus  ludi  Graeeanicum^'  in  diesem  Sinne:  9,qui  sputo 
et  saliva  trochum,  quem  jacturus  est,  lubricum  et  volubi- 
lern  magis  reddit*^;  aber,  abgesehen  von  dem  Gedanken- 
zusammenhange,  Laeedaemanms  orlts  ist  nicht  „trochas^^ 
Offenbar  bedefatet  pytisma  {^vna/uia  von  «urti^co  sputor  und 
«rtxii  spuoi  Voss.  Etym«  p.  423.  Martin.Iex.phil.il.  p.  381. 
Forcell.  II.  p.  564 ;  nicht  füy$ma  nach  Gesner.  Tbes.  L.  L. 
II.  p.  900)  d.  i.  sjßHUunj  hier  wenigstens,  nicht  so  sehr  das 
beim  Kosten  des  Weins  Ausgeapaekte  (Freund. Lex.  III. 
p.  1108),  als  vielmehr  „vinum  ex  ore  per  fastidium  ejen 
ctum'S  Vergleiche  Vitrnv.  VU,  4  „quod  poculis  et  pytia« 
roatis  effuaditur,  simul  atque  cadit,  siccescit.  So  pitUsare 
Ter.  Heaut.  III,  1, 48.  Im  Gegensatze  zu  der  frugalen  Mahl« 
zeit,  von  welcher  seit  v.56  die  Rede  war,  wird  mit  Um- 
schreibung ein  reicher  und  vornehmer  Schwelger  bezeich- 
net, von  dessen  umnäsalgem  Weingenaase  das  befeuchtete 
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Marmorg^tAfel  zeagt  Cio.  Phil.  II,  41  f^natabant  pavimenta 
viiio<^  Hör.  Od.  II,  U,  27  ,,Et  roero  TingueC  pavirnenUiiii 
superbo'^ 

16.  x8t^av6jiAoq  (von  y^iQ  und  v&jLioqy  vi^ua)  nach  Pape 
li.  p.  1323  „  mit  den  Händen  besonders  beim  Tanze  nacb 
gewissen  Regeln  gesliknlirend^^  steht  latinisirt  Sat.VI,63 
Chiranamon  Ledam  tnoUi  saUanie  Baihyüo.  In  weiterem 
Sinne,  wie  andererseits  saliare  Sat  V,  121,  wird  x^'e^^^^o* 
/iuSv  mit  ctKeXectt  verbanden  Her.  VI,  129.  Siehe  Cael.  Rhod. 
lect  ant.  XI,  6.  p.  562  „et  manuum  quidem  chironomia  pro- 
prie  dicitur;  verum  per  catachresim  et  ad  alia  membra 
reiationem  habet''.  Ueber  die  '/ju^ovo/Lua  (Luc.  de  salt  78. 
Ath.  631,  c)  oder  chiranomia  (Quint.  1, 11, 17)  als  MllaCta 
vergl.  Cael.  Rhod.  leet.  ant.  V,4.  p.238.  p.240.  XI,  6.  p.  S62. 
Zu  den  ,,saltationes  raollissimae''  zählt  sie  Alex,  ab  Alex. 
Gen.  di.  VI,  18.  p.  347.  Willkuhrlich  ist  die  Erklärung  Ges- 
ners  Thes.  L.  L.  p.  884  „  Ledam  blanditias  Jovi  gestn  fa- 
cientem'S  unuöthig  die  Emendation  des  Meursias  Orchestr. 
T.  V.  Opp«  p.  269  chironomo  BaihyUo^  desgleichen  die  ge- 
waltsame Erklärung  Heinrichs  11.  p.  227,  der  Dichter  scheine 
chinmom^s  passivisch  gebraucht  zu  haben  y^i^ovif^ioq  für 
XBi^ovofxov^ieini  i.  e.  „a  chironomis  muUum  agitata'*  vergl« 
Heins,  ad  Ovid.  Rem.  Am.  334.  Vielmehr  wird  cAtnmomos 
im  gewöhnlichen  Sinne,  nicht  zu  äotiante  als  Adverb,  sod- 

^dern  als  Attribut  zu  I^edam  gezogen.  Weber  überträgt 
p.  61  „die  gebehrdnerisch  d.  i.  pantomimisch  gaukelnde 
Leda^^.  Siehe  Cassiod.  Var.  iV:  „Orchestarum  loquacis- 
simae  manus,  lingnosi  digiti,  silentium  clamosum,  expo- 
sitio  tacita*^ 

17.  Auch  das  Particip  xtt^ovo^t&ifVOJixti^ovofXBiv  d.i. 
„handthieren^^  kommt  als  Graeco- Latinum  vor  Sat.  V,  121 : 
Saltautem  speetas  et  chironomumta  votanii  Culiello  i.  e.  stru^' 
eiarem.  Auch  hier  steht  das  Fremdwort  mit  saltare  d.  i« 
manibus,  brachiis  gesiiculari  (  Ovid.  A.  Am.  1, 585.  II,306, 
Hl,  349.  R.  Am.  333.  Plin.  £p.  IX ,  24 , 2)  verbunden.  Cael. 
Rhodiginus  lect.  ant.  XI,  6.  p.562  fährt  on  „illnd  comici 
Antiphonis:  Oux  OQou;  ioxoviaevov  rcuq  xtQci  rhv  ßaxrikov; 
nonne  vides  manibus  saltantem  Baoelum?^*  und  V,3.p.  235: 
„Lesbonax  quidem  Micylenaeus  saltalores  %ttQfifAq)ovq  b.  e. 
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maiio  sajpientes  solebat  naneopare^^  Eigentlieh  M^ird  es 
dem  achUchten  und  affectloaen  saHare^  nicht  so  sehr  der 
Verstärkung»  als  der  Verspottung  wegen,  nachgeschickt. 
Die  meisten  MSS*  bieten  an  unserer  Stelle  chironomontay 
welches  R.  1.  p.86.  A.I.  p.  149.  W.  p.  33  beibehielten.  Da- 
gegen H.  f.  p*  40.  J.  I.  p*  43  chironamunia  ^  einige  MSS. 
haben  cbüronamania  und  damit  führt  Jo.  Saresber.  Policrat, 
1, 4  die  Juvenalischen  Worte  an.  Auch  in  den  lexicis  von 
Martin.  I.  p.  221.  Gesner.  I.  p.  884.  Voss.  Etym.  p.  130  wird 
ehtronomoBia  geschrieben.  Die  neueren  Lexicographeu 
Foreell.  L  p.  446.  Freund.  IIL  p.  413.  Klotz.  I.  p.  854  nehmen 
mit  Gesner.  Thes.  L.  L.  I.  p.884  einen  Nominativ  ehironih 
m»n  an,  dem  der  letzte  den  Genitiv  onio$  („totum  Grae- 
cum participium  videtur  a  xAiQ(yifofiiu>y  gesiiculot^'),  die  bei« 
den  ersteren  neben  dem  lateinischen  entts  den  griechischen 
uutiSf  der  dritte,  den  letzteren  ausschliesslich  geben.  Als 
Nominativform  steht  ehirom^monta  Inscr.  ap.  Reines,  class. 
IX.  n.  96.  Heinriöh  will  von  einem  derartigen  Accusativ 
nichts  wissen  und  heisst  ihn  ein  Undinge  obwol  er  selt- 
samer Weise  bei  Sidon.  Apoll.  Ep.  IV,  7,  woselbst  die  Neue- 
ren Byxat^tinos  ehironomuntaa  schreiben,  den  nämlichen 
erträglich  findet,  weil  die  Unregelmässigkeit  in  dem  o  bei 
einem  so  späten  Schriftsteller  weiter  nicht  in  Betracht 
komme.  Konnte  nicht  auch  Juveual  eine  Unregelmässig- 
keit begehen?  Ruperti  1.  p.  86  vergleicht  die  alte  Aus- 
sprache Aehemmia  beim  Lucrez  (s.  Lambin.  p.  401)  für 
jächeronta  (Pri8cian.I.p.654)  —  nicht  ganz  analog.  Wollte 
der  Satiriker  die  Gräcitat  des  Wortes  möglichst  vollstän- 
dig erhalten,  so  konnte  er  allerdings  entweder  x^i^oiio^ 
/uoiw«'a(Wyttenb.Animad.inPlnt.  T.  I.p.515)  mit  Griechi- 
schen oder  Lateinischen  {cheiranomunta  Pithoeus  ad  Petr« 
p.  151.  Burm.)  Buchstaben,  oder  moaste  wenigstens  cAtro* 
iiomo£;(u>la  (Steph  Tbes.  L.  Gr.  T.  IV.  p.  424.  G.)  schrei- 
ben  i  aber  konnte  er  nicht  bei  der  Umsetzung  des  Wortes 
in  die  Latiuität  weiter  gehen,  sei  es  unabsichtlich,  sei's 
mit  Absicht^  um  vielleicht  den  Effect  des  spottenden  Aus* 
drucks  dadurch  fiir  das  Ohr  seiner  Hörer  zu  steigern? 
Vergleiche  umgekehrt  Saf .  1, 58  Hereuhias,  Uebrigens  hat 
nach  J.*I.  p.43  ausser  dem  Scholiasten  p.  235,  weichem 
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H.  L  p.  202  ehiroHwnattta  zvsehreibt,  aitch  der  Cod.  P  dii 
ronomtinfa.  Siehe  in  Betreff  dieser  Modekanst  Sen.  Ep.  47 
nnd  Petron.  Sat.  36  „scissor  ad  sytnpboniam  ita  gestieulaKs 
laoerat  opeonium,  ut  pates  Darium  bydraoie  cantante  pa- 
gnare^^ 

18.  treehedifMum  d.  i.  r^exiSsimty»  kommt  Sat.  10, 67 
vor:  RusÜeus  ille  iuHs  mmit  trechedi^a^  Quirimel  Er- 
sichtlich j^pottet  der  Dichter  tber  das  modisch -feine  Ge- 
wand ^  welches  der  weiland  bäariscbe  Ältrom^  zur  Zeit 
umhänge.  Das  Wort  hat  fi*fiheren  Interpreten  viel  u 
schaffen  gemacht.  In  mehreren  M$8.  steht  ffir  dipna  die 
weichere  Anssprache  dünna;  H.H.  p.  133  bemerkt:  »^wie 
damnum  von  dapnum,  öomkvtiy  äommus  von  si^pmusy  Zitpoq. 
vergl.  Scalig.  Etymol.  post  Varr.^'  Aus  37  Pariser  AKS. 
nahm  A.  I.  p.69— 70  reehedipma  auf  und  verstand,  obgleich 
er  seine  Rathlosigkeit  über  Herkunft  nnd  Bedeutung  der 
Wortform  bekennt,  ,)Vestimenta  palaestrica<S  Aniass  za 
dieser  gewaltsamen  Deutung  gab  der'  Context;  selbige 
bedarf  übrigens  der  Widerlegung  nicht.  Ebensowenig  die 
gelegentliche  Bemerkutig  im  scbolion:  „Vel  Reehed^^nm 
est  ipse,  qiii  eoenam  fhcit,  nt  sit  ordot  ^Qmrine^  illeimu 
rußticus  Reehedipna  ntmit  ei  feri  tUeeteria  eollo  eeroma* 
Hco^^,  Das  t  im  Wortanfange  ging  wahrscheinlich  durch 
das  schliessende  I  in  dem  unmittelbar  vorhergehenden 
sumit  verloren.  Mit  Recht  betrachten  die  Neueren  freche^ 
difmum  als  die  ächte  Schreibform  des  Wortes  nnd  als  seine 
Bestandtheile  tq^wi  und  ösTievov.  Im  Griechischen  findet 
sich  ausser  dem  fQBxsdsmvetiy  befi  Späteren  r^axi^Bticvoi; 
nach  Pape  II.  p.  1117  5,zn  einem  Gastmahl  laufend,  einem 
Schmause  nachrennend^^  Plat.  Symp.  VI1I,6, 1«  Daselbst 
soll  es  auch  ,9 spät  kommend^  heissen;  weshalb  €oelios 
Calcagninus  Epist«  III,  1  die  latinisirte  Form  xai^  otvrf^^««- 
mv  erklären  wollte:  „fQexSdeextfog,  qui  appetens  licet  et 
ambiens  alienas  coenas,  in  mora  tarnen  est  cetoris  con- 
vivis  tardius^  accedMs'*.  VergLCael.Rhod.  leet  ant.  XXVII, 
24.  p.  1S25.  Im  Sinne  von  „Schmarotzer,  Parasit^'  steht  es 
bei  Athen.  1,4.  VI,  9  (ed.  Sohweigh.I,  6.  VI, 41)  nnd  ab 
nomen  proprium  Aldphr«  Epist.  III,  4.  vergl«  Inscr.  ap.  Gnit 
1131^  6  „Campsno  flHo  feeit  parer  Trecedipnus^^    Daher 
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Glosa.  Pbilox«  f^TQexfSeiiew>Q  onpidieiniis  h.  e.  cupidicenus 
seil.  coeDae  cupidus'' ;  nicht  übel  Reinesius  Var.  leet  HL 
p.  366  9,coenipeUi^^  Als  sächliches  Neutrum  jedoch  kommt 
roexeSetTOHTv  selbst  nicht  vor;  die  Römer  aber  bildeten, 
wie  auch  wir  wol  französisch  -  deutsche  Wörter,  daher 
trechedifmum  Not.  Tir.  p.  161  liest  man  jetzt  ,,  Pero,  tre* 
chedipnum,  liguia'^  Ueber  andere  Wortformen  der  Art 
vergl.  Sulmas.  in  Tert.  Fall.  p.  272.  Gronov*  Observ«  p.676« 
Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  variiren  die  Angaben. 
Im  scholion  steht:  „vestimenta  parasittca  ut  caligulas  Gra- 
jas  (Jahn  p.  301  liest  „ve!  galliculas  Grecas^S  Rutgers.  Var. 
lect.  VI,  16.  Salmas.  ad  Treb.  Gall.  16.  TertnII.  de  pallio  p. 
272)  currentium  ad  coenam^'.  Von  dieser  treffenden  Er- 
klärung sind  Einzelne  unter  den  Späteren  mehr  oder  min- 
der abgewichen.  Tumebus  Advers.  111,  17.  p.  89  nahm 
hauptsächlich  an  den  nieeieriU  und  dem  eeronuUico  eoUo 
Anstoss*  Er  sagt:  „Ego  gymnasticasintelligo  vestes,  quae 
a  cursu  nomen  habent  et  coena:  ut  perstringat  rusticos 
Romanos  acriter,  qui  tam  dediti  fuerint  gymnasticts  et 
graecanicis  exercitationibus,  ut  iis  prope  vitam  et  spiritum 
docere  viderentur  ad  easque  tamquam  ad  coenam  curre* 
reut;  qua  Teste  etiam  esuritores  fortasse  Graeculi  ad  coe- 
nam cursitantes  nti  solebant'^  Ihm  folgten  Stuckius  Cou: 
VIT.  II,  27  und  Ferrarius  R.  Vest.  III,  12.  Ihre  gemein- 
schaftliche Ansicht  geht  dahin,  irechedipna  würden  hier 
vocabulo  jocoso  die  endremide»  genannt,  weil  selbige  mit 
ceroma  (siehe  v.  68)  ebenso  verbunden  Sat.  VI,  246  Endro- 
nodos  I^rias  et  femineum  eeroma  Quis  neseit?  ständen. 
Demnach  werde  eine  und  dieselbe  Sache  mit  verschiede- 
nem Ausdrucke  bezeichnet  Ueber  endramis  wird  unten 
ein  besonderer  Artikel  folgen.  Spricht  in  gewissem  Sinne 
die  gedachte  Verbindung  sowol  als  die  Analogie  zwischen 
Tf^Bxßiv  und  ÖQi/uiOi;  ßkv  die  Gleich  -  Bedeutung  der  beiden 
Wörter,  so  widerstrebt  doch  das  £^£31^011  dieser  Annahme 
durebaus.  Steht  denn  letzteres  in  der  Composition  ganz 
massig?  Kehrt  doch  Turnebus  schliesslich  selbst  zu  dem 
verläugneten  Wortsinn  zurück.  Die  Ansicht  des  Vossius 
lex*  s.  v.  irechedipnum  et  de  vit.  serm.  I,  33.  Scalig.  de 
Emend.  Temp.  lib.  V.  r^sx^iicvoi  seien    eigentlich  hiero» 
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nicae  de  publico  coenantes  h  vi»  ieaQCKftri<a  et  ad  eas  epn* 
las  carrentes,  ut  hora  Menae  alios  alium  praevertereC  in 
occnpando  loco  xocraxXlcfsiaqy  entbehrt  jeder  anderweitigen 
Begründung.  Was  hinterher  behauptet  wird,  r^e%a6Biirva 
seien  die  nieeferta,  soll  unter  diesem  Artikel  besprochen 
werden.  Siehe  Martin,  lex.  philal.  II.  p.  765.  Henninins  ed. 
1686.  p.970  versteht  mit  Bezug  auf  Ae  gallieulas  (nicht 
caligulas)  Grtyas  insbesondere  „calceamenta  pastomm*^; 
er  sagt:  „Glossae  mss.  apud  Carol.  du  Fresne,  teste  Scri- 
verio:  GalÜeula^  ealeiamemia  pastorum.  Eaedem  r^o^aösi; 
in  Glossis  Tulgatis  exponuntur^^  Ein  l&ndlich  bäurisches 
Kleidungsstück  gehört  offenbar  nicht  hieben,  wo  der  Sa- 
tiriker eben  die  Ostentation  mit  griechisch  feiner  Gesittung 
bespöttelt.  Richtig  Gesner.  Thes.  L.  L.II.  p.  849:  „Si  ety- 
mologiam  spectes,  treohedipna  erunt  vestimenta,  qnibus 
ad  coena«!  curritur;  rem  Graeculam  eamqne  mollitiei  co- 
jusdam  et  elegantiae  habitam,  ostendit  consilioni  poetae 
et  ipsa  oppositio^^  Mit  Beziehung  aaf  die  Pm'asitie ,  ge- 
gen welche  die  fünfte  Satire  besonders  gerichtet  ist,  ver- 
stehen Forcellini  II.  p.  353  „  toga  cnrsoria,  qua  induti  ad 
coenam  seu  sportuhim  accipiendani  öivesRomani  cursita- 
bant^^  Vossius  Etymol.  L.  L.  p.  539  ^,vestes  coenatoriac 
qnales  Graecae  caligulae^S  Martin,  lex.  phil.  p.  765.  In  ge- 
wisser Hinsicht  scheint  die  Verbindung  bei  Not.  Tir.  p.  161 
Pero,  ireehtdipnumj  Ugula  für  eine  Fussbekleidung  zu 
sprechen;  über  Griechische  Schuhe  spottet  Juvenal  gleich- 
sam unten  v.  218  Phaeeasianus,  vergl.  Sat.  V,  20  liguias  di- 
miiiere.  Rutgers.  Var.  lect.  VI ,  13  vermutbet,  es  sei  das, 
was  Italiener  und  Franzosen  Lwree  nennen,  eine  Uniform, 
worin  die  Clienten  eines  Vornefamen  hSUen  erscheinen 
müssen;  unpassend  beruft  er  sieh  auf  Sat.  V,  143.  Der- 
artige Uniformen ,  bemerkt  H.  II.  p.  132  mit  Beziehung  anf 
Lucian.  T.  I.  p.  666.  not.  Moses  du  Soul ,  waren  allerdings 
gebräuchlich.  Demgemäss  versteht  er  selbst  „eine  Art 
Modekleid,  worin  der  Stutzer  zu  Gaste  ging,  Crastiftnfer 
wie  das  Holländische  Schanzläufer ^  unif  Freund  lex.  IV. 
p.801  „ein  leichtes  Tischkieid  der  Schmarotzer^^  In  ähn- 
licher Weise,  wie  hier  Juvenal,  würde  etwa  ein  patrioti- 
scher Kiferer  darüber  klagen,  dass  der  PranzUsische  Spitz- 
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rock  oder  Frack  den  aUdeutscben  Rundrock  verdrängt 
kabe«  Sind  nun  Schuhe  oder  Kleider  bei  Juvenai  gemeint? 
Vorläufig  möge  die  Antwort  genügen,  dass  ireehedipnum 
überhaupt,  um  mich  eines  seltenen  Ausdrucks  zu  bedie- 
nen, ßVursireuter-' Ornat  bedeutet.  Weber  freilieh  fiber- 
setzt p,24  „Griechische  Schmausercamaschen^^ 

19.  niceteria  d.  i«  vmr(rriQt(x.  Von  dem  rusticus  iUe  in 
V«  67  heisst  es  unmittelbar  hinterher  in  v.  68  weiter  Et  ce- 
romatieo  fert  niceteria  eoUo.  Den  Hals  zu  salben,  galt  ffir 
höchst  weichlich,  vergl.  Sat.  11,40  —  42  uHde  Haec  emis, 
hirsuto  Spirant  apobabama  eoUo  Quae  tAi?  Das  Adjectiv 
cerwnatieus  d.  a.  xtjgai/uarixo^,  wozu  in  den  „Unedirten 
Schollen  zu  Juvenals  III.  Satire*^  von  Schopen  Bonn  ][847 
p.  7  bemerkt  wird  „ceromate  perducto  et  delibuto^S  findet 
sich  sonst  nicht,  Ceroma  d.  i.  xriQcijLia,  „est  unguentum, 
quo  perunguebantur  atletae^^  Sat  VI,245/em»net«m  eeronna. 
Siehe  Mart.  V,65.  VII,32.  Plin.  H.  N.  XXV1II,4.  s.  13.  XXXV, 
12. 13.  Schon  eeromatieo  collo  führt  auf  den  richtigen  Wort- 
sinn  von  niceteria  hin.  Im  Griechischen  sind  v/xi]7i^Q/a 
nicht  blos  „Siegesfeste^S  wie  H.  U.  p.  133  behauptete,  son- 
dern auch  „Siegespreise^^,  wie  Pape  lex.  II.  p.  250  mit  Be- 
rufung auf  Eur.  Ale.  1031.  Troad.963.  Fiat.  Eutbyd.  305,  d. 
Phaedr.  245,  a.  Rep.  X,  612,  d  feststellte.  Der  erstere  durfte 
daher  nicht  (s.  Register  p.  551)  das  Wort  zu  denjenigen 
zählen,  welche  mit  veränderter  Bedeutung  in  das  Latei* 
nische  übertragen  seien.  Unbestimmt  oder  gar  wider- 
sprechend sind  die  Angaben  in  den  Schollen  nach  H.  II. 
p.  176  „nicefena:  vestes  peregrinas  victis  („victoribus^* 
Pithoeus.  „vitiis^^  Ferrarins  R.  Vest.  I,  11)  convenientes^^. 
Und  schliesslich  „nam  et  niceteria  filacteria  (nicht  syUa- 
teria:  „quod  monstrum  verbi  est.  Omnino  autem  legen* 
dum  fUacteria  seu  fylacteria,  quod  placet  ut  sit  Graecum 
KpvXcxxrfiQia,  quod  a  qtvkd^xcfBiv  id  est,  custodio,  puta  a  «er- 
vato  populo^^  sagt  Vossius  Etymol.  p.  558.  vergl.  Forcellini 
lex.  II.  p.  390  phylacterium:  „mendose  syllaeteriis  et  »ylla- 
ctaria  pro  fylacteriis  et  fylaeteriay  mutata  scilicet  Graeco- 
rum  littera  9  in  Latinorum  f^  ut  fama  pro  Dorico  ^^af^) 
sunt,  quae  ob  victoriam  fiebant  et  de  collo  pendentia  ge* 
stabantur^^  Offenbar  werden  im  Anfang  die  niceteria  mit 

Hofer'a  ZeiUchrift  IV,  9.  13 
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den  irechedi/mis  in  v.67  identificirt.     Daher  Vossius  lex. 
8«  V.  nnd  de  vit.  serm.  I,  33.   Scaliger,  de  Einend.  Temp. 
lib.  V :  ,fr^8%sSetxva  vel  t^^oxaSsq  sunt  nieeieria  r^e/je6Baann> 
i.  e.  cnrrentium  ad  coenam,  quae  collo  geataverunt,  nt  hoe 
symbolo  agnid  admitterentar  ad  critficriv  druLionrniv  ev  rJ 
'scQvraveifo^  quae  hieronicis  in  omni  agone  sacro  comronnis 
fttit''^    Auch  bei  Jahn  p.  201  lautet  das  Scholion  geradezu 
^jßficeteria  Collo   (Trechedipna).  vestimenta   parasitica^^ 
Dass  niceteria  so  wenig  als  ireehedipna  (Scaliger  sagt: 
yynieeteria  ridens   trechedipna  vocat  Satyricus,   tamquam 
eoram  beneficio  eas  epulas,  ad  quas  currebant,  percipe- 
rent<<)  die  „symbola^^  sind,  welche  die  Theilnehmer  jener 
Mahlzeiten  angeblich  am  Halse  trugen,  liegt  auf  der  Hand; 
gegen   die  niceteria  als  Kleider  oder  Schuhe  spricht  die 
Verbindung  mit  collum  eeromaiteum.     Vielmehr  sind  die 
nieeieria  überhaupt  ,,victoriae  praemia,  signa'*,  nicht,  wie 
Omnibonus  bei  A.1I.  p.  83  will,  ,^quae  pro  magnae  laadis 
insigni  parasito  gestabantur  alios   edacitate  superante^, 
auch  nicht,  wie  in  Schopens  Schollen  p.6  steht,  „qnae 
gestabant  atletae  in  capite  et  erat  ibi  descriptum  quotiens 
vicissent^S  sondern,  hier  wenigstens,  wie  Forcellini  U.  p.lG3 
bemerkt,  „insignia  victoriae  e  collo  pendentia  ut  torqnes 
aut  hujttsmodi^%  wie  Perottus  bei  Martin,  lex.  pbil.  II.  p.  45 
9,torques ,  qui  donari  ludorum  victoribus  solebant'^    Dies 
meint  auch  H.II.p.l33.  Siehe  Sat.  XVI,60.  CaeLRhodig. 
lect.  ant.  XIII,  30.  p.  714.  „Siegeskränze  um  den  Hals'^ 
versteht  Wunderlich  ad  TibuU.  Heyn.  p.  93.  vergl.  BOttig. 
Sabina  I.  p.  240.  Selbige  wärden  zu  treehedipnu  gut  passen, 
wenn  anders  der  Dichter  auch  hier  noch  an  Gastgelage 
dachte.    Jedenfalls  aber  persiflirt  er  die  Affeetation  Grie- 
chischer Manieren  durch  Modewörter  Griechischen  Ur- 
sprungs.   Weber  übersetzt  p.  24  „  Siegesberlocken  ^  d.  L 
nach  p.  307  „Preise  der  Griechischen  Palästra^. 

20.  Opieus  ein  komisches  Epitheton  Sat.  III,  907  JSf 
dtuma  Opiei  rodehant  earmina  nrnres^  Das  Wort  kehrt 
wieder  Sat.  VI,  455  Opieae  amieae  verha.  Im  Griechischen 
findet  sich  iicix6q  nach  Pape  Lex.  II.  p.  349  „  eigentlich 
Opieus^  mit  zweideutiger  Anspielung  auf  oic^  Philodem.  21 
(V,132)<^     Die  alte  Schreibform  ist  Opseusj  und  Op$eus 
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oder  OjpieM  soviel  als  Oscm.  FestasBasel  1626«  p.  1179: 
,,in  oonribiis  fere  antiqnis  eoltiiiieiitariis  scrtbitur  opieum 
pro  o$eo^  uC  in  TitinnK  fabula  quinta:  Qni  o9te  et  VoUoe 
fabulantur;  nam  Latine  nescinnt^^  p.  1181  ^^Oseo$  qitos 
dicamus,  ait  Verrius,  Opseos  a  natura  dictos^  teste  Ennio 
cnm  dieat:  de  muris  res  gerit  Opseus^K  Die  Osei  waren 
ein  Urrolk  Italiens.  Perottns  CoiTiacop.  de  Amphitb.  Epigr. 

V.  p.498.  Bas.  1526:  j^Opici,  qui  Ausones  sive  Ausonii  no* 
minabantnr*^.  Der  Begriff  alt  geht^  zamal  für  die  moderne 
Welt,  leicht  in  alifränki^eh  über.  Opici  oder  0$ci :  Dionys. 
Hah  1, 89.  Strab.  V.  p.  242.  C.  Heyne  Excars.  VIII.  ad  Verg. 
Aen.  VII,  730.  Im  Sinne  von  ,,stnltus,  barbarns,  rasticns^' 
kommt  OpicM  vor  Pltn.  H.  N.  XXIX,  1  s.  7.  Gell.  II,  21.  XI, 
16.  XIII,  9.  Aoson.  Profess.  Burdig.  XXIU, 3.  Anson.  Epist. 
IV,  79.  Epigr.  128,  2.  Sidon.  Apoll.  Epist.*VII,3.  Aristides 
Qainetil.  de  Murica  II.  p.  72  Meib.  'Chuicia  bei  Gesner.  Tbes. 
L.L.II.p.591  „stupiditas«".  Im  scholion  zn  Sat  III,  207  steht 
bei  H,  I.  p.  182  „Opizein  ( „es  soll  heissen  oinKi^iiv  Lydus 
de  mensib.  p.5<<.  H.  II.  p.  156.  Martin,  lex.  phil.  II.  p.  129) 
Graeci  dicunt  de  lis,  qui  imperite  loqauntnr  (sehol.  ad.  Sat. 

VI,  455  „opicae  imperitae,  male  pronuutiautis^^  H.  I.  p.223). 
Alii  Opicos  dicunt  eos,  qui  foedain  vocem  habent^S  Tur« 
nebus  Adv.X,  12.  p«  297  sucht  im  Worte  mit  Beziehung  auf 
Plin.  H.  N.  XXIX,  1  s.7  eine  spurcities:  „fuere  popuii  Ita- 
liae  Opici  inhonesti  et  obscoeni,  ut  in  Vitium  nomen  abie- 
ritt  Itaque  Eunum  liguritorem  Ausonius  Epigr.  128,  2 
Opieum  magistrum  vocat^^  Ebenso  Lipsius  Epist.  Quaest. 
V,6  yyOpicis  populis  frequens  rerum  turpium  usus...  inde 
vnlgo  usurpari  coeptum,  Opicus  aQQtiroytoidqf  infandae  libi* 
dinis...  ea  re,  arbitror,  Juvenalis  Sat.  111,  207  mures  facete 
Opicos  dixit,  a  lingendo^S  Den  angeblichen  Zusammen- 
hang zwischen  obseenus  (H.  11.  p.  157  „mit  der  ursprüngli- 
chen Griechischen  Endung  o\\)x/r(v6q.  Niebuhr  ad.  Front,  p. 
48^*)  und  Opicus,  Oscus  stellt  schon  Festus  in  Abrede  p. 
1179  „a  quo  etiam'verba  impudentia  et  elata  appellantur 
obscoena,  quia  frequentissimus  fuit  Oscis  libidinum  spur- 
carum  usus.  Sed  eodem  etiam  nomine  appellatur  locus 
in  agro  Vejenti,  quo  frui  soliti  produntur  augures  Ro- 
mani'^   p.  1181  „adjicit  etiam  quod  stuprum  inconcessae 
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libidinis  obscoena  dicantar,  ab  ejus  gentis  consnetadise 
indacta.  qnod  verani  esse  non  satis  addacor»  cam  apud 
antiquos  omnes  fere  obscoena  dicta  sint,  qaae  mali  omi- 
nis  habebantur,  ut  illa  VergUii  testis,  ut  superiorom  aa- 
tomm  exempla  referre  non  sit  necesse,  cum  ail  Harpyias^ 
obscoenas  volacres  et  obscoenamqoe  famem^^  Richtig 
erklärten  Ojneus  Gesner  Thes.  L.  L.  II.  p.  591.  Forceli.  II. 
p.  247.  Voss.  Etym.p.  355.  Martin.  II.  p.  129.  Freund.  Lex« 
III.  p.  561 :  yyWie  unser  schwäbische^.  Ein  ziemlich  entspre- 
chendes  Wort  ist  Sat.  XVI,  13  Bardaicus^  Weil  die  M&use 
acht-  und  erbarmungslos  die  göttlichen  Gesänge  benagen^ 
werden  sie  roh  und  barbarisch  genannt  Anders  das  scho- 
lion  bei  Schopen  p.  16  y^apici:  Opizun  dicnnt  greci  dimi- 
nuere.  hinc  et  opicos  vocamus  eos ,  qui  verba  inter  den- 
tes  ita  frendentes  diniinuunt,  ut  non  possint  intelligi«  hinc 
opici  mures  rosores  litterarum  et  opizare  dicimus  minuere 
litteram  in  loquendo  ab  ope  i.  terra  quae  corpora  dimi- 
nuit^^  Um  das  ursprüngliche  nomen  proprium  zu  erhal- 
ten, möchte  ich  Opiei  mures  dem  C!ontexte  gemäss  über- 
tragen Vandaliseht  Mäuse, 

(Fortoetsang  folgt.) 
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XI. 

Bemerkungen  zur  Niederdeutschen  Sprache. 

Von  J.  6.  L.  Koaegarten. 


1. 

Präsensparticip  transitiver  Yerba  mit  passivem  Simie. 

Grimm  bemerkt  in  der  Grammatik  Th.  4  S.  64»  dass 
bisweilen  das  Präsensparticip  transitiver  Verba  mit  pas- 
sivem oder  intransitivem  Sinne  stebe,  wie  dies  auch  beim 
Infinitive  gescbiebt.  So  setzt  das  Friesische:  iha  dri^ 
vanda  and  tha  dreganda,  wörtlich:  das  treibende  und  das 
tragende  [Gut],  aber  mit  dem  Sinne:  das  getrieben  wer^ 
dende  und  getragen  werdende.  Imgleichen  das  Mittel- 
hochdeutsche: klagenden  ungemach,  geklagt  werdendes 
Ungemach;  das  Neuhochdeutsche:  essende  speise^  geges« 
sen  werdende  Speise.  Im  Stadtrecht  der  Stadt  Grossen« 
ham  ^on  ao.  1545.  heisst  es,  auch  soU  kein  burger  keinem 
fremden  was  an  essender  speise^  noch  an  getreide,  obivef- 
tzen^  kam,  gersie^  hafer,  heidekam  und  dergleichen,  viel 
oder  wenig  einkeuffen}  Walch  vermischte  Beiträge  zum 
Deutschen  Recht,  Th.  7.  S.  27. 

Aus  dem  Niederdeutschen  bemerke  ich  folgende  Bei- 
spiele : 

1.  de  singende  misse,  die  Messe  welche  gesungen 
wird.  In  der  Beschreibung  des  katholischen  Gottesdien- 
stes zu  Stralsund  sagt  der  Bärgermeister  Franz  Wessel: 
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ersüieh  in  dem  advente  vor  tamaehie»  helt  man  aUe  moiye» 
io  SOS  siegen  und  h6f  an  eine  singende  misse^  zuerst  im 
Advente  vor  Weinachten  hielt  man  alle  Morgen  um  sechs 
Uhr  und  bub  an  eine  gesungene  Messe;  Ausgabe  von 
Zober  S.S. 

2.  dat  entfengende  offer,  das  Opfer  welches  an- 
gezündet wird.  Damit  drückt  die  Lübische  Bibel  von  ao. 
1494.  das  incensum  der  Vulgata  aus.  In  der  Stelle  Exod. 
30.  V.  7.  setzt  sie:  unde  Aaron  werd  dar  vppe  bemende 
dai  enifenghende  offer,  dai  soie  van  sik  rukende  werd, 
und  Aharoh  wird  darauf  verbrennen  das  angezündete  Opfer, 
welches  süss  von  sich  duften  wird.  Ausgedrückt  sind 
damit  die  Worte  der  Vulgata:  et  adolelnt  incensum  super 
eo  Aaron,  suave  fragrans. 

Das  Verbum  entfengen,  anzünden,  ist  sonst  transitiv. 
So  heisst  es  Lüb.Bib.  exod.35.  v»3.  Aver  den  sahbaij  den 
dach,  sehole  gg  nicht  vur  enifenghen  in  alle  juwen  uwnwn. 
gen,  den  Sabbat  über,  den  Tag,  sollt  ihr  nicht  Feuer 
zünden  in  allen  euren  Wohnungen;  womit  übersetEt 
die  Worte  der  Vulgata:  Non  suecendeiis  ynem  in 
hus  hahUaculis  vesiris  per  diem  sahhaii.  Daher  wird  denn 
auch  das  Participinm  PrSteriti  enifengei,  wie  bei  andern 
transitiven  Verbis,  mit  dem  verbo  sin,  seyn,  verbunden, 
um  das  Passiv  zu  bezeichnen..  So  heisst  es  im  Bache 
der  Arstedie  fol.  136  recto :  ff^en  me  de  korvesen  sedei, 
unde  dat  waier  den  kranken  io  drinken  gifiy  den  ere  fe* 
vere  entfenget  is,  dat  helpet  tiiol,  wenn  man  die  Kürbisse 
siedet,  und  das  Wasser  den  Kranken  zu  trinken  giebt, 
welchen  ihre  Leber  entzündet  ist»  das  hilft  wohl. 

Möglich  ist  es,  dnss  in  dem  Ausdrucke  dat  entfen* 
gen  de  off  er  das  Verbum  in  einem  intransitiven  oder 
reflexiven  Sinne  gedacht  ward :  das  sich  entzündende  Opfer. 
Die  niederdeutsche  Sprache  giebt  intransitive  oder  refle- 
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xtye  Bedeatung  manchen  Verbis,  bei  welchen  wir  jene 
Bedeolung  nicht  mehr  gewohnt  sind ;  z.  B. 

V Öfteren,  sich  verzehren,  verdaut  werden.  Das 
Bach  der  Arstedie  sagt  foL  96.  recto,  wenn  sich  einer 
erbrochen  habe :  l>e  Sfiat  dama  seholen  »yn  junge  hanrej 
junge  vogehy  unde  lutter  wyn^  de  tempereret  jy,  unde  alle 
ringe  spise,  de  wol  vortere,  die  Speisen  darnach  sollen 
seyn  junge  Hühner,  junge  VOgel,  und  lauterer  Wein,  wel- 
cher gemildert  sey,  und  alle  leichte  Speise,  die  sich  wohl 
verdauet. 

vortaten,  abgehen.  Im  Buche  der  Arstedie,  foL96. 
recto:  fWen  me  ok  spyen  tin'I,  %o  mot  me  ele»  menntcA. 
veldige  äpise,  mank  den  en«,  de  de  andereti  rogety  dat  se 
vorlate,  will  man  auch  speien,  so  muss  man  essen  man* 
nfgfaltige  Speisen,  unter  denen  eine  ist,  welche  die  an- 
dere rfihret,  dass  sie  abgehe. 

be Valien,  befallen  werden.  Buch  der  Arstedie  fol. 
183.  vers.  Is  dat  in  der  pestilencien  wol  hetnülety  deme 
nu^te  god  alleweldich  to  hulpe  kamen  ^  ist  es,  dass  in  der 
Pestilenz  jemand  befallen  wird,  dem  müsse  der  allwal- 
tende Gott  zu  Hülfe  kommen«  Das  Wort  wol  ist  hier 
das  Pronomen  wer^  irgend  wer,  jemand. 

vi  echten,  sich  flechten.  In  Homeyers  Sachsenspie- 
gel Th.  1.  S.  158:  Fliehtet  Iwppe  over  enen  tAn,  flicht  sich 
Hopfen  über  einen  Zaun. 

wandelen,  sich  wandeln.  Buch  der  Arstedie,  foL 
15.  vers.  fs  dat  water  boven  swart  unde  unner  dunne^ 
unde  hefi  de  mmsehe  ene  sukey  unde  em  dat  hovet  we  deiiy 
9o  wert  de  suke  wandelende  mit  hlMidende  4t  der  nesen^  ist 
der  Harn  oben  schwarz  und  unten  dünn,  und  hat  der 
Mensch  eine  Krankheit,  und  das  Haupt  thut  ihm  weh,  so 
wird  die  Krankheit  sich  wandeln  mit  Bluten  aus  der  Nase. 

Das  Participium  Präteriti  des  Verbi  entfengen^  ent- 
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zünden,  ist  entf enget,  entzündet;  wie  in  dem  oben  an- 
geführten Beispiele:  den  ere  levere  enifenget  is^  and  in 
der  Lübischen  Bibel  2  Maccab.  4.  v.  38.  van  entfeughedeme 
mode,  aus  erzürntem  Muthe;  in  der  Vnlgata:  aeeensua 
animo.  Ebenso  in  der  Cölnischen  Bibel,  welche  noch  etr 
was  älter  als  die  Lübiscbe  ist,  Exod*  29.y.l3:  emle  offer 
dai  enifenget  up  den  aUaer^  für  die  Worte  der  Volgata: 
et  offeres  ineensum  super  aliare.  Aber  eine  sa  Magdeburg 
befindliche  Handschrift  des  lateinisch- niederdeutschen  Vo- 
cabalarius  ex  quo  giebt  auch  das  Participium  Präteriti  ent- 
fengen,  entzündet.  Es  heisst  darin:  accensusy  angheste* 
iett,  entfenghen.  Es  mag  daher  der  Verfasser  der  Lübi- 
schen Bibel,  indem  er:  dat  entfengende  offer^  schrieb,  an 
das  starke  Participium  Präteriti  entfengen  gedacht,  und 
diesem  noch  die  Endung  des  schwachen  Participii  de  hin- 
zugefügt haben.  Denn  ein  ziemlich  deutliches  Beispiel 
dieser  verdoppelten  Participendung  giebt  der  gedachte 
Verfasserin  seinem  Ausdrucke:  dat  tosnedende  vlesch, 
das  zerschnittene  Fleisch.  Er  sagt  nämlich  Exod.  29.  v.  17. 
Unde  wen  du  waschen  kef st  sin  inghewegde  unde  sine  tiole, 
so  legghe  dat  up  dat  tosnedende  vlesek^  um  auszudrücken 
die  Worte  der  Vulgata:  Lotague  intestina  eins  et  pedes 
pones  super  eoncisas  eames.  Das  Präsensparticip  des  Verbi 
iosniden^  zerschneiden,  ist  tosnidendei  das  Participium 
Präteriti  aber  tosneden^  zerschnitten;  z.  B.  in  Ölrichs  Bre- 
mischen Statuten  S.  56«  alle  vles  dat  tosneden  is,  alles 
Fleisch  das  zerschnitten  ist  Indem  nun  der  Verfasser 
der  Lübischen  Bibel  schrieb :  dat  tosnedende  vteseh^  setzte 
er  erst  das  starke  Participium  Präteriti  tosneden^  und 
fugte  dann  noch  die  Endung  des  schwachen  Participii 
de  hinzu« 

Ein  Beispiel  des  Präsensparticip  eines  intransitiven 
Verbi  mit  passiver  Bedeutung  giebt  die  Lübische  Bibel 
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mit  dem  Ausdrucke :  datwanendehftsd.  i.  das  bewolmte 
Haus.  Moses  spricht  Exod.  15.  y.  17,  za  Gott^  m  c^eme 
aUeruastesten  ufanendeme  huse^  dat  duy  here^  gewerkH 
hefsty  in  deinem  allerfestesten  Wohnbanse,  das  du,  o  Herr, 
verfertigt  hast.  Die  Vulgata:  Firmissimo  hahitaculo  tuoy 
tpiod  aperaius  es,  domine. 

Dies  Beispiel  kann  zu  den  von  Grimm  Gramm«  Th,  4. 
S.67.  erwähnten  gerechnet  werden,  nämlich  zu  den  Prä- 
sensparticipien  intransitiver  Verba  mit  relativer  Be- 
ziehung, d.  h,  welche  durch  einen  Relativsatz  zu  um- 
schreiben sind,  der  mit  worin  oder  wobei  eingeleitet 
wird,  Dln  wanende  hfts  ist  zu  umschreiben  durch: 
Dein  Haus  worin  du  wohnest.  So  steht  im  Mittelhoch- 
deutschen :  schämende  ^rbeü^  Arbeit  wobei  man  sich  schä- 
met. Aus  dem  Niederdeutschen  fuhrt  Grimm  an:  nacIU' 
slapende  Ot,  d.  i.  Zeit  worin  Nachtschlaf  gehalten  wird« 
Dies  Beispiel  findet  sich  auch  in  der  handschriftlichen 
Geschichte  der  Hinrichtung  des  Wismarschen  Bürgermei- 
sters Johann  Bandschow  im  fünfzehnten  Jahrhundert,  wo 
es  heisst :  De  hupe  scholde  in  de  stad  kamen^  unde  se  in- 
nemen  bi  nachtslapender  tii^  der  Haufen  sollte  in  die  Stadt 
kommen,  und  sie  einnehmen  bei  nachtschlafender  Zeit. 

Was  den  Ursprung  des  Participii  nacht  slapende 
betriflft,  so  wird  es,  da  mir  ein  Infinitiv  nachisktpen  nicht 
aufgestossen  ist,  vielleicht  von  dem  Substantive  nachisidp 
abauleiten  seyn,  wie  im  Schwedischen  von  Substantiven 
öfter  Präsensparticipe  abgeleitet  werden;  z.  B.  rosen'- 
bhmma,  Rosenblume;  rosenblommandekindf  rosenblumende 
Wange;  Grimm  a.  a.  O.  S.64. 

2. 
Substantive  in  er  mit  passiver  Bedeutung. 

Die  Substantive  mit  der  Endung  er,  theils  von  Sub- 
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stanttven,  theils  Ton  Verbis  abgeleitet,  wie  l%aij  IlUiler, 
mähen^  Btaher^  haben  active  Bedeutong,  und  bezeichnen 
den  handelnden.  Einige  solehe  Sastantive  sdieinen  im 
Niederdeotschen  mit  passiver  Bedeutung  vorzukommen. 
Ich  bemerke  folgende: 

1.  de  anclagere,  der  Angeklagte,  der  an  welchen 
die  Klage  geht,  ist  häufig  in  den  alten,  von  ölrichs  her- 
ausgegebenen, Statuten  der  Stadt  Bremen  von  ao.  1S03. 
Der  Kläger  dagegen  wird  durch  de  clagere  bezeichnet* 
Ich  itthre  einige  Beispiele  an. 

Pag«  94.  Swar  en  elaghe  kumi  hinnen  ver  henken  vor 
mines  heren  vogheij  dhe  men  mit  iughen  anspriei^  unde 
dhe  anelaghere  dhes  vorsehet^  des  men  en  mit  fAt^e  an- 
spriei^  also  tdse  men  ene  vartugetj  also  seal  he  testen  unde 
ghelden^  d.  i.  Wo  eine  Klage  kommt  innerhalb  der  vier 
Banken  vor  meines  Herrn  V^ogt,  welche  man  mit  Zeugen 
unterstutzt,  und  der  Angeklagte  dasjenige  leugnet,  was 
man  ihm  mit  Zeugen  beilegt,  so  wie  man  ihn  mit  Zeugen 
überfuhrt,  so  soll  er  leisten  und  zalen. 

Pag.  174,  Na  des  dat  desse  sähe  to  dage  unde  cml- 
worde  comen  is  vor  den  rade^  unde  de  elagere  unde  de 
andagere  dar  sUven  gegenwordieh  waren  ^  d.  i.  Nachdem 
dass  diese  Sache  zu  Klage  und  Antwort  gekommen  ist 
vor  den  Rath,  und  der  Kläger  und  der  Angeklagte  dort 
selbst  gegenwärtig  waren. 

Pag.  67.  fVolde  oc  dhe  anclaghere  dhen  elaghere  «etd. 
deghen  mit  sliehter  elaghe^  dhat  he  nicht  tugt  ne  hedde^ 
also  he  Sek  tughes  vorromde^  so  is  dhe  elagere  neger  tho 
heholdene  mit  sinem  ehde,  dhat  he  tugt  hehhe,  also  he  sie 
tuges  vorromde,  d.  i.  Wollte  auch  der  Angeklagte  den 
Kläger  beschuldigen  mit  einfacher  Klage,  dass  er  nicht 
Zeugnis  för  sich  hätte,  wie  er  sich  Zeugnisses  verrfihmte, 
so  ist  der  Kläger  näher  berechtigt  zu  beschwören  mit 
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« 

•diiem  Eide»  das«  er  Zeognis  habe,  wie  er  sieh  Zeeg- 
nieees  yerrfihmte. 

Ob  der  Aasdmck  anklagerey  Angeklagter,  von  einem 
Sobstantive  atilrlogfe,  oder  von  einem  Verbo  onir/ayen,  ab* 
zuleiten  ist?  In  den  Bremischen  Statuten  habe  ich  weder 
jenes  Substantiv,  noch  dies  Verbum  bemerkt,  sondern  nur 
die  Wörter  klage,  klagen,  klagere^  anklagere,  heklagen  d.  i. 
eben  anklagen,  vorklagen,  verklagen.  Im  Sachsenspiegel 
heisst  der  Kläger  die  kkgere,  und  der  Angeklagte:  uppe 
den  die  klage  gai,  auf  den  die  Klage  geht;  zweyte  Aus- 
gäbe  Homeyers  S.  103.  192.  Der  m&nnliche  und  weibliche 
Artikel  de,  der,  die,  lautet  in  vielen  niedersächsischen 
Texten  die,  nach  altsächsischer  und  friesischer  Weise. 
Das  Al^ächsische  hat:  tue,  der,  ihiu,  die;  das  Friesi- 
sche: CAi,  der«,  thiu,  die. 

9.  de  schulden ere,  derjenige  welchem  geschuldet 
wird,  der  Gläubiger.  In  dem  von  Hach  herausgegebenen 
alten  Lfibischen  Rechte  heisst  es  S.  575: 

fVdek  nuin  unekaffUeh  werdt  umme  eehuU  uth^  der 
giadi  mü  wiffunde  kinderen,  unde  de  man  vorstertfet,  unde 
de  freuwen  frund  wiit  er  wedder  helpen,  de  mach  vorlas 
den  de  eehaUener  alihasamende  vor  dem  raedi,  doch  dai 
9e  nicht  manen  willen  de  firauwen,  unde  wäi  enes  heteren 
beiden ,  so  wU  de  firouwe  uth  eren  maningen  wesen  5  ilore 
se  dat  in  den  hilgen  eweren,  dai  se  neen  geld  ofie  gudi 
heft  tho  beialende  de  sehnUenere^  mU  deme  eede  mach 
sids  de  firouwe  dersehuldenersweren^  unde  dorff  dar  nicht 
vorder  tho  antwerden^ 

D.  i.  „wenn  ein  Mann  entweicht  wegen  Schuld  aus 
der  Stadt  mit  Weib  und  Kindern,  und  dieser  Mann  stirbt, 
und  der  Frauen  Verwandte  ihr  wieder  helfen  wollen,  so 
mag  die  Frau  die  Gläubiger  vorladen  allzusammen  vor 
dem  Rathe,  unter  der  Bedingung,  dass  sie  die  Frau  nicht 
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maQtti  woll^i,  und  eine»  besseren  warten  wollen,  dann 
wird  die  Frau  von  den  Manungen  derselben  frd  seyn; 
wenn  sie  waget  das  bei  den  Heiligen  zu  beschwören,  dass 
sie  kein  Geld  oder  Gut  hat  zu  bezalen  die  Gläubiger; 
mit  diesem  Eide  mag  sich  die  Frau  der  Gläubiger  erweh. 
ren,  und  ist  nicht  verpflichtet  sich  darauf  ferner  zu  ver- 
'  antworten.^^ 

Die  Worte:  dore  se,  bedeuten:  wage  sie,  wenn  sie 
waget,  vom  Verbo  dürren,  wagen«  Bei  Hach  a.  a.  O. 
S.  313:  tmde  dar  he  dat  tvaren  in  den  kUegheny  und  war 
get  er  das  zu  beschwören  bei  den  Heiligen. 

3.  de  achtere,  der  Geächtete,  der  in  die  Acht  er^ 
klärte,  kommt  gleichfalls  häufig  vor. 

Im  Sachsenspiegel  a.  a.  O.  S.  193.  heisst  m  I^  ru 
kes  achteren  unde  vervesten  luden  ne  darf  neman  aniwer' 
den  of  si  klagen,  den  im  Reiche  geächteten  und  verfeste» 
sten  Leuten  ist  niemand  verpflichtet  zu  antworten,  wenn 
sie  klagen. 

Ifk  der  ao.  1412.  aufgesetzten  Klageschrift  der  Stadt 
Greifswald  gegen  Herzog  Wratislaw  8.  von  Ponuneni, 
sagen  die  Greifswalder  in  Bezug  auf  das  Verfahren  des 
Herzoges  in  der  Originalurkunde:  he  leih  apenbare  hm- 
dighen,  atze  with  aUe  zyn  UnU  was^  van  kerken  io  kerken, 
dai  me  uns  nicht  scheide  tovuren  nynerleye  gudj  unde 
wolde  uns  hehben  vorhungert  unde  vorsmachtet  laienj  ofie 
dat  an  em  stan  hadde,  sunder  tmse  schult  unde  mit  iiyme 
rechte^  unde  ok  yeghen  unse  breve,  de  wy  van  zyder  vor- 
varen  unde  olderen  gnaden  hebben,  dat  me  wms  alzodaa^ 
zake  nicht  den  sohalj  rechte  oft  wy  wezet  hadden  des  hä» 
ghen  rykes  achtere^  edder  an  des  pawezes  banne,  d«  i.  w 
liess  öflfentlich  kündigen,  so  weit  wie  sein  Land  war,  von 
Kirche  zu  Kirche  [d.  i.  auf  den  Kanzeln],  dass  man  uns 
nicht  sollte  zuf&hren  keinerlei  Gut,  und  er  wfirde  uns  ha- 
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bea  verhungert  und .  verflclimachtet  lassen ,  wenn  dies  in 
seiner  Macht  gestanden  hätte ,  ohne  unsere  Schuld  und 
mit  keinem  Rechte»  und  auch  gegen  unsere  Bri^e^  welche 
wir  von  seiner  Vorfahren  und  Altern  Gnaden  darüber 
haben^  dass  man  uns  solche  Dinge  nicht  thun  soD,  recht 
als  wenn  wir  gewesen  w&ren  des  heiligen  Reiches  6e« 
ftchtete,  oder  in  des  Pabfites  Bann. 

Das  Substantiv  achi^  Ächtung,  ist  im  Niederdeutschen 
gebräuchlich ;  aber  ein  Verbnm  acAtei»  oder  echien ,  äch- 
ten^ in  die  Acht  erklären,  ist  mir  in  Niederdeutschen  Tex- 
ten nicht  vorgekommen;  man  sagt  statt  dessen:  to  achte 
dduj  in  die  Acht  thun,  Sachsenspiegel  a.  a.  O.  S«  206« 
Das  Mittelhochdeutsche  hat:  ähie^  Verfolgung;  aehten, 
verfolgen ;  aehier  mit  den  beiden  Bedeutungen :  verfolgen- 
der^ und:  verfolgter;  Benecke  Mittelhochdeutsches  Wör- 
terbuch Bd.  I.  S«  17.  18. 

4.  de  sleper  [sprich:  slaeperlj  das  Schleppbuch,  in 
welchem  fortlaufende  Rechnungen,  Einnahme  und  Aus* 
gäbe,  angezeichnet  werden;  von  slepen  [sprich:  slaep€n\^ 
schleppen.  In  der  Beschreibung  der  Stralsunder  Altäre 
sagt  der  Stralsunder  Bürgermeister  Franz  Wessel,  ein 
Zeitgenosse  der  Reformation,  bei  Erwähnung  der  Marien- 
kapeile  in  der  Marienkirche :  Hümegest  folget  de  grete  JVo. 
rieneapdle  mit  deH  greten  heUenen  goeden^  averst  sie  Ae6* 
hen  ovel  tagesehen  to  SOO  mark  boringe,  to  kelken^  ok  mer 
tuhersy  dat  darinne  was^  ok  steit  hirvan»i»  der  kerken 
deper^  hiemächst  folget  die  grosse  Mariencapelle  mit  den 
grossen  hölzernen  Göttern  [Heiligenbildern] ;  aber  sie  [die 
Kirchenvorsteher]  haben  fibel  Aufsicht  gef&hrt  fiber  600 
Mark  Hebung,  Aber  Kelche,  auch  sonstiges  Silber,  weU 
ches  darin  [m  der  Capelle]  war;  auch  steht  hievon  in 
der  Kirche  Schleppbuche;  Stralsunder  Zeitschrift  Sundine» 
1880.  S.  328. 
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Wahrsoheiolicli  ist  dieser  ÄBsdrook:  slqmv  Sohiepper, 
in  passivem  Sinne  gebrancht,  als  beseiehnend  ein  Buch, 
welches  viel  bin  ond  her  gescbleppi  wird,  weil  man  hftn- 
fig  etwas  darin  einsatragen  hat.  Adelung  führt  auch  das 
hochdentsche  Schlepper  mit  passivem  Simie  an,  n&a»- 
Hefa  als  bezeichnend  eine  grosse,  von  Pferden  gesddeppte 
Harke,  mit  welcher  beim  Einämdten  die  zorückbieibenden 
Halme  znsammengeharket  werden« 

5.  de  smOker,  der  SchmSucher,  das  alte  dordi- 
schmäncberte  Bach.  Alte  Bücher,  weldie  etwas  rfinche- 
rig  aussehen,  werden  hier:  eOe  smöker,  alte  Schm£acher, 
genannt. 

6.  de  afsetter,  der  Absetzer,  mit  dem  Sinne:  der 
alte  abgesetzte  Rock,  ein  abgelegtes  Kleidungsstück;  siehe 
Schützens  Holsteinisches  WOrterbuch,  Th.  I.  S.  25. 

7.  de  Setter,  der  Setzer,  d.i.  der  Knabe,  besonders 
der  kräftige  wohlgenährte  Knabe,  ist  hier  gebräuchlich« 
Man  sagt:  dai  ü  Sn  rechten  getier,  das  ist  ein  rechter 
Setzer,  das  ist  ein  derber  Junge:  mtl  son'n  seiier  Ira»  ik 
niek  wrangen,  mit  so  einem  derben  Jungen  kann  ich  vUbk 
ringen. 

Es  fragt  sii^,  welchen  ursprünglichen  Sinn  dies  Wort 
jefler,  Knabe,  eigentfidi  habe.  Dfthnert  im  Plattdeutschen 
W^rterbuche  sagt:  „jetterv  neimt  man  junge  Kttabe%  die 
noch  im  Anwachs  aind*^  VieUetebt  steht  $ei§9r  in  dcoi 
Sume:  der  gesetzte,  der  gepflanzt«,  der  jmige  Pflanzung; 
SeüeUUf  Setzzeit,  ist  die  Wnrfzeit  des  Wildes,  wenn  es 
Junge  wirft.  SetUnk,  Setzling,  ist  der  Pflanzung,  oder 
junge  Baum;  auch  der  Pflanzflsch,  welcher  zur  Vermeh« 
rung  in  den  Teich  gebracht  wird.  Mit  dem  wohlgenähr- 
ten Jungen  eines  Tbieres  vergleicht  man  derbe  -Kinder 
auch  indem  man  sie  wölp  nennt;  mriüp  ist  eigentfich  das 
Junge  des  Hundes  oder  Fuchses.  Der  Wolf  heisst:  tMd|f. 
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3. 

Der  Plural  in  es  oder  s. 

Der  Niederlfindtsche  Plaral  in  es  oder  s^  weleher  fBr 
aHo  Casus  gilt,  und  von  Grimm  in  der  Grammatik  Tb.  I. 
S.  688. 689.  anfgef&hrt  wird ,  findet  sich  auch  im  Nieder- 
deutschen,  besonders  seit  dem  fünfzehnten  Jahrhmidert, 
nnd  gilt  aneh  hier  f8r  alle  Casus. 

De  herdes,  die  Hirten,  vom  Singnlar:  de  herde.  In 
der  Lübischen  mbel,  Bxod.  2.  v.  17:  Ikrr  over  i/mmuMm  de 
herdes,  unde  warpen  se  af,  darfiber  kamen  die  Hirten  zu, 
und  trieben  sie  ab.  Als  Dativ,  Gen.  13.  v.8:  Ik  hidde  djfj 
dai  dar  sy  neen  kyf  hmsehen  dg  unde  my,  unde  turisehem 
dynen  herdes  unde  mynen  herdes^  ich  bitte  dieh,  dass  da 
sey  kein  Zank  zwischen  dir  nnd  mir,  und  zwischen  dei* 
nen  Hirten  und  meinen  Hirten.  Die  COinische  Bibel  da- 
gegen hat  in  diesen  beiden  Stellen:  deheerden,  die  Hirten, 
nnd:  tuschen  unsenherden^  zwischen  unsern  Hirten.  Auch 
die  Lfibische  Bibel  setzt  Exod.  3.  v.  19.  im  Genitive:  een 
tnan  ut  Egipienf  de  hsede  uns  van  der  walt  der  herde^ 
von  der  Gewalt  der  Hirten.  Die  doppelte  Flection,  bald 
in  esy  bald  in  ei»  ist  anch  im  Niederländischen  üblieh; 
siehe  Grimm  a.  a.  O. 

De  sones,  die  Söhne,  vom  Singnlar:  de  sane.  Lfl* 
bische  Bibel,  Gen.  49.  v.  3:  Sammelt  jmsw  unde  haret^  gi 
sanes  Jacob l  sammelt  ench,  und  höret,  ihr  Söhne  Jakobs! 
Als  Genitiv,  ebendaselbst  Exod.  34.  v.  30:  Bat  erste  gdni^ 
ren  dyner  sones  schaltu  wedderlosen,  das  Erstgeborene 
deiner  Söhne  sollst  du  einlösen.  Als  Dativ,  Exod.  4.  v.  36: 
Unde  gink  van  Moyri  mü  eren  sones  wedder  to  creme  imh 
dere.  Als  Accosativ,  Gen.  49.  v.  1:  ünde  Jacob  eschede 
io  sik  syne  soneSf  and  Jakob  heischte  za  sich  seine  Söhnen 
DieCölnische  Bibel  hat  den  Ploral  soncy  ohne  s^  so  Gen. 
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9«  ▼•  19:  JDtl  smi  de  dre  sone  iVoe,  dies  sind  die  drei  Söhne 
Noahs;  nnd  Gen.  3.  v.  16:  unde  du  werstgeberen  dine  sane 
in  wedage».  Die  Lfibische  Bibel  gebraucht  diesen  sdiwa- 
chen  Plural  Gen.  49.  in  der  Uebersohrift:  wo  Jaeab  jyite 
iwtif  sene  io  syk  eskede,  wie  Jakob  seine  zwölf  Söhne 
zu  sieh  heischte. 

De  man,  der  Mann;  de  mannesy  de  mans^  die  Man« 
ner^  wie  im  MiUelniederländischeni  Grimm  Gramm.  I.  S.  688L 
Lfib.  Bibel,  £xod.  10.  v.  11:  Id  schal  «bo  nichi  schSn^  me», 
gy  maime«,  gäi  gy  aUeneny  unde  effert  deme  heren^  es  soll 
also  nicht  geschehen;  aber,  ihr  M&nner,  geht  ihr  alleiB, 
und  opfert  dem  Herren!  Arstedie  foL29.  verso:  dusehali 
merken^  dat  de  mannes  groieren  puls  edder  äderen  wen 
de  vrauwen,  da  sollst  wissen,  dass  die  Männer  grösseren 
Puls  oder  Adern  haben  als  die  Frauen.  Lfib.  Bibel,  Exod. 
12.  V.  37:  so  meer  sos  hundert  dusen  vSigenger  der  man- 
ne«, synder  de  hindere  unde  de  vronwen,  beinahe  sechs- 
hundert tausend  Fussgfinger  der  Männer,  ohne  die  Kinder 
und  die  Frauen.  Der  Ausdruck  so  m£r  bedeutet:  bei- 
nahe, fast.  Die  Vulgata  hat  hier:  sexcenia  fere  mHia. 
Die  Cölnische  Bibel  setzt  daher:  wal  sees  hundert  dusent 
man.  In  der  Arstedie  fol.  127.  verso  heisst  es:  gant%  hü- 
ter  so  mer  ahe  scamoniey  ganz  bitter  fast  wie  Scamouie« 

Grautoff  Lfibische  Chroniken,  Th.  2.  S.  135:  Aldus 
geven  se  de  lüde  guyt  mit  schepe  unde  gude^  unde  leten 
darinne  XI  mans  van  her  Magnus  knechten,  also  gaben 
sie  die  Leute  los  mit  Schiff  und  Gut,  und  liessen  darin 
eilf  Männer  von  Herrn  Magnus  Knechten».  Geschichte 
des  Burgermeister  Bandschow:  ok  werenup  dem  markede 
uniellik  vele  lüde  versammelt ,  beide  mans  unde  fruwens, 
auch  waren  auf  dem  Markte  unzählig  viele  Leute  ver^ 
sammelt,  beide  Männer  und  Frauen.  Lub.  Bibel,  2.  Sam. 
17.  V.  8:  ilif  bekennest  dynen  vader,  unde  de  mans,  de  mit 
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eme  dni,  dat  se  sere  siark  sini,  du  kennest  deinen  Vater, 
und  die  Männer,  die  mit  ihm  sind,  dass  sie  sehr  stark  sind. 

In  den  älteren  niederdeutschen  Schriften  ist  der  Plu- 
ral man,  Männer,  üblich,  wie  im  Mittelhochdeutschen, 
Grimm  Gramm.  I.  S.  668.  In  Hachs  Läbischen  Statuten 
hdsst  es  S.  261 :  unde  schal  dar  io  hve  oder  drc  ^udc  man 
nemeuj  und  soll  dazu  zwei  oder  drei  gute  Männer  neh- 
men. Femer  findet  sich  im  Niederdeutschen  der  Plural: 
de  rnemiff,  Dativ  den  mentien,  und  in  einer  Meklenhorgi- 
schen  Urkunde  von  ao.  1292:  mit  usen  mannen^  mit  ua- 
sem  Rittern. 

Die  in  er  ausgehenden  Nomina  vornämlich  gebrau- 
chen den  Plural  mit  «,  weil  sonst  bei  ihnen  Singular  und 
Plural  gleich  lauten  vurden,  und  man  doch  gern  den 
Plural  kenntlich  machen  wollte.  So  finden  wir  in  der 
Lübischen  Bibel  die  Plurale  de  inwaners,  die  Einwohner; 
de  varspeerSf  die  Erspäher,  Kundschafter;  de  sehaiters^ 
die  Schatzer,  Steuereinnehmer;  de  riders^  die  Reiter;  fir 
letzteres  stdü  in  anderen  Stellen :  rid^re.  In  der  Geschichte 
des  Bürgermeister  Bandschow:  de  menedersy  die  Mein- 
eider, meineidigen  Leute;  de  vorreders,  die  Verräther; 
de  rovers,  die  Räuber;  de  morders ,  die  Mörder,  In  der 
Arstedie:  dewiekers,  die  Zauberer.  Aber  auch  schon  im 
vierzehnten  Jahrhundert  setzt  der  LQbische  Lesemeister 
Detmar:  de  hodersj  die  Hfiter.  Von  vader,  Vater,  ge- 
braucht die  LQbische  Bibel  difi  beiden  Plurale :  de  vedere, 
und :  de  veders.  Die  Cölnische  Bibel  enthält  sich  meistens 
der  Plurale  mit  s. 

In  der  jetzigen  hiesigen  Spracha  ist  der  Plural  mit  s 
sehr  ausgebreitet«    Man  sagt: 
de  many  de  mans.  de  vtk,  de  tnnems. 

.da  faiee&ly  de  knechU.  de  dim^  de  dtms^ 

dai  nüUenf  de  nuUens.  de  wageny  da  Mamgems. 

Hoefer'a  ateitachriftIV,2.  14 
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de  Mdely  de  lüdeU.  de  drümpely  de  drmmpet*. 

Häoflein. 

Vornämlich  bei  den  Nominibus  in  er: 
de  sehipper,  de  sehippers.        de  slaehter,  de  slaehierM^ 
de  snider^  de  sniders.  de  reper^  de  repers.  Seiler. 

Wird  der  Plural  durch  den  Umlaut  angedeutet,  oder 
durch  die  Endung  en,  so  unterbleibt  das  b  gewöhnlich: 
de  koppy  de  kbpp.  de  vos,  de  vös.  Fuchs. 

de  tAn,  de  tun,  Zaun.  de  iöm,  de  töm.  Zaum. 

de  ats,  de  össem^  de  Mr,  de  baren.  Bär. 

de  jopf  de  jopen»  Jacke.  de  mautu,  de  mamven.  Ärmel. 

Eine  Ausnahme  hieven  macht  das  Wort  vru,  Frau, 
welches  im  Plural  nicht  nur  die  Endung  en,  sondern  audi 
noch  das  s  annimmt  Ebenso  verhält  sich  das  Wort:  de 
hrütf  die  Braut,  welches  im  Plural:  de  bnUenSy  hat  Hat 
schon  der  Singular  die  Endung  en,  so  nimmt  der  Plural 
das  s  hinzu;  daher: 

dmi  mäieny  de  mätem.  de  koken,  de  kokens.  Kochen, 

fle  haken,  de  hakens^  de  katen,  de  kaiens.  HQtteo. 

4. 

Weibliche  Nomina  mit  dem  Genitive  in  s* 

Das  Wort  de  stat,  die  Stadt,  häufiger  de  stad  ge- 
sellrieben, erhält  in  den  älteren  Niedersächsischen  Schrif- 
ten zwar  den  weiblichen  Artikel,  nimmt  aber  gleichwohl 
im  Grenitive  das  5  an,  bildet  also  den  Genitiv :  der  siade$y 
der  Stodt 

Der  Lfibische  Canzler  von  Bardewik,  welcher  zu  Ende 
des  dreizehnten  und  zu  Anfange  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts lebte,  schreibt  in  seiner  Chronik: 

Btf  deeem  iyden  waren  horghermesiere  der  siadei  läo 
Jjuheke  de  keren^  her  hmrie  sieneke  mnde  [her  muan^puuij 
here  AyUemer«  $ene^  Grautoff  Lüb.  Chroniken,  Tb.  1. 8.413. 
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Legt  scryven  Jh/t  regisfrmm  her  albrecht  van  bardewie 
tho  des  rades  unde  der  nieynen  8tmde$  nut,  liess  schreiben 
dies  Register  Herr  Atbrecht  von  Bariieivik  zu  des  Ratties 
und  der  gemeinen  Stadt  Nutzen^  ebenda«. 

Desulvest  waren  kemerere  der  Stades  her  brtm  van 
warendorpe  unde  her  mllexander  van  lunenboreh^  ebendaa. 

Der  Lübisclie  Lesemeister  Detroar,  welcher  so.  1S8B 
^^  1395  Hchrieb,  sagt:  fVente  der  Stades  eeraniken  was 
nicht  toghesehreven  bi  sos  unde  druttich  iaren^  denn  der 
Stadt  Chronik  war  nicht  fortgesetzt  durch  sechs  und  drei- 
saig  Jahre;  ebendas.  S.  3. 

In  den  von  Uach  herausgegebenen  alten  Lübisehen 
Statuten  von  ao.  1394«  heisst  es  S.  253.  na  dem  male  d«l 
U  boven  der  Stades  höre  ghestan  hevet^  nachdem  es  Aber 
<ler  Stadt  Beschlnss  hinaus  gestanden  hat,  d.  h«  lAuger 
als  der  Stadt  Beschloss  verstattete. 

Im  Mittelenglischen  kommt  dieser  Geniriv  der  Femi» 
nina  vor^  wenn  der  Genitiv  vor  dem  ihn  regierenden  No- 
men steht 9  wie:  werldes  ende,  der  Welt  £nde;  Grirnnv. 
Gramm.  I.  S«  694.  In  dieser  Stellung  ward  es  wünschens- 
wertber^  auch  denl  weiblichen  Nomen  ein  deutliches  Zei«- 
chen  des  Genitiv  zu  geben,  da  der  Artikel  den  Genitiv 
nicht  mehr  andeutete*  Im  Niedersächstschen  wäre  die 
Endung  s  oder  e«  weniger  nöthig  gewesen,  weil  hier  schon 
die  vorhergehenden  Genitive  desÄrtikels,  des,  der,  den 
Genitiv  bemerklich  machten.  Wenn  gesetzt  wäre:  te  der 
meinen  stat  mit,  zu  der  gemeinen  Stadt  Nutzen,  so  würde 
schon  der  Genitivarrikel  der  auf  das  Genitivverhältnis  des 
Wortes  stat  hingeführt  haben. 

Der  Dativ  des  Wortes  stat  lautet  in  den  obenge- 
daditen  Schriften t  der  stat^  der  Stadt;  der  Aecusativ:  de 
stat,  die  Stadt;  also  weiblich. 

Den  Genitiv  des  Wortes  findet  man  auch  mit  dem 

14* 
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männlioben  Artikel ;  des  stmdea.  In  der  von  Lappenberg 
herausgegebenen  Bremischen  Chronik  des  Gerhard  Ry- 
nesbereh  aus  dem  vieraeehnten  Jahrhonderte  Jieisst  es  S.83: 
in  deme  iare  des  heren  mecevü  do  tvarl  des  Stades  mstre 
hegund  mmme  ««nie  Steffens  «enlmd««/.  In  Olricbs  Bre- 
mischen  Statuten  S.  29.  steht:  so  wen  nses  siades  ingeaegd 
bevalen  worty  wem  unser  Stadt  Inaiegel  anbefolen  ward. 
Aber  den  Dativ  mit  männlichem  Artikel:  deme  Stade j  und 
den  Accttsativ  mit  männlichem  Artikel:  den  staiy  habe  ich 
bisher  nicht  bemerkt. 

Das  niedersäch.sische  Wort  wisch,  Wiese,  erscheint 
schon  ao.  1179.  in  der  Havelbergischen  Urkunde  in  Rie- 
dels neuem  Brandenburgischen  Urkundenbuche,  Bd.  8. 
S.442.  wo  es  heisst:  in  ftate,  fuod  vulgo  dieitur  uriseh^ 
sex  mansos.  Dass  dieses  Wort  wisch  als  Femininum  galt, 
ist  zu  schliessen  aus  einer  Pommerschen  Urkunde  von 
ao.  1513.  in  welcher  Dinnies  Wedelstede  zu  Schulteohagen 
in  Hinterponimern  verschiedene  Pachte  an  Paul  Kameke 
2tt  Cordeshagen  verlsanft,  und  die  mir  im  Originale  vor- 
liegt. Darin  steht:  uttde  noch  van  derwisek  hy  deme  keHs^ 
have  darzulvelst  achteigen  sundesehe  sehiUinge,  und  noch 
von  der  Wiese  bei  dem  Kirchhofe  daselbst  achtzehn  Stral- 
snndische  Schillinge  [werden  verkauft].  Dieselbe  Urkunde 
gebraucht  aber  auch  den  männlichen  Genitiv  wisehes^  in- 
dem sie  etwas  weiterhin  sagt:  tmde  van  den  druddehahen 
mmyen  wissches  darzMävest  achter  der  korken  druttieh  sam- 
desche  Schillinge  pachty  und  von  den  drittehalb  Morgen 
Wiese  daselbst  hinter  der  Kirche  dreissig  Stralsundische 
Schillinge.  Auch  hier  führte  vielleicht  der  Trieb,  das 
Genitivverhältnis  des  Wortes  wiseh  bei  mangelndem  Ar- 
tikel deutlicher  zu  bezeichnen^  zur  Anwendniig  der  nimi- 
lichen  Genitivendung. 
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XII. 

Der  Gebrauch  des  Genitivs  im  Nider 

deutschen. 

Vom  Heraasgeber. 


Der  Genitiv  ist  untrer  neuniderdeatschen  Sprache  so 
gaiis  und  gar  abbanden  gekommen»  dass  sie  ihn  nicht 
einmal  mehr  in  seiner  einfachsten  und  ursprünglichsten 
Anwendung  kennt.  Sfitze  wie:  des  Mannes  Haus,  der 
Matter  Buch,  des  Kindes  Wiege  können  nicht  mehr  wört- 
lich des  maunes  hüs,  der  möder  bök,  des  kindes 
wdge  wiedergegeben,  sie  mfissen,  um  niderdeutsch  ver- 
ständlich oder  doch  üblich  zu  sein,  den  man  stn  hüs, 
demöder  6r  (so!)bdk,  dat  kint  stne  wöge  umschrie- 
ben werden.  Das  genitivische  r  des  Artikels  ist  im  sg. 
fem.  gen.  wie  im  pluralis  ganz  verloren,  es  erscheint  kein 
der  möder,  der  kinner,  ebensowenig  bekanntlich  der 
als  Noni.  masc.  gen.  sg.;  dem  genitivischen  s  des  masc. 
8g. ist  es  nicht  viel  besser  gegangen,  es  klingt  nur  noch 
in  wenigen  althergebrachten,  zumal  adverbialisch  ge- 
brauchten Genitiven  nach,  wie:  des  naditSj  des  dag*s, 
des  dueveb  sin  etc.  vgl.  XX.  So  gibt  die  Sprache  mit 
dem  bedeutsamen  Laute  zugleich  eine  einfache,  scheinbar 
.«lentbehrliche  Form  auf  und  greift,  um  für  den  bleiben- 
den Begrif  einen  neuen  entsprechenden  Ausdruck  zu 
finden,  zu  schleppender  Umschreibung  mit  dem  Prono- 
nen  poss.  der  dritten  Person,  die,  wie  naturgemäss  sie 
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im  Grande  sein  mag,  dadurch  unnatürliches  Ansehn  ge- 
winnt, das8  das  die  Angehdrigkeit  bezeichnende  und  so- 
mit den  Genitiv  in  seinem  innersten  Wesen  erfassende 
Pronomen  mit  dem  Casus  des  Objects,  dem  gegenstfind- 
lichen  Accusativ  Verbindung  einzugehen  scheint.  Aber 
es  ist  nur  Schein,  weil  dieser  Accusativ  nur  an  Stelle 
des  Dativs  getreten,  urspr.  nur  die  abgeschliffene  Form 
des  Dativs  selbst  ist:  deJi  mfiii,  de  frA  kann  nun  eben- 
sogut Dativ  wie  Accus,  sein,  es  steht  als  Dativ  für  dem 
manne,  der  frü;  das  Zusammenfallen  der  Formen  in  ei- 
nem Falle  hat  den  Dativ  später  auch  da  au%eben  lassen, 
wo  die  Formen  sich  ferner  lagen,  so  im  neutrum,  wo 
dem  kinde  sich  schon  lange  verloren  und  nun  auch 
durch  das  eine  dat  kint  vertreten  wird.  Die  Sprache 
meidet  aber  den  Schein  nicht,  dem  sie  sich  hierdurch 
aussetzt,  denn  sie  bildet  sich  nicht  für  ausser  ihr  ste- 
hende Grammatiker  denen  sie  Ihr  Rfisverstehen  ruhig  über- 
lässt,  sie  vertraut  dem  Gefühl  und  Verstfindnis  der  Ihri- 
gen, die  ein  ,,^tf  dat  kint  de  r6d?^^  ebensowenig  verde«* 
ten  werden  wie  yydat  pirt  atn  ßi*^  n.  dgl.  Auch  kann 
man  wol  nicht  sagen,  dass  der  gewählte  neue  Ersatz  filr 
den  eingebüssten  Genitiv  schlechter  wäre  als  das  Mittel 
zu  weichem  in  demselben  Falle  die  romanischen  Spra- 
chen, teilweise  auch  die  englische  und  deutsdie  greifen» 
Die  Hinzufiigung  des  Pronomen  possess.  zum  Genitir, 
die  mir  der  Verbindung  desselben  mit  dem  Dativ  Toraus» 
zugehen  scheint,  mag  überflüssig  sein;  falsch  ist  sie  nicht, 
sie  ist  vielmehr  wol  absichtlich  gewählt,  weil  sie  das  an- 
gehörige  nachdrücklicher  hervorhebt*).  Aach  findet  sie 
sich  bekanntlich  früher  wie  noch  jetzt  vereinzelt  im  Hoeh-> 


*)  £•  iit  eine  n«aniderdeat«ehe  Fortselx^in^  jenes  Gebranchii  wem 
roBti  nun  zuweilen  auch  min  Hin,  Hin  ein  hört,  gleicli«Rm :  mein 
eigen,  oder:  mir  gehlirig,  dein  eigen,   sturker  als  blosses  min,  dia. 
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deatschen.  Sfttze  wie  z.  B.  TbeoHffm.  26  mmlltke  Hne 
iren  sini  up  gedän  a.  a.  bahnen  im  Niderdentschen  nn* 
serer  Redeweiae  ersichtlidi  den  Weg  und  die  letztere 
erscheint  nun  in  unzäligen  Fällen  als  unumgängliche 
Umschreibung,  wo  die  alte  Sprache  den  Genitiv  noch 
2U  benutzen  verstand. 

Das  Miderdeutsche  entwickelt  im  Gebrauche  des  Ge« 
nitivs  bis  in  die  späteste  Zeit  ihrer  schriftlichen  Anwen- 
dung eine  feinbewegliche  Biegsamkeit  und  Freihdt,  die 
man  ihr  nicht  zuzutrauen  pflegt  und  die  auch  die  weni- 
gen in  J.  Grimms  deutscher  Gramm.  Bd.  IV  angeführten 
Beispiele  nicht  erwarten  lassen.  Man  darf  aber  nur  in 
die  uberheferten  Reste  der  Sprache  hineingreifen,  um 
darin  eine  FfiUe  der  schönsten  Genitivfugungen  zu  ent* 
decken,  die' den  in  anderen  deutscheu  Sprachen  gebräuch- 
lichen in  nichts  nachstehen*). 

Diess  mit  einer  Anzal  von  Beispielen,  wie  sie  mir  eben 
vorliegen,  darzutun  ist  die  Aufgabe  dieser  Abhandlung 
die  übrigens  auf  den  Ruhm  einer  vollständigen  wissen. 
achafUichen  Entwicklung  verzichtet  und  sich  mit  einer 
möglichst  fibersichtlichen  Anordnung  begnügt. 

Am  einfachsten  und  natürlichsten  von  allen  ist 

I.     Der  Genitiv  bei  Substantiven. 

Bedarf  es  keiner  Beispiele  für  die  gewöhnlichste 
Verbindung  des  Genitivs  mit  einem  einfachen  Subst.,  so 
rechnen  wir  dagegen  solche  Fälle,  stehende  Redensarten, 
hieber»  in  denen  das  Substantivum  mit  gewissen  Verbis 
smsammen  einen  Begrif  bildet.    Der  Genitiv  scheint  dann 


*)  Vilmars  gerahmte  Schrift  de  genitiTi  catat  ■jntazi,  Marb. 
1834  habe  ich  leider  nicht  zur  Hand  and  weis«  auch  nicht,  ob  der 
Vf.  darin  daa  Niderden taehe  der  jüngeren  Periade  barficicaichtigl 
hat.  Die  Vergieichnng  des  AlUächsiachen ,  die  durch  Schineliera 
trefliches  Glottar  erleichtert  itl,  habe  ich  für  dne  Mal  abtichtlich 
•aageachloaaen. 
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logisch  za  dem  Sahst,  und  Verhorn  zu  gehören,  gram- 
matisch wird  er  indessen  immer  auf  das  Sobstantivnm 
zu  beziehen  sein :  Gdchr  2,  21  und  enhMen  es  (GenftiT) 
an  den  seden  nSnen  sehtn  und  beweisen ,  zeigen  es  nicht 
durch  ihr  Betragen,  ib.  26,  35  ik  luMe  des  vif  fe^leM 
wän.  Zeno  252  nUner  hedden  se  schände.  TheoH.  t.398 
ik  moste  siner  winnen  künde.  Sspg.  167  hebhen  is  ar- 
künde.  RF.  531  ilem  entvSl  ik  des  nSnen  dank.  ib.  1314 
neme  mines  re^tes  war.  ib.  649  eft  des  wSre  nitj  et 
Schron.  187.  Flos  162.  —  TheoH.  655  dat  nummer  ndner 
s4le  werde  rät,  Werltspr.  9«  seiden  wert  Hnes  Kdens  räi^ 
ebenso  iS  räde  werden,  sitien  Zeno  160.  Flos  171.  Harteb. 
362«  —  Lud.  V.Suchen  71,  14  wen  se  ines  kindes  an  ar- 
Wl  gdn  u.  s.  w.  Mitunter  hat  nur  die  SteBung  vor  das 
Subst.  oder  die  Trennung  durch  andere  Wörter  den  Ge- 
nitiv dem  ersteren  ferner  geruckt,  z.  B.  Hnes  «ves  in  far 
stän^  oder  Schron.  149  wunder  t6  sagende  seh6ner  mSre. 
S.  zu  Ende  dieses  Aufsatzes. 

Nicht  anders  als  bei  einfachen  Substantiven  ist 
II.     Der  Genitiv  bei  Neutris  der  Adjectiva  und 

Pronomina 
anzusehen,  denn  sie  gelten  eben  fär  Substantiva,  nur  be- 
zeichnen sie  nicht  mehr  das  Zugehörige,  Besessene,  son- 
dern schon  das  Quantum,  den  grösseren  oder  geringeren 
selbst  in  nichts  bestehenden  Teil,  der  Genitiv  ist  also 
auch  nicht  mehr  Ausdruck  des  Inhabers  oder  Besitzers» 
sondern  des  geteilten,  er  ist  nicht  mehr  activ,  subjectiv,  son- 
dern eher  passiv ,  objectiv ,  nach  der  gewöhnlichen  Dar- 
stellung schon  partitiv.  Man  vergleiche  viel  des  Kö- 
nigs im  Sinne  von  Besitz  oder  Reichtum  des  Kö- 
nigs, aber  vil  der  künege  d.h.  viele  Könige,  oder 
Ffille  des  Herzens,  aber  Menge  des  Volkes  und 
der  Unterschied  liegt  zu  Tage. 
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Es  geboren  hieher  besonders  1)  wat:  Gdcbr.  13,  13 
wai  (efer»,  ib.  33,  30  des  lichte  wat.  33,  15  tvai  ISves  din^ 
stes.  TheoH.  443  wat  geUes.  Br.  Alex.  358  wat  rddes. 
Wigg.  II,  67,  66  wat  mannes.  ib.  ▼.  71  wat  Volkes.  Zeno 
945  wat  gastes.  ib.  956.  Schron.  188.  Werltspr.  19«. 
Daniel  33  etc.  Vgl.  BWaid.  670  wes  hSmeltks  u.  wes  im 
GIoss.  H.  za  RF.  Zu  beachten  ist  Schron.  153, 6  wat  van 
holte.  —  Ebenso  3)  itteswat  z.  B.  rädes  Gdchr.34,  13. 
Oefter  3)  icht:  TheoH.  469  kirne  des  icht.  Schro.  143,  1 
was  dar  tomes  edder  hites  ieht^  daher  der  Gen.  ichtes 
bei  gewolden  Gdehr.  7,  33  (cf.  jetssiges  ichtens,  jiehtens), 
der  beiMone  v.  1306  in:  wolde  uns  giehtes  gieht  geUt^gen^ 
dem  mhd.  ihtes  iht  entsprechend,  von  seinem  eigenen 
Nominativ  regiert  ist.  —  Demnächst  4)  g  e  n  6  c  h :  Gdchr. 
35,  13  konigliker  gift  genöeh.  ib.  9,  33  mSr  wen  genieh 
g6des  willen,  Br.  Theo.  395  g6des  endch. —  5)  vil,  vele: 
TheoH.  618  s6  vele  gddes.  Schron.  6  wnnders  vil.  Br. 
Alex.  364  over  vele  votkes.  Brandan.79ve/e  dinges,  Wigg. 
IL  66,  18  Sn  sertn  dar  fingerltn  vele  was  enbinnen  d.  h. 
annnlorum  mnitom?  —  6)  m£r:  RF.74  dat  he  alles  g6^ 
des  nicht  hadde  mir^  dan.  —  TheoH.  365  d^  gesellen  is 
nach  mir  up  erdete. 

Ganz  gleich  stehen  Flos  846  des  is  gar  lank  dat  ik 
se  sach^  vollends  die  Genitive  bei  Zahlwörtern  RF.819 
Sn  der  ftende  n4n.  Schron.  136  twS  Hner  kint.  Lud.  v. 
Snch.  63  hundert  düsent  volkeSi  wovon  iwe  iunne  birs  RF. 
760  n.  hundert  mark  goldes  Flos  793  grammatisch  nicht 
verschieden  sind. 

Unmittelbarer  vergleichen  sich  die  den  obigen  1 — 6  ent- 
gegengesetzten, nämlich  7)  w6nich:  RF.  196  der  ml- 
ven  In  whueh.  —  8)  luttik:  Gdchr. 3,  86  se  hedde  lut^ 
fifc  gödes  gedAn.  Mone  II,  1500  des  Urs  lutUk  etc.  -* 
9)  nicht,  wofür  überall    Beispiele   begegnen:  Br.Theo. 
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669  Q.  676  f4^  mkuunm  de$  Mves  meht  finden,  ib.  674 
Act  de9  M«es  nicht  enaach*  TbeoH.  468  ik  enkip  gbur 
niehl.  Flos  893  des  gMes  scnl  ji  d£len  niehi.  Brand. 
179  hehben  am  niehi  Udes  geddn.  Lud*  v.  S.  64,  U  unde 
ums  nicht  windes.  Flo$  1323  —24  nü  des  nicht  mach  dn 
und  nü  du  des  nicht  enwät» 

In  vielen  Fällen  wird  man  indessen  mit  Recht  zwei- 
feln, f»b  das  ursprünglich  substantivisdie  nicht  vielmehr 
im  Sinne  des  späteren  Adverbiaros  zu  nehmen  sei,  denn 
die  dem  ersten  Gebrauch  dieser  Art  gctwis  g^anz  entspre- 
chende Umschreibung  nichts  vonpasst  fitr  manche  Fälle 
durchaus  nicht  mehr,  ausserdem  kommen  viele  Beispiele 
vor,  in  denen  der  Genitiv  auch  ohne  dabeistehendes 
nicht  von  dem  Verbum  selbst  regiert  werden  kOnnte, 
wie  er  denn  bei  manchen  derselben  wirklich  nachweis- 
bar.  Als  Beispiele  vergleiche  man  Zeno  564  dines  gides 
engere  ik  niehty  da  geren  mit  Gen«  der  Belege  nicht  be* 
darf,  oder  Gdchr«  24,  15  apenbare  endorste  he  des  strides 
nicht  hestän  mit  mhd.  tvellent  stHdes  uns  besidn  (Grimm 
S.  679,  17);  oder  Mone  II,  1789  ik  macA  der  päpen  s6  na 
nicht  Uden  wo  Herr  Ettmäller,  nach  seiner  natürlich  im- 
mer abweichenden  Verszählung  v.  1780,  „der  genitiv 
hanget  von  nicht  ab^*  bestimmt;  aber  gehört  nicht 
denn  nicht  vielmehr  zu  s4  nä?  der  Zusammenhang  scheint 
das  zu  fordern  und  Daniel  130  un  wUl  sUser  iwcftt  ienger 
Uden^  nebst  Br.  Theo.  564  an  Serien  ver  mk^n  ögen  des 
enkan  ik  nicht  lenger  d6gen,  wo  nicht  entschieden  so 
lenger  gehörig,  zeigen  den  Genitiv  weiter  als  zolfiasig. 

Gleich wol  ist  wahrscheinlich,  dasa  der  Genitiv  auch 
in  solchen  Fällen  oft  ans  der  nrspriinglioh  substantivi- 
schen Natur  des  nicht  zu  deuten  sein  mOg^  und  ich 
zweifle  selbst  nicht,  dass 
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IIL  der  partitive  Genitiv  des  Objecto 
aUer  aoicher  Construccionen ,  in  d^oen  gewöhnlicher  der 
Accusetiv  (oder  paes.  Nonu)  enftritt,  eigenilieh  durch  Er* 
gfinznog  einea  der  obigen  Begriffe  ichl,  wat  oder  ne« 
gpativ  nicht  seine  Ericiäruiig  finde.  J.  Grimm  S,  661 
spricht  aioh  zwar  entschieden  dagegen  aus  indem  er 
meint  ,^er  Genitiv  beruht  allein  auf  der  modifioirten  Be- 
atiehnng  des  Verbums  aum  Nomen 'S  Aber  welcher  Art 
ist  ffiese  und  wodurch  wird  der  Genitiv  der  Ausdruck 
derseUieB?  Indem  man  den  Geaitiv  wählt  statt  des  Ac* 
cusativsy  bt  nicht  mehr  der  Gegenstand  der  durch  das 
Verbum  ausgedrückten  Tätigkeit  voll  und  rein  als  solcher 
hingesteUty  sondern  die  letztere  ist  nur  in  Beziehung  za 
ihm  gebracht,  er  erscheint  nicht  unmittelbar  und  unbe- 
dmgt,  sondern  mittelbar  oder  teilweise  als  Gegenstand» 
denn  nicht  er  selbst  ist  bezeichnet,  sondern  etwas 
das  sein,  etwas  von  ihm.  Dieses  etwas  ist  aber 
gar  nicht  ausgedrückt,  der  blosse  Genitiv  bleibt  also  bei 
den  Verbis  transitivis <  ein  unbestimmter,  unvollständiger 
Ausdruck,  der  ursprünglich  grammatisch  durch  ein  hin«» 
zugefügtes,  dann  wenigstens  begriflich  darch  ein  mehr 
oder  minder  deutlich  hinzugedachtes,  hinzugeftihltes  er» 
gänzt  gewesen  sein  mnss.  Das  ist  auch  der  Fall,  wenn 
man  sagt:  Brodes  essen,  Wassers  trinken;  der  Gebrauch 
selbst  führte  das  Gefühl  ßuf  den  rechten  Weg;  was  za 
ergänzen  sei,  ergab  sich  unwillkürlich,  ja  man  f&hlte 
bald  gar  nicht  einmal  mehr  dass  etwas  fehle,  also  auch 
nicht  das  Bedürfids  der  Ergänzung,  denn  der  Genitiv 
bekam  allmählich  geistige  Bedeutsamkeit,  partitive  Kraft 
für  sich«  So  hiess  denn  des  Brodes,  des  Wassers 
nicht  diess  oder  das  z«  B.  Farbe^  Gewicht,  Gute  des  Bro- 
des, Wassers,  sondern  es  hiess  bestimmt:  ein  Teil  des* 
selben,  etwas  von  ihm«    Man  braucht  kein  Frewd 
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alter  Eliipseureiterei  zu  seio  um  dergleichen  doch  begreif- 
lich zu  finden,  man  braucht  Bich  vielmehr  nur  an  stär« 
leere,  gleichwol  später  kaum  noch  gefühlte  Ellipsen,  2.B. 
der  Negationen,  wobei  denn  eigentlich  weiss  zu  schwarz 
wird,  des  englischen  house  (at  Mr.  Wilsou's)  n.  dgL  za 
erinnern.  Die  häufige  Verbindung  diescis  Genitiv«  mit 
transitiven  Verben  mag  aber  dazu  geffthrt  haben,  dass 
der  im  Grunde  feine  und  oft  unbedeutende  Unterschied 
verwischt  ward,  der  Genitiv  dem  Accusativ  oder  beim 
Passivum  und  Intransitivam  dem  Nominativ  gleich  za  ste* 
hen  kam;  denn  es  findet  sich  der  Genitiv  in  dem  letzteren 
Falle  ebensowol. 

Das  Niderdeutsche  kennt  diesen  Gebrauch  des  Geni- 
tivs,  wie  man  sich  denselben  auch  erklären  vnll,  n&nilich 
sehr  wol ;  wenn  auch  der  Beispiele  nicht  allzu  viele  vor- 
liegen, so  hat  er  doch  ursprünglich  gewis  einen  bedeu- 
tend grösseren  Umfang  gehabt,  denn  er  ist  an  sich  bei 
jedem  remen  transitiven  Verbum  zu  rechtfertigen,  sobald 
dessen  Object  der  Teilbarkeit  fiihig  und  die  Tätigkeit 
selbst  als  auf  nur  einen  Teil  gerichtet  denkbar  ist 
Das  Object  wird  daher  zuerst  nicht  leicht  eine  Person 
sein,  obgleich  auch  hier  erklärliche  Ausnamen  vorkom- 
men. Denn  ich  trage  kein  Bedenken,  Constructionen-wie 
vergessen  u.  a.  mit  dem  Genitiv  hieher  zu  stellen,  des- 
sen Object  dann  freilich  eine  Person  sein  kann,  sowie 
wir  ja  oben  wat  mannes,  wat  gastes  u.  dgl.  angetrof- 
fen  haben. 

Am  auffälligsten  erscheint  dieser  Genitiv 
A.  bei  intransitiven  Verben,  fast  nominativisch,  z.B. 
TheoH.  314  twären,  des  enschüi  mit  niehie,  davon  ge» 
schiebt  mit  nichten  etwas,  d.h.  daraus  wird  nichts.  Vgl 
Sspg.  S.  52  dat  des  iehi  verhren  werde  j  deg  im  m  g^ 
drefiej  vielleicht  eine  Art  Attraction;  femer  Werltapr.  13^ 
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de  h6fari  vel  hoeser  sede  hat  welker  wtsen  lueden  nicht 
wel  an  skUy  oder  sollte  hier  welker,  das  kein  Mase. 
sein  wird  (zu  sede,  gew. fem.,  gehörig)  mit  nicht  ver- 
banden werden  müssen?  AebnTieh  Gdchr.21,S0  a.38,36 
wo  aber  hebben  dabei  steht,  s.u. 

B.  Bei  transitiven:  vereinzelt  a)  bei  hebben:  si- 
cher scheint  nur  Brandan.  820  dar  was  alle  des  noch  des 
de  erde  gedrdeh  un  al  des  me  wMe  hän.  Die  oben  be- 
rfihrten  Stellen  der  Gdehr.  lauten :  tvetüe  be  teii  al  des 
yehreken  netl,  des  göden  frowen  to  hd^hende  sieü,  und 
ähnlich  38,  26  alles  des  en  verhif  se  dar  to  gevende  tieit, 
des  Sme  rSken  godeshüse  wol  t6  heibende  steit. 

b)  bei  erlangen:  KIB.  79  kondeji  sodänes  erlangen. 

c)  bei  senden:  Daniel  143  sende  di  Hner  frede(1) 
unde  gnade. 

d)  bei  d ragen:  wie  oben  in  Brandan. 830,  so  ib. 356 
de  seuUen  des  jämers  swMik  in  dusser  ptne  dragen.  Flos 
837  ik  mach  ör  (sc.  der  sorge)  alUne  nicht  lenger  dragen. 
Gdchr.9,  30  wente  se  s6  mdderUker  minne  an  örem  her» 
ten  dröeh. 

e)  AuS&lliger  selbst  bei  rdveu?  Gdchr,  16,  50  se 
hiten  —  trüwe  man  unde  rSven  der  godeshüse  nochtan^  vgl. 
Sehr.  136  de  voget  gar  toförde  wat  deme  forsten  hörde 
unde  der  godeshüse  mit  rive  unde  mit  hrande  (anders 
XIV,  9);  und  bei  sm ecken  Mone  1031  se  nuiten  siner 
alle  sacken,  ib.  1868  was  dem  Genitiv  bei  eten  u.  drin- 
ken  nicht  allzu  fern  steht. 

In  diesen  Fällen  Wärde  man  den  Grenitiv  am  sicher- 
sten als  einen  partitiven  ansehen  können,  indes  auch  von 
den  folgenden  Verbindungen  gehören  die  meisten  wol  ent- 
schieden hieher,  namentlich  ist  der  Genitiv  bei  den  Verbls 
geben,  gewahren^  g&mnen,  erseUen^  anfangen,  hegimnen^ 
hrtmehen,  gemessen,  huien,  warten^  hegehren,  ummehen, 
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fVäUen^  fragen^  f^ff^  g/kaAen^  ^ogen,  beiriehien^  wiMsem^ 
veräiehen^  $ehen,  kören^  denken^  v€rge$$en^  klagen,  mei^ 
lieft,  enAekren  ond  anderen  Htn  wahrscbefailichsteii  sa* 
erst  auf  die  angegebene*  Weise  erklftrbar.  Da  manche 
Fälle  aber  doch  zweifelhaft  sind,  in  anderen  der  Genitiv 
▼ielmehr  nichts  partielles  bat,  sondern  die  Ergänzung 
oder  nähere  Bestimmung  enthält,  aumal  bei  bildlichen 
oder  abstracten  Begriffen  und  da  wo  sobon  ein  Accus, 
der  Person  steht,  so  scheint  es  zweckmässig  dieSfraetn' 
ren  des  Genitivs  fortan  nach  der  Verwandtschaft  der  ver- 
balen Ausdrücke  auizuf&hren ,  indem  wir  die  Erklärung 
der  einzelnen  Verbindungen  dahingestellt  sein  lassen. 

lY.    Bei  Geben,  Gönnen,  Ersetzen,  Lohnen. 

Beispiele  bei  gcTen  sind  mir  nicht  bekaimt,  aber  bei 

1)  geweren,  doch  wird  es  mit  Acc.  pers.  vertNinden, 

Schron.  17  wes  de  frawe  begerdej  sckdne  he  se  des  ge- 

werden  passivisch  Monel894.    Brand.  799  dee  eutven  ene 

Get  Pferde. 

3)  twtden:  s.zu  BW.  446  unde  de$  von  ju  getwedem 
k'n,  woselbst  Beispiele  gesammelt  sind;  die  Consir«ction 
ist  entweder  mit  dem  GS.  u.  Acc.  pers.  oder  Dat.  pers.  und 
Acc.  der  Sache ,  vgl.  Ziemann  s.  v.  Wfwtden. 

3)  gnnnen:  Gdchr.  prol.  81  dem  tt  derek  recht  aller 
4re  gan.  s.  RF.S684  u.  das  Glossar  dazu.  Der  Accus,  der 
Sache  bei  dem  Dativ  der  Person,  wie  Werltspr.  9*  ist 
häufiger,  doch  zeigen  noch  Zeno  1333. 1415.  Schrou.  114. 
Daniel  47  den  Genitiv. 

4)  vorgelden:  Br.Theo.WS  des m6i  de sHe vefyelden, 

5)  I6nen:  Gdchr. 6,  63  de»  iditel  en  nu  G«f. 

6)  danken:  Flos  806  dee  ji  mi  danken,  Brons  S. 
135,  37. 

y.  Oenitir  bei  Beginnen,  Unternehmen,  Annehmen. 

l>  beginnen:    Schron.  4  ilsr  rede  ät  nA  beginne. 
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ib.  17  fies  sHehies  he  hegunde  =  Gdchr.  3,  83.  ib.  4,  9  Acc. 
cf.  ib.  II,  14.  27,  7.  RF.990.  Wigg,  II,  60,  116.—  An- 
ders die  reflexiven 

3)  sik  vornieten:  Wigg.IL  24,  119  varmeidik  nSner 
dingen,  der  din  macht  nicht  kan  vulbri9igen.   Schron.  137. 

3)  sik  vorM'egen:  Schv.89^90hesik  vonvSch  iner 
herfart.  cf.ib.  Seite  149  dat  he  sik  alsödäner  kost  erwöeh, 
Aebniich  sik  understän  c.  Gen. 

4)  sik  im  der  winden:  Gdchr  23,  Vf  dat  du  di  dtner 
Mrschop  nicht  underwindest  33,  4  Ae  sik  des  rtkes  utt- 
derwinden  scolde.  ib.  21,  17.  Wigg.11,57.  Daniel  199.- 
cf.  Sehr.  135  sik  anewan  der  degedinge  4n  werder  man. 

5)  sik  annemen:  Utiegginge  duedescher  Sprickw. 
fol.68  solker  nhnpt  sik  nSmant  an.  Vgl.  sik  beg&n  XIX 
z.  E.    Also  aach  wol  hieher 

6)  sik  erbarmen?  gewöhnlieher  entfermen,  cf. 
H.  gl.  za  RF.  V.  40  entfermet  ju  des  gröten  schaden.  320. 
Sehr.  254,  5.  Dagegen  mit  ovet*  Brand.  766  und  c.  Dat.pers. 
Flos  178  dem  koninge  entfarmede  dat,  wie  Mone  1758. 

7)  schönen:  RF. 46  he  hefindner  kinder  nicht  ge- 
schSntj  wo  nicht  kanm  etwas  ändert. 

VI.    Bei  Brauchen,  Gemessen.     Walten,  Pflegen. 
Sorgen.*   Hüten,  Warten,  Erwarten. 

1)  gebruken:  Schron.  6  karter  rede  ik  gebrukenwil. 
Utlegg.  88*  wi  hruken  des  wordes  6k  up  de  personen  etc. 

2)  genöten:  Altd.  Bl.  I,  208  du   nStest  dines  sutves 

nicht.  TheoH.  22.  423  ik  wagenSten  al  mtner  Kst.  Wigg. 
11,44.    Sehr.  92. 

3)  w  a Id  en :  Gdchr. prol.  4A  heHes  gewolden.  ib.  9, 4. 
II,  66.  Br.  Theo. 276  mfner  walden.  Wigg.  II ^  51,  (U 
hirlikeB  levendes* 

4)  plegen:  a.  B.  dei  rlke$f  ittr  krinen,  aber  auch 
oMfMfes,  ormMet,  vgl  Gdchr.  2,  19.    12»  29  »  12,  96. 
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39,  a  Flos  1115.  Br.  TbecxSSO.  Sehr.  87.  Dasu:  gewoiit 
stn:  Dan.  115  ik  $i  des  hinken  wel  geunmU  cf.  Sehr.  142 
ungewone  al  solkes  dSnsies. 

5)  rdken,  besonders  im  Sinne  von:  besorgt  sein 
um,  sich  kfimmern  um.  Wig^.!!,  15,  41  du  eehali  nSnes 
schaites  r6ken.  Mone  858  juwes  spoUes  wi  niehi  enr6keni 
G£Zeno  l^M)2.  gewöhnlicher  mit  Infinitiv,  up  etc.  Aehn- 
lich  achten:  RF.  1290  des  gerochies.  Wigg.U,  60,  105 
der  edelen  achten  se  mehi  Sn  hdr. 

6)  höden:  Schron.  336  de  ju  des  klosiers  hodde. 
Gdchr.  3,  73.  25,  39  behüten,  verhüten,  lyie  auch  das  fol- 
gende dieselbe  Entwicklung  des  Begriffes  zeigt. 

7)  warden,  waren,  l&gen:  Brand. 439  de  der  per- 
den  warde»     Sspg.  154  etc.  wardeL     Gdchr.  11,  2  £fc  konde 

des  bewaren.  Daher  Sehr.  131  unde  Ut  des  van 
warden  unde  lägen  aUgeltk  alsS  dai  he  sin 
gar  seker  was.  Ebenso  lägen  allein  Gdchr.  13,  31  dar- 
mede  he  dner  unde  der  staf  woide  lagen. 

8)  erbiden  u.  wachten:  Brand.337  des  jungesien 
dages  erhSden,  Wigg.l,  53  se  %Hnrwaehten  der  hemdfart. 
cf.  Dan.  6  n.  75.  Harteb.  254^  wi  unlten  des  risen  gewaeh- 
ien  stn,  ib.  191,  620  u.653  mit  nä. 

YII.    Bei  Begehren,  Wünschen.    Fragen»    Zielen. 

1)  bidden:  Flos  444  der  gndde  bidde  ik  van  di.  ib. 
540.  740. 

2)  begeren:  Sehr. 301,  6  dar  men  dtn  ducke  hegeret. 
Wigg.II,  40  loves  geren.  RF.193  der  fische  hegert.  Ebenso 
das  Adjectiv  gere  u.  begercj  Sehr.  290  dinges  harte  hegere. 

3)  wellen  ist  dreimal  Flos  269,  272,  286  se  woUe 
des  koniges  nicht  mit  dem  Genitiv  verbunden,  der  indes 
nach  11,  9  von  nicht  abhangen  kann.  Bei  w Ansehen 
weiss  ich  ihn  nicht  g^ich  %n  belegen,  dagegen  freilich 
anch  mit  nicht. 
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4)  bei  k£8eii  Theo.  ed. Das. 46  ilr  enkise  dner  mehi^ 
ib.  yers  43  mit  Accns.  Theophilum,  ebenso  52  ene. 

5)  gelaslen:  FIos  1044  iles  wen  herUn  ganis  gelusL 
Viel  häufiger  sind  die  begriflich   verwandten,  einerseits 

6)  fragen:  F]os638.610  (mit  nicht).  1225  sine$  rech- 
tem fragen  hegan.  TheoH.  303.  567.  Sehr.  3.  33.  Dan.  79. 
Dann  andrerseits  ziehe  ich  hieher  ancli 

7)  rftmen  sofern  es,  von  r&m  abgeleitet,  eigentlich 
aufs  Korn,  zam  Ziele  nehmen,  dann  treffen,  erfollen  ist: 
so  in  der  Redensart  des  hesien  rämen^  Brons  S.  126,  42 
seal  mejo  des  besten  rdmet^,  ebenso  Tlieo.  ed  Das.  537  o. 
RF.6667.  ib.  1364  mines  wilten  ramen,  ebenfalls  Genitiv 
Cef.  räl  r.  ib.  1332)  den  Willen  ins  Auge  fassen,  danadi 
handeln,  also  fast  schon:  ihn  erfüllen. 

Das  Verbuni  fllten  finde  ich»  obgleich  der  Genitiv 
unbedenklich  ist,  doch  augenblicklich  imr  mit  Präpositionen, 
z.B.  n&  Mone  II,  1836.  in  bei  Wigg.l,  41  gehört  wol 
vielmehr  zu  dem  mit  fltten  verbundenen  Oven. 

YUI.    Bei  Hoffen,  Glauben.    Zutraaen.   Zumuten. 

1)  wöne  ji  des,  dat  —  Wigg.  II,  44.    Häufiger  ist 

2)  g-Idven.  Br.  Theo. 624  ik  Uve  wol  der  rede,  was 
schwerlich  der  Dativ  ist,  cf.  RF.  148.  Sehr.  239  des-nUk-. 

3)  getrikwen:  BWald.  1468  de  wUe  he  mi  des  kan 
t6  getrüwen,  schal  he  etci 

4)  sik  verUten:  Werltspr.  30*  Sn  falsch  frünt  dar 
ik  mi  gödes  t6  varlit, 

5)  sik  vors4n  td  -  :  Flos90S  wes  he  sik  mach  t6  ju 
vorsin,  womit  zu  vergleichen  Wiggertll,  S.39,  26  uppe 
wene  seal  ik  der  mide  sin  von  wem  soll  ich  den  Loho 
erwarten.  Den  mehr  pnrtitiven  Genitiv  bei  sin  belege 
ich  unter  no.  XI;  jenes  entspricht  dem  mhd.  sich  ver 
sehen  zuo  wie  sich  verl&zen  zuo,  die  beide  in  der- 
selben Bedeutung  bekanntlich  den  Genitiv  haben. 

H  o  6  f fl  r '  •  Zeitcchrift  IV,  9.  ^^ 
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Hieher  darf  auch  wol  einerseits  6)ansiiineii  gesetzt 
werden  in  der  Bedeutung  zumuten:  Sehr.  135  dat  he 
•ite  kampes  anetany  andererseits  7)  sik  trAsten,  wie  im 
mhd.  iich  iroestettj  seine  Hoffnung,  sein  Vertrauen  auf 
etwas  setzen,  sich  darüber  beruhigen,  s.  Gdchr.  9,  12  de 
hertöge  tröste  sik  Kves  unde  schaden.  Endlieh  achliesst 
sich  an  glauben,  vertrauen  noch  i 

8)  folgen,  z.B.  Utlegginge  18",  no.30  folget  he  rddes 
und  ebenda  folget  he  niehi  rädes^  so  BW.  1333,  zu  Ter* 
gleichen  mit  Gdchr.3,  71  ore$  willen  gefolgieh  (aLoren)  und 

9)  6ns  stn,   z.  B.  TheoH.  114. 196.361.    Ferner 

10)  Gdchr.25,  4:  dai  h6k  secht^  dat  he  de$  rddes  he^ 
^uhne  mit  4nem  hisehoppe» 

IX.     Bei  Sagen,  Berichten,  SchweigeD. 

1)  sagen:  Gdchn41  £nde:  ifc  wil  des  ome  sagen  io 
groteren  eren» 

2)  berichten:  ib  8,  19  dessen  kan  ju  n4mantberich* 
ten.    ib.  11,  41.  18,  2.     Wigg.  II,  24.     Flos  268.    RF.  86. 

3)  bekennen:  Br.  Alex.  352  heketide  om  des  seges. 
Flos  830  d6  he  ome  der  warhet  hadde  hekant.  TheoH.  390. 

4)  gereken:  Sehr.  139  kan  ik  des  sus  reehi  gereken. 
5)jeheii,  jdn:  Br. Theo.  108 des  bekennen  unde  jen« 

Flos  829  der  wärMt  jSn.     Sehr  139  o.  144,  1.  —  Zu  ver- 
gleichen ist,  überall  mit  dem  Genitiv  verbunden, 

6)  rdmen:  Gdchr.3,  51  dat  wi  des  nimmer  uns  dar- 
fen  rdmen,  Dan. 74  des  wü  ik  mi  nit  verrömen.  Stellt 
man  hieher  auch 

7)  Idren:  Dan  46,  2  des  si  wi  gesellen  wol  geUrt^ 
so  dürfte  auch 

8)  räden  u.dgl.  nicht  fern  liegen,  von  dem  ich  niicli 
indessen  begnüge,  den  seltneren  Ausdruck  Werltspr.  4*  de 
sUner  tungen  wol  räden  kan  anzuführen,  welches  dem  von 
Grimm  IV.  058  berührten  ags.  riden  gleich  scheint»  wenn- 
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schon  ich  eft  als  Ableitung  yoa  r&t  fasse,  der  seine  Zange 
in  Ordnnng  zu  halten,  zu  zügeln  weiss.  Jedesralls  scheint 
siner  tunge  nicht  Dativ,  sondern  Genitiv  zu  nein. 

Nicht  anders  als  bei  sagen  ist  der  Genitiv  bei  den 
entgegengesetzten  da  gen  und  swtgen  zu  fassen:  erste- 
rerz  B.  Sehr.94,  5  doehhin  ik  es  nicht  vordaget^  letzterer 
oft,  Alex.  341  swSch  der  sake  al  siüle.  TheoH.  696.  Wigg. 
II,  30,  94  iiner  tvort.    23,  111.    63,  37.    68,  92  etc. 

X.    Bei  Wissen.     Gewahrwerden.     Gewis  sein. 

1)  weten:  Br.  Alex.  362  der  sake  möt  nSmeni  weten, 
ttfenie  nSn  minsehe  schal  weien  sinen  d6t. 

2)  vorst&n:  Br.  Theo.  4  der  paphit  k^nde  ik  mi  wol 
versidnundök  an  —  saken,  cf.  ed.  Hoffm.  anpdphiij  sowie 
ib. 406  mit  in  sich  auf  etwas  verstehen,  Bescheid  wissen. 
TheoH  269  mag  wegen  nicht  zweifelhaft  sein,  ile5  stich, 
tes.  ef.  Werltspr.  35*  6k  nicht  vorsiä  des  Mkes  min  ich 
habe  manches  Buch,  versteh  aber  nichts  davon. 

3)  vornemen  Br.  Theo.  485  mit  nichty  ik  hän  deä 
niehl  vomomen,  sicher  auch  ohne  nicht. 

4)  gewar  werden:  Gdchr. 21,  10  nSnes  spils  ivari 
man  gewar.  Lud,  v.  Such.  64  wan  de  brödere  des  Mens 
enwar  werden. 

5)  DieAdjectiva  bekant  und  unbekant,  wis,  se- 
ker  etc.  z.B.  Gdchr. 7,  4  si  des  vor  dem  tike  noch  were 
ufAekant  Bruns  136,  5  Snes  dinges  sii  wis.  Gdchr.  proL 
97<  3,37.  Sehr.  131  dat  he  «t»  gar  seker  tvas.     ib.  169. 

XL    Sehen,  Huren,  Sinnen,  Denken,  Mahnen. 

Vergessen. 

1)  s£n:  Alex.  341  dal  des  nSn  minsehe  hedde  gesin^ 
Sehr.  141  dal  he  nue  schöner  bilde  ensage  ist  kaum  Gen. 

2)  hören:  Wigg.ll,  30,  94  swige  s6  lange  diner  wori^ 
weni  du  des  anderen  gehörig  -^  oder  wäre  ^,deB  anderen 
Worte'^  gemeint,  was  indessen  nicht  nötig  ist. 

15* 
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3)  sinnen:  Sehr.  123  &rer  hulpe  de  konink  sm$i,  cf. 
Bruns  125,  30  we  sik  des  kan  vorsinnen  und  mne  sau 
welches  oben  VIII,  A  aufgefälirt  ist. 

4)  (lenken:  Br.  Alex.  353  denke  j6  dines  lasten  endes 
unde  fUnes  dödes.  FIos  793  miner.  RF.  1365«  Gdchr.  13, 
19.  15,  13.  24,  5.  14,  15  bedaehie  wol  Sren  unde  gödes. 
Dazu  wieder  einerseits 

5)  manen:  Br.Theo.  ntl  matie  ik  di  aller  hitterhii  u. 
Sehr.  91  üne  manhSi  one  des  hadde  gemant^   andrerseits 

6)  vorgeten:  Gdcfar.Sa  u.  2,  32.  TheoH.  17  leides. 
Flos  1106.    B\y.  849. 1472.     RF.  841    vergl.  Sehr.  145  ol- 

.  ler  ftentschap  ergetten,  nach  Seheller  vergesseti. 

XII.     Klagen,  Verspotten.    Yerdriessen.    Schämen* 
Sich  freuen,  furchten.     Beben. 

1)  klagen:  Uaii.  32  wi  wü  der  armdi  der  siat  fce- 
klagen,  ib.  73.  mt<  nicAl  RF.86.  Mone  759.  —  Mit  an- 
klagen auf  gleicher  Stufe  steht  sculdigen,  li&ußg  in 
Urkunden,  s.  L.  Hoefers  Sammlung  S.  100  swes  uns  de 
silve  unse  herre  sehuldigeL  Gdchr.  36,  49  unsekul- 
dich  alles  leides  wedder  an  sin, 

2)  spotten:  Udegg.  43  welkerer  he  spottede»  Der 
in  dieser  Verbindung  ganz  geläufige,  Genitiv  ist  aber 

3)  bei  gecken  TheoH.  95  Uc  engedce  juwer  nichi  wie- 
der  durch  mcAl  zweifelhaft,  gewöhnlicher  ist  der  Accus., 
wie  z.B.Mone  1473.  Gf.l585.  1869.  Mit  unzweifelhaftem  des 

4)  lachen:  Dan.  33  des  laehede  mannieh  unde  was 
verbliet, 

5;  vordr£ten:  Brand.  585  Branddne  dessikhen  ver- 
dröt.    ib.  622.     TheoH.  23  mit  nicht  das  dagegen  bei 

6)  Schemen:  KlBürll  wolde  ji  ju  mfner  niehi  sehe* 
men^  ebenso  RF.  6668,  gletchgiltig  ist. 

7)  sik    fron  wen:    TheoH.  17  des  freuwet   ju  der 
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timnm.    RF.6Q7.    Ebenso    ilie  Adjectiva  firo  und  unfrd: 
Flos  215.  6S6  he  wart  der  rede  fr4.    Sehr.  17U.  212. 

8)  schüwen:  Utlegg.  20*.  no.  42  sehüwet  nimandes. 

9)  beveu:  Br.Tbeo  288  d^  m^i  de  sile  hehenl 

10)  linder  komen:  GdcbnH?  2  der  leiden  rede  he 
so  wl  under  if$mm  dat  he  nicht  wiste  wat  he  spreke.  Brand. 
634  des  unnrpes  se  under  ifuSmen  un  doeh  irösl  nemen. 
Zeno  321.  1045.    Mrine  »26. 

XIII.     Verlassen.     Meiden,  Missen.    Sich  begeben, 
Verzichten,  Abstehen.    Entbehren,  Bedürfen. 

1)  versaken:  TheoH.  v.440.  451  vnl  versahen  miner 
S.    662  du  sehalt  Godes  versaken  gar,     RF.  5653. 

2)  vorrotden:  Sehr. 89  des  wart  nA  vormeden,  113 
des  ^  nicht.  117.  Eschbg  243.  Zeno  225  aeo  iUn  spei 

3)  Torniissen:  Sehr.  239  t6hant  hadde  he  sin  vor. 
mist^  etwas  anders  ib.  3  des  fites  miste, 

4)  begeven»  mit  ii.  ohne  Reflexivam:  Flos  404  mi- 
nes  Itves  wil  ik  im  begeven,  ib.  1319  ebenso.  TheoH.  :}63 
begif  diner  klage^  wie  491. 

5)  verwegen,  wie  im  IMhd.  Theo.  Das  496.  519  und 
sonst,  —  der  sSle  hebte  ik  mi  vorwegen, 

6)  afstAn:  TbeoH.  781  dat  Theophüus  Godes  is  plat 
üt  avestdfi,  Flos  867  ik  maehjuwer  nicht  afstdn.  Ferner 
als  verwandter  Begrif 

7)  sik  Sparen  Harteb.  232'  sik  der  reise  sparen. 

8)  vortten,  verzichten,  aufhören,  ablassen,  daher 
in  sehr  verschiedenen  Verbindungen:  Br. Theo.  ."^57  hadde 
he  diner  nicht  vortegen.  Mone  II,  S.  117  m  vorHet  juwer 
drifnisse  unde  juwes  winendes.  Vgl.  Zeno  1154  des  ktves, 
Wigg.II,  49,  15.  (58,  48)  etc. 

9)  enbreken:  Harteb.  211,  352  waters  en  unbrak, 
Gdchr.lO,  26.  Sehr.  256.  281.  cf.  RF.  6089  erer  frunt- 
schop  hebbe  ik  nSn  gebrak. 
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10)  enberen:  Theo.  H.  375  de  m6i  Crodes  entbertm. 
ib.  58  nicht  wol  4nes  hSren.  Wigg.  II,  52,  7. 57,  33.  62, 13. 
64,  76  etc. 

11)  bederven  nnd  b^bdven:  TheoH.806  hedrafsiu 
6k  t6  dime  Kve  Junger  megede  eft  schöner  wtve.  ib.  457 
80  behof  ik  juvues  rides  wol.  Zeno  1315  irdßies.  Sehr.  3. 
Wigg.  1,  43.     Mit  Aecusativ  das.  II,  17,  71.    Dan.  185. 

Meist  ganz  verwandter  Art  sind 

XIY.     die  Verba  Genesen,  Frei,  Los,  Ledig  sein 
oder  machen,  Berauben,  Ueberheben,  Vertragen  u.8.w. 

1)  genesen:  Fios  93  de  koninginne  ines  sonetk  (so!) 
genas.   Doch  offenbar  auch  In  eigentKeher  Bedeutung,  wie 

2)  gesunt  werden:  Gdchr. 5,  23  der  sueke  werden 
se  nicht  gesunt. 

3)  frt  stn  oder  maken:  ThepH.  37  und  uns  6k  make 
des  dueveh  fri.     Sehr.  8  rechter  manhet  tvas  he  nicht  frt 

4)  16s  — :  Flos  452  nü  bin  ik  diner  worden  los. 

5)  qutt — :  RV.liW.  litö  was  Snes iges geworden  qmlU. 

6)  leddich  — :  Wspr.  28*  dat  he  alles  ungbteks  led- 
dich  stünde.  Das  Verbum  unüeddigen  van  steht  Lud.  ▼. 
Such.  54. 

7)  Ane  sin:  Wigg.  If,  31,  18  de  wint  de  sunne  unde 
de  mäne  de  wiren  sprekendes  6k  nicht  äne. 

8)  «ne  — :  Sehr.  65  aller  untuchi  4ne.  ib.  2S9  he 
was  6k  orloges  ine.  cf.  BWald.  Aesop:  des  Pfaffen  ward 
ich  einig.  —  Dazu 

9)  berAven:  TheoH. 344  he  heft  nU  ndner  pr&vetute 
ber6vet.  Flos  931  se  heft  mi  ber6vet  der  sin.  cf.  hier  lli,  e. 
S.  9S1.    Aehnlich,  wenigstens  nach  Schellers  Erklärung, 

10)  ütwegen:  Sehr.  113  mangen  he  üt  wach  Uvoe  u. 
ghdes.    Femer,  was  sehr  flblich, 

11)  overhaven  sin  z.B.  Utlegg.no. 48.  darumme  htm 
des  nAnant  averhaven  dn,  wobei  zu  Tgl. 


12)  erheven?  Gdohr.  26,  6  unde  nineme  Sauen  des 
d6de$  erhaven,  aL  richtiger  erhdveu  :slögeii;  wo  der 
Dativ  der  Per»,  aufiälljg,  mindestens  selten  ist. 

13)  vor d ragen:  Gdcbr.  41  Ende:  he  i$  van  mi  dar 
rumtne  nides  verdragen^  anders  aber  TheoH.  514  deg  en* 
wolde  Gol  nicht  lenk  verdragen^  ertragen,  dulden,  wie  II 
za  Ende,  S.'2l8. 

Es  bleiben  endlich  noch  übrig  die  Genitive 

XY.    Bei  Begrifien  der  Fülle,  des  Reichtums, 

die  auch  nur  den  Ilauptbegrif  ergänsen  und  nicht  füglich 
partitiv  zu  fassen  sind;  es  wäre  denn  z.  B.  Alex.  366  hier 
eni^nde  siner  nhnent  füllen  mit  göde,  nu  wert  he  vor- 
fuUet  mit  fuere.  Dagegen  TheoH. 347  dat  eme  de  buk  ful 
Mte$  Modes^  wire.  Sehr.  68  dat  was  dannoeh  waldes  Hke.  — 
In  RF.  1462  fiesches  sat  eten  u.  KIBür  17  uAnes  sat  dritt- 
ken  würde  man  den  Genitiv  zo  dem  Verbam  eten,  drin- 
ken  ziehen  kOnnen,  allein  das  blosse  sat  steht  gleich 
reich,  voll  und  anderem  öfter  mit  dem  Genitiv,  z.  B.  Mone 
746  släpes  sat.    Brand.  551  alle  wurden  leides  sat^ 

XVL    Bei  wol  und  we 

steht  die  Person  wie  jeta^  im  Dativ  oder  wie  auch  im  Mhd. 

im  Accus.,  die  nähere  Bestimmuiig  dagegeji  oder  das  Glück 
und  Unglück  wegen  dessen  man  jemanden  preist  oder 
beklagt,  im  Genitiv:  auch  hier  zeigen  sich  unvollständige 
Ausdrucksweisient  die  je  nach  der  in  verschiedenen  Spra. 
eben  wechselnden  Construction  verschieden  zu  ergänzen 
sein  werden.  Z.  B*  wol  dik  der  groten  werdichet  steht 
Sehr.  177,  ibid.  117  wey  we  der  räweliken  fart. 

XVII.   Genit.  des  Masses  bei  lang,  tief,  schwer 

und  ähnlichen  Adjectiven« 

So  Mone  1267  ines  järs  lank.  Brand.  146  menniges  da- 
jffiS  oU^  hmü.  V«  Such.  67  twier  eUen  hoch.  Zepo  1074  se 
ffihen  4nes  fites  d6p,    Harteb.  253^  5  Sner  eUn  lank. 
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XYIII.     Genitiv  des  Ortes  und  der  Zeit, 

wie  in  anderen  Sprache» ,  auch  im  Niderdeatschen  ge- 
bräuchlich: Dan.  64  fare  nA  JUner  siräien.  RF.  51  ins 
einsmals.  Wspr.  34'  des  avendes,  des  morgens.  Flos  2%. 
nachies  Sspg.  134.  Sehr.  22  wäkes  jirs  dat  geseMge.  cf. 
TheoH.75  u.  183.  Vergleiche  dagelikes,  jirUkes,  vMan- 
gesy  karies,  sUdes,  ridsy  alrSdsy  sumüdes  Werltspr.  13*, 
wandages  ete.  Ganz  nahe  liegen  die  adverbialen  6e* 
nitive  der  mit  ihren  Präpositionen  verbundenen  Nomina: 
M'ie  man  en  hoven  aUes  loves  Er.  Theo.  739  sagt,  so  sagt 
man  auch  bütenwegs,  u.  selbst  overmers,  ib. 409,  da 
overmer  schon  als  ein  Wort  gebraucht  wird.  So  sind 
denn  auch  nättd's  KlBür  364,  t6haud  s  u.  altöhaud's 
Bruns  S.343.  349,  btsits  Kantzow  57  (s.  diese  Zettsehr.  3, 
S.  216)  weniger  auffällig  Wunderlicherscheint  n&tdm&ls 
das  in  der  Utleggiuge  öfter  begegnet,  wie  ähnliches 
im  Hochdeutschen,  indem  tdm&Is  weiter  mit  nä  d.h. 
nachher,  verbunden  ist;  es  ist  gleich  nachmals,  nur 
mit  zum  als  statt  des  einfachen  mals  zus.  gesetzt  So 
ist  uns  denn  schliesslich 

XIX.    der  adverbiale  Genitiv  der  Art  a.  Weise 
näher  geruckt,  der  in  Verbindung  mit  allen  möglichen 

transitiven  oder  neutralen  Vcrbis  vorkommt.  Man  vergl. 
Gdchr.  11,  70  frtes  mSdes  geven,  TheoH.33  siUles  mtsii» 
des  hören.  Schron.  169  he  trekkede  hdges  mddes  in  de 
festete.  Dann  Sspg.  134,  4  swelk  water  Stromes  fiüt.  Fer- 
ner bei  leben  und  sterben:  rechtes  dodes  sterven  Sspg. 
166  und  z.  B.  kummers  leven  KlBür  1 16.  So  schwer  es 
seui  mag,  den  ursprunglichsten  Sinn  von  derlei  Aus- 
drücken ganz  zu  erfassen,  so  springt  doch  in  die  Augen, 
dass  das  letztere  anders  steht  als  z.  B.  Brand.  290  des 
Inmmeb  hrödes  leven  oder  das.  704  der  gnade  Gades  skal 
ik  leven.     Oder  liegt   der  Unterschied  nur  in   der  bild- 
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Ifcheu  Aasdrucksweiae  mtd  ist  die  Gnade  darch  die  man 
lebt,  und  ebenso  der  Kammer  in  dem  man  lebt,  gleich- 
fiam  als  das  Brod  za  fassen,  von  dem  man  lebt?  Bei 
dem  spätem  Gebrauehe,  bei  dem  die  ursprüngliehe  Auf- 
fassung zwar  ofi  sehen  verwischt  ist,  hat  kummers  le- 
ben gewis  nur  „ein  Leben  in  Kummer  und  Not  führen <* 
bedeutet  und  nicht  gleichsam:  am  Kummer  nagen,  von 
der  Armut  zehren;  der  Genitiv  wäre  also  adverbialisch  zu 
fassen,  während  er  in  des  Brodes  leben,  der  Gnade  leben 
entschiedener  instrumentale  Kraft  hat.  Ebenso  Hungers 
sterben  (cf.  engl«  to  starve),  des  Glaubens,  der  Hof« 
nung  leben,  aber  sich  desTodes  verwundern  ähn- 
lich wie:  zum  Sterben  verliebt  sein.  Die  Verschie» 
denheit  der  späteren  und  ursprünglichen  Auffassung  und 
deren  Einfluss  auf  die  Construotion  sieht  man  z.  B.  an 
sik  begftn,  das  zunächst  wie  sich  unterwinden,  unter* 
fangen,  annehmen  (cf.  V,  3  fl.)  mit  sich  und  dem  Genitiv 
der  Sache,  sich  mit  etwas  beschäftigen,  abgeben  heisst, 
(H.  Altd.  Bl.  I.  S.ä08  de  sik  sit^gendes  wolde  begän)^  dann 
aber  den  Begrif  „Unterhalt  verschaffen,  leben <*  erhält  u. 
demgemäss  mit  den  Präpositionen  durch  u.a.  verbunden 
wird,  wie  Werltspr. 2«  dorch  köpensehap.  Aehnlich  im 
Mitteihd.  mit  ab,  mit,  van  u.  a.,  wie  unser  Uhen  von, 
durch  etc. 

Es  pflegt  aber  endlich  noch  besonders 

XX.    der  prädicative  Genitiv 

aufgeffihrt  zu  werden  (Grimm IV,  653),  der  bei  sein  und 
werden  seine  An  wendung  findet.  Es  steht  aber  fest,  dasa 
hier  Ton  dem  Falle  auszugehen  ist,  in  welchem  beide 
Verba,  mit  dem  Genitiv  der  Person  verbunden  an  gehö- 
rig, eigen  sein  oder  werden  bedeuten.  Man  ver« 
gleiche  Br.  Theo.  343  ttf  unde  sile  des  duevets  wesen  sal^ 
ebenso  Flos  868  wi  mosten   des  dddes  wesen  ^  u.  ib.  1284 
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«fc  akal  vßn  reehie  tUf  dAJk$  iC».  Zeno  &16  hß  hat  dem 
hAren  des  alle  Hken  (so!)  $int.  Hier  and  in  ähnlichen 
Fällen  ist  ein  Begrif  zu  ergänzten ,  den  man  nachher 
freilich  nicht  immer  mehr  hinzudenkt,  weil  ints  sfti  nun 
schon  eine  bestimmte,  urspr.  nur  durch  die  Ergänzung 
entstehende  Bedeutung  erlangt  hat.  Auch:  de  arhSt  ü 
uMse,  de  sarge  is  Godes  —  fühlen  wir  nicht  mehr  ganz 
als:  Gottes  Sorge,  wie  es  doch  grammatisch  zuerst 
gedacht  ist«  —*  0er  Genitiv  ist  also  ein  reiner  Genitiv  des 
Besitzes,  er  drSckt  den  Besitzer  aus,  z.  B.  des  Teufels 
sein  d.h,  sein  eigen  oder  sein  Untertan,  in  seiner  Gewalt 
sein,  oder  des  Todes  sein  d.  h.  dem  Tode  angehören, 
ihm  verfallen  sein. 

Wenn  man  bei  den  Verben  sein  und  werden  nun 
auch  die  Bezeichnungen  gewisser  innerer  Gemfltsstim* 
mungen  in  den  Genitiv  setzt,  also  z.  B.  Gdchr.  13,  12 
Coi^ianUn  was  des  mödesy  ib.  14«  14.  26,  67  griimmiges 
mides*  BWald.  1435  du  seholdest  wesen  gddes  hagen, 
Utlegg.  86^  d6  du  des  Ufillem  wfy'esi  etc.,  —  so  ist  nicht 
zweifelbafl,  dass  darin  ursprünglich  nur  eine  Anwen* 
düng  jener  Ausdrucksiveise  zu  suchen  sei ,  dass  der  Ge« 
nitiv  abo  ursprünglich  niebta  Prädicatives  enthalte «  son- 
dern lediglich  das  Besitzende  bezeichne  ^  indem  es  aUo 
heisst:  ich  bin  des  Willens,  des  Mutes  oder  —  was 
darum  auch  gleichgiltig  *--  gutes  Mutes,  froher  Hof- 
nung,  werde  nicht  eigentlich  ich  als  den  Willen,  die 
Hofnung  habend  bezeichyiet,  sondern  umgekehrt  der 
Mut,  die  Hofnung  ersdlieinen  als  mich  habend, 
betttaend,  ergreifend,  erfassend  etc.,  ich  also  als  von  je- 
nen besessen,  ihnen  ergeben,  Untertan,  dienstbar,  wie 
noch  viele  Ausdrücke  dafür  sprechen,  die  wir,  ohne  ih- 
ren eigentlichen  Sinn  zu  föhlen^  täglich  in  hergebrachter 
Weise  anwenden,  zumal  bä  den  stärkeren  Gefijhien  und 
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Leidenschaften,  z.B.  sich  hingeben,  fiberlassen,  er-  and 
unterliegen,  fröhnen,  Sklave  sein,  .sich  beherrschen  las« 
sen,  nicht  bemeistern,  nicht  Herr  werden  können,  erfasst, 
ergriffen,  überwältigt  werden  u.  s.  w. 


Schliesslich  mag  noch  daran  erinnert  werden,  dass 
das  Niderdeutsche  auch  bezuglich  der  Stellung  seiner 
Genitive  manche  hübsche  Freiheit  zeigt,  indem  es  zwei 
von  einander  abhängige  Genitive  verbindet,  wie  RF.  819 
Brün  was  Sn  der  ftends  mtn^  oder  den  Genitiv  seinem 
regens  voranstellt,  wie  Sehr.  145  des  waldes  an  Sner  jl^ 
den,  oder  endlich  ihn  —  am  aafialligsten  -^  in  die  Mitte 
anderer  zusammengehöriger  Satzteile  schiebt:  cf.  Wigg.ll, 
60,  103  nicAt  in  ar  genii^  wörtlich:  ein  ihrer  Genoss. 
Sehr.  169  um  alle  der  tikes  sähe,  ib.  187  den  besten  des 
rikes  forsten,  ib.  165  up  den  lateren  unser  frowen  dach, 
cr.316.  Br.  Theo.  643  mit  sines  suhes  hrive.  Gdchr.  12,  3 
Sn  sines  br6ders  son.  Womit  noch  zu  vergleichen  Sehr. 
146  Henrike  des  olden  sone  van  BrAnsunk.  L.  Hoefer 
Urk.  no.  209  ek  Alheit  Bemdes  hAsfrawe  van  fVere, 
Hanses  dochter  Mores  eie. 
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XIII. 

Ueber  Namen  und  Begriff  des  Heidenthums*). 

Vom  Director  Dr.  Holzapfel  in  Nngdeborg. 


Die  verschiedenen  Enlwickelungs^tufen  im  Bilchings< 
gange  sind  für  das  Volk  dieselben  wie  .  fiir  das  Indi- 
▼iduum. 

Ehe  das  Kind  zum  Bewusstsein  seiner  selbst  kommt, 
sind  alle  seine  Handlangen  rein  instinktm&ssig,  sie  be- 
ziehen sich  nur  auf  die  Selbsterhaltung  des  Subjects, 
sind  also  rein  egoistisch.  Der  Typus  solches  bewusst- 
losen  Egoismus  ist  dasThier,  mit  welchem  das  Kind 
in  seinem  ersten  Lebensstadium  —  ohne  Selbstbewusstsein 
—  auf  gleicher  Stufe  steht.  Erst  durch  das  bekanntlich 
ziemUch  späte  EinCireten  des  Selbstbewusstseins  wird  das 
Kind  zur  Person;  erst  nun  erlangt  es  die  Ffthigkeit,  die 
Welt,  die  Individuen  im  Gegensatz  gegen  sich  selbst  zu 
erkennen.  Aber  die  bisherige  Funktion  des  Instinkts, 
der  bei  einer  jeden  Thätigkeit  das  Subjekt  zum  Ziele 
derselben,  die  Thätigkeit  selbst  also  zu  einer  egoisti- 
schen gemacht  hatte,  übernimmt  jetzt  das  sich  allmälig 
entwickelnde  Bewusstsein :  der  Egoismus  ist  nicht  mehr 
der  thierische,  sondern  der  menschliche,  weil  der 
bewusste. 

IViit   dem   wachsenden    Selbstbewusstsein    steigern 


*)    Umarbeitang  einet  früher  im  Elberfelder  Gjrmnatislprognunni 
enchienenen  Aafiatset. 
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sich  alle  geistige  Kräfte ;  es  wichst  die  Erkenntniss  alles 
dessen  was  nicht  Subject  ist;  das  Sttbject  erkennt  Per- 
sönlichkeiten ausser  sich  selbst,  Individaalitäten ;  erhebt 
sich  dann  zur  Erkenntniss  der  ganzen  Aussenweh,  und 
erreicht  den  Gipfel  der  Erkenntniss,  das  Weltganze,  als 
dessen  Theil  das  Subjekt  selbst  sich  weiss«  Somit  ist 
es  zugleich  dahin  gekommen  zu  erkennen,  dass  es  nicht 
Selbstzweck  sein  kann,  sondern  dass  es^  als  ein  Theil 
des  grossen  Ganzen ,  auch  nur  in  seinem  geringen  Bei- 
trage dienen  kann  zur  Erfüllung  der  VVeltzwecke.  Da« 
durch  ist  der  natürliche  Egoismus  in  seiner  Nothwen- 
digkeit  aufgehoben.  Uurch  die  höhere  Einsicht  ist  der 
Weg  gebahnt  zur  selbstaufopfernden  Thatigkeit  fiii* 
das  Nicht -Ich.     (Absolute  Liebe.) 

So  der  Entwickelungsgang  der  Völker.  Der  thie« 
rische,  unbewusste  Egoismus  schliesst  alles  nicht  zur 
Familie  Gehurige  aus,  und  macht  ein  grösseres  Zusam- 
menleben als  das  in  der  Familie,  d.h.  den  Staat,  un- 
möglich. Das  erste  Erwachen  des  Selbstbewusstseins, 
wodurch  das  postulirte  Bewusstseni  der  Zusammenge- 
hörigkeit der  Familie  heryorgernfen  wird,  führt  aus  dem 
Familienleben  nach  Stämmen,  später  zum  Volke.  Aber 
das  Volk  lebe  noch  nicht  nothwendig  im  Staate.  Der 
Staat  ist  das  Produkt  der  höchsten  Stufe  des  entwickel- 
ten Selbstbewusstseins  des  Volks ;  er  kann  erst  bestehen, 
sobald  das  Volk  sich  nicht  mehr  als  Selbstzweck  an- 
sieht, sondern  andere  ihm  gegenüberstehende  Volksmas- 
sen als  Individuen  anerkennt,  die  gleich  ihm  bestimmt 
sind,  den  Zwecken  des  Weltganzen  zu  dienen,  so  dass 
er  nur  ein  ihnen  gleiches  Glied  der  Kette  ist.  Doch 
wird  durch  die  Staatsbildung  fär  sich  der  bewusste  Ego- 
ismus noch  keineswegs  aufgehoben,  nur  die  Möglichkeit 
dazu  ist  gegeben. 
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DieGmndlAge  aller Volksentwickelong  ist  also  das 
Leben  in  der  Familie  ausser  oder  vor  dem  Staate*  Wie 
das,  als  Einzelwesen  auf  gleicher  Stufe  stehende,  nnr 
nach  Instinkt  handelnde  Kind  auf  alles  Nicht -Ich  gar 
keine  Rficksicht  nimmt^  sondern  nur  sich  selbst  lebt:  so 
anch  die  Familie.  (Thierlscher  Egoismus.)  —  Der  Fa- 
milienverein^  als  Stamm,  später  als  Volk  lebend^  niminl 
Kwar,  sobald  er  zu  dem  ßewusstsein  einer  bestimmten 
geschlossenen  Einheit  und  ZusammengehOrtgheit  gekom- 
men ist^  wie  das  zur  Person  gewordene  Kind  Ricksiebt 
auf  das  ausser  ihm ,  aber  da  er  noch  Selbstzweck  ist^ 
nur  feindliche  Rücksicht«  die  entweder  in  Missachaing 
besteht,  oder  in  dem  Streben  sich  kund  tbut,  das  dem 
Andern  Zugehörige  sich  zu  eigen  machen.  Daher  die 
Erscheinung,  dass  alle  Nicht •  Stammesangehörige  dem 
Stamme  oder  Volke  gegenüber  in  einer  Klasse  stehen, 
und  verächtlich  oder  gehässig  als  solche  bezeichnet  wer^ 
den.  Es  ist  dies  flir  das  Volk  die  Entwickelungsstnfe, 
die  ich  als  den  bewnssten  Egoismus  bezeichnete.  Ueber 
diesen  bewussten  Egoismus,  der  am  herrlichsten 
als  Patriotismus  erscheint,  hat  sich  kein  Volk  des  AI- 
terthums  erhoben.  Kein  Staat  der  alten  Welt,  keine 
Staatslehre  der  alten  Philosophie  liess  Raum  für  den 
Kosmopolitismus,  der  der  absoluten  Liebe  des  In- 
dividuums entspricht.  Das  Volk  ist  und  bleibt  Selbstzweck. 

So  bezeichnet  der  Grieche  bekanntlich  alle  Völ- 
ker, die  er  nicht  vom  hellenischen  Stamme  entsprossen 
glaubte,    mit   dem   Gesammtnameli  ßo^ßadfoi^)  und    der 


1)  Ueb«r  den  Ursprung  de»  Worte*  ßAgpaf^ö^  Ut  Tiel  geslrittea. 
Votiiaa  (De  Titiis  «eri».  1. 1.)  leitet  da«  Wort  von  dem  ehaldaiechea 
Bar  (extra,  foras)  ab.—  Scaliger  (Exercit.  51.  bei  Fabri  Thes.) 
behauptet,  daas  eigentlich  nar  Üfe  NoMiider  mit  dem  arabUeheü  Aoa- 
dnick  beaeichnet  worden  eeien.    Er  bedeate  Geaiunnei  — *  Fabrl 
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durch  ihn  gebildete  Römer,  der  mit  griechischem  Auge 
gern    die  Weltverhältmese  anechaven  mochte  9   brauchte 


ielbtt  (a.  a.  O.j  Icilet  das  Wort  Ton  dem  arab.  Bar  (die  Wufte)  ali 
und  beroft  sich  dabei  auf  Theopbraat  (ed. Plant»):  Sola  Africae  oxa 
maritima  fertilis,  cetera  Tasta  est:   unde  Barbaria. —  Carl  Ritter 
(Erdkunde  I.  1.  S.  556  ff.)  fuhrt   da«  Wort  auf  dai  Sanskrit  snruck 
und  sieht  mit  demtelben  ein  Volk  beaeichnet,  da«  von  der  ladiachea 
Meereaseite  und  von  Aethiopien  her  die  Aegypter  als  ein  feiodlichet 
Geschlecht  einschloss  und  umgab.     Nachher   erscheint  ihm  das  Volk 
der  Barbar  oder  Berbern   als    ein  sowohl  bei   den  Indischen   als  Ae- 
l^ptiaehen  Priesters taaten  verhasstes  und  vertriebeties  Volk* —  Ben- 
fey  (Indien  p.lO),  führt  es  auf  dieWiirael  Avr  anrück  und  giebt  ihm 
ftia  orsprüngliche  Bedeutung  ,«kniusgel#ckt.*'  —    A.  Kuhn  (Aufreeht 
».Kuhn  Zeitochr.  für  vergleich.  Spr. I,  881  ff.)    weist  diess   als   uu** 
statthaft  Buruck,  findet  im  Sanskrit  keine  Wursel  für  das  Wort,  hält 
eine  Verwandtschaft  mit  dem  UtL  balbns  für  nicht  unwahrscheinlich 
■ttd  neigt  sich  an  dec  Aanahme,  dass  das  Wort  ursprünglich   dem 
indogermanischen  Sprachstanime  gar  «cht  angehöre,   sondern   frem* 
den  Ursprungs  sei.  — >  Vgl.  auch  Hermann's  Handb.  d.  grieoh.  Antiq« 
I)  $•  ^^  19*  ""    Ueber  die  Umbildung  der   ursprünglichen  Bedeutung 
des  Worte«  ßagßuffoi  sucht  uns  S trabe  Aufschlüsse   au  geben,    £r 
sagt  (ed.  Casaub.  I.  XIV«  p.  455),  dass  dieser    onomaiupüische   Aus* 
druck  ursprünglich   nur  aur  Beseichnung  des  schwer  Auszusprechen* 
den  gebraucht  sei;  weil  nun  barbarisch  klinge,  wenn  Fremde  Gri»- 
ehlsch  lernten  und  mit  ungelenker  Zunge  sprächen ,  so  seien  nachher 
alle  Nicht- Grieoh  an  Barbaren  genannt,   gleich  als  ob  sie  alle  naxv'» 
ovöfi^i  oder  rpaj^varo/MM  wären.     An   einer   andern   Stelle   (IL  p.  45) 
Wiest  es  bei  ihm  in  Beaiehung  auf  diesen   Unterschied:   igtl  tiXt* 
9i  iptjoi  rov  vnofAVijfAato^  oln  tnaiviaac  tov9  Sixot  StaggwrxoQ  mrav  ti 
twr  av&poimtp  nl^&ds  mc  c«  "Skhfpfß^  uml  ßuQßagovQ»     So   sagt  der 
Apostel  auch  Rom.  1,  14:  ''BXkfjci   ts    xal  ßaQßdffou^   Owp^s    X9    tctü 
u9o^xoi^  oipttXitift  Bifäi.  —  Der  von  Faber   im  Thesaurus  citirte  Fe- 
stus  sagti  Barbar!  dicebantur  antiqnitus  omnes  gentes  exceptis  Grae«- 
eis. -^  Dieser   gewöhnliche  Gebrauch  führte   den  Thucjdidee 
(1,  3)  an  der  Ansicht,  Homer  habe  «ich  des  Ausdrucks  noch  nicht 
bedient,  weil  bei  ihm  auch  die  Bezeichnung  des  Gegensatzes  durch 
"Ekk'tjvt^  sich  nofdi  nicht  finde.     Der  Ausdruck  kommt  bei  Homer  al- 
lerdings scheu  vor,   wenngleich   nicht   als  Simplex.     II.  2,  867  ßoQ^ 
ßaQotj^iap^.    f  ndess  muss  mau  anerkennen,  dass  die  Griechen  aur  Zeit 
Homer«  das  Bewussisein  eiaer  bestimmten  geschlossenen  Einheit  noch 
dicht  klar  haboti«    In  der  Iphigenie  des  JBaripides  ist.das  Bewusstseio 
des  Enripidelachea  Zeitalter«  MH|ge«proGheu^  nicht  da«  der  Homeri* 
echMi  Zeit 
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den  Aasdrack  auf  dieselbe  Weise,  zihUe  sich  aber  .mit 
ZU  den  Nicht -Barbaren*). —  Derselbe  Gegensatz  zwischen 
Stammesaiigehörigen  und  Fremden  findet  sich  bei  den» 
Aegypter,  von  dem  sogar  das  Wort  Barbar  erst  za 
den  Griechen  gekommen  zu  sein  scheint*;;  bei  dem  Ära- 
ber^  wenn  er  alle  Nicht- Araber  Adschem  nennt;  bei 
dem  Deutschen  9  wenn,  er  mit  dem  Ausdruck  Wälsch 
alles  Fremde  bezeichnet^).     Ebenso  bestimmt   wird   ein 


2)  Das«  barbaroa  Biiftiiglich  alle  Nioht-Gri«eheii,  auch 
Römer  bezeicbnet  habe,  geht  namentlich  aot  mehreren  SteUen  dee 
Planta«  heryor.  Aihi.  prel.  11.  tagt  er  Fabnlam  Marco«  vertit 
taröare,  cf.  noch  Trin.  prol.  10.**-  Sehr  bald  aber,  besonders  aach« 
dem  die  Bedeutung  des  Worte«  eine  abermalige  Umbildung  erfah* 
ren  (cf.  Note  4),  sahen  sich  die  Römer  als  den  Griechen  ebeabörtig 
an,  nnd  brauchten  den  An«dnick  barbari  für  alle  Volker,  welche 
Nicht-Griechen  oder  Nicht*Römer  waren.  So  Cic,  de  Fin.  2,  15,  49. 
Philosophu«  nobili«,  a  quo  non  «olum  Graecia  et  Italia  «ed  etiam 
omni«  barbaria  commota  e«t  etc.  Vergl.  auch  Ovid.  Trit.  5,  10,  37. 
Die«e  Bedeutung  erhielt  «ich  neben  der  andern  bh  in«  Mittelalter, 
wo  die  Franken  nnd  andiere  über  Römer  «iegreiche  denteche  Völker- 
schaften sich  «ogar  selbst  Barbaren  nannten.  Im  neunten  Jahffinn- 
dort  brauchten  die  Deutschen  'den  Ausdruck  insbesondere  cur  Be- 
xeichnung  der  SlaTon,  fthnlich  wie  auch  schon  bei  den  Alten  da« 
Wort  in  engerer  Bedeutung  beetimmte  Nationen  beaeichnete,  beeon- 
der«  Phf jgier  und  Perser.  —  Uebrigen«  ist  dem  alten  Römer  jeder 
peregrinns  auch  hostis.  cf.  Cic.  Off.  1 ,  12,  87.  Aehnlich  mlXim^toi 
fM.     II.  5,  2t  4.    Od.  16,  102. 

3)  Herod.  2,  160.  /fop/fcfpav«  3i  srccvroc  o*  Jliyvigrtöt  naliavo*  «M 

4)  Ritter  a  a.  O.  8.556  über  Adschem.  --  Walah,  WaUi,  Wale, 
daher Walhisr,  wälhisc,  welsch.  Vgl.  H.Leo:  Walban  und  DenUche, 
hl  Kühnes  Zeitschr.  für  vergleichende  Sprachforschung  II,  252  ff.; 
ferner  Massmann :  Deutsch  und  Welsch,  oder  der  Weltkampf  der  Ger- 
manen und  Romanen.  München  1843.  S.  14  f.  --  Ursprünglich  far 
alles  Fremde  gebraucht,  wird  der  Ausdruck  wegen  de«  hiufigen  Ver- 
kehr« mit  den  «ndlichen  nnd  weetlichen  GreniTÖlkem  beeondera  aof 
die«e  übertragen.  So  frnher  WiUch  Brixen  (Brescia),  Wälach  Bora 
(Verona),  WaUch  Flandern,  Wftlech  Neuenbürg  (Neufchatel),  Wftleahe 
Schweia,  nnd  noch  Jetfet  Wtloeh  Tyrol,  oad  WeUchiaad  geradeaa 
für  Italien.—  Leo  filhH  den  Aa«di«ek  a«f  «aaakr.  Ml^cA  snräck, 
„nadeutllch  reden,  eine  nicht  arische  Sprache  reden"  und  fiadel  ia 
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solcker-  GegeiMatE  durch  das  hebräische  Gojim  aosge- 
sprochen. 

ti  o  j  i  in. 
Die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  göi  ist  Volk; 
die  Uebersetzung  der  LXX.  hat  sich  auch  an  diese  ur- 
sprungliche  Bedeutung  gehalten,  und  gibt  das  Wort  durch 
fkfvoq^  i^tx&;  wieder,  dem  entsprechend  die  alten  latein.Ue* 
bersetzer  gens,  gentilis  sagen.  In  dieser  allgemeinen  Be- 
deutung „Volk^^  nehmen  denn  die  Hebräer  keinen  Anstand, 
mit  dem  Worte  sich  selbst  zu  bezeichnen  (Gen.  18,  18. 
Deuter.  32,  43.  besonders  Jerem.  25,  15  sqq.  wo  von  vie- 
len Völkern,  Gojim,  die  Rede  ist,  Aegyptern,  Edomitem 
«.  a.,  und  auch  von  Juda.).  Das  Bewasstsein  der  Zusam- 
mengehörigkeit, der  Volkseinheit  nahm  bald  sehr  bestimmte 
Formen  an,  und  "postnlirte  nothwendig  das  unbedingte 
AttsschlSessen  alles  Nicht -Stammverwandten  als  ein%s 
Fremdartigen..  In  sofern  nun  aber  die  Fremden  wieder 
eigne  Ganze  bilden,  so  kommt  ihnen  das  Prädikat  Völ* 
ker  zu.  Dieser  so  allgemeine  Ausdruck  erhält  jedoch 
bald  eine  sehr  bestimmte  Beziehung.  Wie  nämlich  ßa^ 
poqjoi  ursprünglich  nur  diejenigen  bezeichnet,  welche  die 


•«iner  etym^logifchen  Unter« uchong,  „dast  wftUcli  und  deat«eh 
den  Gegensatz  bezeichnen  dea  unorganisch  Eiisatnmengeworfeaen,  ge- 
niHchten,  undeutlich  redenden,  ungeordnet,  ohne  die  heilige  Sitte  leben- 
den einertelCs  und  d^a  organisch  und  nach  festem  Geaets  wachsenden, 
dentlich  redenden,  geordnet,  mit  heiliger  Sitte  lebenden  andrerseito 
—  es  ist  derselbe  Gegensatz,  der  in  Indien  als  miecha  u.  ärya  oder 
dryawritta  begegnet*'  —  pn  Betreff  der  spateren  Umbildung  der  Be- 
deutung erklärt  schon  Hesjch.  ßagßaQo^  durch  oi  analStvroi,  fidpßaga 
durch  acvPtta^  ataavta.  So  TOrbindet  Dion.  Halie.  5,  p.  280.  «ri^roc 
mit  ßdgfla^  und  ibBlich  ArisCoph.  Kab.  492.  afta&ijg,  Cie.  sagt  p. 
Mit.  9.  Agreotea  ot  barbaroa  serTos.  Verr.4,  51.  Tarn  barbari  liogua 
et  natiooe  Uli  qa«m  tu  naiara  et  moribus.  Besonders  Justin.  2,  9, 
Csltos  niorea  inenÜM  bsrbarilie  collocatlone  snperari.  Id.  43.  4.  Ab 
hU  Galli  et  naam  vitae  coltioris ,  deposita  et  raanaaefacta  barbaria, 
et  agromm  cnitm  ol  nrboa  moenibo«  ciogere didieerant  Zu«. zun. 2.] 
Hoefor's  ZoiUchrift I V, 2.  16 
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griechische  Sprache  mit  Leiohtigkeic  sprechen  und  die 
sich  dadurch  als  nicht  zum  griechischen  Stamme  gehörig 
zu  erkennen  geben;  wie  dieser  Ausdruck  ßjLQßoQoi  dann 
später,  als  der  Grieche  zu  dem  Bewusstsein  gekommen, 
dass  das  hellenische  Prinzip  geistige  Bildung  nnd  Erhö^ 
hung  des  Schönheitssinnes  sei,  diejenigen  bezeichnet, 
welche  griechischer  Cultur  entbehren,  Ungebildete y  Rohe; 
—  also  soll  auch  das  Wort  Gojim  ursprünglich  nur  die 
Nicht -Stammverwandten  bezeichnen,  erleidet  aber  nach- 
her in  seiner  Bedeutung  eine  öhnliche  Umbildung  wie 
ßtioßoQou  War  das  hellenische  Prinzip  Caltur^  so 
ist  das  hebräische  Princip  Religion;  war  der  Hellene 
von  Begeisterung  für  das  Schöne  durchdrungen,  so 
übte  das  tief  innere  Geinhl  des  Heiligen  bei  dem  He- 
bräer  eine  gleiche  Wirksamkeit  aus;  erkannte  der  Grieche 
die  heitere  Kunst  als  sein  &btheil,  so  sah  der  Hebräer 
durch  ernste  Gottesverehrung  sich  von  andern  Völkern 
specifisch  verschieden.  Wie  ßa^ßoQot  in  seiner  Umbil* 
düng  die  Bedeutung  des  Rohen  annahm,  so  niosste  noth* 
wendig  nach  der  verschiedenen  Geistesrichtong  des  He» 
bräers  das  dem  ßaQßaQot  entsprechende  Gojim  diejenigen 
bezeichnen^  die  sich  nicht  zum  jödischen  Glauben  be- 
kannten, die  Ungläubigen«  von  Luther  ungenaa  schon 
im  A.  T.  gewöhnlieh  durch  Heide  übersetzt  % 

Zur  Bezeichnung  der  Nicht*Jttden,  der  Kichtjudisch- 
Gläubigen,  infideles,  ist  nun  Gojim  der  stehende  Aus- 
druck^).   Es  bezeichnet  aber  dieses  Gojim  auch  nur  die* 


<V)  1.  Tini.  übertetK  Luther  t'i^r  arrivron  ärger  als  «■ 
Beidt),  to  das«  ihm  die  Begriffe  Heide  und  Uaglaubiger  susamBieo- 
fallen  —  Die  Mahainmedaner  beseichnen  mil  dem  Ausdruck  Kiafir 
alle  Ntcht-Gl&tthi|fen.—  Die  Nieht-Nnhammedaner  mit  Giaour  au 
beaennea,  ist  den  Türken  vor  eiaigen  Jabrea  untersagt  wovdan.  (A. 
K.  Z.  ISSr.  Nr.  1S6). 

6)    la  der  dem  G«dim  eigenUinmliehea  Beden taag  Niebt-Ja* 
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•es,  und  man  mnss  sich  wohl  lifiten,  mehr  in  das  Wort 
salegen,  ak darin  liegt  Gojim  sind  unjüdische,  nicht 
jfidisch*  religiöse  Völker.  Es  bedeutet  der  Ausdruck 
aber   noch   keineswegs  an   und    für    sich    schon 


den  kommt  allerdings  auch  dm  Tor  (so  1«  Chron.  16, 26).  Dies  Wort 
entspricht  aber  vielmehr  dem  griechischen  Aa^ff  aU  dem  X^voe  and 
ist  daher  in  der  L\X.  gewöhnlich  durch  jla<k,  in  den  lateinischen 
Uebersetxungen  durch  populus  {göi  aber  durch  gens)  wiedergegeben, 
•albst  da  häufig,  wo  Luther  es  durch  Heide  übersetat,  obgleich 
gerade  1. Chron.  16,  26.  laU  stat  hi^voQ  sich  findet  Die  lateinischen 
Vebersetznngen  geben  consequent  auch  an  dieser  Stelle  populus  und 
aichl  gens.—  Sehr  oft  findet  sich  Gojim  and  Am  mim  in  Verbin- 
dnag, entweder  einander  näher  bestimmend  (so  Mich*  5,  6);  oder  in 
Parallelgliedern  in  ganz  gleicher  Bedeutung  (so  1.  Chron.  16,  24). 
Statt  des  dem  Gojim  parallelittirten  Ammim  steht  dann  häufig  auch 
ein  Lokalbegriff  aräs%öi  Länder  im  entsprechenden  Gliede  (£sech. 
20,  23.  22,  4.  22,  15.,  so  besonders  Csra  9,  7.,  wo  ,, Könige  in  Län^ 
dem^'  ohne  Zweifel  so  viel  ist  als  ,, Könige  der  Gojim^*).  Dieses 
„Länder**  wird  dann  wiederum  näher  bestimmt  dnrrh  den  Zusats 
▼oo  dm  oder  auch  göi,  so  besonders  2.  Chron.  32,  13  sq(|.  Ist  nun 
Gojim  das  eigentliche  Wort  für  Nicht -Juden,  so  bezeichnet  dm  oft- 
mals gerade  das  Gegentheil,  das  Volk  xar  t^oxi^v  (wie  aarv  Athen, 
urbs  Rom),  das  Volk  der  Juden  (so  2.  Chron.  1,  11,  uffilin/ meinVolk, 
Xm  ftovy  Hebr.  8,  10  ^ofiat  avtoiS  tis  (feovy  %a\  avtol  i'aovval  /«o« 
«iV  Xawy  so  dass  iö-dm  ein  Nicht -Volk  wiederum  so  Yiel  als  göi  ist 
(Deut.  S2,  21.  besonders  Hns.  1,  9.  2,  23.  Aehnlich  l.Petr.2,  10.  ov 
Aaoff,  und  Rom.  10,  19.  ov%  t&vos).  —  Der  Singul.  göi  statt  des  Plur. 
göjim  kommt  auch  Öfters  Tor,  so  Jerem.2,  11,  wo  die  LXX«  und 
Lather  den  Plur.  setzen  j^fiy,  Heiden,  die  Vnigata  aber  den  SinguL 
geaa,  and  in  einer  älteren  Redaktion  gens  ulla.-«->  Uebrigens  kann 
göi  eigentlich  weder  im  Singul.  noch  im  Plur.  zur  Bezeichnung  Yon 
Individueo  gebraucht  werden.  Es  ist  dies  erst  möglich  mit  dem 
späten  göi^  welches  im  Singul.  einen  Christen  bezeichnet,  danach 
dann  gdjaik  gentilis  molier,  femina  Christiana  (cf.  Baztorfii  Lez. 
Cfaald«  a.  T.).  Aehnlich  wird  gens  zur  Bezeichnung  eines  IndiTidaoms 
gebraucht  Virg.  Aen.  10,  228.  Vigilasne  Denm  gens  Aenea?  und  Inoi 
Ton  Individuen  gesagt ;  Uom.  Od.  2 ,  13.  (Mlan  vergl.  auch  im  Engli- 
schen des  Gebrauch  Ton  people  für  lodividuen).  —  An  der  Stelle 
Mattk*  18,  17.«  wo  von  einem  Individuum  die  Rede  ist,  wird  das  im 
griechiachea  Teste  im  Singul.  stehende  c^mmc  in  der  hebräischen 
Uebersetsnng  des  N.  T.  (Lond.1817)  ebenfaUa  durch  den  Plar.  kagge* 
JIM  gegAoH. 

16' 
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Götzenanbeter,  daher  wir  denn  auch  nirgend  dieJuden 
während  ihres  häufigen  Abfalls  Tom  reinen  JehoTafadieuste 
sum  Götzendienste  als  Gojim  angeredet  oder  bezeiehnet 
finden.  Die  LXX.  fibersetzen  es  durchweg  mit  S^rvti^  nicht 
aber  mit  siöfoXoXdr^^,  wie  es  doch  hätte  geschehen  müs- 
sen, wenn  in  Gojim  wirklich  und  ursprünglich  schon  die 
Bezeichnung  der  Götzendiener  läge^). 

Sehr  natürlich  war  es,  dass  die  ersten  Christen,  die 
in  jüdischer  Anschauungsweise  erzogen  waren,  diesen 
Unterschied  zwischen  Juden  und  Jehovabdienern  und  zwi- 
schen den  Gojim  auch  da  noch  beibehielten,  als  sie  zum 
Christenthume  übergingen.  Das  Christenthum  wurzelte 
ja  im  Judenthume ;  nur  als  eine  Reinigung,  als  eine  Ver- 
jüngung desselben  wurde  es  angesehen,  und  anfänglich 
selbst  von  den  Aposteln  als  nur  für  die  Juden  bestimmt 
gehalten  *).  So  musste  der  Gegensatz  zwischen  Anhän» 
gern  des  Jehovahdienstes  als  des  geoffenbarten  Mono- 
theismus, der  getrübt  bei  den  Juden,  gereinigt  bei  den 
Christen  sei,  —  und  allen  andern  Völkern  (Gojim)  auch 
in  den   folgenden  Zeiten  bleiben^).    Nur  modificirte  sich 


7)  Im  Buch  der  Weisheit  wird  Tiel  «her  Gdtsendiener  ge- 
«prochen,  besonders  cap.  13  and  J4,  sie  werden  aber  nie  fS^ytf  oder 
i&vunoi  genannt,  obwohl  doch  14,  11.  von  Götsen  der  Heiden  (miIbmUi 
Idirwv)  die  Rede  ist. 

8)  Daher  der  lang  wahrende  nnd  oft  in  Teraohiedenen  Zeiten 
erneuerte  Kampf  wegen  der  auch  für  die  Christen  noth wendigen  Bei- 
behaltung des  j  ad  lachen  Gesetaes.  Daher  der  bald  sehr  scharf  nna- 
gesppocbepe  Gegensata  a wischen  Jndenchristen  nnd  Heiden- 
christon.  —  Znr  Bezeichnung  derselben  kommen  Torschiodene  Ana- 
drucksweisen  vor;  so  AGt.Ap.21,  25  ntfnattvima  ^&vij.  Gal.  9«  14 
sind  die  Heideachristen  geradesu  ^vfi  nnd  Act.Ap.  6,  1  ikhi^mtai  ge- 
nannt. Jndenchristen  heissen  Act.  Ap.  10,  46  oi  im  n9^To§t^  nmt^L 
Act.Ap.  6,  1  bloss  'Eß^tuoi  und  Enseb.  H.  E. III,  85  beneichnet  ein  an: 
*Eßgalwv  oi  tov  X^tatov  ftm^aS^afUvot^ 

9)    Die  Christen  betrachteten   sich   wie  die  Joden  ala  dna  gn* 
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der  Gegensatz  gegen  die  Gojim  dahin,  dass  die  Christen 
(ähnlich  wie  die  Römer  es  mit  dem  griechischen  ßaQßaqoi 
gemacht)  sieh  mit  den  Jaden  in  eine  Klasse  setzten. 
Auch  wurden  sie  bekanntlich  lange  Zeit  von  den  Römern 
als  zu  den  Juden  ^gehörig  betrachtet,  und  erlitten  wäh« 
rend  eben  dieser  Zeit  von  Staatswegen  keine  Verfol- 
gung^^).    Von  den  Juden  indess  wurden    sie  nicht  als 


heilig'teVolk  Gottes,  und  heiMen  daher  soch  sohon  im  M.  T. 
Heilige,  «Vu)*,  soActQ,  13.  Rdm.  1,7.  l.Cor.6,  1—2.  Cei.3,  19. 
Hebr.  3,  1.—  Aehnlieii  werden  die  Juden  Heilige  genannt  Dan.  7, 91. 
-^  Man  Tergl.  lUirigeae  in  Betreff  de«  HaMei  der  Chriaten  gegen  die 
Nicht- Christen:  Tzichimer't  Fall  des  Heidenthnnii  S.  192. 

10)  Data  die  Christen  anfänglich  nar  fnr  eine  jddlsche  Sekte 
gehalten  wurden ,  gebt  sehr  bestimmt  herTor  ans  Act.  Ap.  18,  12.  sqq. 
Die  jüdische  Religion  war  aber  trotz  des  grossen  Hasses  den  die 
Römer  gegen  die  Jnden  hegten  (vergl.  Räumer*«  Palastina  S.  405  ff.) 
aeit  Cäsar  eine  religio  licita.  (Vgl.  Gieseler's  Kirchengeschichte 
Bd,  I.  $.  17.  Anm.  c.  und  d.)  Daher  die  Christen  auch  ungestört  sub 
ombracnlo  insignissimae  religionis  certe  licitae,  wie  Tertullian 
aagt,  längere  Zeit  lebten.  Der  Unterschied  swischen  Jnden  und 
Christen  tritt  für  die  Römer  erst  seit  der  Zerstörung  Jerusalems  be- 
atimmter  hervor,  doch  noch  bei  der  Empörung  der  Juden  unter  Ha- 
drlan  im  Jahre  132  worden  die  Christen  für  Juden  genommen  und 
ballen  dämm  von  den  Römern  viel  an  leiden.  War  doch  Hadrian 
aelbst  noch  so  sehr  im  Dunkeln  über  die  Christen,  dass  er  sie  mit 
Jnden  und  Aegyptern  in  eine  Klasse  setzte.  Denn  er  sagt  Flav. 
Vopisc.  in  vit.  Satnm.  in  einem  Briefe  an  den  Consul  Serrianus: 
Uli  qui  Serapin  colont  cfaristiani  sunt;  et  devoti  sunt  Serapi  qui  se 
Christi  episcopos  dicunt.  Memo  illic  archisynagogus  Jndaeornm, 
tterao  Samarites,  nemo  Christianornm  presbyter,  non  matheraatiens, 
Don  arospez,  non  aliptes  qui  non  Serapin  colat  Ipse  ille  patriareha 
(Jndaeornm  sc)  com  Aegyptum  Tenerit,  ab  aliis  Serapin  adorare,  ab 
•liis  cogitor  Christum.  Unus  illis  deas  est  Serapis:  hunc  Jndaei, 
bunc  Christiani,  hunc  omnes  venerantur  et  gentes.  *•  Einzelne  Ver* 
folgnngen  gegen  die  Christen  als  solche  finden  sich  indess  schon 
früh,  ich  darf  nur  an  die  Neronische  erinnern.  Auch  unter  Demi- 
tian  kommen  mehrere  Hinrichtungen  Ton  Christen  ror.  Aber  erat 
aeit  Trajan  hört  das  Christcnthnm  anf  religio  licita  zu  sein.  Der 
ftähe  Hase  der  Römer  gegen  die  Christen  wird  ans  Tac«  Ann.  16,  44. 
ersichtlich. 
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Ebenbürtige,    vielmehr   nar  als  Abtrünnige   angesehen, 
desfthalb  sogar  Gojim  oder  Samaritaner  genannt  ii). 

In  der  LXX.  werden»  wie  ich  schon  vorher  andeutete, 
die  Nicht-Juden  mit  dem  dem  Gojim  entsprechenden  ^vt| 
bezeichnet.  Im  N.  T.  findet  sich  dieser  Ausdruck  wie- 
der i>^,  aber  daneben  steht  auch  das  noroen  proprimn 
^^EXXfivBq  in  derselben  Bedeutung. 


11)  Das«  die  ipateretf  Joden  mit  Goi  einen  Christen 
nen,  ist  schon  Note  6.  aagedeatet  worden.  Sie  nennen  die  Christen 
aher  auch  ▼erachtlich  cutim,  womit  orsprnnglich  eine  assyrieche 
nach  Samarien  rerpflanzte  Völkerschaft  bexeichnet  wfird ;  später  wer- 
den die  Samariter  so  g^enannt. 

12)  "JB&pij  entspricht  dem  Grojiro  ▼olllcommen,  sowohl  in  seiner 
allgemeinen  Beden tvng  Völker,  als  nach  in  der  besonderen  Nicht- 
Jude.  Gal.  3,  8.  aber  scheint  es  in  der  «weiten  Bedentang  genom- 
men ngol^ovoa  Si  7  /f  a^if ,  oti  es  wiarew^  SmaueS  vd  $&vij  o  &^6qj  nr^o- 
S9^Y/eXioato  t^  *Aßi^f^'  ort  ivwkopfi^oaiftat  «y  sol  frort«  td  k^vtf^ 
während  es  doch  dem  Snsamraenhange  nach  im  A.  T.  in  der  ersten 
Bedentung  genommen  werden  muss.  Paulus  dtirt  Gen.  12,  3.  oder 
IS,  18.  In  der  ersten  Stelle  heisst  est  In  dir  sollen  gesegnet  werdea 
alle  Geschlechter  auf  Erden,  LXX.  sMt2  ivwXopf&ijawTas  «r  ««| 
naoat  tu  ipvXtil  rijs  yfjQi  cap,  18,  18.  aber:  Sintemal  er  (Ahrnham) 
ein  grosses  Volk  ipöi)  soll  werden,  und  alle  Völker  auf  Erden 
in  ihm  gesegnet  werden  sollen,  LXX.  mU  ipiwlopf&^amtu  ip  awtf 
ifdvta  rd  l'&r^  Ty9  y^9.  Offenbar  ist  Gcgim  hier  nur  Völker.  -^  Der 
Zusammenhang  im  Galaterbrief  ists  Kicht  nur  die  Juden  als  Anhän- 
ger des  mosaisohea  Gesettes  siad  Abrahams  Kinder,  d.h.  werden 
gerecht,  sondern  auch  die  t&vfj  sollen  gerecht  werden  und  zwar  durah 
den  Glauben,  denn  es  heisse:  in  Abraham  sollen  alle  ¥&rti  gesegnet 
sein.--*  Keben  diesem  ^&P^  findet  sich  noch  der  Ausdruck  i'&vtmoL 
Durch  l'ilh/oc  nämlich  wird  ein  gtinces  nicht- jüdisches  Volk  angeceigt, 
das  Individuum  aber  eines  solchen  Volkes  ist  i&vatc^,  so  bes.  Mattlu 
18,  17.  ^orm  aoi  wojre^  6  i^mof  nal  tektutftjs.  Dieser  Ausdruck  wird 
natürlich  wieder  pluralisch  gebraucht  t&vmoi^  wenn  man  von  solchen 
nidit- jüdischen  Personen  spricht,  ohne  sie  als  Volkseinheiten  in  be- 
aeichnen.  Matth.  6 ,  7.  irgooevxo/uvöt  Si  fxvj  ßattol^/y^üfitt  wmrf^  oi 
i&pucoL  Zu  solcher  Bezeichnung  des  nicht -jüdischen  Indiridnnms 
hat  die  hebräische  Sprache,  wie  ich  schon  Note  6.  erwähnte,  kein 
Wort;  wieder  ein  Beweis,  dass  Chijim  nrspronglich  nur  den  natio- 
neilen Unterschied  beseichnet.  nicht  aber  den  religiösen. 
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""EXX^VFq. 


Seh  Alexander  des  Grossen  UotemehsnuiigeD  war 
an  die  Stelle  des  bis  dahin  herrschenden  Perserthnras  in 
Asien  das  G riech enthum  getreten.  Griechische  Für« 
sten  Sassen  auf  den  Thronen,  griechische  Sprache,  grie«* 
chische  Wissenschaft  hatte  überallhin  unbestrittene  Herr- 
schajft  errangen.  Die .  Bedeutung  Babels,  die  Bedeutung 
Assurs  verschwand  für  den  Juden^  Baals  Macht  war  ge- 
sunken; nur  Griechen,  griechisches  Wesen,  griechische 
Sitte,  griechischen  Cultus  sah  er  seiner  schroffen  Natio- 
nalität gegenüber  stehen ").  Diese  Umgestaltung  der  Ver- 
h&ltnisse  niussle  auch  eine  Veränderung  in  der  Weltan- 
schauung, danach  in  der  Sprache  hervorbringen.  Denn 
nicht  unbestimmte,  vereinzelte  Horden  oder  Völkerschaft 
ten  waren  es  mehr,  die  dem  jüdischen  Stamme  gegen- 
überstanden: es  war  das  eine  Volk  der  Griechen.  Sehr 
erklärlich,  dass  der  in  der  Anschauungsweise  des  He- 
bräers festgegründete  Gegensatz  zwischen  Juden  und 
Nicht- Juden  für  letztere  sich  eine  andere  Bezeichnung 
wählte,  nämlich  die  der  Hellenen.  Dies  musste  um  so 
leichter  geschehen  können,  da  besonders  seit  Alexan- 
der für  alle  nachfolgenden  Zeiten  galt,  was  Isokrates 
von  seiner  Zeit  behaupten  konnte,  dass  nämlich  der  Name 
der  Hellenen  nicht  sowohl  der  physischen  Abstammung 
nach  Menschen  bezeichne,  sondern  die  geistig  gebilde- 
ten ").  —  Dieser  Ausdruck  ^EXkr^vei;  wurde  nun  neben  dem 


13)  Die  (priecfaiiche  Sprache  war  cur  Zeit  Christi  so  weit  Ter* 
breitet,  daie  eie  «ogar  in  manchen  Städten  Palästina'!  geeprochen 
warde.  (Vergl.de  Wette's  £inleit.  11,  $.1.)  In  Jerasalem  gab  et 
«De  griechische  Sjnagoge. 

14)  Isokrates  sagt  inn  Panegyr- 13«  voaovrw  anoUXomsv  ^  nolts 
^§m¥  -  «*  -  -  %al  xo  tmv  'Ekkfivutv  wofia  ntmolifXi  futfuit*  twi  ylinivt^ 
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gleichbedeutenden  ^i|  Bobon  im  N.  T.  ^)  und  von  den 
späteren  Kirchenschriftslellern  ganz  allgemein  gebraucht 
zur  Bezeichnung  aller  derer,  die  dem  Judenthume,  oder 
dem  aus  ihm  hervorgegangenen  Christenthume  nicbt  an- 
hingen ^'). 


In  ähnlUherWeite  wi«  too  den  Joden  alle  Nicbt- Jaien  Hellenea  ge- 
nannt werden,  heiaien  bei  den  Türken  alle  Europäer  Franken,  wäh- 
rend bei  den  Griechen  des  Mittelalters  alle  Europäer  den  Kamen  Rö- 
mer führen. —  In  früheren  Zeiten  waren  die  Griechen  den  Jnden  nar  ala 
Stamqi  der  Jonler  bekannt.  AU  solche  werden  aie  im  A.  T.  öltera 
unter  dem  Namen  y^r^n  erwähnt,  so  Gen.  10,  2.  Jes.66,  19.  Ezech. 
27,  13.    Joel  4,  6.     Dan.  8,  21. 

15)  Es  hat  *'FXXrivig  im  N.  T.  aiisaerdem  natnriidi  aseh  noch 
seine  eigentliche  Bedeutung:  Griechen,  z.  B.  Griechen  im  Gegen- 
sata  gegen  Barbaren,  Rom.  I,  14. —  Bisweilen  kommt  es  auch  Im 
N.T.  Tor  für  jüdisch -gläubige  Griechen,  d.h.  für  Proselyten: 
Job.  12,  20.  ^aay  3i  t$vti  "EXltj^tt  in  twv  dvafiattwnn'  ma  arfooKv- 
v^wuatv  ly  tfj  ioQrfj.  Act.  Ap.  17,  4.  rwv  aefloftdvtay  'JSkXijvotr  «roilv 
nX^ot,  —  Endlich  **Ellijvte  gleich  tdvtj  im  Gegensatie  gegen  Juden. 
So  Act.  Ap.  14,  1.  wott  yrtanvatU'  *Iow9aiif»¥  ta  Häi  'BlXywuty  ifolv  nXi^ 
4^a€f  so  11,  20.,  wo  jedenfalls  "JSAAi^va;  statt  'JEXhfViotds  nach  den  be- 
sten Autoritäten  au  lesen  ist.  Ferner  Rom.  1 ,  16.  1.  Cor.  1,  24* 
Gal.  2,  3.  Act  Ap.l9.  10.  In  der  Stelle  1.  Cor.1,  28.  haben  die  Co- 
dices bald  t&raot  bald  ''Ekkijvu  In  derselben  Bedeutung  kommt  *J?JU 
XtiWg  vor  Marc.  7,  26.     Act.  Ap.  17,  12. 

16)  Henr.  Steph.  cagt  im  Thesaur.  Graec.  ling.  (N.  Ausg.  Ton 
Hase)  s.  ▼.  ikkt^vif^o}:  Nota  a  Theologie  ejus  temporis  (er  hat  So- 
aom.  citirt)  "jEkkytfat  Tocatos  fuiase  toif  i&vucovSy  Eclinicos,  ^aos  to- 
cabant  etiam  rovs  titod'tv  et  roi/S  iSai  r^e  akif&slaet  opponentes  ein 
rot/ff  ^/MtigovS,  i.  e.  rovt  o^oSo^ovtf  tovQ  Xqutulvov^  s.  rov^  evay/tXi^ 
itoig.  Er  cltlrt  Socrat.  H.  E.  3.  ^'Ekk-^  ww  v^v  &^ifaMalatf  und  mehrere 
Beispiele  für  'EkkijviOQ  und  'Ekki^vtMOi  in  ähnlicher  Bedeqtung.-«-  lie- 
ber das  im  N.  T.  ebenfalls  öfters  (z.  B.  Act.  Ap.  9,  29)  vorkommende 
kkktjvtaxiii  sind  die  Meinungen  getbeilt.  Nach  Einigen  sind  es  Jn- 
den, die  sich  im  gewöhnlichen  Leben  der  griechischen  Sprache  be- 
dienten (vergl.  Note  14)  nach  Andern  geborne  Grieehen,  die  jüdiaehe 
Proselyten  geworden  (vergl.  die  ▼orige  Note).  Die  in  Act  Ap.  6,  1. 
erwähnten  ikkijvtaTai  sind  Christen,  die  entweder  Proseljten  oder 
Griechen  xuTor  gewesen  waren.  In  späterer  Zelt  ist  es  dem  i&rtMoc 
oder  ikkyv  gana  gleichbedeutend.  Philostorg.  H.  £•  T,  4.  rwv  iiJLf« 
¥totwv  w  atoJTWtara  nard  twr  x^umtmüp  navwafov  KukmfuofiimtP*  — 
Aehnllch  verhalt  es  sich  mit  dem  Verbam  ikkifwlC»^  weldtes  Mick 
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Gentes. 
Das  lateinische  gens  entspridit  dem  jli^vog*  Bei  der 
Verkündigung  des  EvangeKams  in  lateinischer  Zange 
wurde  der  Begriff  von  Gojim,  ^i^,  daher  durch  genta 
gegeben.  Die  lateinischen  Bibelfibersetzungen  haben  da- 
her auch  gentes  in  den  beiden  Bedeutungen,  die  das  Wort 
Gojim  hat:  Völker  und  Nicht-Juden^^).  Was  in  der 
griechischen  Kirehe  also  mit'^EXXfjfvsqy  ^ti  oder  ipvixoi 
bezeichnet  wurde ,  das  bieiss  in  der  lateinischen  gentes, 
genflies  ^*)>  und  wurde  je  mehr  und  mehr  nur  Beaeioh- 
nung  abweichender  Religionsparteien  ^*). 

Pagani. 
Im  vierten'Jahrhundert  kam  zur  Bezeichnung  der 
Nicht-Juden  und  Nicht^Christen  in  der  lateinischen  Kirche 
ein'^andA'er  Ausdruck  in  Gebrauch:  pagani,  dem  entspre- 
chend weder  im  Hebräischen  noch  im  Griechischen  in 
diesem  Sinne  ein  Wort  sich  findet.  Wir  müssen  dieiEnt- 
stehung  dieser  Bedeutung  des  Wortes  in  der  röniischen 
Anschauungsweise  aufsuchen,  wie  vir  die  veränderte  Be- 


den Gegensatz  gegen  Juden  allein  oder  gegen  Juden  und  Christen 
•nadriicltt,  and  eben  so  ikl^viofwi  oder  17  ^atd-tv  vasSsüt. 

17)  Die  Ivtxtere  Bedeutung  konnte  gent  um  so  leichter  anrieh- 
uen,  da  e«  in  ähnlicher  Weise  aur  Bezeichnung  dee  Gegensatzes  al* 
ler  andern  Völker  gegen  ein  bestimmtes  Volk  schon  früh  gebraucht 
war.  Hör.  Od»  1,  2,  5.  Terruit  urbemt  Terruit  gentes. —  Auot.BeU* 
Hisp.  17.  Petimus  ut  qualem  te  gentlbns  praestitisti ,  similem  t/p 
civiom  ia  deditione  praestes. 

IS)  Gentiles  dem  t&vsxoi  wie  gentes  dem  td^tj  entsprechend. 
Hieron.  in  Kpbes.  5,  20.  Hoc  et  gentilis  facit  et  Judaeus  et  publi- 
camis  et  ethnicus. «  Die  Heberschrift  eines  Boches  des  Clemens 
Alex,  ^oyoe  iggovptntaio^  ngoi  "ElltiPas  wird  übersetzt  Cohortutio 
ad  gentes. 

19)  Daber  Büehertitel  wie  des  Arnobius  Libri  adversus  gentes, 
des  Ter  tu  II.  Apologeticus  adversus  gentes.  Uebrigens  kommt  so 
Auch  nationes  Tor.  ^o  sagt  Tertullian  einmal  s. B.  sie  adeunt  ad 
idola  nationes. 
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deatung  von  Gojim  in  der  Weltanscbanung  des  Hebräers 
ak  nothwendig  begründet  fanden* 

Mit  dem  Aosdracke  fayani  (von  pagas  gleich  aocie- 
tas  vicorum,  Gau)  werden  zunächst  beseeichnet  die  Be* 
wohner  des  Landes,  sowohl  im  Gegensatz  gegen  Berg- 
bewohner, als  besonders  im  Gegensatz  gegen  die  Bewoh* 
ner  der  Städte.  Daher  paganus  etwa  nnserm  Bauer 
entspricht.  Auch  nimmt  es,  wie  dieser  deutsche  Aus- 
druck, die  Nebenbedeutung  des  Plumpen,  Unkultivirten 
an.  «*<>  Der  Landmann  aber  als  solcher  ist  nicht  Soldatt 
er  ist  nicht  römischer  Bürger«  Doch  nur  der  römische 
Bürger  übernimmt  Verpflichtungen  zur  Erhaltung  des  Staats, 
nur  er  geniesst  die  Ehre^  Kriegsdienste  zur  Vertheidigung 
des  Vaterlandes  zu  tbun.  Der  L^dmann  ist  ooioXe^oq. 
Daher  wird  paganus  in  seiner  dritten  Bedeutung  gesetzt 
für  dieNicht-Soldaten^),  nachher  sogar  schimpflicher 
Weise  für  verweichlichte,  feige,  pflichtvergessene  Solda. 
ten,  die  nur  tiem  Namen  nicht  der  That  nach  Soldaten 
sind.  Daher  denn  übertragen;  alle  diejenigen,  die 
einem  bestimmten  Kreise  fern  stehen,  ISi^tcu^). 


90)  Pagnnuft  in  den  beiden  ersten  Bedentangen  Landbewohner 
und  Baner  kummt  nn  h Aufig  Tor,  alt  dau  ich  Belege  aninfnhreD 
noch  nötbig  hAtfie.    Im  6egeniat2  an  nnlet  findet  es  sich  aber  a.  B. 

bei  Plin.  ep.  10,  IS.     Apiid  me  et  miiUes  et  papani ei  teeti- 

moniutn  tribuernnt.  In  der  edit.  Thomae.  wird  dnsn  TOn  Bitters- 
hueiut  beinerlcC:  Vel  tironibue  jnri«  notum  e8t,  in  haec  duo  geoera 
honiines  oinnefl  qiii  in  orbe  Romano  erant  distribntn«  fniaae*  —  Tacb 
fli«t.8,  24.  Mos  infensitt«  Praetorianis:  Voa^  inquit,  nici  TincitM,  pa- 
gani,  quin  alius  Imperator,  qnae  castra  alia  excipient? 

21)  Auch  Hesyeh.  erbtarC  nayavU  durch  tSiwttfi,  wppofp,  Ptin» 
ep.  7,  25.  Sunt  nt  in  cattris  sie  etiara  in  llteria  notirU  ylarea  CUÜti 
pagano,  quos  cinctos  et  armato«  et  qnidem  ardentiiaimo  ingenio  dili- 
gentttts  acratatni  inveniea.—  Von  diesem  Sprachgebrauch  anagehcad, 
aagl  Per«.  Satir.  1,  6.  Ipse  semtpaffonus  Ad  aacra  Tatum  carnea  ad- 
fere  no^trnm.  Hanthal  in  «einer  Ausgabe  den  Peraina  (Leipaig 
1837)  äbersetat  dieses  semipaganus  durch  Halb-Laie,  ood  natial. 
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ZweifeUiaA  iat  es  nan,  aufweiche  diefser  angegeben 
■en  BedeutsBgen  der  eeit  dem  vierten  Jahrhanderl  bei 
den  kirchlichen  Schriftstellern  übliche  Gebrauch  des  Wor* 
les  paganas  zurückzufahren  ist.  Man  hat  den  Versuch 
mil  der  driUen  Bedeutung  (pagani  gleich  nou  milites)  ge- 
macht Oft  und  schon  früh  (cf.  2.  Tim.  2,  3)  nämlich  wer. 
den  die  Anh&nger  der  christlichen  Kirche  als  die  Strei* 
ler  Christi  dargestellt,  die  Kirche  als  civiias  Bei.  Alle 
extra  ecolesiam  mussten  danach  pagani  sein«  £s  finden 
sich  dafür  aber  keine  Belege^). 

Es  sind  noch  mehrfache  andere  Versuche  gemacht 
worden,  den  Ursprung  der  fraglichen  Bedeutung  des  Wor* 
tes  zo  erklären.  Man  findet  die  bedeutendsten  dieser 
Versuche  im  Cod.  Theodos.  (cum  comment.  Gothofr.  her* 
ausgegeben  von  Ritter  Bd.6.  JUb.XVI.  Tit.  10. p. 274  sqq.) 
▼erzeiehnet  Sie  sind  aber  so  unhaltbar,  dass  sie  eine 
eigentliche  Widerlegung  gar  nicht  verdienen. 

Bald  nämlich- meint  man,  die  Christen  hätten  sich  des 
Ausdrucks  pagani,  und  zwar  in  der  von  mir  zuletzt  an- 
geführten Bedeutung  (pagani  gleich  ISit^at)  zur  Zeit  der 
christlichen  Kaiser  aus  einem  gewissen  Rachegefühl  be- 
dient, weil  sie  früherhin  von  den  Heiden  ebenfalls  mit 
nnehrerbietigen  Benennungen  bezeichnet  wären.  *-  Bald 
heisst  es,  da  die  Idee  der  Einheit  das  Lebensprinzip  der 


die  Begriffe  Bauer  und  Laie  schienen  in  dem  Worte  Tereint  zu 
•ein;  ,,ein  gleicheam  yom  Lande  gekommener,  iingedbter  Dichter- 
ling, ein  Neuling/^ 

22)  Es  ist  dieser  Versuch,  paganus  durch  non  miles  Christi  za 
ericlären,  schon  in  der  Anm.  zn  Cod.  Theodos.  XIV.  t.  10.  p.  276.  zu- 
räcikgewiesen.  Es  wird  nämlich  gesagt:  non  haec  vom  per  similito* 
dinem  Gentilibns  tribota  fnit:  verum  a  Pago^  suo  significatu,  deri- 
vata,  quod  ex  Prndentio  et  Orosio  coUigere  licet.  Dazu  werden  später 
angeführt  Oros.  praef.  1.  Paganos  vocatos  et.  locornm  agrestlam  com» 
yiti«  et  pagi«.    Pnidciit.  10,  896.  deditiu  Fago  statt  paganus. 
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katholischen  Christenheit  sei,  und  das  Strißben  nadi  äus- 
serer Einheit  die  Manifestation  desselben,  die  Bekemier 
anderer  Religionen  aber  eines  solchen  Prinzips  entbehr- 
ten  als  ^^  ro  sv  cpQovoüvrs^,  als  ovx  Ivcorixo/,  so  habe 
man  diese,  die  da  pro  pagorum  diversitate  saeris  quoque 
inser  se  diverri  waren,  pagani  genannt.  (!)  —  Andere  wol- 
len dem  Worte  sogar  einen  lateinischen  Ursprung  abstrei- 
ten, und  es  aus  dem  Slavischen  (!)  ableiten,  wo  es 
die  Bedelitang  „ungetapft^^  haben  soll. —  Dann  meint  man 
wieder,  pagani  sei  nur  eine  Uebersetznng  von  gentes  oder 
gentiles,  ohne  dass  man  aber  zugleich  klar  macht,  warum 
wohl  an  die  Stelle  dieser  gangbaren  Wörter  ein  neues 
gesetzt  worden.  —  Eine  andere  Ansicht  ist,  es  seien  die 
Heiden  gentes,  gentiles  oder  nationes  genannt  worden, 
so  lange  sie  noch  als  Massen  den  Christen  gegenfiber 
gestanden:  pagani  aber,  cum  pauci  atque  intra  Pagos 
forme  essent.  —  Endlich  hört  man  auch ,  der  Name  sei 
daher  entstanden,  weil  unter  den  christlichen  iKaisern 
nicht  mehr  die  Soldaten,  sondern  nur  die  pagani  i*  e.  non 
milites  geopfert  hätten. 

Das  alles  sind  gehaltlose,  nebelhafte  Hypothesen,  die 
jedes  historischen  Fundaments  entbehren.  Nur  eine  be» 
Bonnene  Ansicht  findet  sich  an  andern  Orten  aufgestellt; 
sie  stimmt  mit  dem,  was  aus  dem  Folgenden  als  Resultat 
sich  ergibt,  der  Hauptsache  nach  überein,  ohne  jedoch 
daselbst  gehörig  begründet. zu  sein. 

Ohne  Zweifel  muss  man,  um  zur  richtigen  Erklärung 
des  Ursprungs  jener  spätem  Bedeutung  des  Wortes  pa- 
gani zu  gelangen,  zu  seiner  Grundbedeutung  Landleute 
zurückkehren.  Wie  von  hier  aus  aber  die  Umbildung 
möglich  war,  kann  erst  deutlich  werden,  wenn  man  sich 
4ie  Verhältnisse,  in  welchen  das  Christenthum  zur  römi- 
schen  Welt  stand,  so  wie  die  Art  seiner  Ausbreitung  ver» 
gegenwärtigt. 
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Das  Christenthuin  fand  bei  seiner  ansserord^titlich 
schnellen  Ausbreitung  anfangs,  wie  es  ähnlich  fast  allen 
religiösen  Ersoheinungen  ergangen,  die  meisten  Anhänger 
in  den  untersten  Volksklassen»  drang  indess  schon  in  de^n 
ereten  Jahrhunderten  wie  unter  alle  Völker  der  Erde,  so 
auch  in  alle  Stände  der  bürgerlichen  Gesellschaft  ^3).  Seine 
geistige  Macht  wurde  so  bedeutend,  dass  die  römischen 
Gewalthaber  bald  einsahen,  es  könne  dasselbe  nicht  mehr, 
wie  bisher  geschehen,  von  Staatswegen  ignorirt  werden» 
sondern  man  mfisse  es  entweder  als  eine  religio  licita^) 


29)  Znnärhst  wendeten  sich  die  Verkindiger  des  E^an^Iinrns 
belcanntlich  überall  erst  an  die  Juden,  diese  aber  finden  wir  in  da- 
maliger Zeit  fast  in  der  ganzen  Welt  verbreitet.  (Man  erinnere  sich 
iiar  an  Aufsahinng  der  nicht -palästinensischen  Joden,  Act.  Ap.a,  9 
•q^.  Vergl.  aach  Ranmer's  Paläst.  $.375.)  ..Daher  konnte  schon  Jn- 
st  in  US  sagen,  dass  es  kein  Volk  auf  Erden  gäbe,  wo  nicht  das  Eran- 
geliam  verkündet  worden.  Irenäos  erwähnt  schon  germanischer, 
iberischer,  cdtischer  i*xXifaiai,  Tertiillian  behauptet  das  Christen- 
thum  eingeführt  bei  Getulern,  iMauren,  Spaniern,  Galliern,  Britten 
(and  zwar  Britannorum  inaccessa  Romanis  loca  Christo  vero  sub- 
dita),  Sarmaten,  Daciern,  Germanen,  Siiythen  und  anderen  ihm  detti 
Namen  nach  unbekannten  Völkern«'—  Dass  das  Christrnthum  annächst 
besonders  in  den  niedern  Ständen  Wurzel  fnsste,  dazu  liefert  Belege 
Tsschirner  Fall  des  Heidenthums  p.  276.  314.  315.  (Vergl.  anch 
1  Cor.  ly  26«  si).)  Dass  es  aber  bald  diese  S<:hraaken  durchbrochen 
habe,  beweist  Tertullian,  wenn  er  Apolog. 37.  sagt:  Hesterni  su- 
mus  vestra  oronia  iraplcvimns,  urbes,  insalas,  castella,  raonicipia, 
coociliabula,  castra  ipsa,  tribns,  decurlas,  palatinm,  senatum,  forum. 

24)  Die  oft  besprochene  römische  Toleranz  hatte  ihre  bestimm- 
ten Grenzen:  Besiegte  Völker  behalten  freie  Religionsübong,  aber 
römische  Bürger  sollen  nur  den  vom  Staate  anerkannten 
Coltus  haben,  woraus  denn  von  selbst  folgte,  dass  der  Gottes- 
dienst der  Besiegten  unter  den  Römern  ohne  ausdrückliche  Erlaub- 
nlss  von  Seiten  des  Staats  nicht  ausgebreitet  werden  solle.  Liviaa 
erzählt  (25,  I),  wie  während  des  zweiten  punischen  Krieges  der  alte 
Gottesdienst  nicht  rein  erhalten  sei,  wie  Neues  und  Fremdes  sich 
eingeschlichen  habe  (tanta  religio,  et  ea  magna  ex  parte  externa, 
civitatem  incessit,  ut  ant  horaines  aut  Dii  repente  alii  viderentur 
facti),  wie  aber  dies  doch  keineswegs  allgemeinen  Beifall  gefunden, 
und  wie  der  Senat   dem  Prator  sogar  den  Auftrag  gegeben,    ut  hia 
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betracliten,  ond  dann  drohe  dem  gansen  anf  absolol  ver- 
schiedenen religiösen  Gnindprinzipien  rahenden  römischen 
Staatsgebäude  Tod  und  Verderben;  oder  man  mfisse,  im 
Bewusstsein  der  drohenden  Gefahr,  Alles  aufbieten,  um 
dies  verderbenbringende  Uebel  mit  der  Wurzel  auszurot- 
ten. Von  solchen  Ansichten  ausgehend,  konnte  ein  Die- 
cletian  so  grausenhafte  Verfolgungen  anstellen  lassen. 
Wie  arg  aber  er  und  seine  Genossen  und  Nachfolger 
wütheteu,  die  Gewalt  des  Schwertes  war  zu  schwach  ge- 
gen die  Kraft  des  Geistes.  Es  floss  Blut,  aber  dieses 
Blut  musste  nur  den  Boden  noch  mehr  befruchten,  auf 
welchem  der  Same  des  Evangeliums  bald  allein  erwach- 
sen sollte.  Als  die  für  vergeblich  erkannten  Verfolgun- 
gen eingestellt  wurden  als  Constantinus  unbedingte 
Religionsfreiheit  ausgesprochen  hatte  da  schritt,  zumal 
da  der  Neuplatonismus  selbst  tiefere  Gemfither,  statt  in 
der  Treue  an  der  Religion  ihrer  Väter  zu  befestigen,  zur 
Aufnahme  des  Christenthums  nur  noch  empfänglicher  ge- 
macht  hatte,  die  Ausbreitung  des  Christenthums  mit  so 
starken  Schritten  voran,  dass  die  bedeutenden  Verluste 
der  jüngsten  Zeit  gar  bald  verschmerzt  waren.  Unter 
Constantinus,  der  die  Religion  seiner  Väter  und  deren 
Bekenner  noch  unangetastet  Hess   und   der  erst  in  spä- 

reli^ionibua  popalom  liberaret.  Danach  beatimnite  denn  ein  SenaU- 
beschlusfl  ne  quis  in  piiblico  sacroTe  loco,  twvo  aut  txUrno  riiu 
•acrificaret.  •—  Später  sagte  ein  Consul  im  versammelten  Senate 
(Liy.  39,  16):  Quoties  hoc  patrum   BTorumqae   actate  negotiam  est 

magistratibus  datom,  ut  Sacra  externa  fleri  vetarent omnem 

disciplinam  sacrificandi  praeterquam  roore  Romano  abolerent?  Ja» 
dicabant  enim  prndentiMimi  viri  omni«  divini  humanique  juris,  nihil 
aeque  dissolyendae  retigionis  esse ,  quam  ubi  non  patrio  sed  externo 
ritu  sacrificaretur. —  Auch  Cicero  führt  (de  legg.  2,  8)  ein  Gesets 
an:  Separatim  nemo  habessit  Deos  neve  novos:  sed  ne  aätenas  nisi 
publice  aäscitos  privatim  colunto,  —  Man  vergl.  femer  Drakenb.  ad 
Liv.  30,  1.  Dion.  Ual.  Antiq.  Rom«  2,  67.,  so  wie  Creuser*s  Sjrob.  II, 
68  ff.,  and  Neanders  Kirchen  -  Gesch.  I,  127. 
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lern  Jahren  einige  willkSlirlidie  Schritte  gegen  unohrist- 
Sehen  Cnltos  that*^),  blieben  wenige  Mittel  unversucht^ 
Anhänger  ffir  den  neuen  Glauben  zu  gewinnen.  So  be- 
strebte er  sich  besonders  in  seinem  Lieblingssitze  Con» 
atantinopel  Alles  christlich  zu  gestalten,  so  dass  dies  ei- 
gentlich die  erste  christliche  Stadt  zu  nennen,  obwohl  zu 
seiner  Zeit  besonders  unter  den  hOhern  Ständen  es  noch 
Viele  gab,  die  dem  Christenthume  abgeneigt  waren.  An- 
ders als  Constantinus  traten  schon  seine  nächsten 
Nachfolger  auf.  Das  Christenthum  war  Staatsrelifpon  ge- 
worden. Constantius  und  Constans,  die  in  die  von 
ihrem  Vater  Constantinus  ihnen  hinterlassene  Herr- 
8<shaft  sich  getheilt  hatten,  verboten  schon  im  zweiten 
Jahr  ihrer  Regierung  341  die  unchristlichen  Opfer  bei 
Strafe.  Den  „hellenischen  Aberglauben^^  die  „Thorheit 
der  Väter*'  wollten  sie  bis  auf  die  Wurzel  ausrotten,  und 
richteten  in  dieser  Seite  ihrer  Thätigkeit  ihr  Augenmerk 
zunächst  auf  die  grossen  Städte,  einmal  weil  sie  daselbst 
grössere  Aufklärung  fanden  und  desshalb  auch  grössere 
Empfänglichkeit  für  die  neue  Lehre  voraussetzten ;  femer 
weil  besonders  in  volkreichen  Städten  das  Christenthum 
festen  Fuss  gewonnen  hatte ;  endlich  aber  und  besonders 
desshalb,  weil  in  jener  Zeit  in  allen  Dingen  überhaupt 
nur  das  Volk  der  grossen  Städte  in  Anschlag  gebracht 
wurde,  das  Landvolk  aber  als  unbedeutend  in  jeder  Be« 
Ziehung  in  den  Hintergrund  treten  rausste.  Aus  den  Städ- 
ten suchte  man  also  zunächst  die  „Religion,  den  Aber- 
glauben der  Väter*'  zu  verdrängen.  So  finden  wir,  als 
Constantius  im  Jahre  3S3  die  Opfer  sogar  schon  bei 
Todesstrafe  verbot,  die  Städte  insonderheit  hervorgehe- 


SS)    Wi«  wcna  er   deo  onsittliisheD  Cultus  «ler  Venu«  in  Pboni- 
den  TerboL    Vergl.  Gieieler  L  c.  §.  ra.  (p.  310). 
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ben^).  Zwar  komiteD  soltiie  Gesetae  aaRom,  dem  blei- 
beoden  Sitae  der  Götzendienerd^  änd  tn-Alexandrien  nocli 
nicht  mit  Strenge,  durchgeffifart  werden*  Zn  gross  war 
noch  die  Anzahl  derer^  die  gläubig  zu  den  Göttern  ihrer 
Väter  sich  wendeten,  die  die  Religion,  auf  welche  die 
„ewige  Stadt'*  gegründet  schien ^  ab  das  theuerste  ver* 
ehrten,  und  die  im  richtigen  GefiBhl  ahnten,  dass  .mit  dem 
Untergange  dieses  Glaubens  auch  die  Vernichtung  der 
weltbeherrschenden  Roma  verbunden  sei.  Die  ehristli«- 
chen  Kaiser  erkannten  dies  und  wussten  es  zu  achten. 
Von  Constantius  wird  selbst  erzählt,  wie  er  noch  im 
Jahr  357,  als  er  nach  Rom  kam,  theilnehmend  den  alten 
GMtterdienst  erforscht,  die  Tempel  besucht,  und  überall 
die  Rechte  und  Privilegien  unangetastet  gelassen  habe. 
•—  Im  Uebrigen  drang  man  aber  besonders  unter  diesem 
Kaiser  in  den  Städten  immer  mehr  auf  Ausrottung  des 
Götterdienstes  und  Beobachtung  der  christlichen 
Gebräuche.  Denn  schon  damals  war  es  nur  gar  zu  ge* 
wohnlich,  dass  das  Chl*istenthum  als  eine  rein  äussertiche 
Religionsform  angesehen,  auch  nur  rein  äusserlich  aoge« 
nommen  wurde,  und  dass  gerade  von  denjenigen  die  äus- 
serlichen  kirchlichen  'Gebräuche  am  meisten  beobachtet 
worden,  die  innerlich  dem  Christenthume  bei  weitem  fer^ 
ner  standen  als  viele  Anhänger  des  Hellenismus.  Daher 
wurde  denn  in  grösseren  Orten  die  äussere  Annahme 
des  Christenthtims  bei  Vielen  die  Sache  kaufmännischer 
Speculation,  und  für  thöricht,  für  abergläubisch 
und  dumjn  wurden  diejenigen  gehalten,  die  auch  da 
noch  ihrer  Religion  treu  blieben,  als  bürgerlicher  Nach- 
theil, später  sogar  Todesgefahr  der  Lohn  ihrer  Treue 


20)     Cod.  Theoios.  16,  10,  4.  Placuit  onimbiM  iocw  atqae  vr^/- 
ins  ufUversfi  claudi  protinn«  teropla. 
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war.  Iimier  mthr  nnil  mehr  schwindet  in  den  Stfldtea 
die  Zahl  der  Götteranbeter,  wijewohl  keineswegs  in  den- 
selben Verhftltniss  als  das  wahre  Christenthom  an  Beken« 
nem  gewinnt.  Anf  dem  flachen  Lande  hält  sich  eine 
jede  Art  von  Aberglauben  länger.  Der  religiöse  Indif^ 
ferentisoMis  kann  daselbst  nie  so  gross  sein  als  in  den 
▼dkreidien  Städten^),  wo  er  leider  oft  im  Gewände  der 
Toleranz  erscheint  Die  geistige  Bildoiig  der  Bewohner 
des  Landes  ist  immer  eine  sehr  geringe,  und  erklärt  ge- 
nügend die  Ungeschicktheit  in  Auifassang  und  richtiger 
Wördigsng  neuer  Erscheinungen.  „Es  ist  Sünde  9  tob 
den  Branchen  der  Väter  abzuweichen.  Wie  es  der  Va- 
ter, wie  es  der  Grossvater  gehalten,  also  halte  es  auch 
der  Sohn.  Was  jene  geglaubt,  das  frommt  auch  diesem 
im  glauben,  nichts  Anderes^' '^). 

Solche  Verhältnisse,  die  sich  in  allen  Epochen  und 
bei  allen  Völkern  nachweisen  lassen,  fanden  sich  auch 
in  der  römischen  Welt  vor,  und  wurden  durch  den  schon 
angeführten  umstand^  dass  das  Landvolk  fast  gänzlich 
unbeachtet  dastand,  zu  längerer  Dauer  gefestigt.  Als 
daher  schon  die  grosse  Masse  der  Städter,  durch  innere 


27)  Der  3  nie  in  den  kleinen  Ortschaften  der  dgtlichen  preoi- 
■UHien  Prerinsen  ist  etn  g'^nz  anderer,  rIb  der  in  der  Haaptitadt 
oder  in  amdern  grossem  Städten  lebende.  Jener  halt  streng  die  Tor- 
gesehri ebenen  Satxangen,  dieser  nnr  selten;  oft  ist  er  ganz  indiffe- 
rent nnd  danach  weder  Jude  noch  Christ.  —  Nirgends  werden  katho- 
lische Gebraoche  von  dem  Einzelnen  mit  grösserer  Strenge  und  Ge* 
wlsseahaftigkeit  beobaehtet,  als  in  kleinen  Ortschaften  und  anf  dem 
Lande.  Während  in  kleinen  ProTinziiilstädteu  Frankreichs  noch  jetzt 
den  Protestanten  rechtliches  Begrabniss  verweigert  wird,  bleiben  die 
katholischen  Kirchen  in  Paris  fast  unbesucht.  —  Aehnlichei  iit 
Tom  Islam  nnd  nicht  minder  vom  Protestantismus  zn  sagen. 

'  '8B)>  Sehr  treffend  ragt  Lactantins  (Instit diT. S,  6.)  Hae  smit 
reKgiönee  qaa«  «ibi  a  nAjoribus  traditas  pertinactssime  tneri  ae  tde-- 
f«ad«re  t^ifaeteMnit ;  nee  con^äeram,  guaies  sini,  seä  ex  hot  pr<^ 
öaU^  uttue  piras  eue  eenfldum,  guod  eae  teieree  iradiäeruni.  ' 

Hoefer's  Zeitschrift  IV,  9.  17 
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Uebefaseogiing  veranlasst >  oder  in  religlteein  ladlfferen* 
tismas  durch  weltliche  Hoffhiingen  bewogen,  oder  endlich 
durch  Furcht  vor  Gefahr  getrieben,  sich  eur  neuen  Re- 
ligion bekannt  hatte  9  da  hing  das  Landvolk  noch  lange 
an  den  Ueberlieferungen  der  Vftter^^).  Daher  kam  es 
denn  sehr  natfirlich,  dass  gar  bald  von  den  Christen  der 
Ausdruck  paganus  in  seinem  zweideutigen  Sinne 
(Abergläubischer  und  Landmann)  zur  Bezeichnung 
solcher  Landleute,  dann  aber  auch  solcher 
Städter  gebraucht  wurde,  die  sich  zum  Chri*» 
stenthume  nicht  bekennen  .wollten*^).  Dafür  exi» 
stirte  nun  allerdings  schon  im  Lateinischen  das  dem  Grie- 
diischen  entlehnte  ethnici,  und  daneben  auch  die  Ue* 
bersetzuttg  durch  gentiles.  Und  diese  drei  Ausdrücke 
ethnici,  gentiles  und  pagan!  bezeichneten  nun  ein  und 
dieselbe  Sache,  nur  dass,  während  die  beiden  ersteren. 


29)  Wichtig  iat  hitr  dM  in  Jahre  399  erlat«tne  Geaeta  (Cod. 
Theodos.  1.  16,  t.  10.  1. 16.j  Si  qua  in  affris  templa  «nnt,  sine  Carba 
ac  tainttlta  diraantar:  His  eoim  dejectis  atqiie  aublatis  «miiie  super- 
•titionis  materia  consttitieCur. 

30)  Aas  den  von  Gothof  r.  im  Cod.  Theodos»  lil)»  16,  t.  10,  p. 
274  sq.  ang^estellten  Untersuchungen  geht  hervor,  dass  das  Wort  in 
dieser  Beden tnng  wahrscheinlich  aum  ersten  Male  in  dem  im  Jahre 
865  abgefassten  Bache  des  Marinas  Victo rinnt  De  ißoovci^  re- 
cipiendo  vprkomuit.  Danach  findet  es  sich  aoerst  wieder  in  dem  Ge- 
setz des  Valentinianas  vom  Jahre  368  (Cod.  Theodos.  L  e.  t,  10.1. 
18.)  Quam  ultimo  tempore  Divi  Constanti  sententiam  fuisse  claru« 
erit;  valeat:  Nee  ea  in  adsimulatione  aliqoa  convalescant ,  qaae  tuac 
decreta  vel  facta  sunt,  cum  pagofiorum  animi  contra  SanetiasimaiD 
Legem  qnibusdam  sunt  depravationibas  excitati.  Dann  witd  der  Ge- 
brauch des  Wortes  in  kurzer  Zeit  so  allgemein,  dass  es  unter  Theo- 
dosius  schon  eine  ganz  gewöhnliche  Bezeichnung  iat«  Seitdem  isl 
es  d^na  auoh  neben  gentilis  im  Gebrauche  gebllebea.  So  sind  aacli 
beide  Ausdrüclce  in  alle  lateinischen  Töcht^mpraehen  Äbergegaagea. 
Italienisch:  geotil^,  pi^a^o,  daaebeo  etnieo  (^estlUl^«  pagaaiamo). 
Fraui^osi.ecl^;  gei?(ili  ps/^t  ^m^  wohl  e(liai«nfi.(g«atiüi^  PWS- 
aUwe),  Spanisch:  g^tU,  .pag^o  (g«ntilid«4,  pagSAMmO*  *-  9» 
anch  ^oglUch:  gaa^,  psgsn»  hei^th«B  (p«gssi«nis»  hfSlMlii«iB«>* 


SO  wie  Gojim,  Mensohe»  bezeioluieten^  dieW^der  JMlen 
nodi  Christen  waren,  pagani  aos  dieser  Allg«fhetobeic  be^ 
stmimter  diejenigen  heraushob,  welche  In  abergtänbi«» 
foher  Bauerneinfalt  in  abgelegenen  Winkeln  auf 
dem  Lande  dem  Oultus  mehrerer  Götter'^)  anhin- 
gen^ so  dass  die  pagani  als  eine  Species  von  gentiles  an- 
gesehen  werden  können,  und  zwar  als  eine  Species^  die 
der  Veraehtang  der  Christen  Preis  gegeben  war.  Und 
so  ist  der  Nebenbegriff  des  Ver&ehtlichen  in  tiojim  und 
barbari  auch  in  diesem  pagani  wiederzufinden. 

Herden. 

Absichtlich  habe  ich  bisher  die  deutschen  Ausdrücke, 
Heide,  Heidenthum,  möglichst  zu  vermeiden  gesucht. 
Abstammung  und  Bedeutung  des  Worts  Heide  ist  streitig. 

Man  pflegt  das  Wort  herzuleiten  von  Hain,  da  die 
Deutschen  Tor  Annahme  des  Christenthums  ihre  Götter 
in  Hainen  und  Wäldern  zu  verehren  pflegten.  Danach 
würde  der  ganze  Begriff  zurfickgef&hrt  werden  auf  eine 
einfache  Bestimmung  eines  Moments  des  fiusseren  Cultus 
und  würde  seine  allgemeine  Bedeutung  verlieren.  Diese 
auch  sprachlich  nicht  zn  rechtfertigende  Ableitung  be- 
darf jetzt  keiner  weiteren  Widerlegung  mehr. 

Oder  man  leitet  das  Wort  her  unmittelbar  aus  dem 
Griechischen  von  dem  oben  besprochenen  ^i;?). 

Oder  man  führt  das  Wort  auf  H  aide,  Heide  zurück, 
sieht  dieses  als  üebersetzung  von  pagus  an  und  stellt 
Heiden  dem  pagani  gegenüber. 

Die  Zurückfuhrung  auf  den  Stamm  ^09  möchte 
sprachlich  nicht  unmöglich  sein.   Die  Vermittlung  ^äbe  das 

• .  519  .  Wtk^f  Mgl  ,4p|i|i .  ^nch  AogHttin.  Retrspt^^t^,  ,43.  P^omiii 
faUoram  moUorainqaB  .caltornniqafl  cuUore«  piigano«  ▼ocaipmi,  im^ 
HieroD.  io  Ptalm.  41.  Pagaoi  Deo«  taos  oatendont  digitit. 
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Gothlsclie  hmiihns  (Grimms  Gramoi.  2»  164).  Die  Aipiratimi 
b&lte  ihtre  Aoalogie  in  anderen  bei  U161as  sieh  findenden 
Wörtern,  die  im  Griechischen  nur  den  Spirilus  lenis  haben 
(Haileisaias  'EAioraro«,  Helias  'mxlaq  etc.)-  Der  Uebergang 
des  8  in  ai  ist  bei  Ultilas  sogar  durchgehende  Regel,  so 
dass  er  das  <  nie  anders  wiedergiebt  (cf.  Grimms  Gramm. 
I,*43).  So  wäre  die  Debereinstimmung  von  haithns  tt.^>voc 
gegeben. —  Indess  (JIGlas  gebraucht  niemals  haithns  sur 
Ueberset2ang  von  Sirvog,  sondern  er  hat  daf&r  immer  das 
Wort  thiuda,  welches  dem  ^vo^  gens  sowohl  in  seinem 
nrsprfinglichen  Begriffe  V^olk,  als  in  dem  biblisch  über- 
tragenen Gojim  entspricht.  Dass  dieses  thiuda  ganz  auch 
diese  Nebenbedeutung  angenommen  hat,  ist  schon  daraus 
ersichtlich^  dass  Ulfilas  es  auch  setzt,  wo  im  griechischen 
Text'^EXXfiPsg  in  der  Bedeutung  von  Gojim  steht  ^)«  Nur 
an  einer  einzigen  Stelle  gebraucht  Ulfilas  das  haithns  (als 
Fem.  haithno)  und  gerade  da  steht  im  griechischen  Text 
nicht  eine  auf  f^o^  zurückzuführende  Form,  sondern  das 
zur  Ausprägung  desselben  Begriffs  gebrauchte  ^Ekktp^iq 
(Marc.  7,  26.  ^  8l  ywii  ^v  'EAAij»4)- 

Daraus  ergiebtsich,  dass  Ulfilas  sein  haithns  (haithno) 
nicht  als  ein  griechisches  Fremdwort  in  das  Gothische 
hinüber  genommen  hat,  weil  ihm  im  Gothischen  kein  Aus- 
druck ganz  entspreche ''),  dass  somit  der  gothische  Aus- 
druck haithns  mit  dem  griechischen  ^vo^  nichts  gemein 
hat,  also  auch  keine  Yermittelung  geben  kann,  das  nhd. 
Heide  auf  ^oq  zurückzuführen.    Fehlt  aber  diese  Ver» 


32)  Vergl.  die  betreffeaikn  Stellen  ia  E.Scholse'e  Goth.  Gloeser 
unter  dem  Artikel  Ihiuda,    Cf.  nach  Grimm  Gramm.  4,  441. 

33)  Ulfilas  hat  gar  Iceinen  Anstand  genommen ,  Fremdwörter 
aufinnehmen,  wenn  er  im  Gothischen  keine  entsprechenden  Ausdrücke 
Ihnd,  ich  erinnere  ndr  an  aikhinjo  gleich  iumlfjnia^  paraiMve  gleich 
na^ämutfij  Rusttng,  praitorla,  prai%öptairei  u.  v.  a. 
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mülelittig,  8o  i»t  eiue  weitere.  MOgUchkeü  flir  diese  A)>. 
leiUing  nicht  ersicfatSdL 

Der  dritte  etytnologische  ErkläruBgsveraiieh  oneeres 
Heide  geht  ebenfalls  auf  das  Gothische  und  zwair  aof 
den  eben  besprochenen  Ulfilas'scfaen  Aasdrack  haithils 
(haithno)  zurück. 

Grimm  (deutsche  Mythologie  S.1198)H)  sagt:  ,,Frühe 
aebon  wurde  aus  dem  goih.  haitln  campus  ein  adj.Aa»CJb«s 
agrestisy  campestris  =s  paganus  gebildet ,  Ul£  iberträgt 
Marc.  7^  96.  eXXifviq  durch  haühno,  u.  nhd.  entsprang  aus 
heidi.  AeMCati^  mhd.  aus  heide  htidtn^  ags.  aus  haed»  Aoe> 
Aen^  engl*  cius  heath  healhen^  nl.  aus  heide  heiden^  ahn. 
aas  heidi  heidm;  schwed.  dän.  sagt  man  hdmnjfu^  Grimm 
i«hrt  also  den  Begriff  auf  Hai  de,  Feld  zurück,  u.  muss 
iolgerichtig  meinen,  dass  wie  paganus  die  religiöse  Ne- 
benbedeutung gewonnen  hat^  so  auch  mit  haithns  der 
Vorgang  gewesen  sei.  Die  Wandelung  des  Begriffes  pa- 
ganus erklärt  er  aber.<a.a.  0.)  so:  „Unterdessen  war 
.der  engere  Begrif  von  pagus  mo^i]  allgemeiner  geworden 
(ager,  c#mpns),  wie  er  noch  im  ital.  paese,  franz.  pays 
lebt,  und  paganus  begann  gentilis^  das  in  den  Sinn 
.von  nobilis  auswich,  zu  verdrängen,  in  allen  roman.  Spra- 
chen gilt  nun  pagano,  payen,  ja  es  ist  ins  bOhm. pa- 
han,  poln.  poganin,  liub.  pagouas  vorgerückt*^ 

.  In  dieser  Anseinandersetzung  ist  nicht  nachgewiesen, 
dass  und  warum  paganus  die  besprochene  religiöse 
.Nebenbedeutung  angenommen  hat.'  Auch  hat  paganus 
das  gentilis  lueht  verdräogt,  sondern  ist,  wie  oben  aus- 
einander  gesetzt,  nur  zu  einer  Species  von  gentilis  ge- 
worden und  findet  sich  (s.  Anm.  30)  auch  in  den  roma- 
nischen Sprachen  erhalten.    Aber,   diess  Alles  bei  Seite 


84)    Ihm   tritt  R.  t.  Räumer  bei  in  seiner  Schrift:   Einwirknn^ 
de«  ChrUtenthamB  Aiff  die  Althochdeutsche  Sprache.    S.  286. 


gesetzt,  erUärt  Griamti  dodi  nicht,  wie  im  Gotfiiseheii 
die  CJmdeutang  des  BegriflEs  vor  sich  gegangen  sdn  soIL 
Ulfilas  steht  in  der  griechischen  AnsciianuDgsweise,  nicht 
in  der  lateinischen«  Im  Griechischen  aber  extstirt  kehi 
•dem  pagimns  analoger  Ausdruck.  UlGlas  kann  also  auch 
mit  seinem  heathns  (heathno)  nicht  den  ihm  glina  fMb- 
den  Doppelsinn  des  paganns  (ländlich  u«  heidnisch)  wie- 
dergeben wollen^  sondern  eitüacfa  den  Begriff  heida isteh. 
«-*-  Danach  ergiebt  sich  also  auch  diese  Grimmsche  Ab- 
leitung als  unzulässig,  imd  man  hätte  sonnt  ttacSi  einer 
neuen  zn  forschen.  Einen  Iilngerzeig  dazu  finiten  wir 
bei  Graff» 

Jm  Althochdieutschen  Sprachschatz  N.,  BK  heisst  es: 
„HAIT,  m.,  HAITI,  f.  (das  heutige  Heit  war  als  letztes 
Caied  im  compositis),  angeb.  had,  bade,  sexus,  petsona, 
genus,  ordo;  goth.aUaim  haidum,  omnibus  modis.  Nor- 
disch ist  heidh,  heid,  gens.«'  u.  S.810.  HEIDAN  (mit  haida 
Bu  Einer  Worsel?  of.  nord.  heidh,  gens,  angels.  haedheo, 
ethnions,  goth.  haithja,  campus,  und  haithn,  ethnicus)  bei- 
den, heidnisch,  nord. heidhinn ,  heidtnn,  (heidh  gens)  an- 
gels. haedheii,  gentilis,  ethnicus,  paganus.^^  (Vergl.  auch 
Ettmüller  Lexic»  Anglosax.  p.  485.  haed,  erica,  thymus. 
bor.  heid,  gens.  etc.). 

Hier  haben  wir  eiaeu  Stamm  gewonnen,  anf  den  nn- 
-ser  Heide  scheint  zurückgeführt  werden  zu  müssen. 
Lautlich  sind  aber  nicht  grössere  oder  eben  so  wenig 
SohMricfrigkeiten  als  bei  der  Grimmschen  Ableitung.  Die 
begriffliehe  Schwierigkeit  aber,  welche  der  Grimmschen 
Ableitung  allein  entgegensteh t^  ist  gänzlich  gehoben. 

Wir  fanden,  dass  das  hebräische  Gei,  Gojim,  dessen 
Grnndbegriff  Volk  war,  eine  unserem  Heide  mitspre- 
chende Nebenbedeutung  annahm.  In  dieser  Nebenbedeu- 
tung wurde  es  im  Griechischen  und  Lateinischea  «Lnrch 
dasselbe  Wort  wieder{2:egeb^n.  welches  dem  Grundbegriffe 
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entspinohti  durch  ignw;,  gens.  Ib  dieser  Uebersetzong 
ging  es  in  eile  roieanisdien  Sprachen.  Zu  erwarten  isl 
€0  daher,  dass  es  in  den  germanischen  Sprachen  in  der- 
selben Weise  wiedergegeben  worden  sein  werde. 

Und  allerdings  abersetzt  Ulfilas  das  Wort  regehaofUsig 
ehevialls  durch  Volk,  thiuda'*).  Wie  aber  neben  gen- 
,tes  ebenfalls  auch  nationes  gebraucht  wurde  (s.obeqAnm. 
19)9  so  kommt  das  heidh  neben  tfaiuda  in  Gebrauch. 
Schon  bei  Ulfilas  findet  es  sich  einmal  in  der  oben  be- 
sprochenen Form»  allm&hljg  verdrängt  es  das  thinda  (das 
noch  beiNotker  als  dJefe  vorkommt  GraffS.  128.  Grimm 
Sfyjthol.  1196)  ganz  und  gewinnt  dann  die  specifische  Be«- 
deutang  des  Gojim  in  religiöser  Beziehuiig,  so  dass  es 
sich.sejüiejr  qrsprfipgMchen  Bedeutung  gänzlich  entkleidet 

Als  Resultat  ergäbe  sich  also,  dass  im  Deutschen  o. 
in  den  germaoi^hett  Sprachen  eben  so  wie  in  den  ro- 
manischen Sprachep,  im  Lateinischen,  im  Griechischen 
der  Begriff  Heide  auf  den  Begriff  Volk  zurückzuführen 
ist»  als  Uebertraguog  des  hebräischen  Goi,  Gojim. 

In  welobeai  Sinne  aber  bedient  man  sich  jetzt  ge- 
wöhnlich der  Ausdrucke  Heide.,  Hqidenthum? 

Während  des  ganzen  Mittelalters  wurden  die  Aus- 
drucke in  ihrer  urspruaglicbeo  Bedeutung  gebraucht,  da- 
her wir  denn  auch  dieMuhammedaner,  namentiicb  seit  d«i 
Kreuzsfigen,  aU  Heiden  oder  Ungläubige  bezeichnet  fin* 
den.  Allmählich  ist  dies  aber  ausser  Gebrauch  gekonk- 
men,  und  man  pflegt  jetzt  wegen  der  eigenthumlidben  Be- 
deutung, die  man  dem  Worte  angedichtet  hat,  auch  die 
Aluhammedaner  gemeinhin  zu  den  Gläubigen  zu  rechnen, 
so  dass  man  nun  die  vier  Klassen  macht:  Juden,.  Chri- 
sten ^  Muhamipedsner,  und  diesen  dreien  gegenüberste- 
hend als  eine  Gesammtb^it  Heiden. 


95)    Die  einzelnen  Stellen  a.  in  E.  Scholzens  Goth.  Glossar  anter 
thinda. 
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Wer  eine  solche  Emtheilung  macht,  der  sieht  ab  un* 
terscheidendes  Merkmal  des  Heidenthams  von  den  drei 
andern  Religionsfonnen  die  Idee  der  Gnttheit  an,  in 
so  fern  diese  hier  als  eine  Vielheit,  dort  aber  als  eine 
Einheit  erscheine.  Danach  will  denn  Heidenthum  nur 
so  viel  besagen  als  Polytheismns  Mach  demjenigen  aber, 
was  ich  über  den  Ursprang  des  Wortes  beigebracht  habe, 
ist  dies  ein  ganz  falscher  Grebrnueh  desselben,  der  daher 
zu  erklären  ist,  dass  man  ein  sich  zwar  sehr  h&ofig 
findendes,  doch  aber  nur  zufälliges  Moment  zum  ei* 
gentiichen  Merkmale  und  Unterscbeidongsgrande  gemacht 
hat.  Es  waren  aber  bekanntlich  auch  unter  den  Völkern, 
welche  als  Gojira  bezeichnet  werden,  solche,  bei  denen 
der  Glaube  an  einen  Gott  neben  dem  Polytheismus  nicht 
mehr  vereinzelt  dastand,  als  bei  den  Juden  während  so 
vieler  KOnigsregierungen.  Es  waren  seit  dem  dritten 
Jahrhundert  nach  Christo  unter  den  nichtchristlichen  Grie- 
chen, besonders  unter  den  Neuplatonikem,  die  Bekenner 
des  Gianbeiis  nicht  nur  an  einen  Obergott  oder  National, 
gott,  sendeten  an  einen  einigen  Gott  in  grosserer  Anzahl 
als  bei  den  Juden  in  den  Zeiten  des  Abfalls  (vgl.  Tschir- 
ner  a.a.  0.334.  430);  und  doch  sind  jene  trotz  ihres  Glau- 
bens an  einen  Crott  immer  als  Heiden  bezeichnet  wor- 
den, diese  aber  niemals  trotz  ihrer  Anbetung  von  Götzen* 
bildern.  Klar  seheint  mir  daraus  hervorzugehen,  dass 
Heidenthum  nicht  als  Polytheismus  erklärt  wer- 
den dfirfe.  Nur  der  Paganismus  ist  polytheistisch 
nicht  aber  das  Heidenthum  an  und  fQr  sich.  Viele  der 
alten  Philosophen  waren  Heiden  und  doch  keine  Poly- 
tlieisten. 

Andere  suchen  den  Begriff  des  Heidenthnms  näho- 
zu  bestimmen,  indem  sie  von  der  Offenbarung  ausge- 
hen^  Judeothum  und  Christenthum  als  geoffenbarte  Reli- 
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gtonea  ansehen,  alle  andere  ReHgiönen  aber  mü  dem  Gfe^ 
aammtnanieii  Heidentfaain  bezefchlieii*  Aber  diese  tJmep* 
seheidtiog  mittelst  des  Oflfenbaitmgsbegriffs  »scheint  eben-^ 
falls  ganz  nnbaltbar.  Denn  es  möchte  sieh  schwerlieh 
irgend  eine  Religf<>n  auffinden  lassen^  deren  Ursprang  von 
ihren  Bekennern  nicht  anf  anmittelbare  Offenbarung  zur 
rflckgefuhrt  würde.  Aach  wurde  in  früherer  Zeit  weder 
▼on  den  Kirchenvätern  noch  von  den  Aposteln  def  Be- 
griff des  Heidentfaums  So .  anfgefasst.  Es  wurde  dem  Hei- 
denthyme  keineswegs  die  Offenbarung  abgesprochen ;  ins 
Oegehtheil  der  Aposlel  Paulos  beruß  sioh  auf  die  aoeh 
den  Heiden  gewordene  gtfttlicfae  Offenbarung,  (Rom.  3, 
14-->'l5iind  1,  19  — 30.)^ Was  den  Juden  ein  geschrien 
benes  Gesetz  ist,  das  ist  den  Heiden  beschrieben  in  ihren 
Herzen  durch  das  Gewisaen.*^  Da  diiss  Heraensgesetz  dei> 
Heiden  dem  geschriebenen  göttlidi  geoffenbarteh  Gesetsa 
der  Juden  hier  gieichgestellt  wird,  so  ist  es  nolhwendig, 
dass  der  Apostel  auch  bei  den  Heiden  die  Offenbarung 
annimmt  Auch  wissen  wir  ans  der  Ap.  Gesch.  c.  17.  wie 
Paulus  bei  den  Grieöhen  die  Gotteserkenntniss  als  eine 
wenigstens  theilweise  richtige  annimmt.  (Vgl.  noch  Malth. 
8,  8.  sq.  15,  91«  sq.  Lok.  7,  7.  sq.  ApsOesch.  10,  1^7). 

Die  Kirchenväter  hfaben  diese  -Frage  öfters  bespro» 
chen.  Die  Wirksamkeit  des  göttlichen  Logos,  durch  den 
die  Offenbarung  im  JM^nthume  und  nachher  im  Christen« 
thume  geschehen,  erkennen  sie  auch  in  der  Heidenwell 
an,  sie  finden  Prophezeiungen  bei  den  Heiden,  die  auf 
Cliristum  und  die  christliche  Kirche  zu  deuten  seien**), 
ja  sie  leiten* sogar  die  Wahrheit,  die  sich  in  den  heidni* 
sehen  Schriften  findet,  von  der  Ei*leuchtttng  durch  den 
Logos  her.     Clemens  Alexandrinus  spricht  an  ver- 

S6)    Ant   Sbhlatve   «^iner   Cohc^rUit  ad.  Gniee.  •iigt  Jottlaai 
M artyr,    dai«  die  komäiiche  Sibylle»  deren  Orakeletts  er  ttlbit  lä 


sohledeiieiir  Stellen  seiner  StromM«^  (eo  Le.&p«3&  c.7. 
p.47»  der  WurebtTger  Ausg.  v.  1778)  ans,  daae^  wie  den 
Juden  das  Gesete,  so  den  Griechen  die  FJülesopliie  ab 
Vorbereitung  zum  Christen  tbum  habe  dienen  mussea, 
dass  sie  mithin  ebenfalls  göttlichen  Ursprungs  sei«  $p&- 
ter  c.l3.p.73.  sagt  er,  dass  die  (gtiecKund  barb.)  Phi- 
losophie ihren  Ursprung  der  Theologie  des  ewig  seien- 
den Logos  verdanke»  daher  zerstreut  göttliche  VVahrheil 
enthalte,  ja  er  fugt  $ogar  hinzu,  man  djlrfe  nOr  diese  in 
den  Tersehiedenen  Philosophemen  vereinzelten  Strahlen 
der  göttlichen  Wahrheit-  vereinen,  am  tiXno»  rov  hoywy 
^  aX/ß^eicev  zu  erschauen.  An  einer  andern  Stelle  (L6^ 
e.6L  p.  225.)  sagt  er:  Wie  Gott  iCur  die  Rettung  der  Juden 
durcsh  Propheten  Sorge^  getragen,  so  hat  er  auoh  den 
Griechen  in  ihrer  Spracdie  Propheten  erwedct.  Plato 
helsat  bei  ihm  sogar  (I.,  e.8.  jf^B&m)'  q>iXad/ignf:  olov  ?teo^ 
^^oi^lnanK»  Dar  ,,re€htglftttbige'^  Kirchenvater  Justinus 
ging  sogar  so  weit,  htoidnische  Männer  wie  Sokrates, 
in  denen  er  die  oiGEenbarende  Krafik  des  Logos  in  vorzfig- 
lichem  Grade  'wirksam  erkannte^  ohne  Bedenken  Chri* 
sten  zu  nennen* 

Ist  es  nun  weder  der.Monotheisains,  noch  die  Idee 
der  Offenbarung,  die  als  Kriüerium  bei  Aufstellung  des 
Gregensatzes '  zwischen  Heiden  und  Nicht- Heiden  ange- 
vrendet  werden  dürfen:  so  mfissenwir  bei  der  nrsprüns- 
Kdien  Bedeutung  des  Wortes  Heiden  stehen  bleiben, 
to  als  eiii^  Uebersetzang  yoa  Gojim  ansehen,  und  finden 
dMn  darin  nuiü  ausgesprochen  den  Gegensatz  zwi* 
sehen  Juden  und  Christen  einerseits,  und  den 
Bekennern  aller  (ib^-igen  Religionen,  andrerseits. 


Caropanien  gesehen  haben  will  (cap. 37),  dass  diese  heidnische 
SiVylle  ^(^nUich  und  offejiibar  4ie  Anknaft  unsere»  Erlösers  Jesus 
Cbci«tii«  Terkudet  habe.'' 


avü 


•         \ 


XIV. 

Zur  Etymologie  Griechischer  Namet. 

Von  Prof.  Dr.  H.Düntzer. 


AnAlleiid  ist  M,  trie  «elbst  Polt  (Btyinoiogisohe  For- 
84dnii]geii  II,  360)  dio  Bentimg  des  Hamens  ^OfvtnQoq  COfi^ 
TK^O  Als  ,,Zusaininenfuger%  also  ron  o^aou  und  J^  bü« 
ligen  konnte,,  da  doch  die  Analogie  in  diesem  Falle  o/i^$ 
driiig^nd  yerlavg^ß.  Vgl,  (ruvfj^^i  ^9*2^9  ^^vyu^l^n«,  «^t- 
num*  ^'^  ^^  mir  in  der  Zeitschrift  ftir  ^ie  Alterthams- 
Wissenschaft  1836  iNro.131  b^^findele,  nicht  ohne  Bei- 
sliinmung  gebliebene  Ableilung  des  Namens  you  o/iou 
oder  o/iioe  mit  der  häufig  angewandten  Endung  t^a  soll 
nach  Köehlys  Behauptung  schon  Damm  gegeben  baben^ 
aber  Damm  spricht  nicht  .vom  Namen '^0^139069  sondern 
von  dem  Appellativum  o/uijqoc,  das  des  Accentes  w^sgen, 
deir.  bekanntlich  bei  den  Eigennamen  gern  nach  dem  An- 
falle des  Wortes  rückt,  diese  Herleitung  abweist  Die 
Ableitung  von  ofsi^,  käme  es  auf  Priorität  und  nicht  auf 
B^rundung  an,  giebt  schon  Eustathios  zur  Odyssee  «, 
468.  .Weicker  (der  epische  Cyklus  I,  128)  will  das  Ap- 
pellativum  o^nfioe  (Geißsel)  als.  j^Einiger^'  erklären,  in  so* 
fem  ^rch  .das  Unterpfand  ein  Vertrag  bedingt  werde, 
hält  also  an  der  Ableitung  von  ofiov  und  aQo>  fest,  wo- 
von, wie  bereits  bemerkt,  nur  bur\Qriq  kommen  könnte* 
Die  von  Welckev  beigebrachtoi;  Wörter  t^f^oQog^  nafvift 
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foQiq  gehören  gar  nicht  hierher,  da,  wie  cruvi^o^oc  zum 
Ueberflusse  zeigt,  hier  der  zweite  Theil  von  der  Wurzel 
acQ  (dstQsiv)  tragen  herstammt.  Das  Wort  oftr^f^  kommt 
unzweifelhaft  von  rjQ  Gunst,  Annehmlichkeit,  wovon 
auch  hcir^Q,  i^if^q^^  und  bezeichnet  eigentlich  gleich- 
annehmlich,  gleichwerth,  daher  Unterpfand.  Bei 
Euripides  Ale.  87|[)  jist  {^fK^v  nicht  gleichi  Qf^iJQeq^  sondera 
es  bezeichnet  das  Pfand,  creditum,  wie  Horaz  carm. 
I,  24,  11  diesen  Ausdruck  gebraucht.  Dass  ^(^  das  Di- 
gamma  hatte  (Pott  I,  124),  kann  unsere  Deutung  nicht 
hindern,  da  dies  niisbt  der  einzige  Fall  ist,  wo  jenes  in 
der  .Komposition  wegfiel.  Maa  vergleiche  ifpotvSdv^  ne- 
ben   huoaifSdevca  f    axpaiQifo    ttCtben-   Axoouf^i&SfcUf    o/u/ario^ 

2.     Tt^eijg.     TxjvSoiQScjq*     TLoXvSsvxriq. 

'  Den  Namen  des  kalydonisChen  Helden  leitet  Welcker 
a.a.O. II,  331  von  >uco  her,  und  erklärt  ihn  „der  Stür- 
mer.** Aber  der  durch  nichts  veranlasste  Wechsel  von 
^  und  r  im  Anlaute,  wie  er  sonst  kaum  an  einem  si- 
ehern  Beispiele  nachgewiesen  werden  dürfte,  ist  um  so 
unwahrscheinlicher,  als  das  scharfe  ^  viel  bezeichnender 
Wäre  "i^ie  das  harte  r.  Eben  so  wenig  dürfte  Sevi;  als 
Ableitung  von  einer  Wurzel  sich  irgendsonst  finden.   In 

ifouaSsvqy   Ma/ad^^,    deriös^qy    hxyiBtvq   leiten   aSthq  und 

iSevq  von  Nomintbus  neue  Beziehnngsnomina  ab.  Die 
Wurzel  des  Wortes  dürfte  rid  sein,  die  sich  noch  im  La- 
teinischen  tundere  lebenskräftig  erhalten  hat,  und  der 
Name  bezeichnet  den  Heiden  von  seiner  gewaltigen  Faust- 
kraß,  als  Schläger.  Dieselbe  Wurzel  rv6  mit  dem  ein- 
gefügten kräftigenden  Nasalen  finden  wir  auch  im  Namen 


I)  Der  Plural  »pn^pcc  deutet  auf  eloe  Form  «i^^  hin,  oacbl  auf 
^pfi*    VgL  Mshlhora'a  GraonMiik  S*  216  ^otto  1. 


des  Txxvdd^fOQy  Tvvidii&aq^)j  das  Vbterft  des  m^  dyo^hq 
JIokvdeüariQ^j  iihhlicfa  gebildet  wie  BQiciQftt^.  UoXvdrjixfig 
selbsl  erklärt  auch  Pott  11^  53  inoltam  dulcedittis  ha. 
beas»  so  dass  der  Name,  wie  der  seines  Broders,  auf 
dea  ReiB  seiner  Jugendgestalt  sich  beaöge.  Indessen 
könnte  mau  doch  in  Zweifel  »eben,  ob  das  Wort  Sevxoq 
wirklich  die  Bedeutung  dulcedo  gehabt,  wem  auch  die 
Nachricht  des  ScboLA(iolLRhod.I,  1107  richtig  sein  stsllte, 
dass  es  9  gleich  yAemo^)  den  Most  bezeichnet^  was  PoM 
II9  706  durch  die  Vermuthung,  sv  entspreche  deiti  iil  in 
dulcis,  zu  deuten  sucht  Dulcis  komnit  von  der  Wur- 
zel del,  wovon  SilsaQ,  S&XoQy  und  bezeichnet  eigentlich 
reizend,  verlockend.  Sollte  devxoq  hierher  gehBren, 
90  w&re  der  Uebergang  des  1  in  u  anzunehmen,  der  wohl 
isi  den  Romanischen  Sprachen,  ab^er  nicht  im  Griechischen 
nachzuweisen  steht  Könnte  x  vielleicht  zum  Suffix  gehfi- 
ren,  wie  in  ^uxo«,  /ucoxo«,  so  dass  das  Wort  von  der  Wur- 
zel &i;  herstammte  und  eigentlich  dasBenetzende,  die 
Flfissigkeit  im  allgemeinen  bezeichnete,  aber  in  enge« 
rer  Bedteutuug  auf  das  eben  auf  die  Trauben  ausgepresste 
Nass  sich  bezöge,  wonach  :die. Beziehung  auf  die  Sfissig** 
keit  ihm  gans  fremd  sein  würde«  Für  das  Sevxoq  in  llo*^ 
XuSi^AtiQ  wfirde  sich  in  diesem  Falle  leicht  eine  andere 
Bedeutung  ergeben.  Nahe  genug  liegt  es  an  die  Wurzel 
du  zu.  denken^. auf  wdche  Pott  I,  310  &Sf)  und  iSvv7\  be> 
zieht  Aavxo^  wfire  dann  Wehe,  Leid,  Schmerz,  und 
üoAtjds^«  bezeichnete  den  Helden  als  denjenigen,  der 
durch  seine  Schläge  im  Faostkampfe  viel  Schmerz  be^ 
reitet.  Vgl  Hom.  U.  i(»,  653  mjyfjLoxhtq  AXaystvriq  und  die 
darauf  .folgende  Beschreibung  des  Kampfes. 

1)     Ein  Lacedämonier   Tv¥^a^rfi  kömmt  bei   Pliitarch   Tor«    wie 
Olli  ■itcn  der  Nam^  eifiet   pjrthagoreiscl/en  Philoiophen  Ti9u^  übei^' 
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Laser  in.  seiner  ^sCreschichte  der  Honieriacben  Poe« 
sie^^  erklirl  den  Namen  der  Lftatrygoner  wonderlich  die 
Lautachwirrer,  die  Starkbrnrnmer,  wie  die  bei  Ho* 
mep  vorkominenden  Lästrygonennamen  AiifMoq  und  ^Ä»rf 
qMtri}«  Schreibalfi  und  6«genrafer  bez^chnen  sollen. 
Aber  die  gegebene  Deatmg  ist  dooli  gar  zu  possierlicih) 
als  dass  sie  auf  ernstliche  Beistimmung  Ansprach  ma« 
chen  könnte,  um  so  weniger  als  von  einem  Schwirreiiy 
einem  Brammen  der  Lästrygonen  sich  nicht  die  geringste 
Andeutung  findet,  lieber  den  ersten  Tlml  des  Wortes 
Kann  kaum  ein  Zweifel  stattfinden;  wir  haben  hier  dffen* 
bar  d^s  verstärkende  Jüx,-  Xat,  das  vor  m,  «  und  r  da 
stJkBendes  ^  erbih,  wie  Xciovavf^^»  Ao/o^icai^,  Aa/c^Kttn:^. 
Man  kömite  in  diesem  Xa  das  Wort  XSq  vermwiben,  wie 
ähnlich  im  Griechischen  jSou^t  m  Deutschen  Stock  und 
Stein  (stockalt,  stockblind,  stockdumm,  stein- 
reich), Pudel  (pudelnärrisch,  pudelnackt)  u.  ä. 
verwandt  werden.  Am  ist  blosse  Verstärkung  des  Xo, 
wie  wir  ein  selebes  ou  nicht  bloss  dialektisch  statt  eines 
langen  a,  sondern  aodi  als  Bindevokal  finden,  offenbar 
als  Verstärkung  des  daneben  ircrkommendcn  o.  Der 
zweite  Theil  des  Wortes  hat  sieh. einfach  noch  alsThier« 
namen  erbalten.  Tt^uycüir  heisst  die  Turteltaube  von  ih** 
real  gellenden  Tone,  den  der  Grieche /mit  ri^ci«  bezeich« 
net.  Wenn  dagegen  eine  am  Sdiwanze  mit  einem  Star* 
obel  .versehene  Rochenart  denselben  Namen  filhrt^  ao 
nmss  hiev  oibnibar  eine  andere  Wortbedeutung  zu -Grunde 
Uelzen.  Wir  glaubeii  nici^t  zu  irren,  werni  wir  hier  eine 
Nebenform  von  q^iieai,  t^foya/uv  in.deo.lBedeotdng  vcr* 
letzen,  verzehren  annehmen,  so  dass  jene  Rochenart 
v^n  iihr^vi  sttcchei^dien,  yierwund^dep  Stacht  den  ^if^m^ 
fährte.    Ganz  ähnlich  steht  ^piyeiv  (vergl.  ^vyeAg)  neben 
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^^Ay^nf,  frft6yiiify  wovon  ohne  Sfi^^lfilT  oyfuyr^üg  nehf» 
itfvly^nj  3qi$^i«  neben  o(^enr,  h^itattv.  Der  Name  Aac^ 
<frvuyc0v  wfirde  hiernach  das  Volk  als  ein  gewallig 
verzehrendes,  ein  sehr  gefrässiges,  oder  als  ein  ge* 
wallig  verleteendes,  ein  verderbliches,  feindselig  ver* 
hichlendesy  darstellen.  Hiersn  slimmt  der  Name  des  Aix. 
/i«o$,  des  Versehlingenden,  wogegen  der  auch  von  ande* 
ren  Personen  (11.  p, ,  191.  Od.  o «  342 )  vorkommende  des 
^Avfi<p<in)^  ohne  besondere  Beziehong  scheint. 

Der  Name  des  Helden5  der  nuersl  von  allen  Griechen 
aa  der  Traischen  Küste  anssteigl,  und  als  Opfer  sttner 
Kühnheit  unter  Hektor's  Speer  föUt,  seist  ein  Verbum 
to^uftka  veraas  5  vrovon  ein  «^re<yv«  als  erster  Theil  der 
Zasammensetznag  gebildet  ward.  Freflioh  könnte  man 
vermnihen,  die  eigentliche  Form  des  Wortes  sei  n^^c 
cn/Aoo^  gewesen,  woraus  zum*  dichterischen  Gebrauche 
Ti^rtcikckoi;  ttiil  einem  Anklang  an  ir^ro«  gebildet  wor« 
den:  allein  da  Name  und  Sache  Erfindung  eines  Dichters 
seheineny  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  dieser 
gleich  eine  sprachrichtige  Namensform  geschaffen,  die 
ohne  wntere  •Umbildang  sich  bequem  in  den  Vers  fugte. 
Am  wenigsten  wäre  «an  einen  metaplastischen  Dativ  ^ai^ 
tun  au  denkeb.  Ein  anderer  Held,  dessen  vom  Dichter 
erfundener  Name  sein  Wesen  trefond  bezeichnet,  ist  Pa^ 
lamedes,  von  qcoAa^T]  und  /ii^do^,  wo  der  Ausfall  des  er- 
sten /ui]  ohne  alles  Bedenken  ist.  Vgl.  Welcker  zur  Syl- 
löge  epigrammatum  p.  6.  Pott  II,  111.  Welcker's  An- 
sicht (II,  136),  dass  „der  kenntnissreiche,  der  erfinde- 
rische Denker,  der  Erfinder  aller  Hauptkünste'S  von  der 
Hand  bekannt  sei,  kann  ich  nicht  billigen,  da  Palamedes 
ja  nicht  sowohl  durch  seine  Handfertigkeit,  als  durch  sei- 
nen  erfindungsreichen  Sinn  sich  auszeichnet     Deshalb 
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srklCre  ich  das  Wort  lUclitliandsinnig  (dessen  Klog- 
heit  in  der  Hand  liegt))  sondern  knnstsianig,  nach  der 
bekannten»  ohne  Zweifel  Sehr  hoch  hinaufreichenden  Be- 
dentang von  «oAa/uf),  die  ich  auch  im  Beinanen  des  He- 
ph&stos  TlaXafiQuav  annehme^  obgleich  man  hier  aach  an 
die  Handfertigkeit  denken  könnte.  Eine  andere,  landich 
wohl  zu  begründende  Ableitung  des  Namens  UaXofiifiq; 
▼on  sdUoc  (a  wäre,  wie  hfiufig,  Bindevokal ^  hier  dorch 
die  Assimilining  des  vorhergehenden  u  herbeigeiubri;),  so 
dass  er  als  Erfinder  des  Loosens  beaeichnet  würde,  scheint 
uns  gar  zu  spaciell.  Nodi  weniger  dürfte  eine  dritte 
Herleitung  von  ^aXaUiv  für  sich  haben,  wonach  man  den 
Namen  erklären  könnte,  durch  Witz  wetteifernd, 
nach  dem  bekannten  Homerischen  Spraehgebranche  tob 
i|^y.  Dos  Verhum  im  ersten  Theile  der  Znsaromen* 
Setzung  würde  freilich  hier  ebenso  unanstdssig  sein,  wie 
in  Tcofvftrfiriq y  sinnerfreuend.  Den  Namen  des  llaXal' 
fitav  hat  man  längst  richtig  von  ^cüüouav  abgeleitet,  und 
Ringer  erklärt.  VgL  Weicker's  Trilogie  S.607  Note  8, 
wo  aber  die  Herleilung  von  'AvJQoi^aiv,  gleich  avdQ^uov 
nicht  gebilligt  werden  fcaiui,  da  ij/uani  nur  von  Verbal- 
stämmen auf  a  oder  e  ableiten  kann,  woher  auch  ^ccuywt^ 
^Ifif^  auf  ein  vouyvidfo  znrfickzufuhnen  ist  'AnA^a^uttv  ist 
mit  atfMoif  kundig  zusammengesetzt,  und  auf*  gleiche 
Weise  muas.  »efoi^o)»  gebildet  sein. 
Koeln  am  1&  Oclober  1863. 
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XV. 

Zar  lateinischen  etymologie. 

Von  Dr.  CrcRcliui  io  Riiiling<>n. 


AMARVS.     MARE. 

nie  beiden  wdrter  a-mär^us  und  m&r-e^)  gehen 
trotz  der  verschiedenen  quantität  des  vocals  a  wol  auf 
eine  und  dieselbe  wurssel  zurfiek,  welche  den  begrif  des 
hitterseins  enthalten  muss.  dieselbe  ist  auch  noch  wirk- 
lieh vorhanden  im  hehr,  mar ar^  w.  mar  bitter  sein,  wo«- 
von  unter  amderm  mar  bitter^  herbe,  traurig,  verderblidi, 
in^rtrl  giftig»  roörArä  bitterkeit^  g^Me^  gift  herstam- 
nuen.  %u  mare  ist  vor  aUem  mär  Ah  zu  halten,  der 
narae  ei^es  brunnens  mit  bitterm  salzigem  wasser  m  der 
arabisel^n  wüste  (Exod.  15,  33). 

Curtins  in  der  zeitsohr.  f.  vergl.  sprachf.  I  s.  33  leilet 
mare  von  ^  mr  u  Q*^  mar,  also  dem  lat.  mor-ior. 
mure  soll  das  meer  „als  das  unfruchtbare,  als  den  tod 
der  Vegetation,  als  drQvysjoq*^  bezeichnen,  ich  glaube 
die  oben  gegebene  herleitung  des  wertes  ist  einfacher. 
Im  übrigen  können  das  hebr.  märar  und  das  indische 
^  m  r  und  lat.  m  o  r  -  i  ihrem  Ursprünge  nach  zusammeik- 


1)  der'UBme  de«  raeeret  ivt  fn  Tielcn  eitropälfchen  Spracheh 
Ton  derMlben  wvrcel  aU  mare  hergeldtet,  yg\.  goth.  mar -ei,  nhä, 
mer-i,  tlar.  mor-e,  irisch  muir,  üdh.  mer-t 

Hoefer'a  ZoiUchriftIV.S.  18 
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gehören,  die  gmndbedeutnng  der  warzel  w&re  alsdann 
die  des  hebr.  verbs  und  davon  gienge  erst  die  bedentong 
der  herben  bittern  todesnot  aus«  man  vergleiche  dazu 
die  abgeleiteten  bedentaugen  traurig  und  verderb- 
lich, welche  das  hebr. adj. mar  hat,  und  die  Wörter  mit 
dem  begriffe  des  giftes,  welche  von  derselben  wurzel 
herstammen. 

Eine  andere  wurzel  mar  (indet  sich  noch  im  se- 

mitischen  in  der  bedeutung  fluere,  vgl.  arab. ^j^,  hebr. 
mar  tropfen;  dieselbe  hat  auch  in  den  indogermamsehen 
sprachen  manche  sprossen  getrieben  vgl.  Hainebach  de 
gr.  ling.  red.  p.  8.  ob  und  wie  diese  wurzel  mit  der  an* 
■dem  gleichlautenden  zusammengehört,  lasse  ich  hier  nn- 
Icntschieden. 

Es  bleibt  »och  übrig  über  das  m  amarus  vorge- 
tretene a  einige  bemerkungen  zu  machen,  diese  Ver- 
stärkung des  anlauts,  welche  reui  phonetischer  art  ist 
«Hd  auf  die  bedeutung  des  wertes  keinen  einflnss  aus- 
übty  ist  in  den  italischen  sprachen  nicht  grade  gebriiuoh- 
lieh,  man  kann  dafHr  noch  a-lap-a  £=  gotb.  löttt, 
altn.idfi  (die  flache  band)  und  den  eigennamen  Astiira 
oderStura  („Stura  flumen  in  agro  Laurent]  est,  qood 
■iqpitdam  Asturatn  vocant,^*  Fest  s.  v.)  anführen  sowie 
ans  demr  oskischen  das  in  etanto  (tanta)  vorgetretene 
Sr^).     im  griechischen,   welches  weiche   und  volle  fbr» 


a)  in  avis  ^  tskr.  f§r  Pi  und  in  apis  =  ahd.  pia,  nKd.  die^ 
attn.  6i  (k.  Grimm  d.  gr.  11  s.  989  and  III  s.  365)  bleibt  es  ungewif, 
db  a  ün  lal.  vttrtvaC  odnr  in  4do  nndern  iprach«n  wegllel ,  da  die 
wanel  so  jenen  wortem  nicht  mit  eicherheit  tu  bestimmen  itt«  — 
argenium,  o<k.  aragetud,  weichet  dem  i.'^iTrT  raff  ata  entepricht,  i«! 
^arcb  ng^tft^healf  dea  /»  picht  dmrch  -voriretep  d«9  i|j  gehUdetf  über 
^rßgetud  yf^,  fearchhofT  in  «eiUchTv  ^  t«pg|«  «priwhf?  I  ««37, 
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men  in,  liohem  grade  liebt,  i6t  jene  erwekeniog  ie$  an-», 
laaleA  sehr  hSiifig  tind  bcscbrankt  sith  iricbt  bloss.  Mif 
asiMdem  dehnt  sich  auch  auf  die  verwandten  todale  ^ 
und  a  aus.  beispfele  davon  stellt  SaveUberg  in  dieseif 
a^eitsebrtft  IV  Sw  90  ffi,  zusanimon  ^  denen  übrigens  m^h 
manche  andere  zugefugt  werden  können ,  wie  a-ßAnx9o«' 

=''P*nWW;  ^-yavQots  =  yav^oq  von  a  .-ya«o>  =  ^<o>; 
a-^äay.fioQy   a^Sd^-oftauy    o-Say-fMi;^   o-Öd^,  o-i5u^*o/ut]u' 

uebmh6di^   öwj^-uw.'),    sskr.  ^  dan(},    gotb«  Idb^JAt; 

OB^Aondii^  wf  Acisd^ca;  a-^caQ-tiyi^  ond  a»/iaQ.i!^oia>  neb.eu' 
fita^»fu»(^''V)nt  und  juoe^.JcMiiQ  »o>*);  d-^iarvQOi;  =i  fiav»*i^«;' 
&^IMeiV¥wv  {»  ^-»^leiy.fian;  vgl.  Curtius  sprsiehvergL  b^itr.. 
a.91)  neben,  man -US,  man-^es^  im^mannia^);  a^fU^^v>\ 
5=s  o  -/i<$Qy  -  viy-fiU  5  8$kr.  «T^  na  r  g'  (trockneki ,  reinigei^)  •).; 
A^fu^-io  r:r  sskr.  ^  Hird  (conterere);  a-^i^^co  (a/tr4a< 
opij^o-fltf  Hes )  und.  o-/iii)(.a>  neben  sskr.  f^^  mib  (efifun«-' 
derO)^  Jat.  -Jn  uig-  b ;    aQ^ßdacf^D  .  Uf id    a  ^^^dcrerw  .  •=  q^: 

3s -cnnitAcx^f  <x^arfa^u4<i>)  ^^•<''^<^^§<«>^  (i-chra'q)i^  und  o-cfja^q 
«c  arou^q ;  u  -  orroexvc  «=  crcixt^ ; . « -  o'rfQ  •  oxi^.  uni)  a  -  or^  -  «ij 
neben  crrfi^onti;  oecrn)^  neben  lat.  Stella  .=  ster-la  ster-* 


3X    Hellad.  Phot.  cod.  279,  p.  532.  41:  ro  äa$  ano    rov  Sa^w.  «al 

4)  iber  4ie  wdr«el,  na  w«lclier  diuß  itösUx  gehören,  vergU 
Uainebadi  da  gr.  ling.  rednpl.  p.8  sq. 

5)  Varr.  I.  I.  Tl  §.4:  ,.diei  principlum  roane,  qnod  tum  mnimt 
dMi  ab  orfeatf),  alat  pattas  ^nod  boonai  antiqui  dioebaiit  mannis^^t 
Pnol.  Diac.  p.  122  Mail.:  ,,Matrein  Matatain  antiqat  ob  botiitatem 
appellabant  -—  et  mane  principiuni  dtei,  et  ioferi  dii  manea.  Dt 
ti/|ipiititer  kippeltiiti  borto  eetent,  «t  hl  cttmiae  SalUri  Ceru4  ma- 
on«  intellegtlor  crefttor  %oiiil«.^'    €fr.  Von.  p«06  i.  Vkinaoiimi 

'9)  äftiffya  fällt  Ti^eicbt  iivepräfig4lcAi  «OAaaiMieii'  aiit  oi^iXyw, 
läit.(flttiilgd«,  tehd.  tt)ieha,  ti^I.  6^1011» 'gvieb.  ^*iv  dvottciieB  »pii 
••  998. 
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a<-la9  goth.  fttair*iio^);  a-onqKlQayo^  ss  090^00^09;  ocApo- 
&A^<;  SS  <r9^foX«9  (Eiist.  ad  Hom.  Od;  A  p.  1696,  3;  Hes.  s. 
V.  arqxtdtAo? ) ;  Si-xegcutq  neben  oc^^^ii^-  (erjo«  4(^t;^c  Bes.); 
i-^^ßtKiiQ  neben  ßfiXo^;  S-ßQiinoq  =:  js^c^utcr  (pQi/ud^,  jue)MX9  oc<i^ 

Asicd^  Hes.;  ß^i/iuiE,  icr^v^«  id.);  o*duQ-o^iat  =  $ii(^/uai? 
o^9e&X^  =c  xft^Aü);  o-qpx^6>  =  let. rego«  gotbtrak-jan; 
l'Pika>  =  ^^Xci>;  ^-xjEti/o^v=!  9e£n;oc;;  «-An^-c(^9  neben  lat 
lib^'er.  osk.  luv f-r eis  (vgL  Aufrecht  in  ztschr.  f.  vergL 
sprachf.  I  s.  43) ;  ^m-oi  neben  9ix*r-a>;  i-^er-^uo^  neben 
lat.  resRiBS  =  remus  (triresmos  anf  der  colmnna 
Daitia;  vergl.  aach  Curtius  sprach vergl.  beitr&ge  jb.  101); 
l'^Q&iy^öiLiai-imd  i'^vyy^uvfü  neben  latructare  aiid 
rug-ere  (nnr  im  oMnp.erugere  erhalten) 9. i-^u-ojuais 
^•o/icti?  i-xf^i?  =  x^/c;,  lat.  heri  ffir  hesi,  goth.  gis- 
tra.  dahin  rechne  ieh  auch  alle  diejenigen  Wörter,  die 
bei  Homer  vor  das  digamnia  noch  ein  s  setzen  wie 
iFtlxoai  es  fixocri  (Fixar«  C.  J.  1569);  eFicto«  =  Jao<;(Fi(ro- 
feXiöLv  C.  J.  1663,  1563  b);  IP^lSofnai  =  BiäofMii  (vrd-eo; 
vit-an);  lo?,  U  d.l  IFof,  IFe®)  u.a.  m.  Aus  allen  diesen 
beispielen  ist  zu  ersehen,  dass  die  vocale  a,  b  und  0 
naeistens  dann  vortreten,  wenn  das  wort  mit  zwei  con- 
sonanten  oder  einer  liquida  oder  der  spirans  F  beginnt, 
dass  jedoch  auch  andere  consonanten  bisweilen  einen 
solchen  voc^lischen.  anlaut  annebmen*  schliesslich  will 
ich  noch  analoge  erscheintingen  aas  andern  sprachen  hier 
anführen,  dahin  gehört  z.  b.  das  aleph  prostheticum  im 
hebräischen,  das  gleichfalls  dann  am  hftuigsten  vortritt, 


7)    Kttbn  will  in  «einer  leitsch»  1  e.  540  mit  Benfej  bei  dietom 
werte  im  f^oth«  nad  Ist,  des  wegfsU  ejuiee  &  mDoehmen. 

'  S)  bei  dieeea  lelpteree  Wörtern  ist  der  «piritag  «sper  mi  die 
■Aelle  des  digsmoia  getretes  ned  bat  rieb  aiidiinn  sq  den  anfiang  dai 
werte«  gelegen. 
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wenn  das  wort  mit  zwei  coiisonaiiten  ohne  dazwischen 
stehenden  vocal  anfängt,  ferner  pflegt  im  französischen 
und  spanischen  vor  $  mit  folgendem  consonanten  ein  e 
vorzutreten  z.  b.  franz.  escalier,  esclave,  esp^ce, 
estomac;  span.  escaia,  espiritu,  estomago.  das 
italienische  wendet  in  gleichem  falle  bisweilen  das  i  an. 


'i»,     •    :••  '■ 
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14,  3.  4.    Braunschweig  53. 

F.  W.  Schneidewio  Philologus,  8,  4    Gdttingen  53. 

ENGLISCH. 

J.  Bosworth  comp,  anglos.  and  engUdict  new  edit  Lon- 
don 52. 

L.  Marcus  a  comp,  vocab.  of  the  germ.  and  engl.  Ig.  ib.62. 
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A.  Beriiayff  german  wordbook^  a  compar.  rocab.  ^Isptaying 
the  dose  aflinity  between  the  greek  and  engl.  Ig^.    Lond.  52; 
"  B.  Schmitz  englische  Grammatik.    3.  Airfl.    Berlin  B3. 
O.Pilz   zur  engl.  Wortbildiingslehre.    Scbluss  in  Herrigs 

Atfihiv  xrv,  1. 

W.  Durra nt  Oooper  a  gloss.  of  tbe  provinc.  of  Su£toex. 
London  53. 

GERMANISCH  (».  Englisch). 
J.  Grimm  Ges^chichte  der  deutschen  Sprache«    2.  Auflage. 
Leipzig  53. 

J.  u.  VV.  Grimoi  deutsches  Wörterbuch.    6.  Lief.  Leipz.53. 

D.  Sanders  d.  d.  Wörterbuch  v.  J.  u.  W.  Grimm  krit.  be- 
leuchtet. ,  11.    Hamburg  53.  ; 

Wucm  Beleuchtung  der  Anzeige  der  5.  Lieferung  des  J. 
ü.W.  Grimmschen  Worterh.    Ein  neuer  Beitrag.    München  53. 

R.  L.  V.  Heufler  eii)  botanischer  Beitrag  zum  deutschen 
Sprachschatz.    Aus  einem  Sendschreiben  an  die  Br.  Grimm. 

A.  Kirchhoff  das  gothische  Runenalphabet.  ?.  Aufl.  mit 
einem  ^Vorworte  über  die  Entstehung  der  Runen.    Berlin  54. 

Mittelhochdeutsches  Wörterbuch  mit  Benutzung  Jes  Nach- 
lasses von  G.  F.  Beneke  ausgearbeitet  von  W.  Müller.  1.  Bd. 
Ä— L.    Leipzig  54. 

Lübben  Glossar  zu  den  Nibelungen.    Oldenburg  54. 

M.  Rieger  syst.  Darst.  der  mittelhochd.  Verskunst.  Gies 
sen  53.    (vgl.  Gudrun  herausgeg.  und  übersetzt  von  Plonnles). 

Fr.  Rücke rt  deutsche  Metrik,  für  Schalen.    Berlin  52. 

F.  Hermes  unsere  Muttersprache  in  ihren  Grundzügen 
fläch  den  neueref»  Ansiebten  dargestellt.    Berlin  52. 

E.  Haufichili  Lautlehre  der  deutschen  Sprache,  als 
Mittet  etc.    T^pzfg  5.1 

J.  P. Schlehek  Anleitung  zur  Rechtsehreibong  nach  der 
Lautlehre    2.  ed.    Leipaig  <^^* 

P.  Chrl  Sternberg  übet  «kutsehe  Laut-  u. Schreiblehre. 
L  Stimm-  und  Schmelzlaute.    Trier  53. 

E.  D.  Brttsike  Satslehre  und  Orthographie.    Berlin  53. 

Derselbe  deutsche  Wortbilihingslehre.    ib.  53« 
-  :L..Bahr  über  da«  dentsche  e.    Zniiinr.    53.  '  Prgr. 

O.  A^bel  die  deabchen  Per«enennamen.    Berlin  53. 

C.  Roth  kleine  Beiträge  zur  deutschen  Sprachforsefaaug 
«tc.    0.  tt.  Ip.  SUL    MfiBcheii  53. 

'    Solkw^oiiBski  IM^iaMem  mr  Oecicluehte  dot  deuitsehAn 
Mundarten  (Herrig  Arch.  13,  1—19.) 
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B.  Sengschinidt  Zushg  der  vsterr.Volkuspr.  mit  dtn  drei 
ftlteren  d.  Mundarten.    Wien.    Prgr.  S3« 

K.  Wein  hold  Oberdeutsche  DialektTorschung  (schlesische 
Mundart).    Wien  53. 

F.  Pfeiffer  Beiträge  anr  Geachichte  der  mitteldeutacbcn 
Sprache  und  Literatur.  (Nie.  von  Jeroacbin«  mit  aual&hrlicheni 
lehrreichem  Glossar).    Stuttg.  54. 

O.  Schade  Crescentia  ein  niederrb.  Gedicht  des  12.  Jahrb. 
Berlin  53. 

Derselbe  geistl.  Ged.  des  14.  u.  15.  Jahrhunderts  v.  Nie- 
-derrhein.    Hannover  53. 

K.  Wein  hold  Weihnachtspiele  u.  Lieder  aus  Süddeutsch- 
land  und  Schlesien.    Graez  53. 

A.  Rein  vier  geistliche  Spiele  des  17.  Jahrb.    Crefeld  53. 

Ho  ff  mann  v.  F.  Theophilus  aus  einer  Trierer  Hs.  Han- 
nover 53. 

Derselbe  Theophilus  in  swei  Fortsetzungen  (die  voo 
Bruns  und  Dasent  edirten  Handschrifien).    Hannover  54 

A»  Stob  er  Alsatia,  Jhrb.  f.  elsass.  Gesch.«  Sage,  Sprache 
etc.    3  Bde.    Möhlhausen  1850 -52. 

N.  Jahrbuch  der  Berl.  d.  Ges.    Bd.  10.    Leipaig  53. 

Mittelniederld.  Ged.  ed.  A.  Keiler.    Tübingen.    Prgr.  62. 

J.  V.  Beers  nederd.  Spraakleer.    Anvers.  52. 

W.  G.  Brill  nederlandeche  Spraakleer.  (Syntaris).  Lei- 
den 53. 

M.  Haupt  Zeitschr.  tut  d.  Alt    9,  3.    Leipzig  5& 

GRIECHISCH. 

L.  Ddderlein  homeriscbte  Glossarium.  H.Bdv    Erlg.63. 

V^mel  de  Net  £  adductis  litejcis.    Frcf.  53.    Pfgr. 

Schmidt  über  Zutritt  und  Abfall  des  yv  (in  MSUeHs 
Ztsdir.  7. '201-54). 

Jansen  de  gr.nominibus  in  is  deminutivis.  Tfcom.  Prgr. 53. 

F ritsch  Probe  eiaer  spkaelivergleichenden  Beerb,  griech. 
und  lat.  Adverbien.    Wetzlar.    Prgr.  52. 

KOhoast  über  den  Gebrauch  des  gr.  Reflexivpronom.  io 
abhg.  Sätzen.    Rastb^.    P^fr.  53. 

G.  D  r  o  n  k  e  Beiirige  aur  Lebte  vom  gridehischeii  Frono- 
men aus  Apollonius  Dyskokis  (im  Rhein.  Museum  IX,  1,  S. 
107—17). 

R.  F.  L.  Skrzeczka  die  Lehre  des  ApolL  I)yskolos  von 
den  Redeteilen  Wd  kritiackes  zu  ApoUon;  de  «dveHito.  Kö- 
nigsberg.   Prgr.  63.  [ 
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B.  Gi«efcf)  die  alim.EDtotehongd^GesIoge  derlliasi  aus 
UnterechiedeD  im  Gebrauch  der  PrSpositipntn  nachgewieüi^n, 
GOttiogeR  63. 

A.  O.  Heuer I in  de  verb.  gr.  med.  et  depon.  aignif.  Luiid* 
Prgr.  63. 

A.  F|5ck  d^  tempomm  ratiooe  verbi  gr,  et  lat  et  de  üa 
enuntiatiSy  io  quibus  aor.  praeter,  iterat.  sign,  habere  vid^tur« 
(Ipbienz.    Prgr«  63. 

Aken  Gnindzäge  der  Lehre  vom  Tempus  und  Modus  im 
Griechischen.    GQstr.    Prgr.  6% 

Aken  das  syntaktische  System  der  gr.  Temp.  o.  Modi, 
▼om  historisch'» comparativen  Standpqnkte.  (Jahns  Jhrb.  Spppi. 
Bd.  19.  p.  62 -130.). 

A.  Pasaow  de  eomparationihus  honericis.  Berlin.  Dis- 
sert    63. 

J.  T^lfy  Studien  über  die  AU-  und  Neugriechen  qpd  Aber 
die  Lautgeschichte  der  griech.  Buchstaben.    Leipzig  63. 

LATEINISCH. 

N.  Bergmann  de  inscript.  latina  ad  P.  Sulpicium  Quiri- 
nnm  cos.  a.  742.    Luckau.    Prgr.  63. 

F.  Ritschi  Aletrinatinm  tifulus  ad  arcbetypi  fideni  ex. 
litb-  ezpr.    Bonn  Ind.  seh.  63. 

F.  Ritschi  Inscriptio  coluronae  rostratae  Duellianae  etc. 
ib.  63. 

F.  Rjt^chl  die  älteste  Scipionengrabschrifty  Rh.  Mus.  IX, 
1,  1  - 19  u.  S.  169. 

F.  Ritschi  Plantinische  Excurs.,  Rh.  Mus.  IX,  1»  S.  166  fl. 

Noirö  gr.  ^erm.  lat.  philosophicae  elem.  (Jahns  N.  Jahrb. 
19,  3.  396-407). 

T.  Weyerstrass  de  origine  rocis  edepol.  Deutsch- 
Crone.    Prgr.  63. 

Lentz  de  verb.  lat.  Ig.  auxiliar.    p.  II.    Regiro.    Prgr.  63. 

Schmidt  über  das  Plusquamperfectum.    Bielef.    Prgr. 63. 

F.  W.  Holtze  syntaxis  priscorum  scr.  lat.  usque  ad  Te- 
rent  spec.  II     Numbg.  63.    Prgr. 

A.'Th«  Wolf  gramm.  Briefe.  1.  Aber  latein.  Casuslehre.  II. 
über  die  Aussprache  der  griech.  Dipbth.    Pressbg.    Prgr.  63. 

Jul.  Theobald  de  annoi^iDationis  et  alliterationis  apud 
Clcer^i^ftm  o^u.    Bopp.    Plfi^^rt.    63. 

Fr-  ]SllßDdt  de  cog9iomioe  et  «gnomine  Ü^ifl-    Rtgfan.  63. 

Enger  zur  Prosodik  des  Plautus.    Ostrowo.    Prgr,  63. 

18* 
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C.  J.  Gry  aar  Aiideat.  fiber  Latioitit  des  Tacitus.  (Ztscbr. 
f.  58terr.  Gymn.  1.  53.). 

R.  G.  Latham  Tacit.  German.  witb  etbnoi.  diss.  and  notes. 
London  52. 

Hildebrand  die  latein.  Glossarien  zu  Paris  und  Leydeo, 
nebst  Proben  aus  denselben  (in  Mütsells  Zeitsehrift  f.  G.  7. 
S.  113—235). 

K.  E.  Opitz  spec.lexicologiae  argenteae  latinitatis.  Naunu 
bürg.    Prgr.  53. 

F.  A.  Pott  das  Latein  im  Uebergange  zum  Romanischen, 
in  Z.  f.  Alt.  61-Ö3.    53. 

E.  Brinckmeyer  glossar.  diplomat.  Hfl  6—10.  Naom- 
bürg  53. 

C.Zell  Handbuch  der  rum.  Epigraphik.  2  Bde.  Heidel- 
berg 52.    (Bd.  H.  S.29— 139  Scbrift  u.  Sprache  der  Inschriften). 

A.  Rirchboff  das  Stadtrecht  von  Bantia.  Sendschreiben 
an  Hommsen.    Berlin  53. 

L.  Lange  die  oskische  Inschrift  der  tabula  Bantina  etc. 
Gottingen  53. 

ROMANISCH. 

F.Dietz  Etymol.  Wörterbuch  der  Rom.  Spr.    Bonn  63. 

G.  F.  Burguy  Gr.  de  la  langue  dVil  ou  gr.  des  dialectes 
fr^.  aux  12  et  13  si^cles«  suivie  d'un  gloss.    Tome  II.    Berl.54. 

Louis  Delatre  la  lg.  fran^aise  dans  ses  rapports  avec 
le  Sanskrit.    1.  Heft    Paris  53. 

H.  Estienne  conformit^  du  lg.  frg.  avec  le  grec.  '  Par.  53. 

A.  Chevallet  orig.  et  form.de  la  Ig.  %.    I.    Paris  53. 

Strehlke  Geschlechts  Wechsel  der  Substant.  beim  Ueber- 
gange des  Lat.  ins  Frz.    (Herrig  Arch.  13. 116— 129). 

Franke  das  franz.  Impf.  u.  Parf.  d^f.  des  Indic.  vergl.  mit 
den  entspr.  gr.  u.  lat.  Temp.    Sagan.    Prgr.  53. 

J.Roquette  dict.  portugais - fran^.    Paris  53. 

N.  Delius  ungedr.  provenzalische  Lieder.    Bonn  53. 

R.  Volkmao n  zur  proven^al.  Gr.  in  Herrigs  Archiv  14, 
322—42. 

Kloppe  sur  le  dialecte  de  Guace,  trouv^re  anglo-norro. 
du  XII  s.  p.  1.    Magdeburg  53.    Prgr. 

SLAVISCH  (Altpreuss.). 

J.  Dobrowsky  instit.  Ig.  slavicae.    ed.  II.    Vindob. 53. 
Fr.  Mikiosicb  vergl.  Gr.  der  slav.  Sprache.    1.  Lautlehre. 
Wien  52. 
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SyDtax  der  nuiai«cbeo  Sprache»  mit  der  deutocheo  vergi. 
dargestellt    Mitau  53. 

J.  Nikolitscb  rossische  iSyntaz,  mit  der  deutscheo  ver- 
gUchen.    Mitaa  53. 

Rymarklewicz  über  die  CoDJug.  im  Polnischen.  PoseiH 
P^gr.  53. 

W.  Stephanowitsch  Karadschitsch  lex.  serbico-germ. 
lat.    Vindob.  52. 

F.Schneider  Gramm*  der  wendischen  Sprache,  katbol. 
Dial.    Bodiss.  53. 

A.  Janesid  SloTenska  Slovnica.    Leipzig.    Pritsche.    54. 

J.  Kollar  Staroitalia  Slavianska  (Slav.  Altitallen).  4to. 
Wien  53. 

F.  Bopp  die  Sprache  der  alten  Preussen  in  ihren  verw. 
Besiehangen »  akadem.  Abhandlung.    Berlin  53. 

VERMISCHTES. 

A.  Holtzmann  Aber  das  Verb,  der  Malberger  Glosse  zur 
lex  salica.    Heidelberg.    Prgr.  53. 

Franz.- Armeoiscbes  Wörterbuch.    Wien  53. 

M.  A. Ubieroann  ling.  copticae  gramm.  cum  ehrest,  et 
glossario.    Lips.  53. 

Zeus 8  Grammatica  celtica.    2  Bde.    Lips.  53. 

M*Leod  et  Dewar  dict.  of  the  Gaelic  lang.  2  vols. 
Glasgow  53. 

O.  Bobtiinek  u.  R.Kotb  Sks.  Wörterbuch.  Bogen  1  — 
10.    St.  Petersb.  53. 

M.  Mfiller  on  the  Veda  and  Zend*Avesta.    Oxf.  53. 

Tb.  Benfey  Hand b.  d.  Skr.  Spr.  2.  Abt.  Chrestomathie. 
L  Tl.    Lpz.  53.    Dazu  Glossar  ib.  54. 

Tb.  Benfey  weitere  Beitr.  zur  Erkl.  desZeud.  (A.  d.  Gott, 
g.  Aoz.).    Göttingen  53. 

J.  A.  Vullers  Lexicon  persico  latin.  etymol.    L    Bonn  53. 

M.Haug  Erkl.  persischer  Wörter  des  A.  Test,  in  Ewalds 
Bihl.  Jahrb.    Göttingen  53. 

Derselbe  Zendstudien  in  Z.  d.  d.  m.  Ges.  VII,  314  u.506. 

Holtzmann  Gber  die  2te  Art  der  achämenid.  Keilschrift» 
ib.  VIII,  329. 

Norrie  memoir  on  the  scytic  version  of  the  Behistnn 
Inscr.  in  Journ.  of  the  R.  As.  Soc.  XV,  1.    London  53. 

Lecture  litt^rale  des  Hi^roglypbes  et  des  Cun^iformes  par 
Tauteur  de  la  Dactylologie.    Paris  53. 
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A*  D.  Mordtmaan  Erklfening  d«vliltfM«n  mit  P#lil«vl- Le- 
genden (in  Z.  der  d.  morgL  Ges.  8»  1.    54)« 

Boller  die  finnboh.  Spracbeo.    Wwa  S3« 

W.Schott  das  Zahlwort  In  der  tschudiacheil  SpiMclien- 
«laste.    Berlin  53. 

Gaussio  du  dial. Tahiti,  et  en  g^n^ral  de  la  Ig^polynie. 
Paris  53. 

H.  N.  Riis  Elemente  des  Akwapim*» Dialekts  der  OdseU- 
Sprache.    Basel  53« 

Buschmann  über  aztekische  Ortsnamen*.    Berlin  63. 

J.  J.  T.  Tschndi  die  Kechua-  Sprache.    Wien  53. 

W.  Bleek  tiber  afrik.  Sprachen vergl.  (Monatsbericht  der 
Berl.  geogr.  Ges.    Nene  Folge.    Bd.  10.    53.). 

S.  Cr6wther  a  grarom«  and  toc.  of  the  YoraiMk  lang,  vrlth 
remarks  by  O.  E«  VIdal.    London  52L 

M.  Norris  Grammar  of  the  Bornu  or  Kanari  lang.,  with 
dialogues«  translations  and  Tocabnlary.    London  53. 


Oftnt  mea  iiad  vollttAndtg  itl  eitehienmi  and   in  alleil  gntmk 
Buchhandlnngeo  mu  haben: 

Coiunl  «I  th«  UniUd  State«  of  Aiaerl#a  ftt  L«l^ic, 

Praotioal  Dietloiiary 

of  tbe 

Enirllsh  and  German  lani^ages 

itl   two   parts. 

Part.  1.  Eo^Iish  and  German  corobining  in  a  Condensed  form 
a  nach  störe  of  uords  not  to  be  foand  in  other  di- 
ctionaries  with  tbe  pronunciation  distinctively  marked 
according  to  tbe  best  and  most  simplified  System  of 
J,  E.  Worcester«  Esq.,  ezhibiting  all  tbe  anomalies 
of  englisb  pronunciation  according  to  tbe  best  autho- 
rities  on  orthodpy. 

Part.II.  Deutsch  •  Englisch.  Bearbeitet  v.  Dr.  Felix  Flügel, 
unter  Mitwirkung  von  Dr.  J.  6.  FIfieel,  Consal  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nord  »Amerika  za  Leipzig. 

2  Bände,    geb.    5  Thir.  Pr.  Crt. 

Die  allfcitig  erfolgte  günstige  Aufnahme  dtete«  nenen  »orgfil* 
tigiC  bearbeiteten  Töningtwelie  dem  Gesehäftsleben  gewidmete» 
WÖrterbnchi «  namentlich  auch  dessen  Einfohrnng  in  mehren  Han« 
deU-  und  Militair- Schalen,  wie  In  anderen  Lehranstalten,  hat  be- 
reite eiasB 

neuen  zweiten  Abzug 

nAthSg  gemacht,  was  wohl  com  besten  Zeognlss  für  dasselbe  dienen 
möchte. 

Der  erste  Theil,  928  Seiten  stark,  kostet  2  Tblr.;  der 
zweite  Theil,  bei  1216  Seiten,  3  ThIr.;  beide  Theile  zosam- 
men,  bei  fast  2200  Seiten,  5  ThIr.  Pr.  Crt. 

üelpslct  J.  B.  Blehter.    Hamliargs  J.  A«  nelesner« 

1854. 


Hamburg  und  Gotha   bei  Fr.  u.  Andr.  Perthns   ist  erschienen 
und  durch  alle  Bachbandinngen  xa  beziehen: 

Brinckmeier,  E«, 

Glossarlmn  diplomaticDni 

zar  Erläaterang  schwieriger,  leiner  diplomatischen,  sachlichen,  hi- 
storischen od  r  Worterklärang  bedürftigen  lateinischen  hoch-  a.id 
besonders  nledeotschen  Wörter  n.  Formeln,  welche  sich  In  öffent- 
lichen und  Piratorkanden,  Üapltolarfen,  Gesetzen  a.  s.  w.  des  s.  g. 
dentschen  Mittelalters  finden.  Mit  Unterstützong  eines  Vereins  ven 
Gelehrten  n.  s.  w.  bearbeitet  n.  durchweg  mit  nrknndlichen  Belag- 
stellen rersehen. 

LBd.     l-»I5.Hft    ^  i  TUr. 


Ratibor  bei  V.  Wichara  ist  erichienen  und  in  allo^Bachhand- 
langen  in  haben: 

Goldstein  y  H.  Lehr., 

hebräischer  Sprachschüler. 

gr.  8<*.    geh.    Preb  5  Ngr. 


In  der  Osiande raschen  Bnchbandinng  in  Tübingen   erschien 
so  eben  und  kann  durch  alle  Bnchhand langen  becogen  wefdeo: 

Die  Form 

der  hebräischen  Poesie 

nachgewiesen 

von  Ernst  Meier, 

Professor  der  morgenländischen  S|iriichen   an  der  Universität  Täbin- 
gen,  Mitgliede  der  Berlinischen   Gesellschaft  för  deatsdie  Sprache. 

gr.  8.    eleg.  geh.    Preis  1.  fl.  12  kr.  rhein»,  21  Ngr. 

Ueber  den  Geist  der  hebräischen  Poesie*  den  Herder  so- 
erst  treffend  nachgewiesen»  bat  man  den  Leib»  die  Form,  in 
weicher  jener  Geist  vericurpert  hervorgetreten,  fast  gans  über* 
sehen  und  mislcannt.  Der  Verfasser  der  obigen  Schrift  hat  nun 
snm  ersten  Male  streng  wissenschaftlich  nachgewiesen»  dass 
die  hebräische  Poesie»  ohne  die  {künstlichen  Versmaasse  der 
Inder»  Griechen  und  Araber  isu  haben»  dennoch  nicht  niaass- 
und  formlos  sei»  vielmehr  ein  sehr  bestimmtes  Zeit-  und  Vers- 
maas  mit  regelmässigem  Strophenbau  besitze.  —  Somit  bildet 
diese  Schrift  eine  nothwendige  Ergänzung  zu  jeder  alttesta- 
mentlichen  Einleitung  so  wie  ein  wichtiges  Hulfsbuch  ii3r  je- 
den» dem  es  um  ein  näheres  Verständniss  der  heiligen  Poe- 
sieen  des  alten  Testamentes  zu  thun  ist. 


Von  F.  A.  Brocithans    in  Leipzig  ist  erschienen  und  durch 
alle  Bnchhandlnngen  ku  beziehen: 

Wickerhauser  (Moritz), 

lB¥egv^el»er  znin  TerstAndnisifii  der  tflrbi- 

sehen  Sprache« 

Eine  deutsch  -  türkische  Chrestomathie.    8.     Wien  1853.    Geh. 

5  Thir.  10  Ngr. 

Pott  (Au^st  Friedrich), 

Die  Personennamen,  insbesondere  die  Familienna- 
men und  ihre  Entstehungsarten ;  auch  unter  Berück- 
sichtigung der  Ortsnamen. 

Eine  sprachliche  Untersuchung.    8.    Geh.    4  ThIr. 


Im  Verlag^  Ton  Carl  Pleuger  (Pustet '«die  Bachhandlang) 
in  Passaa  iat  so  eben  in  dritter  Ansgabe,  gewiss  ein  Beweis  Tiel- 
seitiger  Anerkennung,  erschienen: 

6AII|[0l|Sigli  JglL|  älteste  Denkmäler  der  deutschen 
Sprache,  erhalten  in  Ulfilas  gothischer  Bibel- 
übersetzung. 2  Theile  in  Einem  Bande,  gr.  8. 
elegant  gebunden  fl.  3.  36  kr.  oder  2  Thir. 

Die  Tbeiie  einzeln  unter  folgenden  Titeln: 

TTlfila^  Erster  Theil.  Einleitung.  Verhältniss 
^  IXlldöe  der  gotbischen  Sprache  zur  Sprachwissen- 
schaft. Sprachlehre.  Wörterbücher:  J)  etymologisches 
mit  allen  Lesarten,  2)  alphabetisches,  3)  der  fremden 
Wörter  und  eigenen  Namen,    fl.  1.  30  kr.  oder  26  Sgr. 

TTl-ßloo      Zweiter  Theil.    Einleitung.    Sammlung 
tJllliaOe    aller   Lesarten.     Text.     Lithographirte 
Beilage,    fl.  2.  24  kr.  oder  ThIr.  1.  10  Sgr. 

Ferner  in  zweiter  Ausgabe: 

OAnSOnSlXli  JS1I.|  der  Ursprung  der  Sprache,  dar- 
gestellt in  Andeutungen  des  Verhältnisses  der 
ältesten  Denkmäler  deutscher  Sprache,  des  Go- 
thischen  zur  Sprachwissenschaft  und  dieser  zur 
Naturwissenschaft.  32.  broch.  18  kr.  oder  6  Sgr. 


Bei  Öehmigke  &   Riemschneider  in  Neo-Ruppin    ist  er- 
•chienen ; 

Wortbildung  der  lateinischen  Sprache  durch  Ablei- 
tung und  Zusammensetzung. 

2.  Auflage.    5  Sgr.    Die  I.Auflage  ist  gar  nicht  in  den  Buch- 
handel gekommen. 


In  der  Dieterich 'sehen   Bachhandlong    in   GAttingen    ist    nen 
erschienen : 

Hyperidis  orationes  duae  ex  papyro  ardeniano  edi- 
tae.  Post  Ch.  Babinytonem  emendayit  et  scholia 
adjecit  F.  G.  Schneidewin. 

gr.  a    geh.    20  Ngr. 


In  Ferd.  Dämialert  Verlagabaohhandloiig  in  Berlin  finil  er- 
•chieqtn ; 

Buschmann  (Job.  Carl  Ed.), 

lieber  den  ATatarlant. 

gr.  4.    eeh.    15  Sgr. 
Der  Verfasser  bemflht  sich  zu  seigeiii  dass  aus  dei  That- 
I  Sache  9  dass  für  die  Begriffe  der  nächsten  Verwandschaftsver- 

hättnisse  fast  in  allen  Sprachen  ähnlich  klingende  Laute  Tor- 
handen  sind,  kein  Scbluss  auf  eine  allgemeine  Verwandtschaft 
der  Sprachen  gezogen  werden  dürfe.  •—  Er  bezeichnet  diese 
einfacnsten  aus  dem  Munde  der  Kinder  zuerst  vernommenen  ,ii. 
folglich  den  Kindeni  geläufiesten  Laute,  die  eben  deshalb  von 
allen  Völkern  in  gleicher  Weise  auf  die  Begriffe  von  Vater, 
Motter  u.  s.  w.  übertragen  werden  mit  dem  Namen  Naturlaat 
und  stellt  sie  für  grosse  Reihen  von  Sprechen  in  Tabellen 
zusammen. 


Grimm  9  (JacQb), 

lieber  den  ursprong  der  spräche. 

Dritte  Auflage,    gr.  8.    geh.    IS  Sgr. 

„üas  Aufleben  und  die  Entwickalun^sperioden  der  Sprache 
werden  mit  jener  meisterhaften  Feinheit  und  Durchsichtigkeit 

feschildert»  die  wir  aus  den  Qbrigen  Werken  des  Verlassers 
ennen.^'  Liter.  C^ntrMblatt 

Steintbal,  Dr.  H«, 

Der  llrsprang^  der  üpraelie 

im  Zusammenhange    mit   den  letzten  Fragen  alles 

Wissens, 

Eine  Darstellung  der  Ansichten  Wilh.  v.  Humboldt^,    ver- 
glichen mit  denen  Herders  u.  Hamanns, 
gr.  8.    geb.    19  Sgr. 

Bopp,  Frans, 

Vergleichende  Gammatik 

des  Sanskrit,  Zend,  Griechischen,  Lateinischen,  liit- 
fhanischen,  Altslavischen,  Gothischen  a.  Deatschen. 

VI.  Abtfa.    (Schluss.)    4.    geh.    4  Thir.  15  Sgr. 

Grimm,  Jacob, 

lieber  FranennaneD  aos  BliimeB, 

vorgelesen  in  der  Akademie  am  12.  Februar  1852. 

gr.  4.    geh.    12  Sgr. 
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Dritter  Band* 

Erstes  und   Zweites  Hefh 

Mit  Beitrftgra  ton  Böttcher  in  Dresden,  Dietrich  in  Marbarg, 
Fleischer  in  Leipzig,  Hatten! er  in  St.  Gnllen,  J.  G.  L.  Knse- 
garten,  A.   F.  Pott,  Schmidt  in  Stettin,  Schweizer  in  Zfirich 

und  dem  Herausgeber. 
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Greifswald  1851. 

C.  A.  Koch 's  Verlag8handlini&. 
(Th.  Kiiniice.) 


In  demselbeD  Verlage  ist  erschienen: 

Aeschylos,  gefesselter  Prometheus.  Griechisch  und 
deutsch  mit  Einleitung,  Anmerkungen  und  dem  gelüsten 
Prometheus  von  G.  Fr.  Seh oe mann.    2  Thir. 

Aesehylos,  gefesselter  Prometheus.  Deutsch  mit 
einer  einleitenden  Abhandlung  liber  die  Proraetheus-Trilogie 
and  einer  Nachdichtung  des  gelösten  Prometheus  von  G. 
Fr.  Schoemann.    ly«  ThIr. 

Aesehylos«  Eumeniden.  Deutsch  mit  Einleitung  und  An- 
merkungen von  G.  Fr.  Schoemann.    %  Thlr. 

Hoefer,  Prnf,.D.r_.^  A.^  Denkmäler  niederdeutscher 
S{>raclre'ifnd*Liter'atur.  1.  Bd.  Claws  BAt,  ein  nieder- 
deiäs'ches  Fdstnachtspiel.  %Th. 

(Der  II.Band/Burchard  Vvaldis'  Parabel  Tom  verlor- 
nen.Söhne«  ein  niederd.  Schauspiel,  erscheint  %u  Ostern 
1851)      . 


Zu  herabgesetaEten  Prel9en 

sind  durch  alle  Handlungen  zu  bezichen: 

Alii  Ispahanensis  über  cantllenarum  magnus  ex 
codicibus  manu  scriptis  arabice  editus  adjecta- 
que  translatione  adnotationibusque  illustratus 
ab  J.  G.  Lb  Kosegarten  fasc.  1  —  6.  9  Thlr.  17%  Ngr. 
—  Herabges.  Preis  5  Thlr. 

(Einzelne  Hefte  im  Verhältniss  des  Preises  ) 

Koacffarieaf  Prof»  Dr.  J.  G.  L.,  Bemerkungen  über  den 
ägyptischen  Text  eines  Papyrus  aus  der  Minutolischen 
Sammlung.    20  Ngr.  —  herabges.  Preis  Ty^  Ngr. 

Wfmldmmmm^  PfotDr.H.,  Römische  Erotik.  17 V«  Ngr. 
herabges.  Preis  8  Ngr. 

Derselbe,  de  Carole  Reisigio  Thuringo.  Acced.  car- 
mina  iatina.    10  Ngr.  —  berabges.  Preis  5  Ngr. 

SeliAemABU,  Prof.  Dr.  G. F.,  antiquitates  juris  publici 
Graecorum.  2  Thlr.  2i%  Ngr.  herabges.  Preis  1  Thlr. 
16  Ngr. 
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Zur  Nacbricht. 

Alle  Zusendungen  von  Beiträgen  für  die  Zeit- 
schrift, desgleichen  von  sprach wissenschaftlicnen 
Werken  und  Programmen  die  nach  Umständen  kri- 
tisch oder  bibliographisch  angezeigt  werden,  erbit- 
ten wir  uns  auf  dem  Wege  des  Buchhandels  durch 
C.  A.  Kogh's  Ybrlagshanblung  (Th.  Kunike")  hier. 

Greifswald  1.  December  1850. 

Die    Redaction. 
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Vierter    Band. 

Erstes    lieft. 


Greifswald  1853. 

r.  A.  Koch 's  Verlagsbuchhandlung 


Th.  Kiinike. 


So  eben  iat  in  nnaerm  Verlage  erschienen  and  in  allen  Sorti- 
ni ento-Bnchhandlongen  zu  haben: 

TABERISTANENSIS 

ID  EST 

ABY  DSGHAFERI    MOHAMMED    BEIN 
DSCHERIR   ETTABERI 

ANNALES 

REGÜM  ATQÜE  LEGATORUM  DEI 

EX  CODICE  MANU  SCRIPTO  BEROUNENSI 
ARABICE    EOIDIT    ET  IN    LATINUM  TRANSTULIT 

J.  G.  L.  KOSEGARTEN. 

vol.  in.    gr.  40.    broch.    Preis  ö^/a  Thlr. 

Dieter  dritte  Band  de«  geschätzten  historischen  Werks  enthält 
die  Busfährlichen  Berichte  der  Araber  über  die  im  Jahre  14.  der 
Flucht  den  Persem  bei  Kadesia  gelieferten  Schlachten,  die  Ver- 
handlnngen  mit  den  Bewohnern  Cnaldäas  und  die  Gründung  der 
Stadt  Basra  am  Persischen  Meerbusen.  In  den  Anmerkungen  zum 
arabischen  Texte  sind  auch  yiele  Berichte  aus  der  Persischen  Bear- 
beitung des  Werks  und  ans  der  Persischen  Chronik  des  Mirchond 
mitgetheilt.  Ausserdem  sind  darin  die  im  arabischen  Texte  er- 
wähnten Ortsnamen  erläutert. 


Ferner  sind  erschienen: 

Denkmäler 

niederdeutscher  Sprache  und  Literatur. 
Herausgegeben  und  erläutert 

von 

Dr.  Albert  Hoefer, 

Professor   an   der  Universität   zu  Greifswald. 

Erstes  Bändcbeo:    Claws  Bür.    Preis  V2  Thlr. 
Zweites  Bändcheu:    Barkard   Waldis   vorlorn   Sohn. 

-    Preis.  iVft  Tlür. 

C.  A.  Koch 's  Verlagsbuchhandlung 

Th.  Kunike. 
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Diese  Zeitschrift  erscheint  auch  künftig  in 
zwanglosen  Heften  von  8  —  10  Bogen  und  ersuche 
ich  die  geehrten  Herren  Mitarbeiter,  deren  fernere 
Teilname  ich  mir  angelegentlichst  erbitte,  ihre  Bei- 
träge gefalligst  immer  recht  bald  nach  dem  Er- 
scheinen eines  neuen  Heftes  auf  Buchhändlerwegen 
einzusenden.  Ausser  grosseren  Abhandlungen  sind 
mir  auch  kleinere  Mitteilungen  und  Notizen  sprach* 
wissenschaflliches  Inhalts  willkommen. 

A.  H. 
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In  demselben  Verlage  erfcthien  fernen 

De  Capidine  cosmogonico.  Scripsit  G.  F. 
Schoemann.     4^.    geh.    Preis  9  Ngr. 

De  Pandora.  Scripsit  6.  F.  Schoemrnn.  4^. 
geh.     Preis  9  Ngr. 

Explicationum  yergilianarum  specimen. 
Scrips.  A.  Haeckermann.  4<'.  geh.  Preis  74  Ngr. 

Die  unter  Xenophons  Namen  überlieferte 
Schrift  vom  Staate  der  Lacedämonier 
und  die  Panathenaische  Rede  des  Iso- 
krates  in  ihrem  gegenseitigen  Verhält- 
nisse dargestellt  von  R.Lehmann.  gr*S^. 
broch.     Preis  15  Ngr. 

Kritische  Skizzen  zur  Vorgeschichte  des 
zweiten  punischen  Krieges.  Von  Dr. 
Susemihl.     gr.  8®.     broch,     Preis  10  Ngr. 

Vindiciae  Plinianae.  Ein  Supplement  |zu  der 
Sillig'schen  Ausgabe  von  C.  L.  Urlichs.  Fsr. 
I.     gr.  80.     Preis  27  Ngr. 

Das  2.  Heft  (Schluss)   n^ird   gleich  nach   Vollendung 
der  Sillig 'sehen  Ausgabe  erscheinen. 

Carmina  Hudsailitarum  quotquot  in  codice 
Lugdunensi  insunt  arabice  edita  adjectaque 
translatione  adnotationibusque  illustrata  ab  J.  G. 
L.  Koseearten.     vol.  f.     gr.  4^.  .  Preis  5  Thlr. 


Plinius  Naturgeschichte. 


Plinius  grosses  Werk  über  die  Natur  unifasst  in  37  Bit* 
ehern  die  sanze  Kunde  des  Alterthuiiis  über  das  Weitgebäude, 
die  Erde,  die  Natur  und  ihre  Erzeugnisse.  Durch  den  Reieb- 
thum  der  Angaben  über  alle  Zweige  des  menschlichen  Wis- 
sens ist  sein  Werk  gleich  unentbehrlich  für  den  Alterthums- 
forscher,  wie  für  Jeden  Gebildeten,  vor  Allem  aber  für  den  Na- 
turforscher. Es  ^hlt  aber  noch  sowohl  ein  kritisch  berichtig- 
ter Text  als  ein  sachlicher  Commentar  zum  Plinius.  Die  Her- 
stellung des  Textes  muss  dem  letzteren  voraufgehen;  der  sach- 
liche Commentar  kann  nur  durch  die  vereinten  Kräfte  von  Na- 
turforschern und  Sprachgelehrten  geliefert  werden. 

Dies  ^wichtige  Unternehmen  wurde  vor  einer  Reihe  von 
Jahren  von  Buttiger,  Thiersch  u.  A.  in  Anregung  gebracht, 
Männer  wie  A.  v.  Humbold,  Oken,  Conrad  Sprengel, 
Heinr.  Lichten  st  ein  interes-sirten  sich  lebhaft  für  die  Aus« 
führung.  Man  beschloss  zunächst  den  schon  durch  andere  Ar- 
beiten im  Fache  der  Alterthumcwissenschaft  rühmlich  bekann- 
ten Dr.  Jul.  Sillig  in  Dresden  die  Revision  der  philologischen 
Bearbeitung  des  Textes  zu  übertragen,  damit  späterhin  der 
mit  vereinten  Kräften  bearbeitete  sachliche  Commentar  folgen, 
könne. 

Vor  Allem  bedurfte  es  einer  genauen  Vergleichung  der 
wichtigsten  Handschriften.  Durch  Unterstützung  Königs  Frie- 
drich August's  I.  von  Sachsen  wurde  es  dem  Dr.  Sillig  mög- 
lich gemacht,  nach  Paris  zu  reisen  und  dort  die  wichtigsten 
Collationen  durch  Hase's  rühmliche  Beihülfe  selbst  zu  ver- 
anstalten. Auf  Verwendung  des  Prinzen  Johann  von  Sachsen 
und  durch  die  besondere  Vermittelung  des  Königs  Anton  von 
Sachsen  wurde  die  Spanische  Regierung  veranlasst,  durch  ein 
Paar  gelehrte  Presbytere  die  in  der  Kathedrale  zu  Toledo 
befindliche  Handschrift  vergleichen  zu  lassen.  Eine  unter  den 
zu  Berlin  1828  versammelten  Naturforschern  veranstaltete  Samm- 
lung setzte  den  Dr.  Sillig  in  den  Stand,  eine  Coilation  der 
wichtigen  Vossischen  Handschriften  zu  Leyden  zu  beschaffen. 
Der  für  die  deutsche  Wissenschaft  und  Kunst  so  thätige  Kö- 
nig Ludwig  von  Bayern  gewährte  mit  edler  Bereitwilligkeit 
dem  von  Thiersch  empfohlenen  L.  von  Jan  die  Mittel  zu  einer 
grösseren  Reise  durch  Italien  und  Frankreich,  um  die  Samm- 
lungen für  die  neue  Ausgabe  des  Plinius  zu  vervollständigen. 
Endlich  war  der  letztgenannte  Gelehrte  so  glücklich,  im  Jahre 
1831  auf  der  Bibliothek  in  Bamberg  eine  Handschrift  zu  ent- 
decken, weiche,  aus  dem  10  Jahrhundert  stammend,  zwar  nur 
die  sechs  letzten  Bücher  des  Plinius  enthält,  aber  für  die  Wie- 
derherstellung derselben  von  ausserordentlicher  Wichtigkeit 
ist,  da  sie  nicht  nur  überall  die  vortrelBichsten  Lesarten  bietet, 
sondern  auch  die  früheren  Lücken  vollständig  ausfüllt.  Diese 
Handschrift  wurde  von  L.  von  Jan  zweimal  verglichen. 


Dieses  reiche  Material  wurde  dem  Dr.  Sillig  zur  Verfu- 
gung gestellt.  Seit  dem  Jahre  1831  arbeitet  derselbe  uner- 
müdlich an  dein  grossen  Werke.  Die  Proben  von  den  Frach- 
ten dieses  seltenen  Werkes  hat  er  in  folgender  Schrift;  «.Cai 
Plihii  Secundi  naturalis  historiae  praefatio  et  über  XXXV.  re- 
c«ii8uit  commentario  critico  instruxit  Julius  Sillig  Draesdae, 
eicttderunt  Meinholdus  et  ßlii  MDCCCXXXXIX.*'  niedergelegt. 
Bioe  auch  nur  oberflächliche  Vergleichung  zeigt,  was  Pitniu» 
durch  diese  neue  Bearbeitung  gewonnen  hat;  wir  können  be 
haupten,  erst  jetzt  sei  durch  diesen  Text  eine  sichere  Baal» 
nir  die  Benutzung  des  Plinius  zu  jedem  Zwecke  gewonnen. 
Somit  möge  dies  nationale  Werk  allen  Freunden  des  Alter- 
thums  und  der  Kunst,  der  Sprach-  und  Naturforsehung  recht 
warm  ans  Herz  gelegt  sein. 

Erschienen  sind  Bd.  I,  II,  III  u.  V.     Subscript.Pr.  k  3  Thlr. 

— *  Ladenpreis  k  4  Thlr. 


Zu  obiger  Sillig*tchen  Ausgabe  erschien  als  Supplement  bei 
TluK  nnike,  C.  A^  Koch 's  Verlagshand  lang  in  Greifswald: 

Vindiciae  Plinianae. 

Scripslt  C.  L.  ürllchs.    Fse.  I.    gr.  8^.  —  27  Ngr. 

Enthält  eine  vollständige  Revision  der  Texteskritik  von 
Plinius  dem  älteren,  durch  die  Ausgabe  von  Sillig  veranlasst« 
in  einer  Reihe  von  Conjecturen  uncT Bemerkungen,. die  als  eine 
noth wendige  Ergänzung  der  Sillig'schen  Ausgabe  betrachtet, 
aber  auch  seibstständig,  besonders  wegen  der  geographischen 
und  archäologischen  Iilrörterungen ,  benutzt  werden  können. 
Fscl.geht  bis  Buch  XV.  incl. ;  Fsc.  II  wird  die  Vorrede  und 
den  Rest  umfassen  und  gleich  nach  Vollendung  der  Sil- 
lig'sehen  Ausgabe  erscheinen.   , 


In  unserm  Verlage  ist  erschienen: 

GMMMTlCi  CELTICA. 

E  moniunentis  veiustis  tarn  hibernicae  linguac  qaam 

britanaicae    dialecti   cambricae    cornicae   armoricae 

nee  non  e  gallicae  priscae  reliquiis 

coDstmxit 

J.  C.  Zenss 

philos.  Dr.  histor.  Prof. 
2  Volumina, 
gr.  8.    brochirt.    8  Thaler. 
Leipzig,  November  1853. 

Weidmännische  Buchhandlung. 


w 


